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Erfter Abfhnitt. 


. Die Erhebung in Oftpreußen. 


Von dem Berhängniß, das ſich in Rußland erfüt, hatte 
dieffeitö Der Memel Niemand eine Ahnung. Seit Monaten hats 
ten bie Rapoleonifchen Bulletins mit gleißender Lüge den wirklichen 
Zuftand verhüllt; auch als fie feltener wurben und zulegt Wochen 
lang ganz verftummten, warb wenigftend in den Barifer und in 
theinbünbifchen Zeitungen das unheimliche Schweigen durch eins 
zeine Siegeönachrichten unterbrochen. Da fam mit einem Male 
die unerwartete Kunde, Napoleon felbft fei am 14. December in 
Dresden eingetroffen, allein, ohne feine Belbherren, ohne Heer, und 
habe ſich nach Furzem Aufenthalt nach Paris begeben, Vergebens 
ward auch jept noch verfünbet, „die Erfcheinung bed großen Sie 
gers fei die ficherfte Buͤrgſchaft für die jüngft erfochtenen glorreichen 
Siege”,*) Niemand glaubte ed mehr. Nur wenige Tage, und jeber 
Trug mußte ſchwinden. Es erfchien das neunundzwanzigfte Bulle- 
tin, nach langer Täuſchung endlich etwas Wahrheit, noch freilich nicht 
die ganze Wahrheit, aber Doch genug, um aud) aus dem Verfchweigen 
und den fnappen Geftänbniffen das ergfte und Unerhörtefte zu 
deuten. Wer noch irgend zweifeln wollte, ward raſch überzeugt 
durch die feibhaftige Erſcheinung des Unglüde, auf welches jene 
Bulletin nur vorbereitet hatte, Am 19. Dec. fam Murat in Koͤnigs⸗ 
berg anz ein kleines Häuflein, das in tief verfallener Geftalt ihn 
begleitete, war ber Neft ber ſtolzen Kaifergarde, bie funfzigtaufend 


*) Allg. Zeit. 1812 ©. 1419. , 
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Dann ftarf über den Niemen gezogen war, Täglich folgten unab⸗ 
fehbare Reihen von Wagen mit Berwundeten und Kranfen, denen 
ſich muͤhſam erfchöpfte Fußgänger nachfchleppten. Die militärifche 
Haltung und Zucht war völlig geſchwunden; was ankam, war in 
Pelze, Thierhäute und Weiberröde gehülft oder mit Lumpen ums 
widelt und erinnerte an alled Andere eher, ald an das Heer, das 
vordem der Echreden der Welt geweſen. Ihr Ausfehen und ihre 
Mienen ließen das unfäglice Elend ahnen, dem die große Armee 
unterlegen war; auch bie Ueberlebenden erſchienen nur wie bleiche 
Schatten, aus beren Geſichtern Etumpffinn und Verzweiflung 
fprad) und die den Keim des Todes ſchon in fich trugen. 

Der Eindrud, den dieſer Anblick wedte, läßt ſich fchwer bes 
jchreiben. Wohl war die erfte Empfindung, die bei dieſem graͤnzen⸗ 
Iofen Sammer wach ward, edles, menſchliches Mitgefühl, und ber 
Uebermuth, den der Sieger einft geübt, ward einen Moment über feinen 
Leiden vergeflen. Aber es durchzudte doch auch Alle bligesfchnell der 
Gedanke: jegt oder nie fei die Zeit gefommen, die verhaßten Ketten 
abzumerfen. Der Himmel felbft jchien jebt zu den aufzurufen, 
worauf feit Jahren alles Denfen und Trachten ausgegangen war, 

Es bezeichnete die unnatürliche Rage der Napoleonijchen Bolis 
tif, daß jest, al die Ruſſen bis an den Niemen drangen, ihre 
weitere Abwehr von dem guten Willen Ocfterreih8 und Preußens 
abhing. Died Dcfterreih, das faft zwei Jahrzehnte im Kampf 
gegen Frankreich gewefen und eben noch vor faum vier Jahren 
ben erbittertften Krieg gegen Napoleon ausgefochten, und dies Preu⸗ 
pen, befien ganze Leidensgefchichte feit Tifit nur namenlofen Haß 
hatte pflanzen und nähren können, das eben noch mit allen Zei: 
hen ber Demüthigung zum Bündniß gepreßt worden war — in 
ber Hand diefer Beiden lag es jeht, von bem Imperator die näch- 
ften Folgen der ruſſiſchen Kataftrophe abzuwenden. Es hieß bie 
Natur, die eignen Erinnerungen und die Bolitif verleugnen, wenn 
beide Staaten biefen einzigen, niemals fo wieberfchrenden Augen 
blick unbenugt entwifchen ließen. x 

Was Defterreich thun würde, war gleichwol vorerft noch zwei⸗ 
felhaft. Wer die Männer fannte, die dort regierten, durfte auf 
fühne und heroifche Entfchlüffe nicht hoffen, höchftens auf bie 
lauernde und zumartende Tabsif, die fchon im Laufe des Krieges 
zu bemerfen war. Das Heer, das unter Schwarzenberg in Bols 
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hynien gefochten, hatte weder in Thaten noch in Leiden bas 
Schickſal der großen Armee getheilt. Bon Anfang an griff es 
mehr vorfichtig als feurig in den Kampf ein, bis es feit Herbft 
einem überlegenen Feinde gegenüberftand, der Minsk wegnahm und 
den Trümmern ber großen Armee den Rüd;ug verlegte. Napoleon 
aber verbarg bis zulegt dem öfterreichifchen Feldherrn bie wahre 
Lage. Noch ald die beiammernswerthen Trümmer feiner Armee 
die Berefina überjchritten hatten, wurden Depefchen an Schwarzen 
berg gefandt, die von erfochtenen Erfolgen fpradhen und im Ton 
der Zuverficht verfündigten, der Kaifer werde die Winterquartiere 
beziehen. Schwarzenberg blieb eine Zeit lang zwifchen Minst 
und der polnifhen Gränze ohne jede fichere Kunde von Napoleon 
und feinen Verfolgern; ich ferne, fchrieb er am 14. December an 
Berthier, weder die Stellung noch die Richtung ber großen Armee. 
Er ahnte nicht, daß die „große Armee” nicht mehr eriftirte. Er 
wich dann nad) Polen zurüd; die Ruffen ftanden ihm dort eine 
Zeit lang gegenüber, ohne ihn zu drängen. 

Die öfterreichifchen Truppen hatten nicht fo ſehr gelit- 
ten, wie dad übrige Heer; nur das fächftiche Contingent, das 
an ihrer Seite operirt hatte, war hart mitgenommen worden, 
Aber im Ganzen war diefe Armee aus Volhynien, außer dem 
preußifchen Corps im Norden, jest die einzige unverbrauchte 
Kraft, die nad) dem Untergang der franzöfiihen und rheins 
bündifchen Kriegsrüftung den Andrang der Ruffen aufhalten 
konnte. Darum war ed eine peinliche Ueberraſchung für bie 
Sranzofen, als Schwarzenberg zu Anfang des neuen Jah⸗ 
red weiter und weiter zurüdwich, um bald nachher in Folge eines 
Vertrags mit den Ruffen auch Warfchau zu räumen. Die fran- 
zöfifche Diplomatie dort verfuchte Alles, den öfterreichifchen Feld⸗ 
berrn auf andere Gedanken zu bringen; er wich, ließ die Sachen 
(Anfang Februar) ihren Ruͤckmarſch nad) der Heimath antreten und 
befreite damit die Ruflen von ber Streitmadht, die bis jest in 
ihrer linken Flanke geftanden hatte. Die Taktik Schwarzenberg 
war ein getreuer Ausdruck der politifchen Haltung des Wiener 
Gabinetd. Ohne mit den Rufen in irgend ein näheres Verhält- 
niß getreten zu fein, wollte man body die Armee nicht für bie 
Bonapartefche Allianz aufopfern, fondern feine Kräfte fparen und 
ſich die freie Wahl einer felbftändigen Politik offen halten. Das 
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öfterreichifche Cabinet handelte ohne Leidenfchaft und ohne Enthu⸗ 
ſtasmus, eine kalte und fchlaue Berechnung beitimmte feine Schritte; 
ohne fich mit Napoleon unauflöslich verknüpft zu fühlen, war es 
doch auch ganz unberührt von der patriotifchen Erregung, die beim 
erften Eindrud ber ruffifhen SKataftrophe überall lebendig ward; 
ja e8 blieb im Außerften Fall vielleicht lieber im franzöftfchen Sy- 
ftem, als daß es fich entfchloß, die Kraftder Völker zu Hülfe zu rufen. 

In Preußen ward der Regierung eine foldye Wahl nicht ge- 
laffen; eine Fühn entfchloffene That entfeflelte zugleich den Haß 
und die Kraft des Volkes, um mit unwiderftehlicher Gewalt Ale, 
auch die Vorfichtigften, mit fortzureißen. 


Es ift früher erzählt worden, unter wie peinlichen Verhält⸗ 
niffen äußeren Zwanged Preußen genöthigt ward, fi) dem Napo⸗ 
leonifchen Bündniß zu unterwerfen. Preußen war zu einem Kriege 
gedrängt, der feinem Intereffe und feinen Weberlieferungen wiber- 
ſprach; die Armee fah fich theils in erzwungener Unthätigfeit ge- 
halten, theild der Napoleoniſchen Armee ald Divifion einverleibt, 
das Land ward mit neuen Xaften, Lieferungen, Requifttionen bis 
zur Außerften Erichöpfung heimgeſucht. Es Fonnte fcheinen, als 
fei es die tiefere Abficht des franzöfifchen Kaifers, dies verftümmelte 
Preußen alle Schmady und allen Drud fo weit empfinden zu 
laſſen, daß zulegt der völlige Verluft der nur noch fcheinbaren 
Selbitändigfeit Faum mehr empfunden, die Verfchmelzung mit 
andern Gebieten faft wie. cine rleichterung angefehen ward. 
Wenigftend war ed .nicht zu wundern, wenn dies Volk an fidh 
jelber irre ward. Seit Jahren hatte man bie Jugend ausgehoben, 
geübt, gerüftet, die Heereskraft in der Stile auf das höchfte 
Maß gefteigert, Alles wie zu einem letzten verzweifelten Kampfe 
angelegt; die Erziehung, Bildung und felbft die gewöhnliche 
Horn bed Lebens war durch die fittlichen Hebel des PBatriotis- 
mus und ber Begeifterung getragen worden — Alles, um, wenn 
bie Stunde ber Entſcheidung kam, dem verhaßten Gegner die vers 
lorene Selbftändigfeit abzuringen, oder doch in einem letzten 
Kampfe ehrenvoll unterzugehen, Und jegt diente man unter ber 
Sahne deſſen, gegen den alle diefe Waffen geſchmiedet waren! 
Eine Wendung der Dinge, die wohl dazu angetban war, ein 
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ſchlichtes Gewiſſen zu verwirren, zumal wenn man ſah, wie die 
Beſten und Muthigſten lieber das Vaterland verließen und ruſ⸗ 
ſiſche Dienfte ſuchten, ehe fie unter Bonaparte'ſcher Fahne fochten. 
Auf die Dauer konnten die entſittlichenden Folgen eines ſo un⸗ 
natuͤrlichen Zuſtandes nicht ausbleiben. Schon jetzt regten ſich 
wieder die Weltklugen und Geſchmeidigen, die bereits 1806 den 
Dienft des Gewaltigen jeder edleren Regung vorgezogen hatten, 
und predigten Rheinbundspolitik. Auch Beſſere, als fie, riethen, 
aus der Noth eine Tugend zu machen und durch die Gnade des 
Siegers wieder zu gewinnen, was durch ſeine Ungnade verloren 
war. Der gute Geiſt und die Hoffnungen erſtarben, wie Clauſe⸗ 
witz ſagt, auch in jedem Einzelnen. Es bedurfte der ganzen 
furchtbaren Erinnerung an alles ſeit 1806 Erlebte, um über die⸗ 
fen lähmenden Einbrüden der Gegenwart ber befieren Gedanken 
nicht zu vergeflen, auf deren Pflege im Staate wie im Haufe 
feit Jahren alle Sorge gerichtet war. 

Diefer innere Widerftreit der Gemüther konnte nirgends pein- 
licher empfunden werden, als in dem Theil des Heeres, ber bes 
ſtimmt war, ben Rapoleonifchen Feldzeichen zu folgen. Außer drei 
Reiterregimentern, bie fonft vertheilt waren, bildete das preußifche 
Bontingent eine Mafle von 19 Bataillonen, 16 Schwadronen 
und 7% Batterien, die unter bem Namen „27. Diviſion“ den Daupts 
beftanptheil des zehnten franzöfifchen Armeecorps ausmachten. 
Reben ihnen gehörten noch bairifche, polnifche und weftfäliiche 
Regimenter dem Corps an; ber Chef des Ganzen war der frans 
zöftiche Marfhall Macdonald. Die Führung bed preußiichen 
Corps war auf Napoleons Wunfch dem bejahrten General Grawert 
übertragen worden; ein verbienter und ehrenwerther Soldat, aber 
ohne felbftändiges politifches Urtheil und vol Bewunderung für 
Rapoleond Genie, galt er für den rechten Mann, das neue Vers 
haͤlmiß militärischer Abhängigkeit zu fanctioniren. Ihm felbft 
erfhien der Feldzug ald eine erwünfchte Gelegenheit, ben preußis 
fhen Waffenruhm wieberherzuftellen. Sein Antritt des Com⸗ 
mandos war durch manche Nachgiebigfeiten gegen unziemliche 
Forderungen ber Franzofen bezeichnet; er gab ihnen die Nehrungs⸗ 
fpige und Pillau preis, er ließ bie Prevotalcommilfionen nad 
franzöfijchem Mufter in feinem Corps einführen. Das war wohl 
faum anders zu erwarten von einem Manne, ber in Napoleon 


8 VI. 1. Die Erhebung in Oftpreußen. 


„etwas Webermenfchliches und in feinen Feldherren Davouft und 
Macdonald die Jünger eines Propheten fah.’*) Aber es ließ fich 
nicht berechnen, welchen Schaden eine Führung ftiften konnte, die 
ſich fo bereitwillig zum Organ des neuen Verhältnified von Dienft- 
barfeit und Demüthigung hingab. Es war darum ein Fluger 
und glüdlicher Griff gewefen, dem nachgiebigen Grawert als zweis 
. ten commanbirenden General einen Dann, wie Dorf, an die Seite 
zu ſtellen. Scharnhorft war es, ber diefen Rath; gab.**) 
| Hand David Ludwig von Dorf war 1759 geboren und 
ftammte aus einer wahrfcheinlich eingewanderten Familie, die ſich 
in Pommern angeftebelt hatte, Mit Glüdögütern nicht eben ges 
fegnet, hatten unter den Yorks der vorangegarigenen Generation 
ſich Mehrere.ald tapfere Kriegsleute im preußischen Dienft hervors 
gethan; auch ber. Vater unſeres Dorf hatte als Officier alle Kriege 
des großen Königs mitgemacht und feinen Sohn jchon als zwoͤlf⸗ 
jährigen Knaben in die Armee treten laffen, Eine Ausfchreitung 
im Dienft, deren Veranlaſſung den jungen York perfönlich ehrte, 
zog ihm eine ftrenge Strafe zu; als zmwanzigjähriger Lieutenant 
caffirt, mußte er in der Fremde fein Glüd verfuchen. Er fand 
eine Zuflucht im holländifchen Kriegspdienft, der ihn nad dem Gap 
und. nach DOftindien verfchlug; auf Land und Meer umbergetries 
ben, in mancher herben Lebenserfahrung geprüft, kehrte er nach 
der Heimath zurüd, um endlich unter dem Nachfolger Friedrichs 
ben erfehnten Wiedereintritt in die preußifche. Armee zu erlangen. 
Er war ein rechter Ausdrud des alten preußifchen Weſens, das 
unter der jungen Generation, die jest aufwuchs, kaum einen ähn- 
lich. bedeutenden Repräfentanten zählte. In ihm lebte noch der 
Kriegerftolg und die fpartanifche Strenge, die Friedrichs Helden⸗ 
zeitalter. Durchdrungen hatte; won ernftem, felbft finfterem Weſen, 
mit einem durchdringenden Blid und unbeugfamem Willen aus- 
geftattet, feine Leidenſchaft in ſcheinbarer Kälte verbergend, voll 
Ehrgeiz, aber äußerlich refignirt, war er nad) Arndts Ausprud 
eine Perfönlichkeit „scharf wie gehadtes Eifen“. In feinem Er» 
waͤgen bebächtig, aber fühn und rafch in der Action, gegen bie 


*) Worte NYorks bei Droyfen I. 350, auf deffen Darlegung diefer und der 
naͤchſtfolgenden Verhaͤltniſſe wir hier ein- für allemal verweifen. Ueber Gramert 
vergl. 1. 265 f. 
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Heiften herb und felbft bitter, felten freundlich, niemals weich 
und nachfichtig, gehörte er zu den feltenen Soldatennaturen, bie, 
ohne zu beftechen und Hinzureißen, durch die gebietende Macht 
ihred Weſens imponiren und anfpornen. Ein Dann ber alten 
preußiichen Zucht und Ordnung, war er von ber Pebanterie, wie 
von der Frivolität gleidy weit entfernt, die einen guten Theil ber 
älteren und jüngeren ©eneration nach Friedrichs Tode erfüllte; 
das Alte war in ihm noch lebendig und natumwüchlig, unter feiner 
Hand gewannen die überlieferten Formen eine frifche und geiftige 
Geftalt. Die taktifche Kleinfrämerei, worin viele Dfficiere ber 
Armee von 1806 fo völlig untergingen, mochte er fo wenig lei⸗ 
den, wie das zerfahrene und geniale Thun der Andern, die überall 
nur vornehmen Tadel oder hochtönende Schlagwörter bereit hatten. 
Vielmehr envarb er ſich früh den Ruf einer Specialität, die ſich 
namentlidy in der Uebung und Ausbildung des Jägerregiments, 
das ihm 1799 anvertraut ward, mit Auszeichnung bewährte, 
Strenge Zucht, Technik und moraliſcher Einfluß des Führers über 
die Truppe wirften bier glücklich zuſammen. Darum hatte er 
auch nichts mit dem Zone gemein, in dem fid) vor 1806 bie 
herrichenden Kreife der Hauptitadt bewegten. Er fpottete über bie 
äfthetifchen DOfficiere, über ihren Umgang mit Schaufpielern und 
Juden; er gefiel ſich darin, den gelchrten Officieren gegenüber ſich 
ald den bloßen Praktiker und Autodidakten geltend zu machen. 
Das lärmende und unbändige Treiben bed Kreifed, ber ſich um 
den Prinzen Louid Ferdinand fammelte, erregte feinen ganzen 
Widerwillen; fo wenig ihm die PBolitif vom Sommer 1806 zu⸗ 
fagte, fo fehr fühlte ſich doch fein foldatifcher Sinn durch das 
aufdringliche Gebahren und durch die Demonftrationen beleidigt, 
wodurch die Berliner Gardeofficiere damals zum Kriege brängten. 

In diefer Scharf ausgeprägten Stellung eined Charafters von 
alipreußiſchem Schrot und Korn fand den Oberft York die Katas 
ftrophe von 1806. Wie er dort unter den wenigen höheren Offi⸗ 
cieren zu nennen war, bie auf dem traurigen Rüdzug von Jena 
nad) Lübeck Faltblütigen Muth und militärifches Geſchick bewieſen, 
ift früher erzählt worden; die Gefechte von Altenzaun und Wahren 
find glänzende Kichtpunfte in dem dunkeln Chaos jener Tage, 
Kurz vor dem Frieden ernannte ihn der König zum Generalmajor. 
Wie dann die Armee neu gebildet warb, war ihm reicher Anlaß 
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gegeben, feine Birtuofität zu entfalten. In der Kunft, die Trup⸗ 
pen zu üben und zu fehulen, aus den Einzelnen taftifche Körper 
zu bilden und fie zu der Sicherheit zu erziehen, bie ber fünftige 
Kampf erforderte, haben ed ihm Wenige gleich gethan. 

So innig er mit der militärischen Reorganifation der Jahre 
1807 — 1812 verflochten war, fo fern ftand er ben politifchen 
Reformen jener Zeit. Er hatte fich in die alte Staatdorbnung fo 
hineingelebt, daß ihn die Umgeftaltung mit tiefftem Mißmuth ers 
füllte. Obmwol felbft nur ein armer Edelmann, hing er Doch mit 
ber ihm eignen Zähheit an der hergebrachten Gliederung ber Stände, 
dem Vorrang bed Adels, der feudalen Unterordnung der Uebrigen. 
Mit bitterem Zabel übergoß er die Männer der Reformperiode, 
wie ihre Maßregeln. Er fah darin nur eine ſchwaͤchliche Nach⸗ 
giebigfeit gegen bie „Kosmopoliten und Raifonneure.” So etwaß, 
meinte er, kann nur in der Kanzlei eined Banquierd oder von 
einem Profeffor, der einen fchlecht verdauten Adam Smith vom 
Katheder doeirt, ausgehedt werden. In feiner herben und leiden⸗ 
fchaftlihen Weile mar ihm, befonders über Stein, fein Urtheil zu 
hart; bei defien Rüdtritt ftimmte er mit in den Jubelruf der bits 
terften Beinde ein. Ein unfinniger Kopf, ſchrieb er damals, ift 
ſchon zertreten; das andere Natterngeſchmeiß wird ſich in ſeinem 
eigenen Gift ſelbſt auflöfen. 

Aber man durfte ihn doch Feinedwegs mit denen zufammens 
werfen, die aus ſchnoͤdem Eigennutz das Syſtem der Reform bes 
fämpften ober die da muthlos riethen, ſich wohlbieneriich dem 
- fremden Drud zu fügen. Ueber das Verhältniß zu Napoleon 
hatte er gleiche Anfichten, wie die Männer ber Reform; er urs 
theilte wohl über den Zeitpunft der Erhebung Faltblütiger und 
vorfichtiger als Mancher von ihnen, aber er ftanb an muthiger 
Entfchloffenheit, wenn die Entfcheidung fam, Keinem nad). In 
ber peinlichen Krifi von 1811 — 1812, wo er in Weftpreußen 
commandirte, erhielt ex darum Aufträge und Vollmachten, wie fie 
nur das unbedingtefte Vertrauen in feine Einficht und feine Zus 
verläffigfeit eingeben fonnte, So traf ihn die unerwartete Ents 
ſcheidung vom Frühjahr 1812, vie ftatt des Krieges mit Frank⸗ 
reich dad Bündniß brachte. Er empfand diefe Wendung nicht 
minder fchmerzlih, als fo viele Andere; aber nad feinen 
Begriffen von militärifcher Zucht tadelte er doch die, welche 
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darum ihren Abſchied nahmen. Cr blieb im preußifchen 
Dienfte. 

Es war eine hoͤchſt bedeutfame Stellung, die ihm ber Aus- 
bruch des Krieged zuwied. Nur ein Eharafter von diefem ſchar⸗ 
fen Schnitt vermochte gut zu machen, was Grawerts Nachgicbig- 
feit zu verderben drohte, nur ein Mann, in bem Bedaͤchtigkeit 
mit Thatfraft ſich fo glücklich mifchte, gab die rechte Buͤrgſchaft, 
dag den Franzoſen gegenüber nichtd vergeben, aber auch nichts 
Unbefonnened begangen ward. Er war, wie fein Biograph fagt, 
ein völlig unerfchütterlicher Halt alles deſſen, was hoch gefährdet 
war; er vermied es durchaus, die Gunft und das. Gefallen ber 
Sranzofen zu juchen, er ftrebte vor Allen, feine Truppen in bem 
vollen Gefühle, daß fie Preußen feien, zu erhalten. Er ließ fich 
buch) Macdonalds gewinnende Art nicht beftechen, fondern hielt 
dem franzöfifchen Marſchall gegenüber mit Echarfficht und Feſtig⸗ 
feit die Graͤnze preußifcher Selbftändigfeit ein. Der Krieg, den 
dad zehnte Armeecorps in Kurland führte, war nicht von eingreis 
fender Bedeutung, aber es Fam doch zu einzelnen Anläffen, die 
militärifche Tüchtigfeit der Truppen zu erproben. General Dorf 
war es beichieden, bei Edau, bei Dahlenfirchen, bei Bauske das 
Heworragendſte zu leiften, was diefer Feldzug aufzuweilen hatte. 
Schon im Auguſt hatte Grawert, Franfelnd und abgefpannt, die 
Leitung an York abgegeben; er commanbdirte nun das preußifche 
Contingent allein. Der fleine Krieg, ben er führte, war eine 
trefflihe Schule für feine Leute; unter den Augen der Franzoſen, 
und von ihnen darum belobt, übte er fie zum fünftigen Kampfe. 
Mit eherner Hand, wie in der alten preußifchen Zeit, faßte er die 
Zügel, bielt jeden Wiberjpruch nieder und bildete den Truppen 
wieter jene Etraffheit und jene feite Haltung an, bie in der Zeit 
des Verfalls und der Kataftrophe verloren gegangen war. Yinfter 
und wortfarg, wie er war, verfchmähte er auch die erlaubten Mittel 
der Bopularität; aber ein fparfamed Wort ded Lobed von ihm 
wog audy dem Soldaten fehwerer, ald fonft die freigebigfte Gunft- 
bezeigung. Seine falte Strenge ward eher ertragen, ba er aud) 
den Franzoſen gegenüber die ftolge Zurüdhaltung glüdlicher Tage 
nie vergaß, Eeit der Marſchall im Epätherbft fein Hauptquars 
tier in der Nähe nahm, war es fihmerer, bie Eelbitändigfeit zu 
beiwahren, bie Dorf biöher behauptet; die franzöfifche Einmifchung 
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machte fi) nun läftiger geltend. York hatte fi) zu den Franzo⸗ 
fen durchaus in dem trodenen Tone ded geichäftlichen Verkehrs 
gehalten und jede Annäherung gefliflentlid) vermieden ; weber ihr 
Lob, noch Macdonalds Artigfeiten vermochten ihn aus feiner 
Zurüdhaltung herauszuloden. Um fo bitterer empfand er dann 
die Fleinen Eigenmädhtigfeiten und Befchwerden, die von ihnen famen. 
Erft war e8 über dad Verpflegungswelen zu Differenzen gefommen, 
bald nachher Hatte Machonald einen Theil der preußijchen Truppen 
einem franzöftfchen General unterftellt, dann trat die ftrengere Kälte ein 
und ließ inder Verpflegung der Soldaten bie Unregelmäßigfeiten und 
Bernachläffigungen, die fich die Sranzofen auf Koften der Preus 
Ben erlaubten, härter empfinden. Es entipann fich darüber in den 
legten Tagen des Novembers cine fehr peinliche Correfpondenz. 
Vorks Befchwerden wurden von Macdonald in gereistem Tone 
beantwortet und Vorwürfe eingemilcht, die Yorks Ehre berührten. 
Es marhte ſich unverkennbar ein lange verhaltener Unmuth Luft. 
Der Marfchall warf dem preußischen General vor, er ſei erbittert 
gegen den Kaifer, gegen Frankreich und gegen die Armee; vers 
gebens habe man durch Mittel der Güte und Gefälligfeit feinen 
Haß gegen Alles, was franzöfifch fei, zu überwinden gefucht, er 
halte fi) nur um fo mehr berechtigt, fich des fchuldigen Gehorſams zu 
entfchlagen. Aud in öffentlichen Tagesbefehlen an die Truppen 
famen Aeußerungen vor, die Dorf verlegen mußten. Wenn «6 
die geheime Abficht diefer Schritte war, Dorf zu einem übereilten 
Schritt oder zum unmuthigen Rüdtritt zu drängen, bamit er 
einem erwünfdhteren Nachfolger Play mache, fo irrten fich die Fran⸗ 
zojen; York bewahrte feine ruhige Haltung, verläumte aber aud) 
nicht, von dem, was vorgefallen, Bericht nach Berlin zu geben. 

Indeſſen ward der General von anderer Seite her von zubrings 
lichen Anmuthungen heimgeſucht. Schon in ben erften Tagen 
des Novemberd hatte der Gouverneur von Riga, General Eſſen, 
fih an Vork gewandt und ihm vorgeichlagen, bie franzöftfche 
Sache zu verlaffen und fih an die Ruffen anzufchließen; acht 
Tage fpäter wiederholte Effend Nachfolger Paulucci das gleiche 
Anfinnen in dringender Weile. Dorf hatte das erfte Schreiben 
nad Berlin geſandt, das zweite beantwortete er mit bewundes 
rungsmwürdiger Feinheit, aber ausweichend. Doch ließen die Ruffen 
fo leicht nicht ab; faft ungebulbig wiederholten fie ihren Vorfchlag. 








Vorks Auge feit November 1812. 13 


Eined war jedenfalld in biefen Briefen bemerfenswerth: die übers 
einftimmende Verficherung, daß bie große franzöfifche Armee auf 
dem Rüdyug und in voller Auflöfung begriffen fei. Das Schwei⸗ 
gen und die Unkenntniß, die im Hauptquartier in Kurland über 
dad Echidjal des Heeres herrichte, ſchien dieſe Berichte cher zu 
betätigen, ald zu widerlegen. Es war nicht mehr zu verfennen, 
daß eine Krifid bevorftand, in ber ſich Preußen Mar enticheiden 
mußte, ob e& ſich von Napoleon lodreißen, oder in unbedingter 
Hingebung an ihn die Folgen der Katajtrophe von ihm abwen- 
ben wolle. Auch NPYorks peinliche Stellung mußte ſich bald Häs 
ren. Auf der einen Seite drängten ihn die Ruffen mit einem 
Ungeftiim, das doppelt zur Vorficht mahnte, wenn man nicht die 
franzöfifche Abhängigfeit mit einer ruſſiſchen vertaufchen wollte; 
auf der andern kamen jest von den Franzoſen unerwartete Zei⸗ 
hen ter Gunft. In den legten Novembertagen erhicht Dorf vom 
Raifer das Officierfreug der Ehrenlegion; weiter war ihn eine 
Totation von 20,000 Francs, ein befondered Commando unb 
fpäter ſelbſt der Marſchallſtab beftimmt. Das Hang wie eine 
deutliche Betätigung der Unglüdsbotichaften aus dem rufftichen 
Lager. Es gehörte die ganze Belonnenheit Yorks dazu, um fich 
inmitten biefer wiberftrebenden Eindrücke nach feiner Eeite etwas 
zu vergeben. Aber ed war doch dringend nöthig zu wiflen, was 
man in Berlin eigentlih wollte. Wenn York in bdiefen Tagen 
um feine Entlaffung nachgelucht hat, fo gefchah das wohl haupt- 
fählich in der Beforgniß, es möchte dort eine Entfcheidung fallen, 
die einen fefteren Anſchluß an Frankreich bedeutete und ihm bei 
feinem Berhältniß zu Macdonald das Bleiben fchwer machte, Aber 
er fchickte doch auch in den erften Tagen des Decemberd einen 
feiner vertrauteften Officiere nach Berlin, um in dieſer verwidelten 
Situation „die Entichließungen des Königs zu erbitten.“ 
Wenige Tage nachher, am 8. Dec, fam Lieutenant von Gas 
nig, den York nad Wilna gefandt, ind Hauptquartier zuruͤck. 
Der Zwed feiner Sendung war gewefen, den General Krujemarf, 
der ſich im franzöftichen Lager befand, von dem Zerwürfniß zwi⸗ 
fhen Macdonald und Dorf zu unterrichten und nebenbei über 
ben Zuftand der großen Armee Erfundigungen einzuziehen. Er 
bradyte Nachrichten, tie alle menfchlichen Erwartungen weit über: 
fliegen. Was er in Kowno und Wilna gefehen, enthüllte ihm 
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ben ganzen Umfang ber Kataftrophe. „Die Geichichte, weshalb 
ich gefendet war — fehrieb er ſelbſt — erichien mir als eine ges 
ringfügige Nebenfache neben der ungeheuern Angelegenheit, deren 
Entwicklung jo nahe war.” Ueberall fah er nur die völlige Auf⸗ 
löfung ded Heeres und die Spuren bed namenlojen Jammers, 
ben ed erlegen war. „Leute fterben zu fehen, fagte fein Bericht, 
machte kaum fo viel Eindrud in diefenm Triumphzug bed Todes, 
wie der Anblid eines Betrunfenen auf einem polnifchen Jahrs 
marft zu machen pflegt, diefe Scenen waren von Moskau ber 
Allen erträglich geworden. Wer aber urplöglich wie ich hineintrat 
in biefen gräßlichen Zug, den mußte ein tiefer Schauber erfaflen 
bei ber Betrachtung dieſes unermeßlichen Elendd. Und wenn 
Europa und Preußen vor Allen fubelnd in dem Untergange dieſes 
Heered die Morgenröthe einer befferen Zeit erfannte, fo erbebte 
doch die menschliche Natur, felbft die verhaßteften Feinde fo unter» 
gehen zu fehen..... Nicht einem Heereszuge, nicht der Flucht 
einer gefchlagenen Armee fah dieſes Schaufpiel ähnlich; ed war 
eine Schaar mehr oder weniger hülflofer Geſchoͤpfe, bie nichts 
mehr zu einem Ganzen verband.” 

Das waren. die Nachrichten, die Canitz mitbrachte; fie ließen 
feinen Zweifel darüber, daß Preußen jetzt eine große Entſcheidung 
in die Hand gegeben war. Ein unverbrauchtes Corps von 17 
bis 18,000 Mann mußte bedeutfam in die Wagfchale fallen, 
mochte es für Napoleon dad Bordringen der Ruflen abwehren, 
oder im Bunde mit ihnen die Vernichtung des franzöftfchen Hees 
red vollenden. Dringender al8 je wurden darum von Riga bie 
früheren Aufforderungen an York wiederholt; feine Antworten 
lauteten zwar einläßlicher, doch ablchnend wie früher. Noch im— 
mer war er auf fich felber angewiefen, die Weifungen von Ber: 
lin ſchwiegen über die politifche Lage, fie billigten nur fein Bes 
nehmen und bedeuteten ihm, das Verhältnig mit Macdonald fo 
viel wie moͤglich wiederherzuſtellen. Nicht weniger als drei Of 
ficiere, die Dorf nad) einander hingefendet, Graf Brandenburg, 
Chad und Major Seydlig, befanden ſich in Berlin, allein fie er- 
hielten weder eine raſche Abfertigung noch eine flare Antwort. 
Man war freilid in Berlin noch unmittelbarer unter dem Drud 
ber Branzofen und wenn man auch fchon die Lage des Heered 
in Rußland im Allgemeinen Fannte, fo war body der Eindruck 
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davon weder fo vollftändig, noch fo friſch und gewaltig, wie bei 
denen, die dem Schauplag der Kataftrophe näher fanden, Das 
Bild Rapoleonifcher Macht wirkte dort immer noch braftifcher, als 
der Anblick ded unfäglichen Elends im Often. Kühne und rafche 
Entichlüffe Tagen aber nicht in der Natur der dortigen Berhälts 
niffe; dad hatte die Gefchichte der Jahre 1808 und 1809 und 
jüngft noch die Krifis von 1811—1812 bewiefen. Auch jebt ging 
man der Entfcheivung gen aus dem Wege und fchob ben vers 
bängnißvollen Echritt über den Rubicon fo lange ald möglich 
hinaus. So erhielt denn Dorf Feine beftimmte Antwort; Seyb- 
fig, der am genaueften in die Situation feined Generald einges 
weiht war, verließ in ber Nacht zum 21. Decemb. Berlin ohne 
are Weifungen über das, was Dorf thun ober laſſen follte. In 
einer perjönlichen Audienz beim König hatte er ſich vergebens bes 
müht, eine unzweideutige Inftruction zu erlangen; „nicht über bie 
Schnur hauen,” ſoll die Antwort gelautet haben. Und wie er um 
einen beftimmteren Beſcheid gebeten, habe ber König geäußert: 
Rapoleon fei ein großes Genie, wifle immer Hülfsmittel zu fins 
ben; jelbft fein dringenbered Anliegen um einen Wink, wie fein 
General handeln jolle, habe dem Monarchen nichts als die unbe⸗ 
fimmte Wendung entlodt: „nad den Umftänden.” So blieb 
alſo Dorf vollig fich felbft überlaffen. 

Indeflen war der Aufbruh aus Kurland begonnen. ine 
Zeit lang hatte Machonald die Bewegungen ber Ruflen und bie 
Unglüdsbotichaften von der großen Armee mit ungläubiger Ge⸗ 
ringichägung behandelt, bis fi) von allen Seiten die Nachrichten 
mit fo zweifellofer Gewißheit drängten, daß Eile nöthig war, 
wenn man nicht abgefchnitten werden wollte, So bradyen am 
18. Dec, die erften Colonnen auf, voran das ſchwere Gefchük, 
dann die 5000 Mann Polen und Rheinbündler mit einigen preus 
Biihen Reiterabtheilungen; ihnen folgte am 19. der Marſchall 
jelbft mit 3—4000 Mann Preußen, die Maſſenbach führte; York, 
der mit etwa 5000 Mann am 20. den Rüdzug antrat, follte den 
Zug Ichließen. Mit einem Nachtmarfch von vier Meilen bei einer 
Temperatur von 24 Grad unter Null, Glatteis, fpäter bei ftarfem 
CE chneefall begann Dorf feinen Weg; unter unfäglihen Mühen 
warb er fortgefebt. Die Kälte, die angeftrengten Märfche, die 
mangelhafte Verpflegung legten bie härteften Broben auf. Der 
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Soldat litt furchtbar, die ‘Pferde fielen auf dem Glatteid, und in 
den mit Schnee gefüllten Deftleen fchleppte fi) der Zug nur müh⸗ 
fam und raupenartig fort.*) Schon näherte fid, auch der Feind, 
im Rüden folgten die aus Kurland nachrüdenden Colonnen, auf 
der Seite drängten die erften Abtheilungen von Wittgenfteins 
Eorps heran, um dem Marfchall die Verbindung mit Tifftt und 
Königsberg abzufchneiden. Kaum -gelang «8 noch Macdonald, 
Tilſit zu erreichen; die legte Strede von Piktupoͤhnen nad Tilftt 
hatte nur durch ein glänzendes Gefecht der preußifchen Reiterei 
gegen eine ruſſiſche Abtheilung, bie bort aufgeftellt war, frei ges 
macht werden fönnen (26. Dec). Zwei Tage fpäter waren bie 
beiden erften Eolonnen des zehnten Armeccorps in Tilfit vereinigt. 
Aber die Verbindung mit York war verloren. Am 24. erhielt 
biefer noch) einmal eine Ordre des Marfchalls, die ihm Tauroggen 
al8 den Bereinigungspunft bezeichnete; feitvem hatte alle Verbin⸗ 
dung aufgehört, die Boten, die Macdonald fandte, wurden von 
ven Kofafen aufgefangen, alle Berfuche, über dad Schickſal des 
Generald etwas zu erfahren, blieben fruchtlos. Der Marſchall 
felbft Hatte Tauroggen ald Sammelpunft aufgegeben und war, 
vom Feinde ſchon bebrängt, dem Niemen zugeeilt. 

Auch York war auf die Ruffen geftoßen; als er ſich am 
Weihnachtstage Koltiniani näherte, fand feine Vorhut die Höhen, 
welche die Schluchten beherrichten, von ihrer Reiterei beſetzt. 
Zugleich drängte im Rüden der Feind, der aus Kurland folgte, 
Was bei Koltiniani gegenüber ftand, war eine Abtheilung von 
Wittgenfteind Corps unter Diebitfch, nicht fo zahlreich, um den 
Preußen mit Sicherheit den Weg zu verlegen, aber doch ftarf ges 
nug, einer meilenweit auseinander gezogenen Colonne mit vielem 


*) Graf Hendel ſchrieb ſchon jetzt am 20. Dec. in fein Tagebuch (f. deſſen 
Erinnerungen ©. 164): Es erfcheint mir als ein großer Fehler des Marfchalls 
Macdonald, daß er mit den fremden Truppen und einem fehr geringen Theile 
von uns vorausgeht und uns nachziehen läßt. Ohne es zu wollen, zwingt 
er und mit diefen Anordnungen und bei der Schwierigfeit ver Märfche, all: 
mälig immer mehr von ihm abzufommen. Und wenn nun ohnehin ſchon unfere 
ganze Stellung zu ber franzöftfchen Armee eine falfche war, fo ftößt er uns 
fo zu fagen mit Gewalt dazu, ganz von den Ruffen umgeben, 
die erfte Gelegenheit wahrzunehmen, diefe falfihen, unferen 
Neigungen zumwiderlaufenden Berhältniffe aufzugeben. 
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Train, die ſich durch Schnee und Kälte mühfam fortfchleppte und 
ber ſich eine andere feindliche Schaar an bie Ferfen drängte, ben 
Weitermarſch zu erſchweren. Es war begreifli, daß Dorf eine 
Unterredung, die ihm Diebitſch anbieten ließ, nicht ausfchlug. 
Sie fand am Weihnacdhtötage ſpaͤt Abends bei den Borpoften 
ftatt. Der ruffifche General, an defien Seite fi) Karl v. Claufe⸗ 
wis befand, fprach ſich offen über feine militärifche Stärke aus 
und bot dem preußiſchen Corps einen Reutralitätövertrag an. 
Dorf gab Feine beftimmte Antwort. Am andern Morgen fam 
Graf Friedrih Dohna, Schamhorfts Schwiegerfohn, und brachte 
Briefe von Paulucci. Sie enthielten die alten Anträge, bie ber 
ruffiihe General bid zu den lebten Momenten vor Yorks Ab- 
marſch immer dringender und ungeftümer erneuert hatte. Aber 


jest lag ihnen ein Schreiben Kaifer Aleranderö bei, das Paulucci's 


Unterhandlungen billigte und die Bereitwilligfeit des Gzaren aus⸗ 
ſprach, mit Preußen einen Vertrag einzugehen, ber ihm bie Stel: 
lung, die es vor der Kataftrophe von 1806 eingenommen, verhieß. 
Es "war das erfte ruffifche Anerbieten, das über die unfichere 
Autorität eined Generald hinausging; die Sache war der Ueber: 
legung werth. Noch konnte wohl Dorf mit Außerfter Anftrengung 
die Ruffen, die ihm gegenüber fanden, durchbrechen und ſich mit 
Macdonald vereinigen; beide bildeten dann am Riemen ben Kern 
einer neuen Heeresmacht, ftarf genug, die Ruſſen an ber beutichen 
Gränze aufzuhalten. Aber ebenfo gewiß war es, daß ein Neutra- 
litätövertrag mit den Ruſſen ber ganzen Weltlage eine entichei- 
dente Wendung gab, vor Allem Preußen in bie Stellung drängte, 
die feiner Ueberlieferung, feiner Ehre, feinen Intereffen entiprad). 
Dorf war nicht mehr zweifelhaft, welcher Weg ber beflere fei; 
nur wiberftrebte es feinen Begriffen von foldatifcher Disciplin, 
eigenmädtig das entfcheidende Loos zu werfen. In der Unter 
redung mit Dohna verbarg er nicht, daß ihm die ruffifchen Vor⸗ 
fehläge zufagten, doch wünfchte er „einen Schein der Nothiwendig- 
feit” für fi zu haben. ine Unterredbung mit Dörnberg, dem 
MWaffengefährten von 1806, ber jest bei der ruffifchen Vorhut 
einen Trupp Koſaken commanbdirte, mochte wohl dazu beitragen, 
feine Bedenfen zu erfehüttern. Schon gab ſich auch unter ben 
Truppen laut die Stimmung fund, womit fie der bevorftehenden 
Entfcheidung entgegenfahen; voll Jubel, daß es mit ber Itans 
I. 2 
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zofenfreunbfchaft jeßt ein Ende habe, fingen fie an mit den Rufs 
fen zu fraternifiren. Aber noch zögerte der General, den legten 
unwiderruflichen Schritt zu thun; er hielt die Beſprechungen, die 
er am Morgen des 26. mit Dohna gehabt, zunädhft für genügend, 
fertigte am andern Tage einen DOfficier nad) Berlin ab, um Be 
richt zu erftatten, und ſchob ſich langfam gegen Tauroggen vor; 
die Rufien hielten fich in feiner Nähe. Am 28. Dec. traf Dort 
in Tauroggen ein, wohin ihn früher Macdonalds Befehl befchie- 
ben hatte; ber folgende Tag follte den Truppen bie wohlverdiente 
Raft gönnen. Wieder fam Elaufewis, von Diebitfch gefandt, um. 
auf die enbliche Entfcheidung zu dringen. „Ich marfchire morgen 
nad Tilfit,“ war Yorks Meinung; ‚finde ich es befegt, finde id) 
ein feinbliched Corps in ber rechten Flanke und Truppen hinter 
mir, die meinen Marſch beunrubigen können, fo fchließe ich den 
Reutralitätsvertrag.” Es war Far, er wünfchte zu dem Schritte, 
ben man ihn aufforderte freiwillig zu thun, durch die Umftänbe 
gezwungen zu werben. 

Allein die Rage geftaltete fich eben jet fo, daß nicht. der 
Zwang militärifcher Berhältnifie, fondern fein freier Entfchluß bie 
Enticheidung herbeiführte. An 29. Dec, kam Seyblig von Berlin 
zurüd; die Nachrichten, die er brachte, ließen feinen Zweifel dar⸗ 
über, daß man dort abfichtlid ihn ohne beftimmte Weifung ließ 
und gern ben entfcheidenden Schritt noch hinausſchob. Kein Wort 
über die erften ruffifchen Anträge, weder ob fie zu verwerfen noch ob fie 
anzunehmen feien. Aus der Haltung des CabinetS und ben 
Heußerungen bed Königs ſprach nur die Meinung heraus: aud) 
VYork folle laviren, wie man e8 in Berlin nody that. Aber eben 
bied war nicht mehr möglich. Faſt zu gleicher Zeit mit Seyblig 
teafen von Paulucci und Wittgenftein Botfchaften ein, die ihre 
Annäherung verfündigten und auf rafchen Abfchluß drangen. Bon 
Macdonald fam aber an demſelben Morgen ein Iafonifcher Zettel, 
nachdem mehrere Boten vergebend abgefandt waren, und wies 
Dorf dringend an, nad) Tilfit zu fommen.*) Damit war das 
Zögern unmöglich geworden; es blieb Dorf nur die Wahl, ent: 
weber mit einem rafchen Coup bie ruffifche Linie zu durchbrechen 
und fid) nach Tilſit zu Macdonald durchzuſchlagen, oder mit den 


tn — 


* S. Droyfen MH. 268. 
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Ruſſen abzufchließen. Mit völliger Klarheit überfchaute der Ger 
neral die Folgen des einen wie des andern Schritted; ob ber 
Bund mit den Franzofen verewigt oder ber Anftoß zum Kampf 
auf Leben und Tod gegen fie gegeben werden follte — über dieſe 
Alternative lag jegt in feiner Hand die Entſcheidung. 

Er traf fie, nicht ohne inneren Kampf, aber auch mit voll 
fommener Klarheit defien, was er that, und bed Verhaͤngniſſes, 
das fi) daran knüpfte. Am Abend bes 29. Fam Clauſewitz, aber 
mals von Diebitfch gefandt, um endlich die beftimmte Antwort 
zu bolen. Er brachte ziwei Briefe mit, einen von Macdonald an 
Maret, den die Koſaken aufgefangen und worin unverblümt von 
der Entfegung Yorks und der ihm Bleichgefinnten die Rebe war, 
und einen zweiten aus dem Hauptquartier Wittgenfleing, 
wonach diefer General am 31. jenfeitd Tilfit zu ftehen und bie 
Straße nach Königsberg zu beherrichen dachte. Dorf lad das 
Schreiben ; Clauſewitz mußte ihm die Verficherung geben, daß es 
Ernft fei mit diefer Nachricht, dann fagte er nach kurzem Beben- 
fen: „Ihr habt mid; fagt dem General Diebitich, daß wir uns 
morgen früh auf der Mühle von Poſcherun furechen wollen, und 
daß ich feft entfchloffen bin, mid) von den Franzoſen zu trennen. 
Sch werde aber die Sache nicht halb thun, ich werde Euch auch 
den Maflenbach verfchaffen.” Er ließ einen Officier hereintreten, 
der zu Maſſenbachs Eorps gehörte. „Was fügen eure Regimenter?” 
fragte er. Der Officier ſprach es in lebhaften Worten aus, mit 
welchem Enthuſtasmus man der Löfung bed franzöfiichen Bünd- 
nifled entgegenfehe. „Ihr habt gut reden, ihr jungen Leute,” ers 
wieberte Dorf; „mir Alten aber wadelt der Kopf auf den Schul 
tern.” Dann verfainmelte er die Officiere feined Corps; in furzen 
ergreifenden Worten verfündigte er ihnen den gefaßten Entfchluß, 
deutete auf die Verantwortlichleit des inhaltſchweren Schrittes, 
den man thue, und fiellte ed Jedem frei, fich ihm anzujchließen, 
oder fi) von ihm zu trennen. Der begeifterte Zuruf Aller war 
die Antıvort, 

Am Morgen bed 30. Dec. fand bie Zuſammenkunft in der 
Mühle von Pofcherun ftatt; Diebitfh Fam von Clauſewitz und 
Dohna begleitet, Dorf hatte Oberft Röder und Major Seyvlig bei 
fih. Es waren lauter Deutjche, die bier die denkwuͤrdige Con⸗ 
vention abfchlofien. Das preußifche Corps ſollte dem Vertrag zu⸗ 
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folge den Landſtrich, ber zwifchen Memel, Tilſit und dem Haff 
liegt, bejegen und dies Gebiet als neutral gelten. Hier follten 
die Truppen ftehen bleiben, bis die Befehle des Königs eingin- 
gen; lauteten biefe auf Wiedervereinigung mit den Franzoſen, fo 
verfpracdh das Corps, bis zum 1. März nicht gegen Rußland zu 
bienen. Wurde die Convention vom König oder vom ruffifchen 
Kaifer verrworfen, fo marfchirten die Truppen dahin, wohin «8 
ber König befahl. Wenn Maffenbady noch zu erreichen war, fo 
foliten auch die unter ihm ftehenden Truppen mit in die Gonven- 
tion eingefchloffen werden. Ebenfo waren die etwa gemachten 
Gefangenen und Rachzügler darin begriffen. 

Sofort nach dem Abſchluß meldete Dorf das Geſchehene dem 
König; ein zweites ausführliches Schreiben einige Tage fpäter, 
durch den Grafen Brandenburg überfandt, gab eine genauere Dar: 
legung des Schritteß, feiner Beweggründe und feiner Folgen. Aus 
beiden Briefen fpricht Far und energifch das Bewußtſein der Vers 
antwortlichfeit und ber Bedeutung beffen, was er gethan. Er 
legte feinen Kopf dem König zu Füßen, bereit auf dem Sand⸗ 
haufen eben fo ruhig, wie auf dem Schlachtfelde, auf dem er grau 
geworden war, die Kugel zu erwarten. „Ew. f. Majeftät Monar- 
hie,” fchrieb er am 3. Januar des unvergeßlichen Jahres 1813, 
„iſt es jest vorbehalten, ber Erlöfer und Befchüger Ihred und 
aller deutſchen Völfer zu werden. Es liegt Har am Tage, daß 
die Hand ber Borfehung das große Werk leitet; der Zeitpunkt 
muß ſchnell benugt werben. Jetzt ober nie ift der Moment, reis 
heit, Unabhängigkeit und Größe wieder zu erlangen, ohne zu große 
und zu blutige Opfer bringen zu müflen. In dem Ausſpruch 
EM. liegt dad Schickſal der Welt. Die Unterhandlungen, fo 
E. M. Weidheit vielleicht fchon angefnüpft, werben mehr Kraft 
erhalten, wenn E. M. einen Fraftvollen und entfcheidenden Schritt 
thun. Der Furchtfame will ein Beifpiel und Defterreich wird dem 
Wege folgen, den E. M. bahnen. €, f. M. fennen midy als 
einen ruhigen, falten, ſich in die Politik nicht mifchenden Mann. 
So lange Alles im gewöhnlichen Gange ging, mußte jeder treue 
Diener den Zeitumftänden folgen; das war feine Pflicht. Die 
Zeitumftände aber haben ein ganz anderes DVerhältniß herbeige- 
führt, und es ift ebenfalls Pflicht, dieſe nie wieder zurüdfehren- 
ben DBerhältniffe zu benugen. ch fpreche hier die Sprache eines 
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alten treuen Dienerd; und diefe Sprache iſt bie faft allgemeine 
ber Ration. Der Ausfpruh EM. wird Alles neu beleben und 
enthufiadmiren; wir werden und wie alte echte Preußen fchlagen, 
und der Thron E. M. wird für die Zukunft felfenfeft und uner; 
ſchũtterlich daßchen.” 


So war bie That nicht der zufällige Anftoß zu großen Din- 
gen, jondern dad wohlerwogene Werk eined Mannes, deſſen Nas 
tur jo bejonnen wie fühn war, und ber die Folgen ſeines Han- 
delns fo Far und ernft envog, wie Einer. Iſt e8 nöthig, ben 
Eindrud zu fchildern, den bie Botfchaft von Tauroggen weithin 
durch Deutſchland, ja durch den größten Theil unferes Welttheils 
weckte? Was Hunderttauſende auf die erfte Kunde des rufftichen 
Verhängniſſes im Stillen ergriffen hatte, die Ahnung, daß, wenn 
jemals, jeßt der Moment gefommen fei, die Ketten abzufchütteln, 
das war bier unerwartet geichehen; der Gedanfe der Zeit war 
durch Dorf zur That geworden. Das ward weithin von Millio⸗ 
nen gefühlt. Nicht in Preußen allein, den fehändlidy mißhan⸗ 
beiten, das Hundertfältig Rache zu nehmen hatte, nicht nur in 
Defterreich, wo im Bolfe die glorreiche Erinnerung an 1809 noch 
nicht verblaßt war, entzündeten fich die Gedanfen an diefem Bei⸗ 
jpiel, auch tief im Rheinbund begann der bittere Schmerz über 
die Opfer, Die der rufftiche Feldzug gefoftet, den Gedanken ber 
Rache zu weichen. Für die Regierungen war jept ein unwieder⸗ 
bringlicher Moment gefommen, mit einer rafhen, Fühnen That 
viel altes Unrecht zu fühnen. Denn Dorkd Capitulation hatte 
die ganze militärifche Lage der Franzoſen gewaltig verändert. 
Mit ihm vereint konnte Macdonald bie noch brauchbaren Refte 
der großen Armee und die Verftärfungen frifcher Truppen, bie 
von Danzig her 14,000 Mann ftarf im Anmarfch waren, an fich 
heranziehen; es ftanden fo über 40,000 Mann an der Oftgränge 
hereit, die Ruffen zu empfangen. Es war nicht zu benfen, baß 
dann bie ſtark gefchmolzenen ruffifchen Streitkräfte den Nikmen 
überfchritten; der Krieg hielt zunächit an ber Gränze inne, Napos 
feon fand Zeit zu neuen Rüftungen, und ber Frühling konnte ihm 
einen Frieden bringen, der bie furdhtbare Wunde von 1812 vers 
narben machte. Das Alles war mit der Convention vom 30. Dec, 
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unmöglich geworben. Es blieb dem franzöftichen Marfchall nun 
feine andere Wahl, ald raſch von Tilfit nad) Königsberg, von da 
nach Danzig zurüdzugehen. Unter dem erften erſchütternden Ein- 
druck von Yorks Abfall glaubten denn aud) die Sranzofen, Alles 
fei verloren, und dachten ſelbſt Danzig preidzugeben. Yür bie 
Nuflen aber waren nun bie Bedenken überwunden, die fie abmah⸗ 
nen konnten, ihren einheimischen Krieg nad) Deutichland zu tra⸗ 
gen. Sie folgten ven Spuren, die ihnen ber eilende Rüdzug ber 
Franzoſen vorzeichneie. 

Diefer Augenblid der erften Betäubung und Rathlofigfeit — 
was Fonnte er, richtig benußt, für unermeßlidhe Folgen haben! 
Waren auch nur Deiterreich, Preußen und Baiern einig, dem Im⸗ 
puls zu folgen, den die Stimmung der Völfer gab, fo war nir- 
gends eine hinlängliche Kraft des Widerftanded vorkanden, ben 
Umsturz der franzöfifchen Macht in Deutichland abzuwehren. Bis 
Napoleon neue Kräfte gefammelt, war Deutfchland mit einem 
grandiofen Ruck frei geworden, und ber Krieg begann im Früh—⸗ 
jahr 1813 am Rhein ftatt an der Elbe. Linfer Scidfal hat es 
anderd gewollt; erft nach einem beifpiellofen Kampfe in zwölf blus 
tigen Schlachten haben wir den Rhein wieder geavonnen. Nicht 
mit einem leichten glüdlichen Handſtreich follten wir die verlorene 
Unabhängigfeit wieder erlangen; bie Größe der Opfer follte uns 
den Werth des Gutes unvergeßlich madyen. 

Gleich die allernächften Erfolge blieben hinter den kühnen 
Hoffnungen zurüd, unter denen der Entſchluß von Tauroggen 
gereiit war. Bielmehr folaten Stunden peinlicher Ungewißheit, 
die Niemand bitterer zu empfinden hatte, als York felbft, denn 
manchmal fonnte es fcheinen, ald werde die ganze Frucht der That 
verloren gehen. Indeffen auch diefe Mühen und Schwierigfeiten 

"wurden glüdlic überwunden; dad Verdienſt der Männer und bie 
Größe der Thaten erfcheint durch fie nur in reinerem Glanze. 
Inmitten diefer Prüfungen und Sorgen entfaltete ſich auf kleinem 
Raume ein denfwürbiges Stüd deutſcher Geſchichte, deſſen Größe 
und Hoheit die Echmad) vergangener Zeiten vergefien ließ. 

Wir brauchen faum daran zu erinnern, welche Zeiten für 
Preußen eben burchlebt worden. Das Land auf die Hälfte feines 
vormaligen Umfanges befchränft, die Bevölferung auf nicht fünf 
Millionen Seelen vermindert, die Gränzen offen, von rheinbüns 
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diſchen oder franzöfifchen Waffenplägen bebtoht, bie beften Feſtun⸗ 
gen in ben Händen bed Zwingheren, fo war fünf Jahre vorher 
ber Staat aus dem Kriege hervorgegangen. Den Leiden bed Kries 
ges, zu benen Feind und Freund in traurigem Wetteifer beige 
tragen, war ein Friede gefolgt, der Feine von ben Segnungen des 
Friedens brachte; ed famen neue, unerhörte Bedrängniffe, ebenfo 
willfürlih wie erbarmungslod gefteigert, ein förmliches Syſtem 
von Erprefiungen warb über Preußen verhängt, ein Spftem, ſicht⸗ 
bar darauf beredynet, dem Volke fein letztes Mark auszufaugen 
und ihm den Schatten feiner Selbftändigfeit vollends wertblos 
zu machen. Aber es war in biefem Lande die Erinnerung an 
eine große Bergangenheit nicht verwilcht; der Kern jenes herz⸗ 
haften und nüchternen Geſchlechts, auf das der große Kurfürft 
und Friedrich ihre Größe geftüst hatten, war durch alle Künfte 
bed Feindes nicht zu verderben. ine hochfinnige ‘Politik, fo kurz 
auch ihr Wirken war, hatte angefangen bie Schäden abzuthun, 
die den jähen Umfturz der alten Monarchie erleichterten; im Staat, 
im Heer, in der Gefellfchaft, in der Erziehung waren frudytbare 
Keime einer befieren Zeit reichlich gelegt worden, Wohl mochten 
bie fchwächeren Nachfolger, die diefe Erbichaft antraten, das Bes 
gonnene unvollendet lafien und burd ihre Schwanfungen das 
wiedererwachte gefündere Bewußtfein verwirren, aber die täglich 
erneuerte Schmach feindlichen Drudes war nicht zu verwijchen, 
die erhebende Erinnerung an die befieren Tage nicht vergeflen zu 
madjen. Die fchwüle, dumpfe Luft, die eben noch vor der Kata⸗ 
firophe auf Preußen gebrüdt, vermochte vor diefer neuen, gewal⸗ 
tigen Strömung nicht zu beftehen. 

Unter allen Provinzen der Monardjie hatte faum eine fo 
furchtbar gelitten, wie Preußen. Hier war im Winter 1806 und im 
Sommer 1807 der Kriegefchauplag geweſen; wir erinnern uns 
aus ben kundigſten Schilderungen der Augenzeugen, wie felbft bie 
„Berbündeten” hier gehauft hatten. Der Viehſtand war vollfom- 
men zerrüttet, die Güter verfchulbet, die Städte und Dörfer lagen 
noch Jahre lang nachher in Trümmern, verwüftete Felder blieben 
unbebaut, indeß bie Eontinentalfperre die Ausfuhr der Landes⸗ 
producte vernichtete. Nun kam die Mißernte von 1811 und im 
Jahr darauf die ungeheuren Durchgüge und Einquartirungen vies 
ler Hunderttaufenbe, die das Land fo arg heimfuchten, wie bie 
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Alliirten von 1807. Außer dem, was fe vertragsmäßig zu for 
bern Hatten (und aud) dies reichte ſchon hin, das ausgeſogene 
Land vollends zu erfchöpfen), wurden Lebensmittel, Vieh, Pferde 
und Wagen fchranfenlos requiritt; man redynete, daß damals in 
Litthauen und Oftpreußen über 26,000 Wagen und gegen 80,000 
Pferde gemaltfam mitgenommen worden find.*) Aber cd war in 
dieſem Volke ein unverwüftlicher Kern. Gleichſam ein vorgefchos 
bener Poſten deutfchen Weſens, empfand ed inniger und tiefer, 
ald mancher andere Stamm unferer Nation, den Werth deutſcher 
Verbindung; faft ringe vom Slaventbum umgeben, hatte dieſe 
Colonie die eigenthümliche Art des Mutterlandes vielfach treuer 
bewahrt, als dieſes felber. In dem Abel dieſer Xänder war ber 
ritterliche Geift alter glorreidher Zeiten noch lebendig geblieben; 
in ſcharfem Gegenſatz zur flavifchen Nachbarfchaft blühte hier ein 
Bürgerthum, ein freier Bauernftand, ein reges geiftigeö Leben. 
Die Kantifche Philofophie, mit ihrem tüchtigen Kern altproteftan- 
tifchen Wefens, ihrer Nüchternheit und GSittenftrenge war hier 
aus der Schule ind Leben eingedrungen, und bie Lehre tief ges 
murzelt: daß bie Pfliht um der Pflicht willen geſchehen müſſe, 
ohne Ruͤckſicht auf Genuß oder Lohn. 

So hatte denn auch die furchtbare Noth der Zeit die Men⸗ 
ſchen hier nicht abgeſtumpft, vielmehr dem ſtillen Haſſe immer 
neue Nahrung zugetragen. Schon die erſte Nachricht vom Ruͤck⸗ 
zug der Franzoſen aus Moskau fiel erregend in die Gemüther; 
„es iſt nur ein Funke nöthig,“ ſchrieb damals Echön, „um Flamme 
zu haben.” Nun kamen ſie ſelbſt in Jammergeſtalt, von Kälte er⸗ 
ftarrt und in Bettlerlumpen eingehültt, noch ein kleines Häuflein 
von dem gewaltigen Kriegsheer, fürwahr mehr dazu angethan, 
Mitleid ald Haß zu erweden. Gegen die Hülflofen und Bitten- 
den verleugnete fich die gute Art unferes Volkes nicht; nur wo 
der alte Uebermuth fich regte, da flammte die Erbitterung ber 
Untervrüdten auf. Am Neujahrdtag 1813 war ein Haufe preus 
gifcher Refruten und Beurlaubter auf dem Schloßplage zu Kös 
nigöberg unbewaffnet aufgeftellt, um ben andern Tag nad) ber 
Weichſel abzuziehen. Ein franzöftfcher Gensdarm, ber fich durch 


*) S. Beiheft zum preuß. Militärwochenblatt 1846, ©. 1 r Pol. Droyſens 
Dorf I. 5. 
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die Reihen draͤngen wollte, warf einen Rekruten mit einem Fuß⸗ 
tritt zu Boden. Er büßte es mit dem Leben. Am Schloſſe ſtand 
Murat felbft und fandte Officiere herunter; fie wurden mit zerbros 
henen Degen und ohne Epaulettes zurüdgejagt, Das Alles ges 
ſchah im Angeficdht der nahen Schloßwache, wo eine Compagnie 
ber vordem ſtolzen Faiferlichen Grenadiere ftand; aber man wagte 
ed nicht mehr, Gewalt zu brauchen. Murat verließ noch am näms 
lichen Mittag mit feinen Leuten bie preußiſche Hauptftabt, *) 

Indeſſen waren bie erften Ruflen im Lande eingerüdt. Schon 
am 21. Dec, hatte ein Streifcorps unter Tettenborn vorübers 
gehend Tilſit befegt; bie nächiten Tage brachten neuen Zuzug 
auch an andere Orte. Die Haltung der Ruflen war freundlidy; 
fie hatten die Weifung, Preußen fchon faft wie verbündetes Land zu 
betrachten, ihre Proclamationen boten den unterbrüdten Bölfern 
Beiftand an und verhießen „der Monarchie Friedrichs des Großen 
ihren Glanz und ihre Ausdehnung wiederzugeben.” ‘Das hob bie 
Hoffnungen; mit drängender Ungeduld fah man dem Augenblid 
entgegen, ber das Zeichen gab, die unnatürliden Feſſeln zu zer 
brechen. Die Behörden, an ihrer Spige Männer wie Schön und 
Auerswald, fchicten fchon vor Ausgang December vertraute Män- 
ner nad) Berlin, um ber Regierung den ganzen Umfang der fran- 
zöfiichen Auflöfung, die Stimmungen und Wünfche des Volkes 
zu fcehildern, ihr durch ven Mund von Augenzeugen Elar zu machen, 
wie foftbar und unwiederbringlich der Augenblid fei. 

Jetzt erfolgte Die Convention von Tauroggen, ber raſche Rück⸗ 
zug ber legten Franzoſen, der Anmarſch größerer ruffifcher Streits 
fräfte. Es war zu denfen, wie nun erft die Hoffnungen eines 
nahen Umfchwunges fidy belebten. Um fo peinlicher warb es 
empfunden, daß gerade in dieſem Augenblid eine Stodung ein- 
trat, welche Alled zu verfcherzen drohte. 

In Rupland war der Gedanfe, den Krieg nach Deutfchland 
zu fpielen, erft ganz neu und nicht ohne Mühe zur Anerkennung 
gefommen. Roc im November meinten Biele, es fei genug, bis 
an die Gränze vorzugehen, Andere wollten höchftend die. Gelegen⸗ 
heit zu neuen Eroberungen benugt und die ruffifche Gränze bis 
zur Weichfel ausgedehnt fehen; bie ruffifche Art und Bildung war 


*) S. Friccius Gefchichte des Krieges in ben Sahren 1813 u. 1814. 1. 54. 
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der Idee eined Weltkampfes gegen Napoleon ſchwer zugänglich; 
was follte man, hieß es, für fremde Intereſſen Krieg führen! In 
furzfichtiger Selbftgenügfamleit glaubten Viele, der Kampf fei zu 
Ende, man bürfe die Beute nur nehmen; ſie überfahen bie eigene 
Erfhöpfung und unterfhägten die Widerſtandskraft des Gegners, 
Nur die Wenigften dachten daran, den Krieg im großen Stile 
zur Herftelung ber europäifchen Angelegenheiten zu erweitern. 
Stein verfocht natürlid) mit allem Eifer dieſe Anficht und ber 
Kaifer fing an, ſich ihr zuzuneigen. Nach Steins Rath follten 
die Ruſſen unaufhaltfam bid zur Elbe vordringen, Preußen und 
Defterreich mit fortreißen, den Kriegsichauplag zwiſchen Elbe und 
Rhein auffchlagen, England zugleich feine Landung befchleunigen 
und das Land zwifchen Rhein und Elbe militärifch organiftren. 
Eine Einrichtung Deutfchlands und Italiens, welche die politische 
und gefellfchaftlihe Ordnung Europas vor dem franzoͤſiſchen Uns 
geftüm dauernd ſicher ftelle, follte dad Ziel des Kampfes fein. 
Stein feldft ſprach freilich noch in einem Schreiben vom 7. Nov, 
feine Zweifel aus, ob ed gelingen werde, die Ruſſen zu ſolch einer 
Bolitif zu beftimmen. Und leicht war es nicht. Alexanders reiz⸗ 
barer Ehrgeiz ließ ſich zwar diesmal von edleren Motiven beftims 
men, als einft zu Tilfit; ihn lodte die Größe und Kühnheit bes 
Gedanfens, der Ordner und Wiederherfteller der Welt zu werben. 
Die Anficht feiner Generale, namentlich Kutuſows, bie meinten, 
man müffe in Wilna ben erfehöpften Truppen Ruhe gönnen und 
den Feind nur vom ruffifchen Gebiet wegbdrängen, genügte ihm 
nicht mehr, er entichloß fich felbft an die Spike bed Heeres zu 
treten, neue Truppen auszuheben -und den Feind unabläfftg zu 
verfolgen. Am 19. Dec. verließ er Petersburg und ging zur 
Armee. 

Damit war vorerjt die nächſte Gefahr abgewandt und ben 
fleinen Groberungögelüften der EStodruffen ein Damm geſetzt. 
Aber die VBerhältniffe waren nicht fo einfach, daß das Machtgebot 
des Ezaren fie völlig beherrſchen konnte. Auch Rußland Hatte 
unter bem Kriege gewaltig gelitten, einzelne Brovinzen waren vers 
wüftet und entoölfert, die Armee war durch die ruhelofe Verfols 
gung des Feindes fehr zufammengefchmolzen. Kutufows Heer, 
als e8 fünlich von Moskau ftand, ohne die Kofafen gegen 100,000 
Mann ftarf, zählte in Wilna noch fiebenundzwanzigtaufend; Witt 
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genftein hatte einige 30,000, Tichitfchagoff noch 17,000 Mann 
unter fih; Berhältniffe, die dem Rathe Kutufows und bes 
ihm gleichgefinnten leitenden Miniftere Romanzoff allerdings eine 
gewiſſe Unterftügung gaben, Kutufow, in den Augen ber Ruflen 
der nationale Held und Ueberwinder Bonapartes, war eine Madıt, 
bie der Kaifer, felbft wenn er anderer Meinung war, nicht igno- 
riren durfte. Kutufow hatte bie altrufftfche Partei, einen mädhs 
tigen Bamilienanhang und das Vertrauen der Maflen Hinter fich; 
feiner Weisheit wurde das beifpiellofe Gelingen von 1812 zuge 
jhrieben, während Barclay’s, „des Ausländers,” Unfähigfeit oder 
Verrath Alles verborben hatte. Auch felbft Verftändigere fingen 
an, Kutufows Bebeutung nad) dem Erfolg zu fchägen, und ber 
Oberfeldherr felbft durfte e8 wagen, als der Kaifer ſchon befohlen 
hatte vorzurüden, ruhig in Wilna zu bleiben und feine Bedenken 
gegen eine rajchere Kriegführung geltend zu machen. *) 

Die Convention von Tauroggen hatte wohl manche Beden⸗ 
fen diejer Art überwunden; aber man mußte fie auch fo nüßen, 
daß ber Reft der franzöfiichen Kriegsmacht vollends zerfprengt, 
ber Weg zur Weichfel geöffnet, Danzig und Thorn überrafcht und 
dadurch dem Hofe und der Regierung in Berlin Muth gemadıt 
warb zum rechten Entfchluffe.e Um das zu erreichen, durfte fein 
Augenblick gefäumt werden; man mußte Macdonald unter dem 
erften betäubenven Eindrud von Yorks Abfall überrafchen und 
wo moͤglich fid) ihm noch auf dem Wege von Tilfit nach Könige- 
berg entgegenwerfen. Daß die Wirfung eines folchen Schlages 
enticheidend geweſen wäre und bi8 an die Weichjel Alied in Auf- 
loͤſung gebracht hätte, fcheint feinem Zweifel unterworfen; in Danzig 
war bis Mitte Januar Alles in wildefter Verwirrung, die Stadt 
mit Kranken und Eterbenden gefüllt, die Straßen und die Um- 
gebung verpeftet, die Soldaten zuchtlos. Wenn plöglidh ein Corps 
von zehntaufend Mann erfchien, fo war e8 nad) der allgemeinen 
Anficht nicht zu hindern, daß die Stadt mit Sturm genommen ward. 
Allein eben dieſe Früchte rafh zu pflüden, ward verfäumt. Eins 
mal ftand die Truppenmadt, die Wittgenftein führte, bebeutend 
unter der Zahl, die man Dorf vor Abfchluß der Convention an- 


gab; dann fehlte e8 aber auch an ber rechten Energie und Raſch⸗ 
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heit, um wenigftens zu erreichen, was mit biefen Kräften moͤg⸗ 
li war. So gelang ed Macdonald, von Tilfit nad) Königsberg 
zu entlommen und dort vereinigt mit den noch zurüdgebliebenen 
Truppenabtheilungen den weiteren Rüdzug nad) der Weichfel an- 
zutreten. Am 5. Ian. rüdten zwar die Ruffen unter dem Jubel 
ber Bevölferung in Königöberg ein, aber der Feind war ihnen 
entronnen; an eine rafche Zertrünmerung feiner nody übrigen 
Streitfräfte war jegt fo wenig zu denken, wie an einen Ueberfall 
ber Weichfelfeftungen. Die Verbindung zwifchen der Mark und 
Preußen blieb durch frangöftiche Truppen unterbrochen. 

‚Dorf war in peinlichfter Unruhe; von Ratur mehr geneigt, 
die Dinge ſchwarz anzufehen, glaubte er fehon die ganze Frucht 
feiner That vereitelt und ermaß nun forgenvoll die ungeheure 
Berantwortlichfeit, die ihn im Ball des Mißlingens traf. Es 
war ja denkbar, baß die Franzoſen ſich zum Angriff gegen bie 
Ruſſen ermannten und deren vorgefchobene Truppen zurüdwarfen ; 
wenn das aber auch nicht geichah, fo waren ſchon die Wirkungen 
der matten Verfolgung bedenklich genug. In der oftpreußijchen 
Bevölkerung folgten dem eriten begeifterten Jubel ſchon fühlere und 
befurgtere Stimmungen; wie mußte es erft in Berlin fein, das 
noch unter dem unmittelbaren Drud der Franzoſen ftand! Sn 
der erften Freude hatte man gehofft, der König werde, wie 
1807, den Eig feiner Regierung raſch nach Königsberg oder 
Memel verlegen und damit die Leitung der Bewegung in Preu⸗ 
Ben in die Hand nehmen. Jet war er vielleicht nicht einmal in 
ber Lage, einen freien Entfchluß zu faflen, oder mußte den Frans 
zofen als Geifel dienen gegen die Audbreitung bed Volksauf— 
ftanded. Auch von anderer Eeite ward feine Widerwärtigfeit ers 
fpart. Der Hodymuth und die Eigenmacht der Ruflen wuchs in 
dem Maße, ald ihre Verfolgung des Yeinded unzulänglic) war, 
Memel wurde occupirt und wie eine ruffifche Eroberung behans 
delt, gegen preußiihe Truppen und preußifched Eigenthum nad) 
Kriegsrecht verfahren, überhaupt regten ſich die alten Gelüfte ber 
Selbſtſucht wieder mächtiger. Man fchien ſich für das Mißlingen 
der franzöfijchen Verfolgung an Preußen entfchädigen zu wollen. 
Selbft Wittgenftein, der von den rufitichen Generalen den beuts 
[hen Wünfchen am zugänglichiten war, nahm einen Augenblid 
den Ton des Befehldhaberd gegen Dorf an. Eine minder ener- 


VYorks peinliche Lage. 29 _ 


giihe Natur als York hätte in dieſer Lage wohl die Haltung 

verloren; mit den Franzoſen toͤdtlich entzweit, mit feiner Regie 
rung außer Zufammenhbang, fand er auch in den neuen Berbün- 
. beten mehr Anlaß zu wachſamem Mißtrauen, als eine fefte Stuͤtze. 
Doch überzeugte er fich fchon in den erften Tagen bes Januar, daß 
er, um Schlimmered zu verhüten, feine neutrale Stellung inners 
bald der Demarcationslinie aufgeben und thätig eingreifen müfle. 
Er zeigte ſich geneigt, nad) Königsberg vorzurüden und feine zus 
wartende Haltung mit activer Theilnahme zu vertaufchen. Aber 
es ließ fich benfen, daß der Vertreter altpreußifcher Disciplin, 
der nur mit Zögern zu der That von Tauroggen gefchritten war, 
wenigftend die Entſcheidung des Königs abwarten wollte. So 
blieb Alles in der Schwebe und harıte auf einen neuen Anftoß. 
Mir werden fpäter im Zufammenhang zu berichten haben, 

in welcher Situation der Hof und die Regierung von der York: 
fhen Botſchaft überrafcht ward und wie peinlich man dort bie 
Unfreiheit einer Lage empfand, die zunächft dem König feine 
andere Wahl ließ, als entweder feine perfönliche Sicherheit auf's 
Epiel zu fegen oder Dorf und feine That zu desavouiren. Er 
entſchied fich für Died Lebte; die Convention vom 30. December 
warb verworfen, Dorf und Maſſenbach ſollten abgelegt, der Ober⸗ 
befehl an Kleift übertragen und das Armeecorpd Murat zur Vers 
fügung geftellt werden. Major von Natzmer verließ am 5. Jan. 
Berlin, um bdiefe Befehle nad) Preußen zu bringen. Zwar ließ 
Wittgenftein, als er diefen Auftrag erfuhr, den Major nicht zu 
York durchpaſſiren; aber feine Botjchaft eilte ihm voran. Am 
10. Januar wußte man in Königsberg die Berwerfung des 
Bertragd und die Abfegung Yorks; nicht amtlich, aber dod) 
fo beglaubigt, daß fein Zweifel daran auffommen fonnte. Es 
war eine Prüfung, die felbft einen eifernen Charakter wie 
Dorf erjchüttern mußte. Schon fah er im Geifte, wie fein Corps 
ihn verließ, die Officiere ihm den Gehorfam fündigten, er als Feigling 
vor ein Kriegögericht geftelt, vielleicht von den Franzoſen abges 
urtheilt ward. Es war nur ein bürftiger Troft, daß in demfelden 
Augenblid günftige Verheißungen aus dem Hauptquartier des 
ruffiichen Kaiferd famen und ein Brief Aleranderd an Friedrich 
Wilhelm IH. überbracht ward. Nork war in der That entichlofs 
jen zu weichen und forderte Kleift auf, das Commando zu über- 
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nehmen. Der verweigerte ed und ſprach feine Ueberzeugung aus, 
e8 werde Niemand im Corps fich finden, ber ed übernehme. Diefe 
Weigerung gab den Ausichlag; Dorf befchloß, das Commando 
zu behalten und die fönigliche Enticheidung zu ignoriren. „Mit 
blutigem Herzen — fchrieb er am 13. Januar an Bülow, der an 
der Weichfel ftand — zerreiße ich die Bande des Gehorſams und 
führe den Krieg auf meine eigene Hand. Die Armee will 
ben Krieg gegen Frankreich, bad Volk will ihn, der König will 
ihn, aber der König hat feinen freien Willen. Die Armee muß 
ihm diefen Willen frei machen. Ich werde in Kurzem mit’50,000 
Mann bei Berlin und an der Elbe fein. An der Elbe werde ich 
zum König fagen: Hier, Sire, ift Ihre Armee und bier ift mein 
alter Kopf — dem König will ich diefen Kopf willig zu Füßen legen, 
aber durch einen Murat läßt ſich York nicht richten und verurtheilen.“ 
So famen die Dinge mehr und mehr in bie richtige Bahn, 
Denn nad) zwei Seiten bin, der Gebundenheit in Berlin, wie den 
Ruflen gegenüber, that ed dringend Roth, daß eine feite preu⸗ 
ßiſche Hand die Zügel faßte. Run war in ben Tagen vor dem 
Abſchluß der Kapitulation, wo Dorf fehnfüchtig auf Weifungen 
von Berlin barrte, wenigftend Eines gekommen, was ihm eine 
Bürgfchaft ded Bertrauend gab: eine Cabinetsordre hatte ihn 
für den Fall, daß er auf preußifchen Boden zurüdfehrte, bie 
früher bekleidete Stelle eined Generalgouverneurs ber Provinz, die 
inzwifchen Bülow verfehen, wieder übertragen. Er trat die Stelle 
jest in Königsberg an. Auch den Ruffen gegenüber hatte das 
feine Bedeutung. inzelne ihrer Generale festen, zumal feit den 
legten Berliner Nachrichten, wieder eifriger bie ‚bedenkliche Taktik 
der Eroberung fort; Memel wurde nach wie vor ruffiih admini⸗ 
ftrirt, troß aller Reclamationen VYorks, die Stein beim Kailer 
nachdrücklich unterftügte. Man fonnte beinahe glauben, als follte, 
wie früher am Riemen, fo jett an der Weichſel Halt gemacht 
werden; weiter vorzugehen, fehien noch weniger in ihrem Vermoͤ⸗ 
gen, ald in ihrem Willen zu liegen.*) Eben diefe Schwäche mußte 
*) Daß man in Kutufows Umgebung höchftens daran bachte, im Herzog: 
thum Warfchau „Erholungsquartiere zu beziehen und die Referve der thätig 
verwendeten Heere zu bilden“, zeigt die Denkichrift in Tolls Denkwürdigkeiten 
von Bernharbi I. 378 f. „Fürchtet nichts — ſchrieb Kutufow am 12. Ian. 
— wir werben wohl nicht fehr weit gehen; ich bin ja nicht jünger geworben.“ 
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aber nur defto mehr zu eifriger Rüftung der eigenen preußifchen 
Kräfte anfpornen. Darum begann York wenigftens fein Corps 
zu ergänzen unb wieberherzuftellen, indeß im Lande felbft die ans 
gejehenften Männer ernftlich an die Bewaffnung des Volkes dachten. 

Schön war ed gewefen, ber ſchon vorher die Idee ausſprach, 
man müfle die Stände der ‘Provinz berufen, fie den Willen bes 
Landes audfprechen und die allgemeine Bewaffnung des Volkes 
organiftren lafien. Nur eine jolche Bertretung konnte jet ben 
königlichen Willen, ber gebunden war, erfeten. Daß die Stims 
mungen in biefen Kreifen zu jedem Opfer bereit waren, ftand außer 
Zweifel. Schon am 11. Januar war unter dem Eindrud ber nies 
derichlagenden- Berliner Nachrichten eine Anzahl ftändifcher Depus 
tirter aus Oftpreußen unter dem greifen Feldmarſchall von Brünned 
zufammengetreten und hatte unter Himweifung auf das zweifels 
hafte Berhalten der Ruſſen eine dringende Bitte an den König ges 
richtet: den Entichluß zu fafen, der in diefem Augenblide allein 
retten Tönne. „Wir verfennen ed nicht, ſchloß die Eingabe, daß 
bie Ausführung defielben mit Anfttengung verbunden fein muß, 
aber wir beiheuen Ew. f. M., daß und fein Opfer zu groß 
tünfen fol, um die Ehre und dad Gluͤck auf unfere Kinder ver- 
erben zu laflen, die wir von unferen Vätern empfangen.” Allents 
halben gaben ſich ähnliche Regungen Fund; es galt offenbar wenis 
ger, diefen edlen Eifer anzutreiben, ald ihm Leitung und Ziel zu 
geben. So entfchloß fich York, nachdem er fehon die Graͤnzen der 
Convention hatte überfchreiten müffen, noch einen Echritt weiter 
zu gehen; er traf Anftalten, um in der lepten Woche des Januar 
von Königsberg nad) Weitpreußen vorzurüden. 

In diefen Tagen (am 22. Januar) traf Stein im Namen 
des ruffifchen Kaiſers, mit umfaffender Bollmacht verliehen, in 
Königöberg ein. 

Wir haben ihn verlaflen, als er im entfcheidenpften Augenblid 
in Petersburg auf den mannhaften Entſchluß Aleranders wirkte 
und durch den Friedensruf ver Kleinmüthigen unbeirrt fich mit ber 
fünftigen Organifation bes wiederbefreiten Deutſchlands befchäftigte. 
In einer Denkichrift vom 17. Novbr. legte er dem Kaifer die Grund⸗ 
züge des großen Kampfes, ber jegt bevorftand, vor Augen. Der 
König von Preußen follte zum Bunde mit Rußland beftimmt wers 
ben und fich mit Männern umgeben, bie das öffentliche Vertrauen 
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verdienten; bie befegten Lande follte man fchonend und freunblich 
behandeln, den Volkskrieg in Thätigfeit ſetzen, gegen bie wider⸗ 
firebenden Regierungen Gewalt gebrauchen und die Selbftherrlichs 
feit der Rheinbundfürften fo beichränfen, wie ed das Geſammt⸗ 
wohl Deutfchlands gebiete. England follte zugleich in dem Lande 
zwiſchen Elbe, Yſſel und Rhein ein Heer bilden, welches den 
Kampf für die Wiederherftellung deuticher Unabhängigfeit unter: 
flüge; die deutfche Legion fo organifitt werden, daß fie die gute 
Sache wirffamer ald bisher fördern könnte. Dem Gzaren ftellte 
er das fjchöne Ziel vor Augen: fih an die Spige der Mächte 
Europas zu ſetzen und die erhabene Rolle des Wohlthäterd und 
Herftellerd zu fpielen. Alerander ging in die großen Anfchaus 
ungen Steins willig ein und erklärte ſich bereit, ben Krieg forts 
zufegen, biß Deutfchland frei geworten fei. Er felbft wollte ſich 
an bie Epige ftellen, neue Rüftungen follten die Lüden des Jah⸗ 
red 1812 deden. 

In England fuchte Stein durdy den Grafen Münfter in 
gleihem Sinne zu wirfen. Es war im deutſchen Intereſſe felbft 
geboten, daß nicht der Czar allein dad Mittleramt der europäis 
fhen Dinge übernehme; auf ihn ſetzte zwar Stein fein volles 
Vertrauen, aber er vergaß doch nicht, wie die ruffifchen Minifter 
und Feldherren dadıten. Das „ſchwediſche Weſen“ bezeichnete er 
al8 eine Seifenblafe und verſprach fi) davon in richtiger Ahnung 
feine fonderliche Hülfe. Wenn die britifche PVolitif den Moment 
richtig ergriff, raſch an die Oſtſee Waffen und Vorräthe warf, 
an den Küften der Nordſee eine Landung unternahm, jo fonnte 
died den Krieg des kommenden Jahres zu einer jchnellen, glüds 
lichen Entfcheidung führen. Darum ftrebte Stein in unermüds 
lichem Eifer, das britifche Cabinet in euer zu fegen, damit feine 
Thätigfeit gleichen Schritt halte mit dem ungeheuren Umſchwung, 
ben bie legten Wochen in immer gewaltigeren Schlägen gebracht hatten, 
Aber in England faßte man die Dinge phlegmatiſch und mit einer fleins 
lichen Borfichtauf; man fnüpfte mit Schweden und Dänemarf Unters 
handlungen an, dieentweder ganz erfolglo8 waren oder dod) nur zwei⸗ 
felhafte Früchte brachten. Der große und fühne Geift, in dem einft Pitt 
in einer Heinen Zeit die Coalitionen des Feſtlandes unterftügt, war 
dem Lord Caſtlereagh fremd; die britiiche Politik griff die Dinge 
niemal® knapper und ängftlidher an, ald eben in dem Moment, 
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wo enblid eine ganz veränderte Lage bie fo lange erfolglofen 
Anftrengungen zu frönen verhieß.*) 

In allen diefen brängenden Sorgen verlor Stein feinen Augen 
bli€ die Frage der Fünftigen Geftaltung Deutfchlande aus ben 
Augen. Dabei zeigte fich freilich ſchon jeßt, wie wenig felbft bie 
Ctaatdmänner auf died Verhaͤltniß vorbereitet und ihre Gedanken 
darüber gereift waren, Stein wollte die Rheinbundfouverainetät 
befeitigt, alte, verfallene und verfaulte Formen nicht erhalten wif- 
fen; er wollte die Einheit und wenn biefe nicht möglich war, ein 
Ausfunjtömittel, einen Uebergang. „Ic habe nur ein Vaterland“, 
fchrieb er an Münfter, „das heißt Deutfchland; ich bin nur ihm 
und nicht einem Theil deſſelben von Herzen ergeben. Mir find 
die Dynaftien in diefem Augenblid großer Entwidelung vollfoms 
men gleichgültig, es find blos Werkzeuge; mein Wunfch ift, daß 
Deutfchland groß und ftarf werbe, um feine Selbftänbigfeit, Uns 
abhängigfeit und Nationalität wieder zu erlangen und beides in 
feiner Lage zwilchen Frankreich und Rußland zu behaupten. Soll 
fi) der blutige Kampf, den Deutichland zwanzig Jahre unglüds 
lidy beftanden und zu dem es jebt wieder aufgefordert wird, mit 
einem Poſſenſpiel endigen, fo mag ich wenigftend nicht daran 
Theil nehmen.” 

Anders fah Graf Münfter die Sache an; in dem Hafle gegen 
die franzöftfche Herrfehaft mit Stein ganz einig, war er body) ben 
dbeutfchen Dingen ſchon durch längere Abweſenheit frember gewor⸗ 
ben und mehr in einer bannoverfchen als beutfchen Betrachtungs⸗ 
weite befangen. Er befchäftigte fid) in dem Augenblid, wo vor 
Allem die eiligfte Hülfe nöthig war, mit der Marotte eines welfifchen 
Reiches, das zwischen der Schelde und Elbe hergeftellt werben, die Nies 
berlande, Weftfalen und die alten Befisungen des Haufes umfaflen 
folte. Die fühnen Gedanken einer Umgeſtaltung, wie fie Stein 
wollte, erfüllten ihn mit ernften Eorgen. Er witterte nad) hans 
noverjcher Weife überall nur verftedte Tendenzen preußifcher He⸗ 
gemonie, er hielt es für genügend, wenn Preußen zwifchen ber 


*) Von hier aus, ſchreibt Gneifenau am 15. Januar aus London, wird 
faum etwas Anderes gefchehen, als daß man die Legion in Sold nimmt und 
fih damit an die ſchwediſche Armee lehnt..... Mein Blan war nah einem 
größeren Maßſtabe zugefchnitten, aber die Umftände find dem nicht günftig. 
Man führt ven Krieg hier nur ſtückweiſe. S. Dorow Denkſchriften I. 219. 220. 
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Elbe und Weichfel ald Macht zweiten ober britten Ranges wieder 
auferftehe, er verfocht mit Eifer die Vielfältigkeit der deutfchen 
Ordnungen und plaidirte für die Souverainetät von 1805 — 6, 
bie ihm das zwanzig Jahre fpäter ſehr bitter vergolten hat. 

Auch Gneifenau war damald in England. Er hatte, als die 
ruffifche Kataftrophe einbrach, fo wenig Vertrauen auf die Zeitung 
in Preußen, daß er im Ernft den Borfchlag machte (Rov. 1812), 
England folle mit einem Landungsheer in Rorbdeutfchland aufs 
treten, Alles für fich felbft erobern, dem Lande bie englifche Ver⸗ 
faffung geben und es dem britifchen Reiche einverleiben! Es 
pflegt fonft wohl zu gefchehen, daß in ähnlicher Lage vor dem 
Siege die Meinungen einig find und erft nachher fich feheiden ; 
bier gingen Männer gleicher Ueberzeugung über die Xebensfragen 
deutfcher Zufunft, noch che das Land befreit war, völlig aus⸗ 
einander, 

Wie Stein jebt im Januar 1813 in Königsberg eintraf, 
brachte er eine Vollmacht des ruffifchen Kaifers mit, die ihn bes 
auftragte, die Kriegs⸗ und Geldmittel des Landes zur Unterftübung 
ber ruffifchen Unternehmungen gegen bie franzöfifchen Heere 
in Thätigfeit zu fegen, die öffentlichen Cinfünfte zu verwalten 
und zu verwenden, die Lieferungen zu ordnen, die Bewaffnung 
ber Landwehr und des Landſturmes nad) den im Jahre 1808 ent- 
worfenen Plänen einzurichten. Er follte dazu alle Mittel ergreis 
fen,”.bie er für nöthig hielte, fidh ber Beamten, die ihm geeignet 
fhienen, bedienen, bie unfähigen und bößmilligen entfernen, 
die verbächtigen überwachen und felbft verhaften. Diefe dictatos 
riſche Stellung, die ſich Stein übertragen ließ, ſchien ihm notb- 
wendig, um bem großen Kampfe, ber bevorftand, den rechten Im⸗ 
puls zu geben. Es mochte ihm vorfommen, als habe man in 
Köonigsberg zu lange mit entjcheidenden Schritten gezögert, als 
fehle den Männern dort die rechte Kühnheit des Entfchluffes, als 
bebürfe die Bevölkerung einer Fräftigen Hand, bie fie energifch und 
raftlo8 zur That anfporne. Die Lage war fo groß und unges 
woͤhnlich, daß Fleine Bedenken und Förmlichfeiten ſchweigen muß- 
ten vor dem Intereffe, der Welt ihre Freiheit zu erfümpfen. So 
wie jein Verhältnig zu Alerander war, ſchien ein Ängftliches Miß⸗ 
trauen in deſſen Abfichten nicht mehr erlaubt; in dem hochſinni⸗ 
gen und reinen Geifte, wie er die Sache faßte, durfte er felbft 
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nach den Proben, die vorangegangen waren, hoffen, daß fie auch 
der Kaifer faflen werbe. 

Allein es ließ fich doch denken, daß die Männer in Königs- 
berg die Dinge anders anfahen. Sie hatten eben nody fo manche 
bittere Erfahrung mit den Ruflen gemadıt, die ihnen Vorficht und 
Wachſamkeit anempfahl. Sie wollten nicht franzöfifch bleiben, aber 
auch nicht ruffifch werden, und bazu fonnte doch die Bollmadht 
führen, felbft wenn fie zunächft in Steins Händen lag. Dorf, 
Schön, Dohna, Auerswald glaubten audy ohne diefen ftarfen ruſ⸗ 
fifhen Antrieb mit eigenen Kräften und dem freien Eifer des Vol⸗ 
kes erreichen zu Eönnen, was Noth that, Wohl ließen fie es fich 
gefallen, daß Stein vermöge feiner Vollmacht die Einberufung bed 
Landtages forderte, die fie jelbft ohne Autorität des Königs vor⸗ 
zunchmen Bedenfen trugen; wie aber Stein mit der ihm eigenen 
Energie und Rüdfichtölofigfeit weiter ging, wurden fie bedenklich. 
Sein Berlangen, bie bienftlihe Verbindung mit Berlin ganz abs 
zubrechen, Yorks und Buͤlows Truppen fofort gegen die Frans 
zojen zu verwenden, bie Beichlagnahme der Kaflen, das Einmifchen in 
die inneren Angelegenheiten, bie Einführung bes ruffifchen Bas 
piergelded mit einem Zwangscurs, dies und Aehnliches ließ fürdys 
ten, daß Stein in edelfter Abficht doch die Brüde zu ber ruffifchen 
Occupation baue, die man bis jet confequent und wachſam fern- 
gehalten hatte, Stein fonnte feiner Natur und der Situation 
nad faum anders handeln, als er handelte; er faßte das Ziel, 
dad vor Augen ftand, fo groß und univerfell, wie fein An: 
berer; Bedenken, Erwägungen und Rüdfichten perfönlicher oder 
Localer Art fehienen ihm weder zur Lage zu paflen, noch entſpra⸗ 
chen fie feiner raftlofen und thatfräftigen Berfönlichkeit. Aber er 
hegte doch zum ruffifchen Kaifer vieleicht zu viel, zur Selbftthätig- 
feit des preußifchen Volfes zu wenig Vertrauen. Wer bürgte das 
für, daß ber hochfinnigen Zuverficht, wie er fie dem Czaren ents 
gegenbrachte, auf ruffifcher Seite auch in Zukunft gleich edel und 
uneigennügig entfprochen warb? 

So ward die Anfunft Steind, der die Meiften vol Hoffnung 
entgegengejehen, der Anfang eines ftörenden Zwiefpaltes zwiſchen 
ihm und den preußifchen Patrioten in Königsberg. Ein Zwifchenfall 
brobte vollends die Lage peinlich zu verwideln. Eben jest am 


24. Sanuar kamen bie Berliner Zeitungen vom 19. mit den Ac⸗ 
3% 
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tenſtücken an, welche Yorks Abfegung und den Abmarſch jeines 
Corps zu den Franzofen befahlen. Es war nun kaum mehr thun⸗ 
lich, die Schritte der Regierung zu ignoriren; man hatte nur bie 
Wahl zwifchen einer Thätigfeit ohne den König und gegen ihn, 
und einer völligen Hingebung an die ruſſiſche Diftatur, wie fie 
Steins Vollmacht feftfegte. Aber die nächiten Tage bradıten Troft. 
Erft trafen von Bülow gute und ermuthigente Nachrichten ein; 
dann fam am Abend des 26. Thile von Berlin zurüd und füns 
dete die nahe Wendung dort an. Der König, berichtete er, ftehe 
im Begriff, fi) von Berlin nach Breslau zu begeben und ſich fo 
ber franzöfifchen Einwirfung zu entziehen; diefen Bericht hatte er 
an Dorf, nicht an Kleift zu bringen, damit fchien aljo dad Ab- 
ſetzungsdecret ftillfchweigend zurüdgenommen. Nun ließ York am 
andern Tage in der Königäberger Zeitung erflären, es ſei ihm 
von ben Befehlen, wie die Berliner Blätter fie brachten, noch nichts 
amtlich zugefommen und er werde fortfahren, das ihm übertragene 
Gouvernement in den öftlichen Provinzen zu führen. Man Fonnte 
jegt mit beſſerem Vertrauen die ruſſiſche Vollmacht abichnen. Die 
perfönlichen Verhaͤltniſſe hatten ſich fo geftaltet, daß entweder Stein 
ober die Männer in Königeberg weichen mußten; denn Dorf, 
Schön, Auerswald, Dohna waren in dem Widerftande gegen die 
ruffifche Leitung gleicher Meinung. Ohne heftigen Zufammen- 
ftoß fonnte es zwiſchen zwei fo ftraffen Naturen, wie Stein und 
Dorf waren, nicht abgehen; es jcheint, von der einen wie von 
der andern Seite warb einen Augenblid mit Gewalt gedroht, aber 
e8 Fam doch fchließlich zur Verſtändigung. Schöns Verdienft war 
ed, die Ausgleichung vorzubereiten; Stein bewicd auch bei die— 
fem Anlaß, dag ihm die vaterländifche Sache höher als alle per= 
fönlidhen Rüdfichten ftand. Er gab in den Formen nad und 
verließ, um jeden perfönlidhen Anftoß zu weiterer VBerwidelung zu 
meiden, ſchon am 7. Februar Königsberg. Er fonnte mit der 
Befriedigung fcheiden, daß in der Hauptjache fein Zweck erreicht 
war; troß bed Zerwuͤrfniſſes hatte fein feuriger Geift belebt und 
angefpornt, feine Thatfraft dazu beigetragen, daß die Dinge in 
rafchen Fluß Famen. 

Bor Allem war es fein Verdienſt gewefen, die Berufung der 
Zandftände zu bewirfen. Das Ioyale Bedenfen der Männer in 
Königsberg, ohne Fönigliche Autorität die Vertreter des Landes 
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zu berufen, war durch ihn übenvunden worden; feine Bollmadyt 
im Namen ded rujiifchen Kaijerd mußte bie fehlende Genehmigung 
bed Königs erfegen. Und gerade an dieſe Berufung der Stände 
fnüpfte fich der enticheitende Wendepunft, Es war eine überaus 
glüdlihe Bügung, daß in biefer fo gariz erceptionellen Lage ein 
ſolches Organ des nationalen Willens eriftirte. Schon zu Ende 
ded vorigen Jahrhunderts hatten fi) aus dem landichaftlichen 
Creditwefen periodifche Zufammenfünfte von Deputirten heraus⸗ 
gebitvet, Die anfangs nur den abdeligen Gutsbeſitz vertraten, in 
der Zeit ber Bebrängniß aber (1808) auch durch Zuziehung der 
übrigen Stände verftärft wurden. Ihre Berufung war alfo nichts 
Neues; man konnte mit Zuverficht erwarten, baß fie einen treuen 
und würdigen Ausdrud der Stimmungen in Preußen geben wür, 
ben, So ungewiß die Verhältniffe noch waren, fo peinlich gerade 
bie Beten im Lande zwifchen Furcht und Hoffen fchwebten, das 
Eine ftand doc Allen unzweifelhaft feſt, daß jebt ober nie ber 
Augenblick gefommen fei, die verlorene Selbſtändigkeit zu erkaͤm⸗ 
pfen. Und dazu gab ed, jo wie ber preußifche Staat feit 1807 
geftaltet war, nur ein durchgreifendes Mittel: die Bewaffnung 
des ganzen Volkes. Steind Erfcheinen hatte diefen Gedanken 
vollends zur Reife gebracht; der Kern feiner Vollmacht beftand ja 
in der „Bewaffnung der Landwehr und ded Landſturmes“. 

Auch died war feine neue Sache in Preußen. Um von äl- 
teren Vorgängen zu fchweigen, war gerade auf biefem oftpreußis 
ſchen Boden nicht lange zuvor in einer ähnlid) verzweifelten Lage 
cine verwandte Idee aufgetaucht. Schon im October 1806 hatten 
unter dem cerften Eindrud der Kataftrophe von Jena oftpreußifche 
Männer den Borfchlag an den König gebracht, die ganze Waffe 
des Volkes zu bewaffnen. Wie dann in der Zeit ber Reform 
Scharnhorſt zu wiederholten Malen auf died Ziel hinwies, ift 
früher erzählt worben.*) Daß foldhe Gedanken nicht zufälligen 
Launen Einzelner, fondern einem tiefen Bebürfniß der Zeit ents 
fprangen, bewiefen neben Anderem namentlich die Organijationen 
ähnlicher Art, die wahrfcheinlic ganz unabhängig von ben Gut⸗ 
achten, die Scharnhorft im Juli und Auguft 1807 fchrieb, im 
Mai und Juni 1808 in Defterreich verwirklicht wurden. Selbft 


*) S. Band II. ©. 195 f. 197. Vergl. 313. 
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Rußland hatte zu dem Kriege von 1812 feine Drufchinen aufges 
boten. In Preußen waren jene Anregungen Scharnhorfts, an 
denen auch Stein lebhaft Antheil nahm, damals nicht bei Seite 
gelegt worden, vielmehr eriftirte aud dem Jahre 1808 ein audges 
arbeiteter Entwurf zur Errichtung von Provinzialtruppen, die hier 
auch Landwehr genannt wurden,*) allein die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Napoleon ließen zu wenig freie Bewegung, um dieſe Ent- 
würfe auszuführen. Doch wurden fie auch nicht vergeflen; noch 
1811 war in der Provinz Preußen zwiſchen Dorf und Schön die 
Sache befprodhen und ein Plan zu einer Volksbewaffnung aus⸗ 
gearbeitet worden, der die Genehmigung bed Königs erhielt. 

Mit Stein war jebt auch Arndt nad) Königsberg gekommen. 
Er Hatte im Winter zu Peteröburg den „Katechismus für ben 
deutfchen Kriegs: und Wehrmann“ gefchrieben; in der fchlichten 
und förnigen Sprache der h. Schrift fchilverte derſelbe bie Roth 
ber Zeiten und den Druck des Tyrannen, rief dad Volk zur Frei⸗ 
heit, zur angeborenen Sitte und zum ſittlichen Ernft zurüd, wie 
ihn der bevorftehende Kampf gegen den Feind erforderte, In Kös 
nigöberg erfchien jeßt eine andere eine Schrift von Arndt, bie 
nachher, oft von Neuem aufgelegt, ihren Weg durch Deutfchland 
machte: „Was bedeutet Landfturn und Landwehr?” In Eraftvollen 
Zügen war darin das ruffifche Gotteögericht gefchildert und gegen 
den fremden Zwingheren die Volföfraft aufgerufen. Die Lands 
wehr, aus den jungen Männern vom zwanzigften bid zum fünfs 
undbdreißigften Jahr gebildet, ſollte nicht allein den heimathlichen 
Boden vertheidigen, fondern auch das wirkliche Kriegsheer vers 
ftärfen; ber Landfturm, aus allen waffenfähigen Männern ohne 
Unterſchied des Alterd und Standed aufgeboten, hatte den heis 
mifchen Herb zu fchügen. „Wo der Feind eins und anbringt, 
da ſammeln fich die Männer, fallen auf ihn, umrennen ihn, ſchnei⸗ 
den ihn ab, überfallen feine Zufuhren und Refruten, erichlagen 
feine Kuriere, Boten und Kundfchafter; fie find dem Feinde ein 
furchtbared Heer, weit furdhtbarer, als ordentliche Soldaten, weil 
fie allenthalben und nirgends find. Der Landfturm gebraucht 
Alles, was Waffen heißt und woburd man Ueberzieher und Bes 
dranger audrotten kann: Büchfen, Flinten, Speere, Keulen, Sen 


*) ©. Militärtvochenblatt 1846, Beiheft S.8 f. 62 ff. vgl. Droyſen IT. 89. 
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fen; auch find ihm alle Kriegäfünfte, Liften und Hinterliften er 
laubt, woburdy er mit ber mindeften Gefahr bei Tag und Nacht 
den Feind vertilgen kann: denn der Räuber und Ueberzieher hat 
in feinem Lande nichts zu thun.“ Diefer Kampf follte bie 
Uebermacht der Franzofen brechen, Deutfchland feine natürlichen 
Gränzen wieber gewinnen. „Richt an ber Donau, nicht an ber 
Eibe, ja nicht an ber Oder und Weichfel und Pregel werben 
deutfche Männer ficher und ehrlich wohnen können, wenn bie Srans 
zofen ferner ven heiligen germanifchen Strom befigen, ber burdy 
fo viele Siege über fie und ihre Vorfahren geweihet if.‘ 

So war ber Gebanfe der Volksbewaffnung vielfach vorbes 
reitet; Kriegs⸗ und Staatdmänner hatten ihn feit Jahren erörtert, 
ein Mann des Bolfes brachte ihn jet dem populären Berftänd- 
nis näher. Es fam nun darauf an, den Ständen, deren Zufams 
mentritt bevorftand, einen fertigen Entwurf vorzulegen. Schön 
wandte fi) an ven Grafen Alerander Dohna, ald den Praͤſiden⸗ 
ten des ftändifchen Ausfchufles von Oftpreußen und Litthauen, und 
forderte ihn auf, das Nöthige vorzubereiten. Alerander Dohna, 
ber frühere Minifter, war ber ältefte und bebeutendfte von ben 
Brüdern, bie jegt alle an dem Kampfe gegen Rapoleon rühmlichen 
Antheil nahmen. Einer von ihnen, Fabian, focht in Spanien 
gegen den gemeinfamen Feind; Friedrich und Helvetius waren in 
Rußland gewefen, und Friebrih, wie wir und erinnern, an ben 
Borgängen von Tauroggen betheiligt; Ludwig, ber ſchon in bem 
Kampfe von 1806—7 ſich hervorgethan, nahm aud) an dem großen 
Kriege, ber bevorftand, rühmlichften Antheil, bis er den Muͤhen 
und Anftrengungen erlag, noch ehe ber Sieg erfochten war. Er 
und fein Bruber Friedrich wurden vom Orafen Alerander zu ben 
Berathungen, die jegt in den erften Februartagen in Königsberg 
fattfanden, zugezogen; auch Karl von Elaufewig und Dörnberg 
nahmen Theil. Aus diefem Kreife, ber mit Scharnhorft durch 
viele Bande zufammenbing (Claufewig war einer feiner vertrau⸗ 
teften Schüler, Friedrich Dohna jein Schwiegerfohn), erwuchs ein 
Entwurf, an dem wohl Elaufewig und Alerander Dohna ben 
größten Antheil hatten.) Darilach folte ein Landſturm und eine 


+ 6, vie Iufammenftellung im Beiheft zum Militärwochenblatt 1846, 
©. 11. Der Entwurf ebendaf. S. T0—71, 
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Landwehr gebildet werden. Der Landfturm, aus allen waffen 
fähigen Männern bis zum fechözigften Jahre gebildet, mit Senfen, 
Herten, Biken, überhaupt jedem töbtlichen Inftrument bewaffnet 
und nur in rohen Umriffen militärifch organiftt, fol aufgeboten 
werden, wenn ber Feind fich der ‘Brovinz nähert. Wo der Feind 
mit Macht ift, verhalten fih die Einwohner ruhig, oder wandern 
nach den nächſten Kreifen; wo er nicht mit Macht iſt, beginnt ber 
fleine Krieg, deſſen Hauptzweck ift, über die feindlichen Detache⸗ 
ments und Traineurd mit Ueberlegenheit herzufallen. Während 
fo der Landſturm dazu diente, den Feind auf einen ſchmalen Strich 
Landes einzufchränfen, hatte die Landwehr zwar auch zunädjft die 
Aufgabe, indem fie bie rüdziehende und gefchwächte Armee ver- 
ftärfte, dad Land zu vertheidigen. Uber fie ward fo weit militäs 
rifch organifirt, daß fie mit den Truppen gemeinſchaftlich fechten 
fonnte. In Uniform und Erereitium einfacher und nur dann eins 
berufen, wenn der Yeind die Gränzen überfchritt, ward bie Land⸗ 
wehr aus den Männern von 18 bid 40 Jahren gebildet, wo moͤg⸗ 
lich mit Gewehren bewaffnet, in ftarfe Bataillone organifirt und 
wenn fie mit der Armee focht, je ein Bataillon Landwehr jedem 
Regiment Linie beigegeben. Die Dfficiere gingen aus der Land⸗ 
wehr felbft hervor. 

Am 5. Februar trat ber Landtag in Königsberg zufammen, 
von dem Schön gefagt hat: „er ift wichtiger ald der Brand von 
Moskau und die 26 Grad Kälte. Die Yorkſche Convention war 
ein Schattenfpiel, wenn ber Landtag nicht fo war, wie er war; 
er gab ihr erft Sundament und Kraft. Das Vorrüden der Ruffen 
war eine Kofafenoperation, die ebenfo fchnell zurüd als vorwärts 
geht, wenn das Volk auf dem Landtage nicht ſprach, wie «8 
fpradj.” Die Berfammlung war ein treuer Ausdrud ber edien 
und patriotifhen Stimmungen, welche dad Volk erfüllten. Bol 
Ioyaler Hingebung an den König, ängftlich gewiffenhaft in ber 
Pflichttreue gegen ihn und bei aller Beionnenheit doch voll Thats 
fraft und zu jeglichem Opfer bereit, das war der Geift, in wels 
chem die Berfanmlung jest zufammentrat, um über „die Mittel 
zur allgemeinen Bertheidigung des Vaterlandes“ zu berathen. 
Der erfte bebeutungsvolle Schritt, nachdem bie Form der Beras 
thungen feftgeftellt und Dohna zum Borfigenden erwählt war, 
beitand in ber Abfendung einer Deputation an York; er follte die 
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Berathungen zu ihrem rechten Ziele leiten. Es war ein benf- 
würdiger Augenblid, ald nun Yorf in die Mitte der Abgeord⸗ 
neten trat, in feiner Stellung als Generalgouverneur „und als 
treuefter Unterthan des Königs” ihre Treue und Anhänglichfeit 
in Anfprudy nahın, in wenigen Eraftvollen Zügen die Lage fchil- 
berte und mit den Worten jchloß: „ich hoffe die Branzofen zu 
ſchlagen, wo id) fie finde; ift die Uebermadht zu groß, nun fo wer: 
den wir ruhmvoll zu fterben willen.” In lautem, begeiftertem 
Jubel erhob fi dann die ganze VBerfammlung zu dem Rufe: es 
lebe Dorf! „Auf dem Schlachtfeld bitte ich mir das aus,” fagte 
ber General in ernftem Tone, ald er die Verfammlung verließ. 

Nun erft war der rechte Aufſchwung eined männlichen, that⸗ 
kräftigen Eiferd über die Verſammelten gekommen; in wenig Tagen 
waren die Dinge zum Abfchluß geführt. Nach Yorke Vorfchlag 
ward ein Ausſchuß gewählt, der mit ihm die Dinge vorberieth, 
um fie dann ber ganzen Berfammlung zum Befchluffe vorzulegen. 
Bid jest hatte die Provinz an gedienter Erfaginannfchaft, den ſo⸗ 
genannten Krümpern, und an Rekruten etwa 30,000 Mann ges 
ſtellt; York forderte nody 20,000 Mann Landwehr und 10,000 
Mann Referven, außerdem ein Bavallerieregiment, Alles auf Koften 
ber Provinz. Bei der Organifation warb der Entwurf zu Grunde 
gelegt, wie er aus dem Kreife von Dohna und Claufewig her⸗ 
vorgegangen war. Alle ohne Unterfhied ded Standes und ver 
Religion, nur Geiſtliche und Lehrer auögenommen, ſollten bis zum 
45ſten Jahre Iantwehrpflichtig fein; zunädft follte durch freiwil: 
liged Aufgebot die nöthige Mannfchaft geftellt, das Fehlende durch 
das 2008 ergänzt werden. Cine Generalcommilfion und fünf vers 
ichiedene Specialeommiffionen, alle auf ftändifche Weife gebildet, 
follten mit ausgedehntefter Vollmacht, ohne an die beftehenden 
Behörden gebunden zu fein, bie Durchführung der einzelnen Or⸗ 
ganitationen in bie Hand nehmen. Die fertigen Beichlüffe folls 
ten durdy eine Deputation an den König gebracht und feine Ges 
nehmigung erwirkt werben. Denn auch in diefen Momenten 
einer ganz freien Selbtthätigfeit vergaßen bie „Bertreter der Nas 
tion” feinen Augenblid ihr VBerhältnig zum Monarchen; e8 follte 
auch jeder Schein vermieden werben, als feien ihre Handlungen nur 
aus der Anregung des ruſſiſchen Kaiſers hervorgegangen. Man ver: 
barg fi), wie Alexander Dohna in einer tief bewegenden Rebe es aus⸗ 
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ſprach, das ganze ungeheure Wagniß nit, bad in biefem 
Augenblid begonnen warb und deſſen Mißlingen Vaterland und 
Eriftenz foften mußte; aber man vertraute auch darauf, baß 
ber König das nicht mißbilligen werde, was in dem Geifte uns 
erjchütterlicher Treue und patriotifcher Gefinnung unternommen 
war. 

Schon am 8. Februar waren alle wefentlichen Befchlüffe ges 
faßt und zwar einmüthig gefaßt, Alerander Dohna zum Präfiden- 
ten der Generalcommilfion gewählt, die Adreſſe an den König 
entworfen. Ihr Verfaſſer war Auguft Wilhelm Heidemann, ber 
Dberbürgermeifter von Königsberg. Was Dohna innerhalb ber 
Ritterfchaft, war Heidemann unter den Bürgern. Unermüdet und 
vol edlen Feuers war er gleich verdient durch feinen Antheil an 
den neuen Organifationen, wie durch die Macht feines Wortes 
und Beifpield, woburd er den Gedanken des großen Kreuzzugs 
in alle Kreife des Volkes trug. Auch ihn hat fein Eifer früh 
hinweggerafft; fchon im November 1813, als eben bie beutichen 
Feldzeichen fiegreich bid zum Rhein getragen waren, erlag der faum 
42jährige Mann der aufreibenden Arbeit, die er ber guten Sache 
gewidmet. 

Am 9. Februar hatte die denkwürdige Berfanmlung ihr Werk 
vollendet, Wem die Erinnerung noch frifch war an bie namen- 
loſe Stumpfheit, womit nad) ber Kataftrophe von Jena Alles, 
Behörden, Körperfchaften, Volk den alten Staat hatten ruhmlos 
zufammenbrechen Taffen, wie groß mußte bem dieſe Berfammlung 
erſcheinen! In jener troftlofen Apathie fprach fi das Verdam⸗ 
mungsurtheil über das alte Wefen aus; in biefem Auffchwunge 
feierte der Geift der Reform von 1807—8 feinen fehönften 
Triumph. Wie oft hatten bie einfeitigen Bewunderer des Alten, 
York nicht ausgenommen, über die rheinifche und oftpreußifche 
Schule von Staatömännern ihre Bitterfeit ausgegoflen! Es mußte 
ald eine eigene Fügung der Dinge erfcheinen, daß gerade Dorf 
berufen war, im Bunde mit dieſen oftpreußifchen Männern jebt 
das Werk der Befreiung zu beginnen. 

In einer Eingabe an den König (12, Febr.) motivirte und 
erläuterte Dorf das, wa gefchehen war. Er berührte darin auch 
den zarten Punkt der königlichen Autorität, die zu dem Allem nicht 
mitgewirkt, und die ungewöhnliche Stellung ber Generalcommiſſion, 
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auf die ein Theil diefer Autorität übertragen war. „Ein Monarch 
wie Ew. k. M., fagie er, deſſen Schild bie Liebe feiner Unter⸗ 
thanen ift, darf nicht die Sorgen eined Despoten theilen. Der 
leiſeſte Mißbrauch verlichener Gewalt würde fürchterlich geahndet 
werten, fo wie Vertrauen zu ben Getreuen nur bie fchönften 
Früchte erzeugen wird. Wann aber mehr als in diefem hochwich- 
tigen Augenblid wäre ein vertrauensvoller Verein zwiſchen dem 
Monarchen und feinem Bolfe erhabener und erhebender? In dem 
großen Plane ber Borfehung, fo fehloß die Eingabe, kann die Ber- 
nichtung des preußifchen Staated nicht liegen, Diefer Staat ift 
der Welt und der wahren Aufklärung nöthig. Allein in feiner 
Unabhängigfeit und Größe muß er daftehen, wenn er feinen hohen 
Beruf erfüllen fol. Jetzt oder nie ift der Zeitpunkt, mo cr fie durch 
Anftrengung aller Kräfte wieder erwerben kann, nur darf der ges 
flügelte günftige Moment nicht unbenugt verftreichen.” 

Am 13. Februar reifte Graf Ludwig Dohna mit biefem 
Schreiben, ven ftändifchen Adreſſen und dem Berichte Auerswalds 
nady Breslau ab. Ganz ohne bittere Beimifchung follte biefe 
Sendung nicht fein. Der Hof war nod nicht in ber gehobenen 
Stimmung, aus welcher die Entfchlüffe in Dftpreußen hervorge- 
gangen waren, Dean ſah dort mehr bad Ungewöhnliche der For⸗ 
men, ald dad Große der Thaten. „Traͤgt denn ber General York 
fhon eine Bürgerfrone?” hätte man, fo hieß ed, am Hofe fpöt- 
tifch gefragt. Auch der König felbft war an die abfoluten Ord⸗ 
nungen zu fehr gewöhnt, um die Eigenmädhtigfeit zu vergeflen, 
welche die Thaten von Tauroggen und Stönigöberg an ber Stine 
trugen. Er bat den Fühnen General, ber ben Anftoß zu dem 
Allem gab, und befien Name mit den glorreichften Siegen bes 
fommenden Kampfes eng verflochten war, nachher mit Glanz und 
Ehren überhäuft, aber aus feiner erften perjönlidhen Begegnung 
im Jahre ſprach doch eher ein leifer Vorwurf ald Zufriedenheit 
heraus, und ein Verhaͤltniß näheren Bertrauens fcheint ſich auch 
nachher nicht mehr hergeftellt zu haben. So hatte denn auch 
Graf Ludwig Dohna Feine leichte Sendung, bis das Gefchehene 
in Breslau gebilligt war; allein die Ereignifle ſchritten rieſenſchnell 
und man mußte bald als die glüdlichfte Fuͤgung preifen, was 
anfangs halb unmuthig ertragen worden war. | 

Indeſſen ging dad Werf ungeftört fort trotz bed Schwei⸗ 
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gend, das man von Breslau aud auch jeht noch gegen 
ben General einhieltl. Wenige Tage nachdem die Stände ihre 
Beichlüffe gefaßt, hatten ſich York und die Commiſſion auch mit 
Auerswald über die Ausführung verftändigt ‚und es ward nun 
ohne Zögern zum Vollzug geichritten. Die Leiltungen entiprachen 
den Zufagen, unter denen dad Werf begonnen war. In Oftpreus 
gen und Litthauen hat im Jahre 1813 von je 26 Eeelen Einer 
die Waffen ergriffen. Es wurden zwanzig Bataillone Fußvolf, 
ſiebzehn Schwadronen Reiterei errichtet, die Landwehr auf Koften 
des Landes ausgerüftet, und dad Alles in einer Provinz, die bis zur 
Meichfel etwas über eine Million Bewohner zählte und auf der 
ſeit ſechs Sahren alle Schreden bed Krieges und feindlicher Bes 
drüdung im höchften Maße gelaftet hatten. *) 

In den Tagen, wo bie Stände ihre entfcheidenden Beichlüffe 
faßten, war auch bie legte Stelle in Oftpreußen, die noch französ 
fifche Truppen beſetzt hielten — die Feſtung Pilau — frei ges 
worden. Der Platz, der das frifhe Haff und die Häfen von 
Königsberg und Elbing fchließt, war durch einen Vertrag vom 
29. Mai 1812 den Branzofen jo weit eingeräumt worden, daß 
ein Bataillon von ihnen einrüden und ein Franzoſe Commandant 
fein folle; übrigens blieben drei preußifche Compagnien unter 
Dberftlieutenant von Treskow dort zurüd, die Vorräthe blieben 
Eigenthum des Könige, und von den Wällen follte die preußifche 
Fahne wehen, Der Bertrag, von ber Uebermacht ded Gegners 
aufgedrungen, wurde bald verlegt; die franzöfifche Beſatzung wurde 
beträchtlich vermehrt, die preußifche durch Entiendungen bis auf 
300 Mann gefhwädt. Durch die Ereigniffe in den legten Wo⸗ 
hen des Jahres 1812 ermuthigt, faßte Tresfom den Entfchluß, 
PBillau frei zu madyen und feinem König zu retten. Mit ebenfo 
viel Muth ald Klugheit wurde das ausgeführt. Erft ward Die 
preußifche Befabung auf ihre frühere Stärfe gebracht und ihr wich 
tigere Poſten anvertraut, dann mit den Bürgern Einverftändnifle 
angefnüpft, die ihn gegen ben franzöftfchen Gouverneur Gaftella 
und feine Leute ihre Mitwirkung ficherten, Dann brang Treskow 
auf die ftrenge Erfüllung des Bertragd, zulegt forderte er gerade⸗ 





—— 





*) S. die Angaben bei Friccius 1. 99, 100. Beitzke, Gefchichte der Frei⸗ 
heitöfriege. I. 149. 150, 
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zu die Räumung. Gaftella fuchte vergebens bei Murat und Rapp 
Rath und Hülfe; Gewalt zu brauchen, wagte er nicht mehr. 
Glüdlicdher war Treskow geweſen; er hatte e8 durch eine Sendung 
nad) König&berg bewirkt, daß am 6. Februar ein Feines ruffifches 
Corps vor Pillau erfchien, nicht ftarf genug den Play zu neh» 
men, aber body hinreichend, der Thätigfeit Treskows im Innern 
den rechten Nachdruck zu geben, Treskow erklärte nun offen, daß 
er die Rufen nicht mehr als Feinde betrachte; jeder Verſuch eines 
Widerſtands gegen fie werde das Zeichen fein, auf Alles, was 
Stanzofe fei, Ioszufchlagen. Dem rufiifchen Führer, General 
Eiewerd, beteutete er, daß feine Aufforderung an Eaftella nur 
dahin lauten dürfe, Stadt und Feftung dem König von Preußen 
zurüdzugeben. Beided warb erreicht; die Sranzofen waren froh, 
freien Abzug zu erlangen, der Ruffe fühlte ſich nicht ftarf genug, 
- mehr zu fordern. Pillau fam ausfchließlid in preußifche Hände 
zurück. | 

Eo war aljo in ben erften Wochen des Februar Oftpreußen frei 
und in voller gewaltiger Rüftung gegen ben Feind; eben jebt fiel 
auch in dem Preußen, das weftlich von ber Weichfel lag, bie 
Entfcheidung zum Kriege. 


Zweiter Abfhnitt. 
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Als Napoleon auf feiner Flucht von ber Berefina in Dress 
den eine furze Raft hielt, war es fein Erftes, fid) an die Mo⸗ 
narchen Defterreich8 und Preußens zu wenden. Bon der Noth 
gedrängt, ließ er jegt jene mißtrauijche Befchränfung des Vertrags 
vom Februar 1812 fallen, die Preußen nur 20,000 Mann zu 
rüften erlaubte, und ſchlug dem König felber vor, eine größere 
Truppenmacht zu ftellen. Der König fönne daraus fehen, fügte 
der Imperator hinzu, wie viel Vertrauen er in die Beftänbigfeit 
der preußifchen Politik fege; er fei durchaus zufrieden geweien mit 
ber Haltung der preußifchen Truppen in dem jüngften Feldzuge 
und fie follten fortan ein befondere® Corps bilden. Das klang 
anderd ald der Ton, den man in Berlin feit 1806 gewohnt war; 
natürlid), e8 war Preußen jetzt die Aufgabe zugedadyt, mit feinen 
legten Kräften bie Folgen der ruſſiſchen Kataftrophe von Napo— 
Icon abzumehren. Die Antwort des Königs, von Krufemarf übers 
bracht, wies auf die Noth und Erfchöpfung des Landes Hin, 
ſprach fich aber zugleich befriedigt darüber aus, daß die Preußen 
in Zufunft abgefondert fämpfen follten. Man werde zu dem 
Ende die disponible Mannfchaft aus den Landen recht von ber 
Weichjel bei Oraudenz fammeln und, wie ed Augereau gewünfcht, 
einen Cordon in Schleften ziehen. Dazu ftimmten die Inftructios 
nen, die General Krufemarf vor feiner Abreife nach Paris am 
31. Dec. 1812 erhielt. Er follte auf die Noth und Unzulängs 
lichfeit der Mittel Preußens hinweifen; feine Anhänglichfeit an 
das Syftem beweife der König durch die Anftrengungen, bie er 


Die Lage in Berlin. 47 


bafür mache; um fo bringenbder fei aber die Bezahlung ber für 
Sranfreih gemachten Borfchüfle. Sollte Napoleon Borfchläge 
machen über neue Berbinblichkeiten, fo hatte Krufemarf darüber 
zu berichten, aber in feinem alle durfte er irgend ein Abkommen 
ober einen Bertrag eingehen ohne ausbrüdlichen Befehl des Koͤ⸗ 
nigd und follte zu diefem Zwed feinen Mangel an Vollmachten 
vorihügen. „Sie werben im Uebrigen fühlen, fo ſchloß die Ins 
firuction, *) daß die wichtigften Gegenftände, die Eie in dieſem 
Augenblid verfolgen müffen, einmal die vom Wiener Hofe anges 
botene Bermittlung ift, dann die Ausficht, ob Krieg ober Friebe 
fommen wird, die Mittel und ‘Pläne ded Kaiferd zum Kriege 
und ber Geift, der in Frankreich herrſcht.“ 

Diefe Aeußerungen laflen ungefähr die Stimmung erkennen, 
welche in ben legten Wochen bes fcheidenden Jahres in Berlin 
herrſchte. Man begriff vollkommen, daß die Rage eine andere fei 
ald zuvor, und war keineswegs geneigt, fi) fo ohne Weiteres 
von Napoleon ald fhügenden Damm gegen den öftlihen Feind 
aufiwerfen zu laflen; aber man überfchaute doch noch nicht bie 
ganze ungeheure Veränderung fo far, wie bort, wo man bem 
Schauplatz der Ereigniffe näher war. Die Aufregung und bie 
Thatenluft, die weiter oͤſtlich am Riemen alle preußifchen Patrio⸗ 
ten fchon ergriff, war hier noch fremd; man wollte abwarten, die 
Verhältnifie fondiren, wie fi) das in dem Verkehr mit Horf vor 
defien @apitulation bezeichnend kundgab. Bemerfendwerth war bie 
Aeußerung über dad Verhalten Oeſterreichs. Es bot feine Ber, 
mittlung an. Wir werden fpäter fehen, wie ed in der ganzen 
erften "Hälfte ded Jahres 1813 der Grundgedanfe der Wiener Pos 
litif war, ſich aus dem Berhältniß der Allianz vom März 1812 
allmälig loszuſchaͤlen und biefelbe mit der unabhängigen Stellung 
eines bewaffneten Vermittlers zu vertaufchen; der erfte leiſe Ver⸗ 
ſuch dazu fällt alfo noch in die legten Tage ded Jahres 1812. 
Es ift nicht völlig Mar, wie weit die Beziehungen zwifchen Wien 
und Berlin damals gebiehen waren, doch hat die Behauptung 
nichts Unmwahrfcheinliches, daß fchon im Mai ded vorigen Jahres 
zu Dreöben eine Annäherung zwifchen beiden Monarchen ftattge- 
finden habe und fowol damals als nachher im Herbſt Erörteruns 
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gen gepflogen worben feien über eine von Oeſterreich und Preußen 
gemeinfam einzujchlagende Politik.) Es mögen fefte Berab- 
redungen nicht getroffen worden fein; einig war man aber wohl 
an beiden Stellen in der Fühleren Auffaffung der Lage und in 
der Erwartung, daß einc öfterreichifche Vermittlung von erwuͤnſch⸗ 
tem Erfolge fein werde. 

Allein dad Berliner Eabinet, fo wenig ed geneigt ſchien, den 
fühnen Hoffnungen ungefäumter Erhebung enthuſiaſtiſch zu fols 
gen, war doch zugleich bemüht, aus der veränderten Lage fid) 
den Vortheil eines felbftändigeren DBerhältniffed gegen Napoleon 
zu fihern. In der Provinz Preußen hatte Bülow, der während 
Yorks Abweſenheit defien Stelle vertrat, glei) nachdem ihm ber 
Untergang des Napvleonifchen Hecred Flar geworden war, aus 
eignem Antrieb Schritte getan, Mannfchaft und Vorräthe mehr 
zufammenzuziehen und ihnen wo möglih Graudenz ald Sam: 
melpunft anzuweifen. Cine Gabinetsordre vom 20. Dec. wies 
ihn dann an, an der Weichfel ein Refervecorps zu bilden; muͤnd⸗ 
liche Inftructionen ließen feinen Zweifel darüber, daß ed im Plane 
der Regierung lag, alle Materialien ded Krieges fo zu vereinigen, 
daß fie möglichft rafch zur Verfügung bed Königs ftehen fonnten, 
und zwar jollte dies, fo gut ed ging, den Augen ded Verbündeten 
verborgen bleiben. Bülow war ber rechte Mann, dies ebenfo 
ſchnell wie vorfichtig auszuführen. Dem Anfinnen Muratd, bie 
vorhandene Mannfchaft zu den Franzoſen ftoßen zu laffen, wid) 
er gejchmeidig aus und mied überhaupt fo viel wie möglich jebe 
nähere Berührung mit ihren Fuͤhrern. Es kam wohl vor, daß 
nad) feiner Anordnung eine Abtheilung Fampffähiger Leute, bie 
durch Königsberg nach der Weichfel hin zogen und die Murat 
requiriren wollte, in Schafpelze eingehültt, wie Yuhrleute trupp⸗ 
weile die Hauptftadt durchzogen, während ihre Gewehre auf den 
Gepädwagen veritedt waren. Wie dann bie Sranzofen wiederholt 
verlangten, er folle feine Leute zu ihnen ftoßen laſſen, gab er die 
ftereotype Antwort, feine Truppen beftänden nur aus rohen und 
unbekleideten Refruten, die noch durchaus nicht für Friegerifche 
Unternehmungen gebraucht werden Fönnten. Unter den Augen 
der Franzoſen gelang es ihm, bie Fleinen und zerftreuten ‘Depots 


*) Bol, Droyfen, Leben Norks I. 438. 439. 
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von ihnen unabhängig zu fammeln und baraus ben Kern einer 
Streitmadt zu bilden, an bie fidy fpäter fo glorreiche Erinnerun- 
gen des Kampfes Enüpten follten. *) 

So warb wohl leife an ben Feſſeln ber franzöftfchen Freund⸗ 
ſchaft gerüttelt, aber weiter zu gehen fchien noch nicht an ber 
Zeit. Ein Theil des Landes war noch in feindlichen Händen, 
Bealin felbft und das nahe Spandau von ben Franzoſen befekt; 
felbft wenn die Ungebulb loszubrechen größer geweſen wäre, bie That 
erihien doch immer ald ein Wagniß, das zunächft die perföntiche 
Sidyerheit ded Königs auf's Spiel ſetzte. Friedrich Wilhelm felbft, 
noch durch die trüben Erinnerungen von 1806 beherrfcht, hatte von 
einer Volksbewegung Feine fo günftigen Erwartungen, wie Stein, 
Dorf, Scharnhorft, Gneifenau; er hatte fi) 1808, 1809 und 
nachher ihrem Drängen widerſetzt, es war nicht zu benfen, baß 
feine Abneigung gegen raſche und verwegene Entfchlüfle jeht 
mit einem Male überwunden war. Zudem waren erft in ben 
Weihnachtstagen Nachrichten eingegangen, bie über den ganzen 
Umfang der Kataftrophe im Often Harer fehen ließen. 

Am 2. Januar fam der Adjutant ded Königs, Graf Hendel, 
von Horf gefandt in Potsdam an; er hatte das preußifche Corps 
am 26. Dec., alfo in dem Augenblid verlafien, wo bie Gapitus 
lation noch nicht gefchloffen, aber ihr Abichluß zu erwarten war, 
Der König war im höchften Grabe überrafcht und zwar unanges 
nehm überrafcht; ed wurde bie größte Behutfamfeit empfohlen, 
um den peinlichen Berlegenheiten, bie brohten, auszuweichen. 

Am Abend ded 4. Januar erfchien ein Adjutant Macdonalds 
und brachte dem frangöfifchen Geſandten, Graf St. Marfan, die 
Rachricht von dem abgefchlofienen Bertrage. Der Gefandte war 
gerade mit Hardenberg,. Fürſt Habfeld, Narbonne bei Augereau 
zu Tiſch, ald der Unglüdsbote eintrat; man kann fid den Ein- 
druck denken. Hardenberg eilte fogleicy zum König, ihm Bericht 
zu erftatten; gegen Mitternacht kam er zum franzöfifchen Geſand⸗ 
ten zurüd, Der König, erzählte er, habe audgerufen: „da möchte 
Einen ja der Schlag rühren”, er werde Dorf abfegen und vor ein 
Kriegögericht ftellen, bie Truppen zurüdberufen. Erſt am frühen 


*) Bol. (Prittwiß) Beiträge zur Gefchichte des Iahres 1813. Potsdam 
1843. 1. 9 ff. 14. 20 f. 24. 25. 43. 
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Morgen des 5. fam Major Thile und überbrachte in Vorks Auf- 


trag die genaue Nachricht von der Convention von Tauroggen. 
Sm Ganzen fchien der König nicht unzufrieden darüber, daß Dorf 
die Truppen nicht nutzlos auf's Spiel geſetzt, aber die Motivirung, 
mit ber Dork dem franzöftfchen Marichall den Schritt Fundgegeben, 
erweckte um fo mehr feine Mißbilligung. Ste trage, fagte er, 
gewiffermaßen einen politifchen Charakter, durch den das Gouver⸗ 
nement in feiner augenblidlidy wehrlofen Lage compromittirt werde. 
Und bei biefer Auffaflung blieb man zunächft ftehen; es fchien 
durchaus Feine andere Wahl möglich, als den auffeimenden Ber: 
dacht der Franzofen fo raſch wie möglich zu entwaffnen und Durch 
Berwerfung der Convention wenigftend den König und die Res 
gierung vor Gewaltthätigfeiten Augereau's ficher zu fielen. So 
wurden noch am 5. San. im Einverftändniß mit St. Marfan die 
befannten Befchlüfle gegen bie Bapitulation gefaßt und Major 
von Natzmer abgefanbt, um fie nad) dem Hauptquartier Yorks 
zu überbringen. Ein Schreiben an Murat ſprach die Indignation 
des Königs über Yorks That aus und ftellte ed dem Schwager 
Napoleons anheim, in Bezug auf die zurüdfehrenden Truppen 
feine Anorbnungen zu treffen. Nah Paris follte fofort Yürft 
Hapfeld abgehen, um dem Kaifer beruhigende Erklärungen zu 
geben. 

Wenn ed ber nächfte Zweck biefer Schritte war, die Franzo⸗ 
fen zu befchwichtigen, fo ward biefer erreicht. Nur Einzelne was 
ren fcharffichtig genug, zu fehen, daß beim beften Willen bes 
Hofes fi) auf die Dauer ein Bünbniß nicht halten ließe, wo fo 
viel Haß gefäet war.*) Die Meiften waren ohne Mißtrauen. 
St. Marfand Depefchen nad) Parid gaben eine ungemifchte Bes 
friedigung über die Haltung bed Königs und Hardenbergs Fund. 
„Sie fcheinen ganz aufrichtig zu fein, fchrieb er an Napoleon; ber 
König zeigte fich jehr beunruhigt über die gefährliche Lage, in bie 
Macdonald verfegt iſt.““*s) Auch der plumpe Augereau, obwol 
gewarnt durch ein anonymes Schreiben, das ihm Davouft zuges 
fandt, war voll Zuverſicht. „Ich habe das größte Vertrauen in 
bie Hingebung bed Königs von Preußen; man müßte aber auch 


*) &. Narbonne bei Villemain I. 240. 
**) ©, die einzelnen Berichte bei Fain, manuscrit de l'an 1813. I. 203 ff. 
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etwas mehr Vertrauen zu ihm haben. Will man allen den De⸗ 
nunciationen und Intriguen Glauben fſchenken, fo kann ich für 
die Ruhe Preußens und Deutfchlands nicht mehr einftchen.” 
Hardenberg ließ freilich nichts unverfucht, die Franzoſen einzus 
ſchläfern. Es war früher einmal dad Project aufgetaucht und, 
wie man fagte, zulegt noch im Mai 1812 zu Dresden befprochen 
worden, ben preußifchen Thronerben mit einer Bonaparte’fchen 
Brinzeffin zu vermählen. Der Staatöfanzler nahm die Miene an, 
als greife er jest im Ernft diefen Gedanfen wieder auf. So fünne 
Preußen durch einen Yamilienbund eng an Frankreich gefnüpft 
und aus ihm ein „Sclagbaum des Nordens” gemacht werben. 
Der König fei zwar feiner Natur nad, geneigt, mehr ben Rüds 
fihten des Familienvaters als der Politif zu folgen, auch flöre 
ihn die confeffionelle Verfchiedenheit, aber er habe den Borfchlag 
doch nicht ungünftig aufgenommen. Was der Geſandte felbft 
über perjönliche Aeußerungen des Königs berichtete, ſtimmte bamit 
zufammen. Friedrich Wilhelm III. fprach ſich in beftimmten Wors 
ten dahin aus, daß er dem frangöfifchen Buͤndniß treu bleiben 
werde und bie Illuſionen ber Thoren nicht theile, Die glaubten, 
Napoleon fei zu Boden geworfen. „Sagen Sie dem Kaifer, daß 
ich zwar feine Gelbopfer mehr bringen, aber, wenn er mir Mittel 
zufommen läßt, ihm 50—60,000 Mann ausheben und bewaff- 
nen fann. Uebrigens, fügte ex bebeutfam hinzu, iſt es in ber 
gegenwärtigen Lage ein Glüd, daß Preußen ruhig ift, denn wenn 
e8 in diefem Lande einen Aufitand gäbe, fo wäre das ein Funke, 
der durch ganz Deutichland zünden würde, ”*) 

Selbft in diefen Breundfchaftsbetheuerungen ift ein gewifles 
Schillern nicht zu verfennen; indem Hardenberg die Anhaͤnglich⸗ 
feit Preußens an das franzöfifche Bündniß betheuert, Fnüpft er 
doch des Könige Mitwirkung ſchon an Conceſſionen und unters 
läßt es nicht, auf die Stimmungen in Deutfchland mit leifer 
Drohung hinzuweiſen. Was fonft im Stillen und Geheimen 
geihah, ließ vollends Keinen Zweifel darüber, daß man mehr 


*) Fain, manuscrit I. 212 f. Man darf übrigens nicht vergeflen, daß 
viele diefer Aeußerungen fo wiedergegeben find, wie fie Hardenberg bem 
franzöfifchen Geſandten berichtete; namentlih an einzelnen Ausdrücken iſt 
deutlich zu fehen, daß fie nicht vom König flammen, fondern daß fie ihm ber 
Staatslanzler in den Mund gelegt hat, 

4 % 


52 v1. 2. Preußens Bruch mit Napoleon, 


darauf dachte, die franzöfiichen Bande zu löfen als fie fefter zu 
fnüpfen. Ein Bertrauter des Staatöfanzlers berichtet, daß in dem 
Augenblid, wo Füuͤrſt Hapfeld reifefertig war, um nad) Paris zu 
gehen, Hardenberg fi) ſchon eifrig mit den Gedanken des Wibers 
ftanbes befchäftigte und eben mit Staatdrath Hippel den Fünftigen 
Kampf beſprach, als fi) Hatzfeld melden ließ, um bie legten Weis 
fungen für Paris mitzunehmen. „Daß nur ber nichts davon hört,” 
äußerte der Staatskanzler; „denn Niemand weniger als der darfwiflen 
was hier vorgeht.” Auch die Sendung Natmers, ſcheinbar ganz 
im Interefle der Franzoſen erfunden, trug diefen zweideutigen Cha⸗ 
rakter. Reben feinem officiellen Auftrag, York abzujegen und bie 
Truppen zurüdzurufen, hatte Natzmer im tiefiten Geheimniß bie 
Weifung erhalten, fi) ind ruſſiſche Hauptquartier zum Kaifer zu 
begeben und mit ihm eventuelle Berabrebungen zu treffen. Wie 
er dann zu den ruffifchen Vorpoſten kam und von Wittgenftein 
ihm nicht erlaubt ward, zu Dorf zu gehen, ift früher erzählt 
worden; fo begab er ſich denn geraded Weges ind ruffiiche Haupt- 
quartier, wo er am 13. Januar eintraf. Sein geheimer Auftrag 
lautete: dem Gzaren ein Schug- und Trutzbuͤndniß mit Preußen 
anzubieten, wenn berfelbe geneigt fei, den Krieg gegen Rapoleon 
mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln fortzufegen und ohne 
Aufenthalt die Weichfel und Oder zu überfchreiten. Alerander 
war natürlidy über dad Anerbieten hodjerfreut und ging bereit= 
willig in die Wünfche ein, bie ihm ber König Eundgeben ließ 
Der Grund zu dem rufflfchspreußifchen Buͤndniß ward alfo in dem⸗ 
felben Augenblid gelegt (13. Jan.), wo ſich Habfeld auf dem Wege 
nah Paris befand. 

In biefelben Tage fällt ein anderes Anzeichen der Umkehr. 
Es wurde auf britifche Anträge, die durch ben Gelandten in 
Stodholm, Thornton, an Preußen gekommen waren, zum erften 
Male eingehend geantwortet; ber preußifche Gefchäftsträger anı 
ſchwediſchen Hofe warb (16. Ian.) angewieſen, fi), natürlich 
mit all der Vorficht, welche bie beengte Lage Preußend gebot, 
um die ‘Pläne der britifchen Politif zu erfunden und zu ermit« 
teln, welche Vortheile England im alle einer unmittelbaren Mit⸗ 
wirfung Preußen gewähren wolle.*) 


*) &. Bignon XI. 280. 
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Verglich man mit dieſen diplomatiſchen Schritten die fort⸗ 
dauernde, eifrige Rüftung, fo konnte kaum ein Zweifel daruͤber 
beftehen, daß der König und fein leitender Minifter den Bruch 
mit Frankreich vorfichtig vorbereiteten. Rafche und verwegene Ent⸗ 
fchlüfle lagen nicht in der Art Beider; der ganze Sinn ihres Thuns 
war aber doch, die Bande allmälig zu löfen, die man in dem Augen: 
blid in Oſtpreußen gewaltfam zerriß. Wohl blieben auch jebt bie 
Anhänger ber franzöftichen Allianz nicht unthätig; e8 wurde von 
ihnen an Tilfit und Erfurt erinnert und die Sorge ausgefprochen, 
Rußland werde auch diesmal Preußen nur compromittiren, um 
fh dann auf feine Koften mit Rapoleon zu verftändigen. Ihnen 
ſchien der engfte Anſchluß an Rapoleon für Preußen jest vom 
größten Bortheil zu fein; dadurch werbe der Krieg an der Weich⸗ 
ſel feftgehalten, der Sieg Napoleons gefichert und für Preußen 
fei dann bie Wieberherftelung früherer Macht gewiß. Solche 
Gedanfen, welche bie Ehre und das Gewiflen bed Staates an 
niedrigen Calcul zu verkaufen riethen, find wohl damals noch 
laut geworden; dad Gerücht fprad) fogar vorübergehend vom 
Rücktritt Harbdenbergd und ber Berufung eined Minifteriumd Habs 
jeld; allein es liegt nirgends cin Beweis vor, daß dieſe Raths 
Tchläge und Wünfche auf den König und feinen leitenden Mini- 
fter tieferen Einbrud gemacht haben. Bielmehr deutete Alles auf 
den nahen Bruch; jebe franzofenfreundlihe Manifeftation war 
von irgend einem Act begleitet, ber auf dad Gegentheil hinbeutete, 
So brachten die Zeitungen am 19. Januar die befannten Acten⸗ 
ftüde gegen York, aber am nämlichen Tage wurde ein Edict ers 
laſſen, weldes 10 Millionen Treforfcheine creirte. Die gefahr⸗ 
volle Lage, hieß es darin, fordert und zu Maßregeln auf, burd) 
welche die Vertheidigung bed Vaterlandes bewirkt, die Selbſtaͤn⸗ 
digkeit unfered Reiches erhalten und bad Wohl unferer getreuen 
Unterthanen behauptet werben fannı.*) 

Wenn noch gezögert warb mit einem offenen Schritte ber 
Entfcheidung, fo geichah dies offenbar nur, weil man erft die 
Antwort Aleranderd erwarten wollte. War feine Mitwirkung 


*) Der Zwangscurs, der zugleich verorpnet warb, erregte großes Miß- 
vergnügen; f. Prittwig Beiträge I. 88. 187. 205. Drum wurde er auch 
Anfang März aufgehoben. 
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einmal gefichert, dann konnte die Abreife des Königs erfolgen, ohne 
die ein freied Handeln nicht möglidh war. In der Nacht vom 
19. zum 20. Januar kam Natzmer nad) Berlin zurüd; er brachte 
die willfommenften Berfiherungen vom SKaifer, aber audy ben 
bringenden Rath, nicht einen Augenblid länger in ber Haupt- 
ftadt zu bleiben. Nun warb ohne Zögern zur Abreife gerüftet. 
Es war in den lebten Tagen Manches gefchehen, was dem wars 
nenden Rathe Aleranderd Nachbrud gab; ed kamen neue Trup⸗ 
penzüge an und das militärifche Treiben in der Hauptftabt geftal- 
tete ſich unruhiger ald biöher. Ungeachtet des Proteftes der preis 
Bifchen Behörden gaben die Branzofen einzelnen Abtheilungen 
Quartier in Potsdam, das nad) dem Bertrag vom Jahr 1812 
frei fein follte von franzöfifcher Befapung. Es fonnte darum 
dad Gerücht ſchon Glauben finden, daß Augereau damit umgehe, 
fi der Verfon des Königs zu bemächtigen. Indeſſen aud) ohne 
diefe Sorge war feit Natzmers Botichaft Fein Grund mehr zu 
zögern. 

Am Morgen des 22. Januar erfchien zu Berlin eine von 
Hardenberg unterzeichnete Bekanntmachung, welche verfündigte, 
bag der König beichloffen habe, feine Nefidenz auf einige Zeit 
nach Breslau zu verlegen, und daß während feiner Abweſenheit 
eine Oberregierungdcommiffion die dringendften Gefchäfte erledigen 
werde. Bor Tagedanbruch hatte der König die Reife angetreten‘; 
um bad Zufammentreffen mit franzöfifchen Truppen zu meiden, 
war ber Weg über Beeskow, Sagan und Haynau eingefchlagen, 
auch Truppenabtheilungen zur Escorte aufgeboten worden. Am 
25. Ian. traf der König in Breslau ein, 

AS das erfte offene Zeichen vom Hofe und ber Regierung, 
dag man die franzöfiichen Befleln zerbrechen wolle, machte der 
Schritt allenthalben im Lande einen freubigen und erhebenden 
Eindrud, Zwar wurde in jener Bekanntmachung Hardenberg 
ben Berlinern noch anbejohlen, ſich gegen die Franzoſen wie ges 
gen Alliirte zu benehmen, und ausbrüdlid erwähnt, baß ber 
franzöfifche Gefandte dem König folge; allein das täufchte Nie- 
manden mehr, als höchftend die Branzofen ſelbſt. Das Wolf fah 
nur Eines: daß der König frei war und nun fo handeln Eonnte, 
wie er wollte, Gleich jegt gab fid, die gehobene Stimmung in 
der Opferfreudigfeit fund, womit die Forderungen der Regierung 
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erfüllt wurden; ber Bann, ber auf dem Bolfe lag, war gebrochen. 
Die eben erft einberufenen Refruten und Krümper waren fchon 
vor Ende ded Monats auf ihren Sammelplägen; freudig und mit 
Zuverſicht gingen fie ihrer Beftimmung entgegen, an vielen Or⸗ 
ten wurden fie beim Auszug und Durchmarfch mit Muſik begleis 
tet.*) Die am 19. und 20, Jan, audgefchriebenen Pferde wurs 
ben in brei, vier Tagen in befter Beichaffenheit geſtellt. 

So war die Spannung der Gemüther aufs Höchfte gefteis 
gert, und man harrte mit Ungebuld der Maßregeln, die ded Könige 
Aufenthalt in Bredlau zur Reife bringen würde. Da erfchien als 
bebeutungsvolles Xebenszeichen bie Verordnung vom 3. Februar, 
welche die Bildung freiwilliger Jaͤgercorps verfügte. Die gefahrs 
volle Lage ded Staates, hieß es, erfordere eine fchnelle Vermeh⸗ 
rung ber vorhandenen Truppen, während bie Finanzverhäftniffe 
feinen großen Aufwand verftatteten. Bei der Baterlandsliebe und 
treuen Anhänglichfeit an ben König bebürfe es nur ber ſchicklichen 
Gelegenheit, diefen Gefühlen und dem Durft nach Thaͤtigkeit fo 
vieler jungen Leute eine beftimmte Richtung anzuweifen, um durch 
fie die Reihen der älteren Bertheidiger des Baterlandes zu vers 
ftärfen und mit diefen in der Erfüllung ber erften aller Pflichten 
zu wetteifern. Die Jägerabtheilungen follten befonderd dazu dienen, 
diejenige Elafle der Staatöbürger, welche nach den biäherigen Can⸗ 
tondgefegen vom Dienft befreit, und diewohlhabend genug wären, ſich 
auszurüften, in einer ihrer Erziehung und ben übrigen Berhältniflen 
angemeflenen Form zum Militärdienft aufzuforbern und dadurch befons 
vers folchen jungen Leuten Gelegenheit zur Auszeichnung zu geben, 
die durch ihre Bildung und ihren Verſtand fogleich gute Dienfte 
feiften und fpäter geſchickte Officiere und Unterofficiere abgeben 
fonnten. Die Iägerabtheilungen follten nur aus Yreimilligen 
beftehen, die fich ſelbſt Fleideten und beritten machten; fie follten den 
Dienft leichter Truppen verfehen und ihre vorzüglichfte Uebung 
follte in dem gehörigen Gebraudy ihrer Waffen beftehen. Die 
erftien Monate follten fie von commandirten Dfficieren und Unters 
officieren befehligt werden, dann gingen ihre Officiere aus ihrer 
Mitte durch Wahl hervor. 

Wir erinnern und, die Reformen von 1807 und 1808 hatten 


*), Brittwig a. a. O. I, 87. 
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zwar bie alte militärifche Organifation in ihren wefentlichen Zuͤ⸗ 
gen völlig umgeflaltet, namentlich die bunte Zufammenfegung 
der Armee aus In⸗ und Ausländern befeitigt, aber die allgemeine 
Wehrpflicht und was damit zufammenbing, hatte damals nod) 
nicht durchgefegt werden koͤnnen. Noch beitand eine Cantons⸗ 
einrichtung mit zahlreichen Exemtionen, bie den Kern ber gebils 
beten Jugend vom Kriegsdienſt fernhielt. Die Verordnung vom 
3. Februar follte diefe Xüde einigermaßen deden, aus dem Kreife 
ber bisher Erimirten einen Theil durd freiwilligen Aufruf her⸗ 
anziehen und in ihnen zugleich eine Pflanzfchule von Dfficieren 
gründen. Bon der Wirkung, bie diefer Aufruf madyen würde, 
hatte Niemand eine Ahnung, aud) die nicht, die am entichloffenften 
zum Bruche drängten. Am 9. Febr. ward darum eine zweite Ver⸗ 
ordnung erlaffen, welche alle Eremtionen für die Dauer des Krie⸗ 
ges aufhob. Jeder junge Dann zwifchen dem vollendeten 17. 
und 24. Sahre, der ſich nicht binnen acht Tagen zu ben freiwils 
ligen Jägercorpd gemeldet, follte der Aushebung verfallen fein. 
Ausgenommen waren nur Geiftliche, active Officianten, Gebredy- 
liche, Söhne von Wittwen und Solche, welche die einzigen Ers 
nährer ihrer Samilie waren. So war mit einem Yederftrich das 
Cantonsweſen aufgehoben, die Confeription an bie Stelle gefept. 
Erft die reiwilligfeit, dann die Conſcription, fpäter fogar (22. Febr.) 
eine überflüffige Strafandrohung gegen bie Säumigen und Wider 
willigen, dad war ein Widerfpruch, ben man auch im Volke 
wohl enıpfand. Nicht ald wenn es an dem Grundſatz der allges 
meinen Wehrpflicht Anftoß genommen hätte, nur fah es durch 
bie zweite Verordnung den Werth ver erften herabgeſetzt. Es 
hätte gern ganz freiwillig dad dargebracht, was jept ald Zwang 
erſcheinen konnte. Aber in den leitenden Regionen unterfchäßte 
man tod), immer die freie Opferbereitfchaft des Volkes. 

Nur wenige Tage freilih und auch die Kleingläubigften 
vermodhten nicht mehr zu zweifeln, Der Eindruck des Aufrufs 
vom 3. Bebruar übertraf alle, aud die Fühnften Erwartungen. 
In feurigem Wetteifer drängten ſich Alle herzu; es bedurfte wahr- 
haftig Feiner zwingenden Beftimmung, um bie ganze Nation 
freiwillig zu den Waffen zu bringen. Die Univerfitäten löften 
fi) auf, die oberen Glaffen der Gymnaſien wurden Icer; Referen- 
darien, Kaufleute, Künftler, Handwerker und Bauern drängten ſich 
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zum Dienfte. In Berlin allein, das noch von ben Branzofen 
befegt war, meldeten fich in drei Tagen 9000 Freiwillige; in 
Breslau, wo Steffens vom Katheber in begeifterten Worten bie 
Jugend zum Kampfe trieb,*) Löften ſich Regierungscollegium und 
Hochſchule auf; auch Schwache und Gebrechliche wollten nicht ausge⸗ 
fchlofien fein, und wenn man fie verſchmaͤhte, wenigftend mit 
freiwilligen Gaben die Rüftung ber Anbern beiden. Wenn ber 
Bernögende in reihem Maße gab, fo raffte der Arme in. evelm 
Stolze fein Letztes zuſammen, um nicht zurüdzubleiben. Die 
Dlätter jener Tage find erfüllt mit rührenden Zügen von Vater⸗ 
Iandsliebe und Aufopferung; aus allen Kreifen des Bolfes ſtroͤm⸗ 
ten Liebesgaben, um das naͤchſte dringende Bebürfniß der Rüftung 
zu beden, Kein Stand, feine Körperfchaft fchloß fich dabei aus. 
Ein Beamter 3. B., ber viertaufend Thaler Vermögen bejaß, gab 
ein Biertheil davon hin, Andere verzichteten auf ihre Befoldungen, 
arme junge Leute verfauften ihre Bücher, Landkarten und Mufi⸗ 
falien, um für eigene und fremde Rüftung die Mittel zu gewin- 
nen. Einzelne Bauern führten ihre legten Pferde als freiwillige 
Gaben nad) Bredlau, Frauen und Jungfrauen gaben ihr Ge⸗ 
fchmeide, und wenn fie nichtd der Art befaßen, den Haarfchmud 
ihres Hauptes, Kinder von 10 Jahren brachten mit der rühren- 
ben Klage, zu jung zu fein zum Kampf, ihr Tafchengeld und ihr 
ren Sparpfennig zum Opfer. Bon allen Seiten brängten ſich die 
Anerbietungen, Breiwillige auszurüften und zu unterftügen; wie 
der Stand und ber Lebenskreis, fo machte aud) das Befenntniß 
feinen Unterfchieb. Unter den Erften, die eine reiche Gabe auf 
ten Altar des Vaterlandes niederlegten, war der Aeltefte der Ber⸗ 
finer Judenſchaft. Witten, arme Invaliden, Dienftboten gaben 
wetteifernd ihr Schärflein hin. Vielen Hatte der Krieg nichts 
mehr gelafien, als ihre Trauringe; freudig gaben fie „Gold für 
Eifen”, wie die finnige Infchrift auf den eifernen Ringen laus 
tete, die man damals als Gegengabe für die Tauſende von Trau- 
ringen fchmieben ließ. 

Richt die Jünglinge allein, auch verheirathete Männer, Fa⸗ 
milienpäter meldeten ſich zum Eintritt. Ihrer Ungebuld zu ges 


,S. Steffens, Was ich erlebte VII. 73f. Bon dem Eindrud gibt auch 
Kahden Zeugniß, Wanderungen 1. 55. 
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nügen, verfündigte ein Aufruf vom 10. Februar, daß die voraus, 
gegangene Beftimmung über das Dienftalter nur die Verbindlich⸗ 
feit abmefien, keineswegs aber diejenigen ausfchließen jolle, bie 
älter ald 24 Jahre ihr innerer Beruf zu den Waffen führe. Einige 
Wochen fpäter mußte abgemahnt werden vom freiwilligen Eintritt, 
weil namentlich von den jungen Beamten fo viele zu den Waf- 
fen eilten, daß ein Stilfftand der nöthigften Gefchäfte zu beſor⸗ 
gen war. 

Es waren Tage, welche die Schmach und das Elend vieler 
Jahre vergeflen liegen. Was für ein Bolf, in dem unter Drud 
und Leiden ſich ein fo föftlicher Schab von menfcdlicher und bürs 
gerlicher Tugend erhalten hatte! Es bedurfte hier der gewaltjas 
men Mittel nicht, womit die geläufige Taktik der Revolutionen 
die Maſſen in Fieberhige bringt; alle die daͤmoniſchen Hebel, die z. B. 
1792 angeſetzt wurden, um ben Fanatismus des Volkes zu entzünden 
— Argwohn, Furcht, Schreden — fie haben diefe Erhebung nicht 
befleckt. Es ging eine religiöfe Weihe durch die Gemüther; aus 
ber Predigt und vom Genuß bed Abendmahled weg zogen bie 
Freiwilligen in den „heiligen“ Krieg. 

Noch war der Feind nicht genannt, gegen den bie Kraft des 
Landes aufgerufen ward; aber Jeder kannte ihn. Ward jebt vol 
lends die legte Hülle aufgedrungener Freundſchaft abgeworfen 
und ohne Säumen zum Kampfe gefchritten, fo waren große Er⸗ 
folge gewiß. Im Volke brannte Alles vor Ungebuld, loszubre⸗ 
hen; kaum vermochten die Behörden zu hindern, daß ſich die Er- 
bitterung nicht in einzelnen unmwillfürlihen Ausbrüchen Luft 
machte. Oſtpreußen hatte ſich fchon zur Rüftung aufgerafft, aus 
Ponmern warb berichtet, daß ohne Bürgerkrieg an bie Fortdauer 
bes franzöftfchen Bundes nicht zu denken fei; in Berlin fann man 
auf einen plöglichen Weberfall der frangöfifchen Befagung, kurz, 
allenthalben drängten die Stimmungen frifh und gewaltig zum 
Kampfe. Wurden fie raſch entfeffelt, fo nahm man dem Feinde bie 
nöthige Srift zur neuen Rüftung und riß wahrfcheinlich in Oeſter⸗ 
reich und im Rheinbunde die Benölferungen unwiderſtehlich 
mit fort, 

Am Hofe, auch feit er zu Breslau war, wurden die Dinge 
fälter und bebächtiger angejehen. Wohl gefchah Manches, was 
auf eine rafche Entfcheidung hindeutete. Es fammelten fich all 
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mälig in der fchlefifchen Hauptftabt bie hervorragenpften Berfön- 
lichkeiten ber Kriegöpartei, wie Blücher, Boyen, Clauſewitz und 
Andere. Scharnhorſt ward herbeigerufen und übernahm die Stelle 
eined Generalquartiermeifterd, Gneifenau fam aus England und 
brachte die Verheißung engliicher Hülfe und die Ausficht auf die Lan- 
dung eines engliſch⸗ſchwediſchen Heered. Aber ber König war 
barum doch noch nicht gejonnen, dem ungebulbigen Drängen zum 
Kampfe ohne Zögern nachzugeben. Sein Mißtrauen, ob die Bes 
wegung im Volke tief und nachhaltig fei, war noch nicht übers 
wunden. Erft wie er von den Fenftern bed Breslauer Schlofies 
die lange Reihe von Wagen fah, welche die Berliner Freiwilligen 
brachten, da wid) auch von ihm bie bittere Erinnerung an bie 
Tage der Schmady und Gleichgültigkeit, und Tränen entrollten 
feinen Augen, als ihn Scharnhorft fragte, ob er fi) nun über 
zeuge, daß es Emft fei mit der Opferfreubigfeit feines Volkes? 
Und ſelbſt jest war die Entfchließung noch nicht fo leicht und 
einfach, wie fie der populären Ungeduld erfchien. Das Wagniß, 
mit der befcheidenen Macht Preußend dem immer noch gewaltigen 
Kolofie Bonapartefcher Macht den Handſchuh hinzumerfen, ward 
hier bebächtiger erwogen, als draußen im Bolfe; gegen ein rüd- 
baltlofed Hingeben an Rußland ſprach die Erinnerung an Tilftt, 
vielleicht auch die ſtille Sorge, für die franzöflfche Despotie das 
Vebergewicht des flavifchen Oſtens einzutaufchen.” Man mochte 
ed wohl ahnen, daß Rußland fofort die Hand auf Polen legen 
werde, auch) wenn man noch nicht wußte, daß Alexander fchon im 
Januar mit polnifchen Malcontenten ganz indgeheim über bie 
Hebertragung derpolnifchen Krone unterhanbelte.*) Es iſt ſchon früher 
ermähntworden, daß der König feine Entfchlüffe gern mit denen Oeſter⸗ 
teich8 vereinigt hätte; wenn beide Staaten, in Unabhängigfeit vers 
bunden, etwa die Stellung bewaffneter Vermittler einnahmen, dann 
ſchien das frangöftfche, wie das ruffiiche Uebergewicht abzumehren und 
ohne allzu große Opfer eine beffere Ordnung ber Dinge zu erfän- 

*) Une publicite intempeslive — fchrieb Aleranver am 13. Januar an 
Gjartorysfi — donnee à mes intenlions sur la Pologne jetlerait complete- 
ment l’Autriche et la Prusse dans les bras de la France; resultat qu ’il est 
tr&s essenliel d’empecher, d’autant plus que ces deux puissances me 1&moi- 
gnent dejä les meilleures disposilions. (Bignon XI. 412.) Der Brief wurde 
von ben Oeſterreichern aufgefangen. 
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pfen. Eine folche Wendung hätte auch der perfönlichen Anfchaus 
ung Friedrich Wilhelms IH. am erften entfprochen. Er ſah fi 
nod) als Verbündeten Napoleons an und es lag nicht in feiner 
Weife, ben Bruch mit ihm ungeftüm zu fuchen; erft wenn ihm 
Napoleond Haltung zeigte, daB an freiwillige Einräumungen 
nicht zu denken fei, vielmehr die alte Politik feftgehalten werben 
follte, dann hatte er Fein Bebenfen mehr, mit ihm zu brechen. 
Aber Rapoleon follte „fich erft ind Unrecht fegen.” 

Seit der Abreife des Königs nach Breslau war man in Paris 
mißtrauifcher, aber nicht nachgiebiger geworden, Rapoleon äußerte 
fih gegen Krufemarf nur ganz unbeftimmt dahin, daß er ald Opfer 
für den Frieden auf dem Feftlande Entfhädigungen aus den 
polnifchen und weftfälifchen Gebieten zu gewähren bereit fei; würde 
der Friebe ein allgemeiner, fo ſei er für diefen Preis wohl geneigt, 
„größere Mobificationen feined Syſtems“ eintreten zu laflen. Das 
Anfinnen bed Königs, einen Gefandten ins ruſſiſche Hauptquar- 
tier zu fenden, fchlug er furzweg ab; die Rüftungen Preußens 
erfchienen ihm verdächtig. Auch jegt noch war es Hardenberg 

Taktif, des Königs und feinen eignen guten Willen eifrig zu bes 
theuern; aber der Hof ftche unter dem mächtigen Drud einer 
Bolfsbewegung, die täglich wachle. Der König, fagte er zu St. 
Marfan, müfle dad Volk bewaffnen, damit man ed nicht gegen 
ihn bewaffne. Wenn bie Rufen kaͤmen, verficherte Kruſemark, 
müfje der König auswandern; die Bewegung ſei mächtiger als er. 
Bei diefem diplomatischen Spiele war es vielleicht Napoleon noch 
einmal in die Hand gegeben, durch einen Act weifer Nachgiebig⸗ 
feit Preußens Action zu lähmen; entichloß er fich zu einem nam⸗ 
haften Opfer, fo fchien es denkbar, daß man im Gabinet des 
Königs den fihern Gewinn einem ungemwiflen Kampfe vorzog. 
Aber eben dazu vermochte fich ber franzöftfche Kaiſer nicht zu ent⸗ 
fchließen; jetzt, wie fpäter, beherrfchte ihn die Berechnung, daß 
eine erfte Rachgiebigfeit immer größere nad) ſich ziehen, vielleicht 
den ganzen kühnen Bau feines Weltreichs in Gaͤhrung bringen 
werde. So hielt er Preußen hin bis in den Februar; außer var 
gen Andeutungen war nicht das Mindefte gefchehen, dem drohen» 
den Umfchwunge entgegenzuwirfen. Er verlangte nur neue Opfer; 
ob er deren irgend nennenöwerthe bringen wolle, erjchien völlig 
zweifelhaft. Damit half er vollends dem König und feinen Rath- 
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gebern über ihre legten Bedenken hinweg. Eine Note Preußens 
vom 15. Februar ließ zuerft die entfcheidende Wendung ahnen. 
Darin war auf einen Waffenftiliftand hingebeutet, die Räumung 
von Danzig, Stettin, Küftrin und Glogau gefordert und das bes 
beutfame Wort hinzugefügt: ber König werde nad) ber Haltung 
Rapoleons feine weiteren Schritte bemeſſen. 

In dem Augenblid, wo biefe Eröffnung gemacht ward, war 
bereitd nad) einer andern Seite hin ein wichtiger Schritt geichehen. 
Am 9. Februar war indgeheim Kneſebeck ind ruffifche Hauptquars 
tier abgefandt worden, um bort abzufchließen. Er fand den Czaren 
in Chlodava bei Kalifch, fein Empfang war überaus verbindlich, 
Alerander überftrtömte von freundlichen Verficherungen. Gleichwol 
zog fidy ber Abſchluß über Erwarten hinaus. Die Ruflen und 
Kneſebeck verftanden fich nicht fo leicht zuſammen; die Frage über 
die künftige Geftaltung ber Gebiete war zu wenig vorbereitet, ald 
bag man rafch hätte ind Reine kommen können. Kneſebeck be 
forgte ruffifche Forderungen auf Koften Oftpreußend, während 
fhon jest die Wünfche des Garen vorzugsweiſe auf Polen gin- 
gen; bie von Rußland angebotene Entfchädigung Preußend mit 
Sachſen warb ihrer ganzen Bedeutung nach nicht gewürdigt und 
nichts Feſtes darüber ausgemadt. So vergingen wieder Foftbare 
Tage ohne Entſcheidung. Um die Sache rajcher zu beendigen, 
entichloß ſich Alerander zu einer unmittelbaren Sendung nad) 
Breslau. Stein und Anftett wurden bazu auderfehen. Am 27. 
Febr. traf Stein in Breslau ein, ftellte mit allem Nachdruck bie 
Lage vor, wied auf die Erhebung Oftpreußens, auf den guten 
Willen des ruffifchen Kaifers bin, und wie man faun eine ans 
dere Wahl mehr babe, als entweder im Bunde mit ihm bie vers 
lorene Macht wieder zu erlangen, oder bie Koften ber franzöftfchen 
Freunbichaft mit Abtretungen an Rußland zu bezahlen. Obwol 
von Franzoſen und Franzofenfreunden zudringlich umfpürt, hatte 
er body feinen Auftrag bald erfüllt; feinem Vorfchlage gemäß wurde 
EC hamhorft nad) Kalifch gefandt, um dort den in Bredlau zwi- 
jhen Hardenberg und Anftett abgefchloflenen Vertrag zu unter- 
zeichnen (28. Februar). Die Meberzeugung, daß von Napoleon 
eine wefentlihe Aenderung des Syſtems nicht zu erwarten fei, 
bie Gewißheit, baß jedes längere Säumen die Lage Preußens nur 
in unheilvolifter Weife verwideln könne, die Nachrichten, die jetzt 
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Graf Ludwig Dohna aus Königsberg brachte — dies Alles wirkte 
zufammen, bie legten Bebenklichkeiten zu überwinden. 

Der Vertrag von Kalifch ftellte die Unabhängigkeit Europas 
als Ziel voran. Die Zeit werde fommen, hieß e8 darin, wo bie 
Berträge nicht mehr bloße Waffenftillftände feien, fondern mit relis 
giöfem Glauben unverleglihh bewahrt würden; in biefem Sinne 
hätten Rußland und Preußen ihre alte Sreundfchaft freiwillig er- 
neuert, beide gleichmäßig geleitet von dem hochherzigen Beweg⸗ 
grund, Europa frei zu machen. Die Allianz zwifchen beiben 
Mächten follte ein Trutz⸗ und Schupbünbniß fein; ald ihr naͤch⸗ 
fted Ziel war bezeichnet: Preußen in Verhaͤltniſſen wieberherzus 
ftellen, weldye feine Ruhe und Sicherheit verbürgten. Beibe 
Mächte verfprachen ſich gegenfeitig mit allen verfügbaren Mitteln 
zu unterftügen; als unmittelbare Streitmadht verſprach Rußland 
150,000, Preußen ohne bie Beftungsgarnifonen 80,000 Mann 
ind Feld zu ftellen. Daneben verhieß Preußen die Stärfe feiner 
Armeen fo hoch zu fteigern, als ed nur irgend feine Mittel, nas 
mentlich die Organifation einer nationalen Wehrfraft zuließen. Die 
verfügbare Macht hatte fi) fofort an die ruffifche anzufchließen. 
Die Kriegdoperationen follten gemeinfam verabredet, auch alfe 
Unterhandlungen gemeinfam geführt, fein Friede, fein Vertrag, 
feine Uebereinfunft irgend einer Art gefchloffen werden, außer in 
gemeinfamem Einverftändniß. Beide Monarchen wollten fidy von 
Allem, was ſich auf ihre Politik bezog, gegenfeitig vertrauliche 
Mittheilung machen, namentlid) fofort gemeinfam alle Mühen 
aufwenden, um den Wiener Hof zum Anjchluß an ihre Sache zu 
bewegen. Die Bemühungen Preußend um bie britifche Mitwir- 
fung verfprady Rußland aufs nachdrücklichſte zu unterftügen. Zwei 
geheime Artikel febten genauer dad Berhältnig Preußens und 
feiner Wiederherftelung feſt. Da die völlige Sicherheit und Unabs 
hängigfeit Preußens, hieß ed, nur dann auf ſolide Weife herge- 
ftellt werden kann, wenn man ihm die wirfliche Stärfe wieber- 
gibt, Die ed vor dem Kriege von 1806 gehabt hat, fo verpflichtet 
fih der Kaifer von Rußland, gemäß den Erklärungen, womit er 
den Wünfchen des Königs zuvorgefommen ift, die Waffen fo 
lange nicht niederzulegen, als bis Preußen wieder in den ftatifti- 
ſchen, geographifchen und finanziellen Berhältniffen wieberherges 
ftellt ift, Die ed vor jenem Kriege hatte, Zu biefem Zweck vers 
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fpricht der Kaifer auf's allerfeierlichtte, für bie Entfchäbigungen, bie 
im Interefie beider Mächte und ber Vergrößerung Preußens ges 
boten werben fönnten, alle die Gebiete anzuwenden, die im nörbs 
lihen Theil von Deutichland beſetzt werben fönnten, nur die Bes 
figungen ded Haufe Hannover ausgenommen. Es ſoll ferner 
bei allen Anorbnungen zwifchen den verjchiedenen Provinzen Preus 
Ben® die Gemeinſamkeit und Abrundung feftgehalten werben, bie 
nothmenbig find, um einen unabhängigen Staatsförper zu bilden. 
Um biefer Beftimmung die Benauigfeit zu geben, bie dem vollen 
Einverftändniß beider Mächte entfpricht, fo verbürgt der Kaifer dem 
König von Preußen außer feinen gegenwärtigen Beſitzungen befon- 
bers Altpreugen, mit welchem zugleid, ein Gebiet vereinigt wer⸗ 
ben fol, das diefe Provinz fowol militaͤriſch als politifch mit 
Sthlefien verbindet. 

Im preußifchen Intereſſe wäre zu wünfchen geweſen, baß der 
Umfang und die Art feiner Entichäbigungen genauer in dem Ver⸗ 
trag feitgeftellt worden wäre. Bei der Schwäche des rufftichen Heeres 
und dem mächtigen Gewicht, dad Preußen troß feiner Kleinheit in 
die Wagſchale warf, hätte Rußland dies Bünbniß nicht fo wohls 
feil erfaufen dürfen. Aber Niemand im preußifchen Lager hatte 
von der Unzulänglichkeit der ruſſiſchen Streitkräfte eine Ahnung. 
Der Ezar felbft und feine Generale hatten bie Zahl ihrer Trups 
pen auf’d gröbfte übertrieben ;*) freilich hätte man ihre wirkliche 
Stärfe gekannt, fo wäre es vielleicht nie zum Kalifcher Bündniß 
gekommen. Aber die Preußen trauten den ruflifchen Angaben; 
fie erfchienen als hülfefuchend, während fie in Wahrheit die Hülfe 
leifteten. So ließ man es ſich ftillfchweigend gefallen, daß Ruß⸗ 
Iand die polnifchen Gebiete, die bis 1807 preußilch geweſen, vors 
läufig in Beſitz nahm; felbft bie fünftige Beftimmung von Dans 
zig und Thorn war nad dem Bertrage zweifelhaft. Rußland 
hatte alfo den wichtigften Theil der Bergrößerungen, auf die ed 
Werth legte, in Hänben, während Preußen mit Zufagen, ftatt 
mit reellen Pfändern abgefunden war. Die Situation war aller 


*, In einem Schriftftüf aus jenen Tagen (Toll II. 396) war 3. B. das 
Wittgenflein’fche Eorps auf 35,000 Mann angegeben, während es nach Abzug 
feiner Entſendungen nicht viel über zehntaufend ſtark war! Bol. ebendaſ. 
403. 404 ff. 
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dings fo beſchaffen, daß felbft ein mangelhafter Vertrag mit Ruß⸗ 
land wünfchenswerther war, als Feiner; verberblicher als bie 
Unflarheit über die fünftigen Geftaltungen war das längere Zau⸗ 
dern mit ben Entichlüffen, welche die Gegenwart dringend forderte. 
Das mochte auch Männer wie Stein und Schamhorft beftimmen, 
weniger ängftlic), ald es die ruſſiſche Weberlieferung und Politik 
rathfam machte, den Abjchluß zu beichleunigen, Es jchien ihnen 
vor Allem das Wichtigfte, den Feind zu fchlagen, nicht aber ängſt⸗ 
lich über die Beute zu markten. Sie zweifelten nicht, daß nad 
erfochtenem Siege die Entſcheidung darüber in dem hohen und 
uneigennügigen Geifte erfolgen werde, in welchem ber Kampf von 
ihnen unternommen war, Sie täufchten fich infofern, als es 
Preußen doch nachher entgelten mußte, im Augenblid des Kam⸗ 
pfes nicht gleich überall an die Sicherung feiner Vortheile gedacht 
zu haben. Wir werden fehen, daß es eine höchft verberbliche 
Illuſion war, auch nur einen Augenblid fid von dem Glauben 
an rufftfche Hochherzigkeit einwiegen zu laflen; ber Czar bat 
felbft in diefen Ylitterwochen bed neuen Bundes daran gedacht, 
die Hanfeftädte, Pommern u. f. w. an auswärtige Mächte zu 
vergeben. Nur trug ber Kalifcher Vertrag nicht die größte Schuld 
an fpäterem Mißgeichid; vielmehr hat Hardenbergs leichtfertige 
Unbeftändigfeit nachher zu Paris wie zu Wien bie günftigften 
Momente verfaumt, um die LXüden bed Vertrages auszufüllen. 
Eine bedeutungsvolle Erganzung bed Kaliſcher Bündniſſes 
war ber Vertrag, der am 19. März zu Breslau von Stein und 
Neflelrode im Namen Rußlands, von Hardenberg und Scharn- 
borft im Namen Preußens unterzeichnet ward. Er enthielt bie 
politiſchen Grundſätze, weiche bei der Beſetzung und Verwaltung 
ber zu befreienden beutichen Gebiete in Anwendung kommen foll⸗ 
ten. Es war darin ausgemadt, daß fofort im Namen ber beiden 
Mächte ein Aufruf verfündigt werden follte, ber als Zweck des 
Kampfes bie Befreiung Deutichlands vom franzöfifchen Joche bes 
zeichnete und bie Yürften und Völker einlud, zu biefem Ziele mit« 
zuwirken. Jeder deutiche Fürft, der in einem beftimmten Zeit⸗ 
raum bdiefer Aufforderung nicht entiprach, war mit dem Verlufte 
feiner Staaten bedroht. Es follte ferner ein Bentralverwaltungss 
rath mit unbeichränften Vollmachten errichtet werden, an dem zus 
naͤchſt Abgeordnete Rußlands und Preußens Theil nahmen; fobald 
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England zum Kriege thätig mitwirkte, und bie übrigen deutſchen 
Fuͤrſten ſich anfchlofien, follten auch fie je einen Berireter bazu 
fielen. Diefer Verwaltungsrath follte in ben beſetzten Ländern 
vorläufige Berwaltungen berftellen, fie überwachen und ihnen bie 
Grunbfäge vorzeichnen, nad) denen die Hülfsquellen ber Länder 
‚ ber gemeinfamen Sache nüslich zu machen waren. Die Einfünfte 
der beſetzten Gebiete wurden zwiſchen Rußland und SBreußen 
gleichmäßig getheilt; die hannoverfche Regentichaft follte daran im 
Berhältnißg zu der Truppenzahl, die fie ftellte, Theil nehmen. 
Alle zu bejegenden Länder von Sachſen bis zu den Graͤnzen Hols 
lands, mit Ausnahme ber alten preußifchen und der hannover⸗ 
ſchen Beftgungen, follten in fünf große Abfchnitte getheilt wer⸗ 
den: Sachſen mit den Herzogthümern, der Reſt vom Königreich 
Weſtfalen, die Herzogthlimer Berg, Weftfalen und Naffau, dad Depars 
tement ber Lippe, die Departements der Elbmuͤndungen und Medien 
burg; jedem dieſer Abjchnitte follte ein Eivils und ein Militärgous 
verneur vorgefept fein ; der erftere hing vom Eentralrath ab und umgab 
fi) mit einem Landesrath, der zweite ſtand für Alles, was ſich auf 
die Kriegführung bezog, unter dem Oberfeldherrn. Die Aushes 
bung, Bewaffnung und die nothwendigen Requifitionen waren bem 
Eentralrath übergeben; er follte in den genannten Gebieten das 
ſtehende Heer, bie Landwehr und ben Landſturm bilden. Ihm 
ftand es aud) zu, für die Stellen der Gouverneure und bie übris 
gen die Perſonen zu wählen, bie er durch Talent und Anjchen 
für die geeignetften hielt. Bon dem Bertrag follten Oefterreich 
und England ohne Verzuge in Kenntniß gefegt werben. 

Am 4. April ward der Gentralverwaltungsrath gebildet; 
Aupland ernannte Stein und Kotſchubey, Preußen Schön und 
Rhediger zu Mitgliedern. Der Vorfig war dem ruffifhen Minis 
fter des Innern zugedacht, fiel aber, da er nicht in Deutichland 
erfhien, an Stein. Die Behörde follte fofort in Dresden ihre 
Thätigfeit beginnen und den Kreis berfelben je nad dem Bors 
rüden ber Truppen erweitern. 

Man wird in diefem Vertrage auf den erften Blid die Ideen 
wieber erfennen, wie fie Stein ſchon vor dem Beginn bed deut⸗ 
{chen Kampfes verfochten hatte. Der Gebanfe einer Verwaltung, 
die an bie alte Reichseinheit erinnerte und bie Sonderſouveraine⸗ 
täten bei Eeite ſchob, die den Kampf nur ald gemeinfame beutiche 
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Sache betrachtete und die wiberfirebenden Yürften als „Compen⸗ 
fntiondgegenftände” behandelte — hatte Stein ſchon beichäftigt, 
ehe er noch ben deutſchen Boden wieder betreten hatte, Es follte 
damit nicht allein die Herftelung der Mittel zum Kampfe erleich- 
tert, ſondern auch für die künftige Organifation Deutfchlanbs eine 
bedeutjame Borarbeit gewonnen werben. 

Eben darum hatte aber die neue Behörde von vornherein auf 
ben größten Wiberftand zu rechnen. Daß in Defterreich fold ein 
Berfahren nicht erwünfcht war, bedarf kaum der Bemerkung; aud 
England verbarg feine Mißftimmung nicht, Schweden deögleichen. 
Die britifchen Diplomaten fanden die Sadje höchft übereilt und 
unzeitig; fie fühlten ſich verlegt, daß man fie nicht zu Rathe ges 
zogen, und nahmen befonderd an ber Theilung ber Einfünfte 
zwiichen Rußland und Preußen großen Anftoß. Sie meinten, 
wenn bie Sache befannt werbe, könne fie nur Rapoleon nügen 
und eher vom Beitritt abjchreden ald dazu ermuthigen. *) “Diefer 
Widerſpruch der Verbündeten fand natürlich eifrige Zuftimmung 
an ben Anhängern ber Sonderfouverainetäten ; fie verbargen jebt 
und fpäter feinen Augenblid ihren Wiverwillen gegen die neue 
Anordnung. Schon im erften Momente hörte man bie Spotts 
rede: Freiherr vom Stein fei „beutfcher Kaiſer“ geworden oder 
wolle ed body werben. Das Schidjal bed Centralverwaltungs⸗ 
rathes ließ fich darnach erwarten. 

Mit dem Bunde von Kaliſch war der entfcheidende Schritt 
für Preußen geichehen; e8 war nun feine Rüdfehr zu ben Fran⸗ 
zojen mehr möglih. Napoleon war feiner Taktik treu geblieben, 
Preußen ohne Gegenwirkung ber Strömung zu überlaffen, bie 
König und Cabinet dem Anfchluß an Rußland zutrieb; er traufe 
ben Sreundfchaftöverficherungen nicht, Die ber Staatöfanzler auch 
jegt noch mit überflüffiger Breigebigfeit ausfpenbete, aber er that 
auch nichts, durch ein Fluges Opfer ben fchwanfenden Verbuͤnde⸗ 
ten an fich zu fefleln. Der franzöftfche Gefandte in Breslau 
täufchte fich nicht mehr; wenn nicht irgend etwas, ſchrieb er am 
2. März, für den König gefchehe, werde e8 unmöglich fein, ihn 
im franzöfifchen Buͤndniſſe zu erhalten. Aber Napoleon blieb 


*) Castlereagh letters and despatches ‚ VI. Second Series VIII. 364 f. 
Bgl. Third Series I. 6. 
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ihweigfam und ließ die Forderungen unenwiebert, die Preußen 
am 15. Febr. faft im Tone eines Ultimatums geftellt hatte. Ganz 
ähnlich wie fpäter zu Prag, zu Frankfurt, zu Chatillon verfäumte 
er den Moment, wo ein mäßige Nachgeben ihm eine große Ka⸗ 
taftrophe abwenden konnte. Als er endlich fein Schweigen brady, 
war es zu fpät. 

Am 15. März zog Kaiſer Alerander unter dem Jubel bes 
Volkes in Bredlau ein; ed war bie erfte offene Manifeftation des 
Kalifcher Vertrags. Der franzöfifche Geſandte verftand fie und 
reifte ab. Am andern Tage fandte ihm der Staatöfanzler eine 
Erklärung, welche die Befchwerden Preußens feit Tilſtt in ges 
drängten Zügen zufammenfaßte, den Bund mit Rußland und den 
Entfchluß zum Kriege verfündete. „Das endliche Refultat, wels 
des diefer Schritt bezweckt, ſoll ein Friede fein, welcher auf bil 
figen Grundlagen ruht und barum befto dauernder fein wird.” 

Auch dem Volke verfündete jegt der König feine Entfchließung. 
Ein Aufruf vom 17. März, „An Mein Volk“ überfchrieben und 
vom Staatsrath von Hippel verfaßt, fchlug in einfacher, aber ers 
greifender Rebe die tiefften Saiten an, die im Genmuüthe einer 
edlen Ration anflingen fönnen. Wie matt erfchien die zugefpiste 
Dialeftit der Manifefte von 1806 neben dieſen Eraftvollen Worten 
der Wahrheit! 

„So wenig für Mein treued Volf, als für Deutſche — fagte 
der König — bedarf es einer Rechenſchaft über die Urfachen bes 
Krieges, welcher jegt beginnt. Klar liegen fie dem unverblendeten 
Europa vor Augen. Wir erlagen unter der Uebermacht Frank⸗ 
reihe. Der Friede, ber die Hälfte Meiner Untertanen Mir ent 
tig, gab uns feine Segnungen nicht; denn er fhlug und tiefere 
Wunden, ald felbft der Krieg. Das Marf des Landes ward 
ausgefogen ; die Haupffeftungen blieben vom Beinde beſetzt, ber 
Aderbau warb gelähmt, fo wie ber fonft fo hoch gebrachte Kunft- 
fleiß unferer Städte. Die Freiheit bed Handeld warb gehemmt 
und dadurch die Quelle des Erwerbes und des Wohlftanded ver 
ſtopft. Das Land ward ein Raub ber Verarmung. Durd) bie 
frengfte Erfüllung eingegangener Berbinblichkeiten hoffte Ich 
Meinem Volke Erleichterung zu bereiten; aber meine reinften Ab» 
fihten wurden durch Uebermuth und Treulofigfeit vereitelt und 


nur zu deutlich fahen wir, baß bed Kaiferd Verträge mehr nod) 
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als feine Kriege uns langfam verderben mußten; jegt ift ber Augen 
blid gekommen, wo alle Täufhung über uniern Zuftand aufhört. 

Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, Litthauer! 
Ihr wißt, was Ihr feit 7 Jahren gebulder habt,. Ihr wißt, was 
Euer trauriged 2008 ift, wenn wir den beginnenden Kampf nicht 
ehrenvoll enden, Erinnert Euch an bie Vorzeit, an den großen 
Kurfürften, den großen Friedrich. Bleibet eingedenk der Güter, 
bie unter ihnen unfere Vorfahren biutig erfämpften: Gewiſſens⸗ 
freiheit, Ehre, Unabhängigfeit, Handel, Kunſtfleiß und Wiffen- 
Ihaft. Gedenkt des großen Beifpield unferer mächtigen Berbün- 
beten, der Ruffen, der Spanier und Portugieſen; felbft kleine Völker 
find für gleiche Güter gegen mädhtigere Feinde in den Kampf ges 
zogen und haben ben Sieg errungen; erinnert Euch an bie helden⸗ 
müthigen Schweizer und Niederländer. Große Opfer werden von 
allen Ständen gefordert werden, denn unſer Beginnen ift groß, 
und nicht gering die Zahl und die Mittel unferer Feinde, ....... 
Aber welche Opfer auch von Einzelnen gefordert werden mögen, 
fie wiegen bie heiligen Güter nicht auf, für die wir fie hingeben, 
für die wir ftreiten und flegen müflen, wenn wir nicht aufhören 
wollen, Preußen und Deutjche zu fein. Es iſt der legte ent- 
feheidende Kampf, den wir beſtehen für unfere Eriſtenz, unfere 
Unabhängigkeit, unfern Wohlftand. Keinen andern Ausweg gibt 
es, ald einen ehrenvollen Frieden, ober einen ruhmvollen Unter⸗ 
gang. Auch diefem würdet Ihr getroft entgegengehen, um ber 
Ehre willen, weil ehrlod ber Preuße und der Deutiche nicht zu 
leben vermag. Allein wir dürfen mit Zuverficht vertrauen. Gott 
und unfer fefter Wille werden unferer gerechten Sache den Sieg 
verleihen, mit ihm einen fichern, glorreihen Frieden und bie 
MWiederfehr einer glüdlichen Zeit.” 

Am gleichen Tage verkündete der König dem Volke vie Er- 
rihtung der Landwehr und bed Landfturme. „Mein getreues 
Volk, ſprach er, wirb in dem letzten entfcheidenden Kampfe für 
“ Baterland, Unabhängigkeit, Ehre und eignen Herd Alles anwen⸗ 
ben, ben alten Namen treu zu bewahren, ven unfere Borfahren 
und mit ihrem Blute erfämpften..... Meine Sache ift die Sache 
Meined Volkes und aller Gutgefinnten in Europa.” 

Eine neue Zeit ſchien fich anzufündigen. Die Fürften und 
ihre Berather, deren Kraft und Rüftung ſich wehrlos erwiefen 
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hatten im Kampfe gegen den fremden Zwingheren, wandten fidh 
jept huͤlfeſuchend an ihre Bölfer; das alte heilige Band, das 
die Könige und die Nationen zu Einem verbinden fol, ein Band, 
das die Könige ſelbſt zuerft gelodert, «8 kam jebt in den Tagen 
äußerfter Roth wieder zu Ehren. 

Wenn irgend eimad die völlige Umfehr der Dinge anzeigte, 
jo war ed ber Ton, in dem bie Träger der alten Politik ben 
neuen Bölferfampf verfündigten. Nicht Friebrih Wilhelm IM. 
allein, der unter allen beutfchen Königen am erften ein Recht 
hatte, fo zu feinem Bolfe zu reden, auch der ruſſiſche Czar und 
feine Feldherren fchrieben jest dad Recht und die Freiheit der Na⸗ 
tionen auf ihre Fahnen. Wittgenftein rief die Weftfalen und bie 
Sachſen zur Freiheit auf. „Freiheit oder Tod, fagte er ihnen, 
iR das Lofungswort. Sachſen! Deutfche! unfere Stammbäume, 
unfere Gefchlechtöregifter fchließen mit dem Jahre 1812. Die 
Thaten unferer Ahnen find durch die Erniedrigung ihrer Enfel 
verwirkt. Nur die Erhebung Deutfchlande bringt wieder eble 
Gejchlechter hervor und gibt denen, welche e8 waren, ihren Glanz 
zurück.“ Einer von biefen Aufrufen, den Kutuſow am 25. März 
zu Kaliſch unterzeichnere (er war von Karl Müller, einem ber 
eifrigften Patrioten, verfaßt), hat eine verdiente Berühmtheit erlangt. 
Es war darin mit einer gewiſſen %eierlichkeit die „Ruͤckkehr ver 
Freiheit und Unabhängigkeit” als Zweck des Krieges verkündet; 
die Monarchen von Rußland und Preußen fämen nur, um ben 
Bölfern Deutſchlands „dieſe entwandten, aber unveräußerlichen 
Stammgüter wieder erringen zu helfen und der Wiedergeburt eines 
ehrwürdigen Reichs mächtigen Schuß und bauernde Gewähr zu 
leiten.” In diefem Sinne fordern Rußland und Preußen treue 
Ritwirfung von Allen, „beionderd von jedem deutſchen Yürften, 
und wollen dabei gerne voraudfegen, daß ſich Feiner finden werde 
unter ihnen, der, indem er ber deutſchen Sache abtrünnig fein und 
bleiben will, ſich reif zeige der verdienten Bernichtung durch bie 
Kraft der öffentlichen Meinung und durch die Macht gerech- 
tr Waffen.” Der Rheinbund, dieſe trügerifche Feſſel, kann 
demgemäß als Wirkung fremden Zwanged länger nicht ges 
buldet werden. „Hiemit ift zugleich das Verhältnig ausgeſpro⸗ 
den, in welchem S. M. der Kaifer aller Reußen zum wiederge- 
bornen Deutfchland und zu feiner Verfaffung ftehen wollen. Es 
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fann dies, da Sie den fremden Einfluß vernichtet zu ſehen wün- 
fchen, fein anderes fein, als eine jhügende Hand über ein Werf 
zu halten, befien Geſtaltung ganz allein den Fürften und Bölfern 
Deutfchlands anheimgeftellt bleiben fol. Je fchärfer in feinen 
Orundzügen und Umrifien dies Werk heraustreten wird aus bem 
ureigenen @eifte des deutichen Bolfed, defto verjüngter, lebens- 
fräftiger und in Einheit gehaltener wird Deutichland wieder unter 
Europens Voͤlkern erfcheinen fönnen.” 

Es war nidyt zu verfennen, biefer Aufruf trug troß jpäterer 
Ableugnungen einen officielen Charakter; er enthielt in Fühnen, 
verheißungsvollen Worten das politifhe Manifeft der beiden Ber: 
bündeten. Vielleicht ift dem Aufruf bisweilen zu viel Werth ges 
geben und den Zufagen eine bindende Kraft beigelegt worden, bie 
für und ſchon um ded ruſſiſchen Unterzeichner willen etwas 
Miderftrebendes hat, aber ald Symptom diefer Zeiten wirb das 
Actenftüd ftetd bedeutfam bleiben. Wie mächtig mußte die neue 
Etrömung der Dinge, wie allgemein die Hoffnungslofigfeit an bie 
Macht der alten Künfte fein, wenn felbft im Hauptquartier bes 
Eelbftherrjcher aller Reußen an bie Kreiheit und Selbftändigfeit 
der Rationen appellirt und den wiberftrebenden Dynaftien mit ber 
„verdienten Vernichtung” gedroht ward! Nichtd natürlicher frei- 
lich, ald daß man, fobald die Bedrängniß vorüber und der Sieg 
erfochten war, ber freigebigen Worte raf vergaß, ia daß 
dann ald Verbrechen galt, was jetzt ein willkommenes Roth- 
mittel war! 

Bon der bewegten Stimmung jener Tage wurden die Worte 
und Berheißungen nicht auf die Goldwage gelegt. Ueber die zu: 
fünftige Geftaltung Deutfchlands waren felbft unter den Staats⸗ 
leuten fo wenig vorbereitete und übereinftimmende Anſichten vors 
handen, daß man fich nicht wundern durfte, wenn es in den 
Mafien ded Volkes an fertigen und abgeflärten Meinungen völlig 
fehlte. Dort war man darüber eben fo wenig im Reinen, als 
ber Berfaffer des Kutuſow'ſchen Manifeites eine beftimmte und 
Iharfe Vorftellung von der Fünftigen Verfaffung Deutichlands 
haben mochte. Der Enthufiasmus ift zudem feiner Natur nad 
uneigennügig und rechnet nicht; die Hunbderttaufende, die jegt 
bereit waren, ihr Leben einzufegen im Kampfe gegen den verhaßs 
ten Feind, waren von biefem einen Gefühle ganz erfüllt und 
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fragten zunächft nicht nach dem Xohne, den man ihnen etwa ver 
hieß. Rur in Einem waren Alle einmüthig, in ber Erwartung, 
daß, wie ded Königs Aufruf fagte, der Sieg die Wieberfehr einer 
glüdlichen Zeit bringen werde. Für die Ehre und Größe bes 
Baterlandes, nicht für feine Entwürbigung ergriffen biefe bie 
Waffen; fie wollten ben Yeind und al fein Wefen für immer 
verbannt wiflen aus Deutfchland, die großen wie die Eleinen Bo⸗ 
napartefchen Künfte follten hier Feine Stätte mehr haben. Der 
Drud, die Willfür, die Soldatendiftatur, bie brutale Verleugnung 
alled deften, was dem Menfchen ehrwuͤrdig und theuer ift, follten 
abgetban werben für immer. Nach fo furditbaren Kehren unb 
Züdhtigungen burfte ein Volk wie dieſes, das chen jest feine 
ihönfte Probe beftand, mit Recht fordern, baß ein reblidyes und 
gewiffenhaftes Regiment ihm bie Gefahr der Wiederkehr ähnlicher 
Zeiten erfpare. Dazu bedurfte es keinerlei Berheißung; bie hoͤchſte 
fitliche Pflicht gebot dad und nicht ungeftraft burfte man 
diefe Mahnung vergeflen. Daran auch nur zu zweifeln, waͤre 
der treuen Loyalität jener Tage wie enichrended Mißtrauen er- 
ihinen. 

Die Leute, bie ſich bisher unter Bonaparte gebeugt und dies 
ald hohe Weisheit anempfohlen, trieben es jept, wie ed Ihres⸗ 
gleichen immer in ähnlichen Lagen treiben; fie ſchwammen aud) 
mit dem neuen Strome, um, wenn bie Fluth verlaufen war, ſich 
wieder ihr Reft zu bauen. Wie damald Stein nad) Breslau 
fam und der König über die brängende, faft zwingende Weiſe bed 
Mannes verdrießlich ſchien, fah er fi vom Hofe und den Höf- 
lingen wie in ber guten Bonaparte'jchen Zeit gemieden; vom Ner⸗ 
venfieber ergriffen, blieb der tapfere Mann, der mehr als ein Ande⸗ 
ver zur Kataſtrophe Napoleons beigetragen, ganz einſam und vers 
lafien, nur die wenigen erprobten Freunde ſuchten ihn in feinem 
unſcheinbaren Dachſtuͤbchen auf. Erſt wie ber Czar in Breslau 
erſchien und ihn auffuchte, war er wieber ein wichtiger Mann 
geworden, um beflen Gunft man warb, ber von eifrigen Befuchern 
befürmt ward. Schon jest, in biefen erften fchönften Tagen ber 
Begeifterung, mußte Stein ben weichen Staatöfanzler baran mah⸗ 
nen, daß er die ganz unmwürbigen und gefährlichen Menfchen ent- 
ferne; es war vergeblich. Steins eigenes fcharfes Wort trieb fte 
freilich nicht weg; galt doch von gar Manchen, was Stein ba 
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mals von Einem ſagte: er hat eine Eſelshaut, woraus man 


Pergament machen koͤnnte, fie färbt ſich nicht. *) 


An dem Tage, wo der König zuerſt feinem Volke den Ent- 
fchluß des Krieges verkündete, ward auch die Errichtung der 
Landwehr verordnet. Graf Ludwig Dohna war gegen Ende Ye 
bruar von Königsberg eingetroffen und machte Mittheilung über 
das, was dort gefchehen war. Unter ven Männern, die fich jebt 
in Breslau zufammenfanden, war ber Gedanke nichts Neues; 
wir wiſſen, Scharnhorft hatte füch ſchon früher damit befchäftigt, 
mit Gneifenau, Grolmann und Boyen war die Ausführung bes 
fprochen und neuerdings noch Entwürfe vorbereitet worden, bie 
allerdings zu feinem beftimmten Ergebniß gefommen waren. “Die 
Anerbietungen, die Dohna aus Preußen brachte, fließen wohl in 
manchen Kreifen auf Widerwillen und Mißtrauen, für Scharn- 
horft und feine Breunde waren fie eine willfommene Förderung 
der eigenen Gedanken. Die hochfinnige That, womit Oftpreußen 
vorangegangen war, überwand mand) ſcheues Bebenfen und bes 
fehleunigte die Ausführung. Nur galt es, mandje Abweichung 
im Einzelnen auszugleichen, in die verfchiedenen Entwürfe Har⸗ 
monie zu bringen und neben der Landwehr bie rafche Schlagfers 
tigfeit der Linie nicht zu verfäumen. In Oftpreußen hatte man 
bie Thätigfeit der Landwehr auf die Provinz befchränft und bie 
Leitung einer befonderen Generalcommiffton übergeben, die Errich- 
tung von Landwehrcavallerie war dort ganz bei Seite gelaflen, 
zubem bie Stellvertretung geftattet worden; Alles Fragen, die wich⸗ 
tig genug waren, um genau geprüft zu werben.** Wenn fi 
barüber einzelne Differenzen entfpannen, fo wurden fie doch raſch 
ausgeglichen, und in dem Moment, wo ber Krieg erflärt ward, 
fonnte auch die Verordnung über die Landwehr erfcheinen. 

Die Landivehr, aus Fußvolk und Reiterei beſtehend, follte in 
ber Weife durch die Stände errichtet werben, baß jeder Kreis einen 
Ausſchuß wählte, der ihre Aushebung und Bildung betrieb, Die 
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Landwehr beftand aus Freiwilligen, und zwar. zunädft aus den 
wehbrbaren Männern vom 17. bis zum 40. Jahre. In jedem 
Kreife wurden von dem gewählten Ausichufle die Wehrpflichtigen 
diefed Alter zufammenberufen, ihnen in wenigen Fräftigen Worten 
der Zwed der Einrichtung vorgeftelt und dann bie Freiwilligen 
vorgerufen; was an der zu ftellenden Mannſchaft noch fehlte, 
ward durch dad 2008 audgehoben. Die fo gebildete Mannichaft 
ward dann in die Kirche geführt, wo ber Geiftliche eine Furze 
herzliche Anrede an fie hielt und ihnen das Ehrenvolle und Rühms 
liche ihres Berufes vorftellte. Nach der Predigt leifteten die Land⸗ 
wehrmänner den Eoldateneid. Die Officiere bid zu ben Haupt: 
leuten wurden von dem Ausfchuß der Kreiſe aud der ganzen 
Volksmenge gewählt und vom König beftätigt; bie Chefs ber Ba⸗ 
taillone, Brigaden und Divifionen ernannte ber König. Die 
Landwehr erhielt feinen Sold, fo lange fie in ihrem Kreiſe blieb; 
außerhalb deſſelben gebraucht, trat fie in ben Sold des ftehenden 
Heered. Sie Heidete fidy felbft, oder ward von den Etänden und 
Gemeinden befleidet; Waffen und Munition, fo weit folche nicht 
von den Kreifen gefertigt werden konnten, lieferte der Staat aus 
feinen Zeughäufern. Die Bekleidung jollte einfach und ber Ge⸗ 
ſundheit zuträglich fein; eine Litewla von blauem oder ſchwarzem 
Tuch mit farbigem Kragen der Provinz, lange, weite feinene Hofen, 
eine tuchene Müge bildeten die Uniform des Landwehrmannes; 
die Officiere trugen die Interims⸗Uniform ber Stände, jedoch ohne 
alfe Stiderei, und eine ähnliche Müse wie die Gemeinen. Jeder 
Zandwehrmann ward durch ein Kreuz von weißem Blech mit der 
Inſchrift: „mit Gott für König und Vaterland‘ bezeichnet, wel: 
ches vorn an der Müse angeheftet ward. Die Infanterie, jeber- 
zeit in drei ©liedern aufgeftellt, trug im erften Gliede Piken, in 
den beiden andern Slinten; ber Landwehrreiter trug eine Uhlanen- 
pife, einen Säbel und eine Piſtole. 

Es lag in ber Natur der Dinge, daß bie Bildung, Aus- 
rüftung und Uebung diefer neuen Wehrfraft trog aller Energie 
erft nad Monaten vollendet fein fonnte; an ben erften Kämpfen 
im Mai hat nur die oftpreußifche Landwehr, deren Bildung zuerft 
vorbereitet war, Theil nehmen können. Was gefchehen Eonnte, ift 
geichehen; die Erwartung, womit man dad Werf begann, ward 
von dem Geifte der Bevölferung übertroffen. Die Ausichüfle, die 
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Dfficiere, die Mannfchaft, Alle wetteiferten, das muͤhevolle Werk 
fo raſch wie möglidy zu vollenden. Ungeachtet der beifpiellofen 
Dpfer, die ſchon gebracht waren, zeigte ſich allenthalben die größte 
Bereitwilligkeit; Freiwillige ftellten fich in Menge, die Berlofung 
ward mit größter Ordnung und Gewifienhaftigkeit vollzogen, es 
floffen anjehnliche freiwillige Gaben, die Ausrüftung zu unter 
fügen. An manchen Orten mußte unter den Freimilligen geleoft 
werben, weil ſich ihrer eine größere Anzahl ftellte, ald man brauchte. 
Nicht die Jugend und dad Mannesalter allein drängte ſich her⸗ 
zu; auch rüftige Siebziger, die früher im Heere gedient, ließen fich 
nicht abweilen, fondern wollten in ber Landwehr als Gemeine 
dienen. Manches Feine Dorf übernahm es auf eigene Koften, 
für die Familien der Ausgezogenen und für die wieberfehrenden 
Invaliden zu forgen. 

Mit der Landwehr zu gleicher Zeit warb dad ftehende Heer 
ergänzt und ausgerüftet. Hier war, wie wir und erinnern, feit 
Jahren vorgearbeitet. Die Refruten waren fortwährend erercirt 
und wieder entlaffen worden, fo daß binnen drei Jahren eine ges 
übte Mannſchaft von 150,000 Mann bereit war. Gewehre waren, 
foweit es die Mittel erlaubten, feit 1808 und 1809 angefauft 
und fabricirt worden, die Beldartillerie, die im Kriege faft ganz 
verloren gegangen, war wieber angefchafft, die Feftungen, die man 
noch in der Gewalt hatte, neu armirt und zu Cammelplägen ber 
nöthigen Streitmittel ausgerüftet worden, Nur dadurch war es 
jest Scharnhorft möglidy, inmitten des Dranges biefer Tage, mit 
mäßigen Gelbmitteln, während ein Theil des Landes noch von 
den Franzoſen bejest war, Rüftungen auszuführen, denen die Ges 
Ihichte nichts Ebenbürtiged an die Seite zu ftellen hat. Es wurs 
ben die vorhandenen Bataillone auf die Kriegäftärfe von 800 
Mann gebracht, 52 neue Refervebataillone gefchaffen, die Garni⸗ 
fonscompagnien in Bataillone umgeichaffen, die Cavallerieregis 
menter ergänzt und wiederhergeſtellt. Das Land mußte die Trups 
pen befleiden, zum Theil ſelbſt ausrüften, die Pferde ohne Bezah⸗ 
lung ftellen, ſchon feit Anfang Februar audy die Verpflegung 
liefern. Faſt die größte Schwierigfeit war es, für dieſe gewaltige 
Mannfchaft die nöthige Zahl Dfficiere zu finden. Die activen 
waren tüchtig, aber nicht zahlreich, Von den inactiven und vers 
abjchiedeten waren natürlich Viele nicht brauchbar; aud) die Er- 
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nennung von Fähndrichen, Kabetten und Uinterofficieren vermochte 
das Bebürfniß nicht völlig zu deden. Erſt allmälig erwuchs aus 
ben freiwilligen Jägerbataillonen die rechte Pflanzſchule für tüch⸗ 
tige Officiere. 

Reben den freiwilligen IJägern, der Linie und ber Landwehr 
bat ber patriotifche Opſermuth diefer großen Tage nod) andere 
militärische Körper ind Leben gerufen, die mit den benfwürbigen 
@reigniffen ber folgenden Zeit innig verflochten find. In Oft 
preußen hatte York die Anregung zur Errichtung eines Rational 
cavallerieregimentd aus Freiwilligen gegeben; ein Beilpiel, dem 
"nachher Pommern und Schlefien gefolgt find. In Schlefien er- 
hielten ſchon am 18. Februar die Majord v. Lützow, v. Sars 
nowsky und v. Petersdorf die Erlaubniß vom König, ein Yreis 
corps zu bilden, dad aus Freiwilligen, namentlid; vom Auslande, 
beftehen, ſich felbft Fleiden und remontiren follte. Später folgten 
Dberftlieutenant Reuß und Hauptmann Reiche mit ähnlichen 
Schaaren. Achnlih wie in Schild und Braunſchweigs Corps 
Sollte fidy der Kern der patriotijchen Jugend darin ſammeln, deren 
Heimath und Regierung noch dad Napoleoniſche Joch trugen. 
Unter dieſen Freicorps ift das erfte auch das zahlreichite und bes 
rühmtefte geavorden. Unter Luͤtzow fammelte fid) raſch ein auser⸗ 
lefener Kern beutfcher Jugend. Zum guten Theil aus Studiren⸗ 
ben gebildet, voll tapfern Muthes und patriotifcher Begeifterung, 
fündigten fie ſich gleich Braunfchweigs ſchwarzem Corps aud) 
äußerlich als eine Schaar der Rache gegen ben Erbfeind an. Das 
fchwärmerifche Pathos und die Poeſie jener Tage fand in ihnen 
Den unmiltelbarften Ausdruck. Durch Berfönlichkeiten, wie Theodor 
Körner, in dem der Held und der Sänger vereinigt war, knuͤpfte 
ſich an fie ein eigenthümlicher Zauber; fein Leben wie fein Auss 
gang hat dem ganzen Corps eine höhere Weihe gegeben, 

Die Errihtung des Landſturms follte nad) der Verordnung 
vom 17. März erft geſchehen, wenn die ber Landwehr beendigt 
war. In einzelnen Gegenden trugen indeſſen befondere Berhält- 
niffe dazu bei, daß es früher gefhah. So wurden in der Marf 
und an der Elbe, wo die Magdeburger Gamifon ftarfe Verhee⸗ 
rungen übte, ſchon in den erften Tagen bed April Mapregeln ge 
troffen, dad Aufgebot des Landfturms einzuleiten. Was in dieſer 
Richtung geſchah, war je nad) den Dertlichfeiten verfchieden; zu 
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dem Bemerfenswertheften gehört dad, was der Major v. ber Mar- 
wis im Lebus'ſchen Kreife vorfhlug. Wenn der Feind — fagte 
er — nirgends Unterftügung und Bewirthung, Feine Heilmittel 
für die Kranken und feine Transportmittel für feine Bebürfniffe 
findet, dagegen von allen Seiten angefallen wird, fobald er fid 
einzeln zeigt, fo kann er nicht im Lande bleiben. Um dies zu er 
reichen, follte der Landfturm planmäßig organifirt und wenn ber 
Feind den Kreis oder die Provinz betrat, Städte und Dörfer rein 
ausgeräumt, Weiber, Greife, Kinder und Heerden fortgetrieben 
werden. Wie ber Feind durch den Landſturm umzingelt, feine 
Boten aufgefangen, feine Verbindungen geftört wurden, fo follte” 
auch die Auswanderung und Wegfchaffung gleichſam militärifch 
geleitet werben, damit, wenn dad Feuer der Alarmitangen den 
Anzug des Feindes verfündete, raſch Alles dazu bereitet war, ihm 
nichts als eine Einöde zu überlaflen. *) 

Um die neuen unter fich fo verfchiedenen Organifationen 
befier zu leiten, hatte der König am 14. März dad ganze Land 
von der Elbe bis an bie ruffifche Gränze in vier Militärgouvernes 
ments eingetheilt und jedem derſelben einen Militärs und einen 
Civilgouverneur vorgefest. Bon ber Elbe bis zur Oder (mit Aus⸗ 
fhluß von Schlefien) waren General Leſtocq und Staatsrath Sad, 
von der Oder bis zur Weichfel (ebenfalls ohne Schlefien) General 
Tauenzien und Großfanzler Beyme, von der Weichfel bis zur ruf 
fiihen Gränze General Maſſenbach und Staatsrath von Schön, 
in Schleſien General Graf Goͤtzen und Minifter von Altenftein 
als Gouverneure gefeßt. Sie fanden unmittelbar unter dem Koͤ⸗ 
nig und dem Staatöfanzler; in Gemeinfchaft hatten beide, ber 
Civil⸗ und der Militärgouverneur, alle Organifationen zu leiten, 
fie mochten fich auf das ftehende Heer, bie Landwehr oder ben 
Landſturm beziehen. 

Die Summe befien, was durch alle diefe Organifationen 
unter bie Waffen geftellt worden ift, überfteigt Alles, was in Ahn- 
licher Lage ein Staat von diefem Umfang und diefen Hülfsquellen 
geleiftet hat. Nady einer Berechnung, bie im Mai 1813 angeftellt 
ward, find bis dahin ungefähr 95,000 Mann Soldaten zur Linie 
neu ausgehoben worden; rechnet man bazu an freiwilligen Jägern 
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nur zehntaufend, dann den früheren Beftand ber Armee zu 46,000 
Mann und bie Landwehr in der Stärfe von 120,000 Mann, 
jo hat Preußen mit feinen nit 5 Millionen Einwohnern bis 
zum Anfang des Frühjahrfeldzuges eine Mafle von 271,000 Streis 
tern, alfjo von 18 Seelen 1 Mann zu den Waffen geftellt.*) 

Nur eine Erhebung ded gefammten Bolfes vermochte dies 
Außerordentliche zu leiten; Alles, was die alte Kriegs und Staats⸗ 
funft vordem gegen den Imperator aufgebracht, erfchien damit 
verglichen als ſchwach und unzulänglich. Diefen edlen Geift zu 
pflegen und zu ermuthigen, fchuf der König auf Scharnhorfts 
Rath am 10. März, dem Geburtstage der Königin Luife, den Orden 
vom „eifernen Kreuz.’ Er follte nur in dieſem Kriege verliehen 
werden, die Ertheilung aller anderen Orden während des Krieges 
ruhen. Das „eiferne Kreuz” follte fie alle erfegen und von Hös 
heren und Geringeren gleichmäßig erworben werden Fönnen. „In 
ber jegigen großen Kataftrophe, hieß es in der Stiftungsurfunde, 
von welcher für dad Vaterland Alles abhängt, verdient ber Fräf- 
tige Sinn, ber die Nation fo hoch erhebt, durch ganz eigenthüms 
liche Monumente geehrt und verewigt zu werden. Daß die Stand- 
haftigfeit, mit weldyer das Volk die unwiberftehlichen Uebel einer 
eiiernen Zeit ertrug, nicht zur Kleinmüthigfeit herabfanf, bewährt 
ber hohe Muth, welcher jet jede Bruft belebt, und weldyer, nur 
auf Religion und auf treue Anhänglichfeit an König und Bater- 
land ſich ftügend, ausharren konnte.“ 


Die Streitkräfte Preußens fammelten fi) in vier Gruppen: 
eine bildete York in Oftpreußen, die zweite Bülow bei Graubenz, 
die dritte Borftell bei Colberg, die vierte vereinigte ſich in Schle- 
fin. Hier konnte die Rüftung am umfaflendften und ungeftörs 
teften vorgenommen werben; die Befehlshaber in ben andern Pro⸗ 
vinzen hatten dagegen mit unfäglichen Schwierigfeiten zu fämpfen, 
deren glüdliche Ueberwindung weſentlich ihr DVerdienft war, In 
welch peinlicher Lage ſich York viele Wochen lang befand, ift 
früher erzählt worden; aber auch die Situation Bülows war nicht 


*) So bie Berechnung vom 16. Mai 1813 im Militärwochenblatt 1847. 
S. 245 ff. 
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dem Bemerkenswertheſten gehört das, was ber Major v. der Mars 
wis im Lebus'ſchen Kreife vorfchlug. Wenn ber Feind — fagte 
er — nirgends Unterftübung und Bewirthung, Feine Heilmittel 
für die Kranken und feine Transportmittel für feine Bebürfnifie 
findet, dagegen von allen Seiten angefallen wird, fobald er fi 
einzeln zeigt, jo kann er nicht im Lande bleiben. Um dies zu ers 
reichen, follte der Landfturm planmäßig organifirt und wenn ber 
Feind den Kreis oder die Provinz betrat, Städte und ‘Dörfer rein 
ausgeräumt, Weiber, reife, Kinder und Heerden fortgetrieben 
werben. Wie ber Feind durch den Landfturm umzingelt, feine 
Boten aufgefangen, feine Verbindungen geftört wurden, fo follte 
auch die Auswanderung und Wegſchaffung gleichſam militaͤriſch 
geleitet werden, damit, wenn das Feuer der Alarmſtangen den 
Anzug des Feindes verkündete, raſch Alles dazu bereitet war, ihm 
nichts als eine Einoͤde zu überlaflen.*) 

Um die neuen unter ſich ſo verſchiedenen Organiſationen 
beſſer zu leiten, hatte der König am 14. März dad ganze Land 
von ber Elbe bis an bie ruſſiſche Gränze in vier Militärgouvernes 
ments eingetheilt und jedem berfelben einen Militär- und einen 
@ivilgouverneur vorgefest. Bon der Eibe bid zur Oder (mit Auss 
fhluß von Schiefien) waren General Leſtocq und Staatsrath Sad, 
von ber Oder bis zur Weichfel (ebenfalls ohne Schlefien) General 
Tauenzien und Großfanzler Beyme, von der Weichſel bis zur rufs 
fiihen Gränze General Maſſenbach und Staatsrath von Schön, 
in Schlefien General Graf Gößen und Miniſter von Altenftein 
ald Gouverneure gefegt. Sie ftanden unmittelbar unter dem Koͤ⸗ 
nig und dem Staatöfanzler; in Gemeinfchaft hatten beide, der 
Eivil- und der Militärgouverneur, alle Organifationen zu leiten, 
fie mochten fi) auf das ftehende Heer, die Landwehr oder ben 
Landſturm beziehen. 

Die Summe beffen, was durch alle dieſe Organifationen 
unter die Waffen geftellt worden ift, überfteigt Alles, was in ähn- 
licher Lage ein Staat von diefem Umfang und diefen Hülfsquellen 
geleiftet hat. Nach einer Berechnung, die im Mai 1813 angeflellt 
warb, find bis dahin ungefähr 95,000 Mann Soldaten zur Linie 
neu audgehoben worden; rechnet man dazu an freiwilligen Jaͤgern 
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*) ©. Prittwitz Beiträge I. 466 f. 473 f. 
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nur zehntaufend, dann ben früheren Beftand der Armee zu 46,000 
Mann und bie Landwehr in der Stärke von 120,000 Mann, 
fo bat Preußen mit feinen nicht 5 Millionen Einwohnern bis 
zum Anfang des Frübjahrfeldzuges eine Mafle von 271,000 Streis 
tern, aljo von 18 Seelen 1 Dann zu ben Waffen geftellt.*) 

Rur eine Erhebung ded geſammten Bolfed vermochte Died 
Außerordentliche zu leiſten; Alles, was die alte Kriegs- und Stantds 
funft vordem gegen den Imperator aufgebracht, erfchien bamit 
verglichen als ſchwach und unzulaͤnglich. Diefen edlen Geiſt zu 
pflegen und zu ermuthigen, ſchuf der König auf Scharnhorfts 
Rath am 10. März, dem Geburtstage der Königin Luife, den Orden 
vom „eifernen Kreuz.’ Er follte nur in dieſem Kriege verliehen 
werden, die Ertheilung aller anderen Orden während des Krieges 
ruhen. Das „eiferne Kreuz‘ follte fie alle erfegen und von Hoͤ⸗ 
heren und ©eringeren gleichmäßig erworben werden fönnen. „In 
der jetigen großen Kataftrophe, hieß es in der Etiftungsurfunde, 
von welcher für dad Vaterland Alles abhängt, verdient ber Fräf- 
tige Sinn, der die Ration fo hoch erhebt, durch ganz eigenthüm- 
lihe Monumente geehrt und verewigt zu werden. Daß die Stand⸗ 
baftigfeit, mit welcher dad Volk die unmibderftehlichen Webel einer 
eiſernen Zeit ertrug, nicht zur Kleinmüthigfeit herabfanf, bewährt 
ber hohe Muth, welcher jebt jede Bruft belebt, und weldyer, nur 
auf Religion und auf treue Anhänglichfeit an König und Vater⸗ 
land fich ftügend, ausharren konnte.“ 


Die Streitkräfte Preußens fammelten fih in vier Gruppen: 
eine bildete York in OÖftpreußen, die zweite Bülow bei Graubenz, 
die dritte Borftell bei Goldberg, die vierte vereinigte fi) in Schles 
fien. Hier konnte bie Rüftung am umfaffendften und ungeflörs 
teten vorgenommen werben; bie Befehldhaber in ben andern Pro- 
vinzen hatten dagegen mit unfäglichen Schwierigfeiten zu Fämpfen, 
deren gluͤckliche Ueberwindung wefentlic ihr Verbienft war. In 
welch peinlicher Lage ſich Dorf viele Wochen lang befand, ift 
früher erzählt worden; aber auch bie Situation Bülows war nicht 


*) Sp die Berechnung vom 16. Mai 1813 im Militärmochenblatt 1847. 
©. 245 ff. 
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weniger fchwierig. Ein Gluͤck, daß auch hier, wo die Bravour 
bes Soldaten allein nicht ausreichte, der rechte Mann an feiner 
Stelle war. An Buͤlows Namen fnüpft fi, eine Reihe der glor⸗ 
reichften und glüdlichften Thaten des kuͤnftigen Krieged; von 
Großbeeren und Dennewig bis zu den legten Entſcheidungskaͤmpfen 
bed Jahres 1815 iſt er mit allen großen Ereigniſſen unzers 
trennlicy verflochten. Die Thätigfeit, die er jebt an der Weichſel 
entfaltete, ift unjcheinbarer als feine fpäteren Thaten, aber kaum 
weniger verbienftlicdy gewefen; denn bier hat er die Armee gebils 
det und erhalten, die er nachher zu unvergeßlichen Siegen führte. 

Friedrich Wilhelm von Bülow (geb. 1755) ſtammte aus einem 
alten, vielverzweigten Rittergefchlecht, das beſonders reich an oris 
ginellen und ſcharf marfirten Perfönlichkeiten iſt. Tüchtig geſchult 
und vielfeitiger gebildet, als es bei den Officieren der älteren Ges 
neration gewöhnlich war, verfah er eine Zeit lang die Stelle eines 
Gouverneurs beim Prinzen Louis Ferdinand, war niit ihm 1793 
ind Feld gezogen, hatte dann in den Friedensjahren als Chef 
eines Füfllierbataillond eine hervorragende militaͤriſche Tüchtigfeit 
bewährt und war 1806 unter ber nicht großen Zahl höherer Of⸗ 
ficiere, die zwar dad allgemeine Mißgefhid nicht abzuwenden, 
aber doch die alte preußifche Waffenehre unbefledt zu bewahren 
vermodhten. Sein Unternehmen zum Entſatz von Danzig im Früh 
jahr 1807 war nicht glüdlich gewefen, aber es hatte feinen Muth 
und feine Einſicht bewährt. Nach der Tilfiter Kataftrtophe war 
er erft an Blüchers Seite in Pommern verwendet worden, dann 
im Jahr 1812, als Dorf nad) Rußland zog, batte er deſſen Stelle 
ald Gouverneur von “Preußen und Litthauen proviforifch übers 
nommen. Er ftand eben nody in Koͤnigsberg, als das denkwuͤr⸗ 
dige Ereigniß von Tauroggen in feinen nächften Folgen ſich ent= 
widelte. Ihm ward jegt die fchwierige Aufgabe, faft unter den 
Händen der Franzofen die Streitmittel, die er unter fi hatte, 
und bie Ergänzungen, bie er an ſich zog, vor ihnen ficher zu 
fielen und der freien Verfügung bed Königs zu retten. Ihn wie 
Dorf wielen bie Schwanfungen bed Cabinets ganz auf fich felber 
an, und es gehörte bie ganze Beinheit feines überlegenen und ge= 
ſchmeidigen Geifted dazu, um wie Dorf diefen „Tchmalen, zwiſchen 
zwei Abgründen bdahinlaufenden Weg” mit Sicherheit zurüdzus 
legen. Denn während er auf ber einen Seite nur mit Mühe ſich 
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und feine Truppen ben Anforderungen ber Franzoſen allmälig 
entzog, konnte er fich zugleich kaum der ungebulbigen Anfinnen erweh⸗ 
ten, womit die Ruffen ihn beſtürinten. Bon einem aufgebruns 
genen Verbündeten, mit dem jegt die phufifche Berührung ſchon 
durch den furdhibaren Typhus verderblid warb, ſich losmachen 
und fi) zugleih vor den Zubringlichfeiten eincd zweifelhaften 
Alliirten fchügen, von beiden bebrängt, feine Streitkräfte zuſam⸗ 
menhalten, ergänzen und dem König ben Kern einer tüchtigen 
Armee zuführen, dad war bie fchwierige Aufgabe, die Bülow mit 
Reifterichaft loͤſte. Erft an der Weichfel, in der Nähe von Grau⸗ 
benz, dann in Reuftettin war er mit angeftrengtem Eifer thätig, 
zwiſchen Franzoſen und Rufen, die Feine, unfertige Truppenfihaar 
ju einem ſtarken und. fchlagfertigen Heereßförper heranzubilden.*) 

Die Reſte der franzöfifchen Armee waren indeſſen von Koͤnigs⸗ 
berg nach Elbing, von Elbing nad) Poſen zurüdgewichen, mo fie 
um Mitte Januar eintrafen; Murat verließ bier das Heer und 
übergab ben Oberbefehl an ben Bicefönig von Italien. Bon ben 
Ruſſen war nur der rechte Blügel — Tſchitſchagoff, Wittgenftein 
und Platow — cine große Strede voraudgezogen; namentlich die 
Koſaken unter Tfchernitfcheff und Tettenborn wagten fich weit 
nah Weiten vor und drängten bie Stanzofen noch im Laufe bes 
Januar bis an die Gränzen ber Neumark. Aber dad Centrum 
war eben noch auf dem langjamen Marfche von Wilna nad) der 
Weichfel, der linke Fluͤgel näherte ſich erft zu Anfang Februar 
Warſchau. Bon den am weiteften vorgefchobenen Truppen mußte 
ein guter Theil zurüdbleiben, um bie feften Pläbe zu beobachten; 
das, was Wittgenftein in der zweiten Hälfte des Februar von ber 
Weichfel weftwärt® nad) der Nepe und Warthe hinführte und wo⸗ 
mit er am 27. Driefen in der Reumarf erreichte, betrug nicht viel 
über zehntaufend Dann. Nur Kofakenfchwärme waren ihm vors 
auögeftreift. 

Selten ift wohl ein Land in fo wunderlich zerriffenen Ders 
haͤlmiſſen gewefen, wie jegt Preußen. In einem Augenblid, wo 
die denfwürbigfte und großartigfte Kriegsruſtung von Breslau aus 
geleitet ward, ftand nur Echlefien, und auch dies mit Ausnahme 





6. Pritwig I. 40 ff. 104 ff. Barnbagen, Leben des Generale Grafen 
Bülow von Dennewig S. 120 ff. 
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von Slogau, zur Verfügung des Königs; ein Theil der Rufen 
war vorgefchoben bis zur Neumark, aber dody zu ſchwach, etwas 
Ramhafted zu unternehmen. Auf dem Marfche von Königsberg 
nad) Elbing war York mit 19 Bataillonen, 16 Schwadronen 
und 6 Batterien, aber zwifchen ihm und den Ruflen hielten bie 
Franzoſen noch Danzig, Thorn und die polntichen Feftungen bes 
ſetzt. Am öftlichen Ufer der Ober rüdten bie Ruffen heran, bie 
meftlichen Mebergänge und die Seftungen Küftrin und Stettin hats 
ten noch die Franzoſen in Händen. Wie eine Dafe lag dazwi⸗ 
fhen als Stügpunft und ald Waffenplag preußifcher Rüftung die 
Fefte Eolberg, wo Borftell commanbirte und bie einzelnen Trup⸗ 
penftämme fammelte und ergänzte. Die Kurmarf war durch bie 
Belebung ber Oderfeftungen von den öftlichen Provinzen getrennt, 
die fächfifche Niederlauſitz fchied fie auh von Schleſien; weftlich 
war fie durch Magdeburg im Schad) gehalten. Franzoͤſiſche Trups 
pen waren feit Ende Januar dur die Ankunft der Divifion 
Grenier wieder in beträchtlicher Zahl vereinigt, man rechnete, daß 
fi) damald gegen 36,000 Mann in der Marf befanden, darun⸗ 
ter allein einige zwanzigtaufend in und bei Berlin. Wo bie Frans 
zofen in größerer Maſſe beiſammen waren, regte ſich die alte Brus 
talität, bejonderd bei den neuen Zuzügen, die nicht bie bittere 
Schule von 1812 durchgemacht hatten. Sie traten der Volksbe⸗ 
wegung heinmend entgegen, bemühten fi, ben Zuzug der Frei⸗ 
willigen aufzuhalten oder fuchten mit Drohungen den unverhohles 
nen, faum mehr zu bändigenden Haß der Bevölkerung einzufchüch- 
tern; aber die Volksbewegung erwies ſich mächtiger als fte, bie 
Tage, wo dad Blendwerk ihrer Macht die Gegner gefeflelt hielt, 
waren dahin, Ungeftört entwidelte fich unter ihren Waffen bie 
Rüftung gegen fie und ſchon famen drohende Zeichen, daß ihre 
Sicherheit in der preußifchen Hauptftabt gefährdet war. 

Am 22. Februar waren Yorf, Bülow und Wittgenftein in 
Eonig zufammengetroffen, um gemeinfame Maßregeln zu bejpre- 
chen, Die beiden preußifchen Generale hatten eben noch eine 
Weifung Kutuforws, der ihnen befehlen wollte,*) mit Wittgens 


*) Sin dem charakteriftifchen Actenſtück (d. d.8. Febr.) hieß es: Befehlen Sie dem 
preußifchen Corps des Generals Dorf, über die Weichfel zu gehen und fid 
gegen Neufteitin vorzubewegen; zur Blofade von Danzig aber ver- 
wenden Sie feine preußifhen Truppen. 
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fein vereinigt gegen Berlin zu operiren, runbiweg abgelehnt, aber 
fie verlannten doch nicht bie Rothwendigfeit, einen Schritt vors 
wärts zu thun. Ließ fi) doch nicht abfehen, wie nad) Allem, 
was geichehen war, bie franzöftiche Allianz noch erhalten werben 
follte; ihre Auflöfung machte aber ven Bund mit Rußland uns 
vermeiblidh ; eine Wendung, bie vielleicht fchon jest eingetreten 
war ober doch fo bald eintrat, baß ein raſches Borrüden nad 
Weiten dringend geboten war. Eine Anbeutung, die von Kneſe⸗ 
beck kam, betätigte dad. So warb denn zu Conitz verabredet, 
daß Wittgenftein über Landöberg, York über Solbin, Bülow über 
Stargard gegen die Ober aufbrechen follte. 

Die leichten Reiter ber Ruffen unter Tſchernitſcheff, Tettens 
bon, Dörnberg waren inbefien weit vorausgeftreift; fchon in 
den erften Tagen bed Februar hatten Koſakenſchwärme die Graͤn⸗ 
zen ber Reumarf erreicht. Einzelne verwegene Reiterftüde zeigten, 
daß die Sranzofen ihre frühere Haltung verloren hatten. Einige 
vierzig Koſaken durften es wagen, fi) bei Solbin auf eine Eos 
Ionne von 1500 Mann mit fech8 Kanonen, Reſte ded vormals 
jo gefürchteten Davouft’fchen Corps, zu werfen und fie in bie Flucht 
zu treiben; in Zirke wurden die Ueberreſte zweier Reiterregimen⸗ 
tr, in Wrietzen ein weftfälifches® Bataillon aufgehoben. Rod) 
immer wären bie Franzoſen ſtark genug gemefen, fidy auf Küftrin 
und Stettin zu flüben,*) bie untere Ober gegen bieje leichten Reis 
terfhwärme zu behaupten und damit auf die Entfchlüfle und 
Thaten in Schlefien einen fühlberen Drud zu üben. Aber fie 
hatten inmitten einer Bevölferung, beren Haß ſich mit jebem 
Tage unverhohlener fundgab, ihr altes Selbftvertrauen verloren. 
Sie räumten erft die Oder, dann aud) die Spree. 

Ermuthigt durch die letzten Erfolge, hatten die rufftfchen Streifs 
corpd die Oder überfchritten und näherten ſich über Werneuchen, 
Altlandsberg und Bernau ber preußifchen Hauptſtadt. Am 20, 
Februar vereinigten ſich Tichernitfcheff und Tettenborn, etwa 3000 
Reiter ſtark, und flreiften bis an die Thore von Berlin, ja fie 


e) S. Beipfe I. 226 f. In Erofien fanden etwa 2300 Baiern, in Frank⸗ 
furt Bertrand mit 3000 Mann, in Küftrin waren 3000, in Schwebt über 4000; 
bie Befagung von Küftrin betrug 9000 Mann. Die Divifton Grenier zählte 
17,000 Mann, die Befagung von Berlin beirug 10,000 Mann, darunter 
freilich nur etwa 5600 waflenfähige Leute. j 

IV. 
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hatten bie Dreiftigfelt, bie Befagung zur Uebergabe aufzuforbern. 
Eine franzöfifche Reiterabtheilung rüdt vor die Stadt, wird aber 
von Tettenborn geworfen und die Kofaken drängen ben Fliehenden 
nach in die Stadt bid auf ben Aleranderplag. Einzelne ftreifen 
verwegen durch die Straßen, holen franzoͤſiſche Dffiriere aus 
ihren Duartieren und führen fie gefangen hinweg. Das Er 
fcheinen der Kofaken, ber Kampf in ben Straßen ber Stabt ſtei⸗ 
gerte die Aufregung ber Bewohner auf's Hoͤchſte. Die Franzoſen 
fürchteten einen Ausbruch unb hatten trog ihrer Zruppenzahl bie 
Buverficht nicht mehr, den Widerflanb zu bemeiftern. In ber 
That fehlte nur wenig zum offenen Aufftand; von ben freiwilli« 
gen Jaͤgern, bie in der Stabt waren, jchloß ſich eine Anzahl ven 
Kofaten an. Erft am Abend räumten bie Reiter bie Stabt, beren 
Ausgänge nun son ben Franzoſen verrammelt wurbden.*) Die 
Koſaken lagerten ſich ungeftört erfi auf einer Anhöhe vor ber 
Stadt, von ber die Franzoſen fie vergebens zu verdrängen fuch⸗ 
ten, dann bei Dranienburg, von wo fie durch einzelne Streifzüge 
den Feind und feine Verbindungen beunruhigten. 

Das ſchwer heimgefuchte Land hatte nun eine doppelte Laſt 
zu tragen, ben verhaßten Verbündeten und ben willfommenen 
Feind; aber ber Eifer für die gute Sache und die Hoffnung, daß 
ber Roth bald ein Ziel geſetzt fein würbe, ließ Fleine Sorgen nicht 
auffommen. Auch die Franzoſen Eonnten ſich jetzt nicht mehr 
darüber täufchen, wem bie gewaltige Rüftung bed Volkes galt; 
fie wurden wachjamer, fuchten bie Bewaffnung und den Auszug 
ber Freiwilligen und Rekruten zu hindern. Allein, mochte ent 
weber auch das nicht mehr mit rechter Energie gefchehen, oder bie 
Macht des entfeflelten Bolkögeiftes ftärfer fein als fle, e8 warb 
wenig damit erreicht, hundertweiſe entfamen die Aufgebote aud) jept 
noch dem Weichbilde der Hauptftabt und fanden ben Weg nad) 
Schleſien. Mit dem Argwohn bed Drängers wuchs nur die Er 
bitterung des Bolles; ein fo unnatürlicher Zuftand war nicht 
mehr lange zu erhalten. Auch bie Franzofen fühlten das und es 
war ein beutliched Zeugniß für die Unheimlichkeit ihrer Lage, daß 
ber trogige Augereau am 25. Bebruar das Commando an Bouvion 
St. Eyr übergab und Berlin verließ. Zwei Tage fpäter ſchwärm⸗ 


*) ©. Brittwig, Beiträge I. 196. 
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ten bie Kofafen abermald vor ben Thoren von Berlin. Am 
2. März überfchritt die Vorhut Wittgenfteind bie Ober und näherte 
Ad der Hauptfabt. 

Die Branzofen fingen an, die Räumung Berlins in Erwägung 
zu ziehen. Roc) war, nad) dem Urtheil Fundiger Militärs, ihre Lage 
richt fo verzweifelt, daß der Abzug unvermeiblih war. Sie fonns 
ten einige dreißigtaufend Mann vereinigen und bie untere Ober 
gegen ben viel fchwächeren WBittgenitein fo lange behaupten, bis 
ber andere Flügel ber Feinde Dresden erreicht hatte.*) Aber ihre 
Unruhe überfchägte bie Macht der Feinde und die Phyſiognomie 
des Landes warb täglich peinlicher. Ihre eigenen Berichte er- 
zählen uns, daß die Zugüge ber Rekruten nach Schleſten ununter- 
brochen fortdauerten und wie ed einen tiefen Eindrud auf fie 
mache, wenn unbewaffnete Bauernhaufen, an ihren Bataillonen 
vorüberziehend, die Truppen mit drohenden Bliden maßen und 
unter kriegeriſchem Jubelgefchrei ven Weg nach Schlefien einfchlugen. 

Der Bicefönig hatte die Gamifon von Berlin feit dem Kos 
fafemüberfall auf den Straßen bivouafiren laſſen und bie auf 
15,000 Mann verftärft. Allein Die Truppen waren aus Heereds 
trümmern bunt gemifcht, fie wurden vom Typhus täglich, mehr 
gelichtet, nur bie Artillerie war in leiblichen Zuftande, die Reiterel 
fehlte faft ganz. Unter ven höheren Officieren war nur Gouvion 
Et. Eyr, Augereau’d Nachfolger, der entichiedenen Dleinung, man 
müfle Berlin fo lange wie möglid) halten, nöthigenfalld von Magde⸗ 
burg Verftärfungen beranziehen, um den Andrang ber Ruflen abs 
zumehren. Aber ber Bicefönig war nicht ber Mann für ſolch 
gewaltfam gefpannte Zuftände; er hatte ſchon Die Ober preidges 
geben, um eine fchwächere Stellung an ber Spree zu beziehen; 
es war nicht zu denken, daß er jegt, wo eine Maffenerhebung zu 
fürdhten, vielleicht ein Straßenfampf in Berlin audzufechten war, 
anberd handelte. Die Nachricht, daß Wittgenſteins Borhut am 
2. März die Oder überfchritten, gab wahrſcheinlich den Ausfchlag. 
Am frühen Morgen des 4. brachen die Franzoſen auf, um Berlin 
auf immer zu vetlaflen; ber Rüdzug ging nach Wittenberg, Meis 
ben, Dresden; in wenig Wochen war bad rechte Ufer ber Eibe 
frei vom Feinde. 


— —— 
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Die Franzofen hatten ſich kaum zum Aufbrudy von Berlin 
in Bewegung gefest, als ihnen auch ſchon Ticherniticheffs Ko⸗ 
fafen auf dem Fuße nachbrängten. Noch in der Stadt, auf dem 
heutigen Belle⸗Alliance⸗Platz, kam ed zum Zufammenftoß und bie 

Kofaken jagten dem zurüdzichenden Feinde eine Anzahl Gefanges 
ner ab. Im Laufe bes Tages rüdte, von Fürft Repnin und von 
Berifendorf geführt, unter dem raufchenden Jubel ber Bevölkerung 
die Vorhut des Wittgenftein’fchen Corps ein; vorerft gegen 5000 
Mann Koſaken und Bafchkiren, bei denen ſich nur ein Keiner 
Theil regelmäßige Neiterei und Fußvolk befand. Wittgenftein 
felbft befchleunigte feinen Marfch, vol Ungebuld, an dem Triumphe, 
womit bie neuen Verbuͤndeten begrüßt wurden, felbft Theil zu 
nehmen. Am 11. März hielt er feinen feierlichen Einzug, von 
ben Behörden und dem noch anweſenden Prinzen Heinrich einges 
Holt, von der Bevölkerung mit begeiftertem Jubel empfangen und 
an diefem und den nächften Tagen feftlich geehrt. In der Freude, 
endlich frei zu fein von dem verhaßten Joche, überfah man «8, 
daß der rufftfche General etwas gar zu felbftgefällig die Huldi⸗ 
gungen wie verdienten Tribut entgegennahbm und ber preußifchen 
Truppen und Feldherren nicht die leifefte Erwähnung that, beren 
Verdienſt es vorzugsweife war, daß die Ruffen vom Riemen bis 
zur Spree vorwärts gejchoben worden waren. Indeſſen es follte 
ber Hauptftadt bald die Freude werden, auch biefe zu begrüßen. 

Wir erinnern und, York war auch dann noch in peinlicher 
Ungewißheit geblieben, als durch die Abreife des Königs von 
Berlin der erfte Schritt gefchehen war, das BVerhältniß zu ben 
Franzoſen zu löfen. Allerdings hatte ihm dies, nicht gehindert, 
in Oftpreußen bie Volksbewaffnung zu organifiren und zur Un⸗ 
terftügung der Ruſſen weiter nach Weften vorzurüden; aber bie 
Unbeftimmtheit feiner Lage nöthigte ihm doch ein Zaubern auf, 
wie es weber ber allgemeinen Situation, noch feinem eigenen 
Weſen entſprach. Der Aufruf vom 3. Februar war erfolgt, die 
Volksbewegung auch im wetlichen Theile der Monarchie in vol⸗ 
lem Gange, bie Unterhandlungen mit Rußland angefnüpft und 
noch immer lafteten auf dem General die Verbammungsdecrete 
vom Januar. Gegen Ende Februar fam ihm endlich bie wenig 
tröftliche Weifung zu, zum Zwed eines kriegsrechtlichen Erkennt⸗ 
nifies eine auf blos militärifchen Gründen berubende Rechtfertis 
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gung über den Abſchluß der Convention einzureichen. Dorf fchrieb 
(27. Febr.) die Rechtfertigung und war darauf gefaßt, nach Bres- 
lau vor ein Kriegögericht befchieden zu werben. Indeflen, wenige 
Tage nachher, kamen die erften ermuthigenden Nachrichten. Bon Kaliſch 
Ichrieb Kaifer Alexander, daß der Bertrag zwifchen Rußland und 
Preußen abgeichloffen fei, und in Arnswalde trafen ihn endlich 
(6. März) von Bredlau officiele Mittheilungen, die Alles beftä- 
tigten. Der Bertrag mit Rußland fei abgeichloffen, folle jedoch 
vorerft noch nicht befannt gemacht werben. Knefebed und Scharn⸗ 
borft würden ihm genauere Mittheilung über die gemeinfamen 
Operationen machen, einftweilen folle er fich dem Marfche der Rufs 
fen nach der Oder anjchließen und auch Bülows Corps folle feinem 
Commando untergeben werben. Sobald der Abichluß des ruſſi⸗ 
fhen Bünbnifles befannt gemacht fei, follten die Feindſeligkeiten 
gegen die Franzoſen beginnen, früher nicht. Auch die erjehnte 
Rehabilitation ließ nun nicht mehr lange auf fich warten, Eine 
Eabinetdordre vom 12. März fündigte dem General an, daß eine 
Commiſſion ihn wegen des Abſchluſſes des Vertrags für völlig vor- 
wurföfrei erklärt habe, undein Armeebefehlmachte dies dem Heere mit 
dem Beifügen befannt: daß General York nicht nur in dem Com⸗ 
manbo des ihm untergebenen Armeecorps beftätigt, jondern ihm 
auch zum Beweiſe allerhöchfter Zufriedenheit und ungetheilten 
Bertrauend der Oberbefehl über die Truppen Bülows übertra> 
gen ſei. 

Eine Zeit peinlicher Prüfungen war damitabgethan, dem General 
feine ganze Zuverficht und Unbefangenheit wiedergegeben. In einer 
warmen Anjprache an fein Heer verfündigte er den Umſchwung, ber 
erfolgt war, und dankte dem Corps für dad Vertrauen, das es ihm ſo⸗ 
wol während bes Feldzuged, als in einer fpäteren ungewiſſen 
Zeit mit fteter Zuverficht bewiefen habe. Während die Truppen 
Borftells Stettin einfchloflen, follte ihm Bülow, der bei Stargard 
fand, über die Oder folgen; er felbft brach ohne Säumen nad) 
Berlin auf. 

Am 17. März hielt Dorf feinen Einzug in der Hauptftadt, 
mit ihm bie 18,000 Mann ftattlicdyer Truppen, deren Heldenmuth 
binnen Sahresfrift die fiegreichen Adler Preußend von der Katz⸗ 
badı bis an die Seine trug. Es waren Momente unvergeplicher 
Freude, ald das treue Volk zuerft wieder preußifche Truppen ſah 


— — — ö— — — — — — — 





86 1. 2. Preußens Bruch mit Napoleon. 


und gerade biefe Truppen, von benen ber Anftoß des ungeheuren 
Umſchwunges gefommen war. Alle Feierlichkeit officiellen Em- 
pfanges und alle Feſte, womit die Wiedergefundenen geehrt your 
ben, waren überboten burch ben unermeßlichen Qubel, womit 
die Bervohner der Hauptftabt den Einzug ber Tapfern begleiteten. 
Man bemunderte bie Leichtigfeit und Friſche biefer Truppen; bie 
ſteife Schwerfilligfeit alter Zeiten war verſchwunden, Alles erfchien 
freier und vollfommener.*) Jetzt erft fühlte man ſich wieber frei 
und felbftändig, nach einer langen Zeit unfäglichen Drudes. Für 
Hort war e8 ein Tag hoher Benugthuung, der alle bitteren 
Erinnerungen ſchweigen hieß. Doch zeigte er Außerlich nichts 
von den Empfindungen, die ihn bewegten; ein Bild ftolger Strenge 
und Kälte ritt er vor feinen Truppen ber, ohne den Bid auf bie 
jubelnde Menge rechts und links zu menden, 

Der Tag, an dem diefer denkwuͤrdige Einzug erfolgte, war 
berfelbe, an dem ber König die Anfprache „An Mein Volk“ erließ. 
Nun war der legte Zweifel gehoben und alle Herzen fchlugen ih 
ungetheilter Sreube bein bevorfichenden Kampfe entgegen. Das 
Land war bis auf einzelne Pläge frei vom Feinde; ganz unge 
ftört konnte fich jetzt die Friegerifche Rüftung entfalten. Die Kreis 
willigen und Refruten fammelten fih an ben Orten ihrer Be 
fimmung, Pferde und Vorräthe wurden genügend eingebracht, die . 
Marf Brandenburg 3. B. hatte troß aller beengenben Berhättniffe 
nod) vor der zweiten Hälfte des März Alles, was ihr auferlegt war, 
bis auf ganz Feine Rüdftände geliefert. Was am Volke und 
feiner Ihätigfeit Tag, if Alles ohne Säumen und freudig geſche⸗ 
hen, um eine raſche und einer Benugung der Umftände mög: 
lich zu machen, 


Der erfrifchende Eindrud dieſer Ereigniffe ging durch ben 
ganzen beutjchen Norden; ber Haß gegen die Fremdherrſchaft und 
bie Ungeduld, fie abzufchütteln, war in Preußen faum größer, als 
in den jüngft erft einverleibten Gebieten an der Elbe, Weſer und 
Ems. Wenn jet eine anſehnliche Streitmacht, flarf genug, bie 
vereinzelten Haufen der Zranzofen zu überwältigen, in biefen 


—— 


* Niebuhr, Lebensnachr. I. 542. 
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Gegenden erſchien, Re hätte in ben Hanſeſtaͤdten, in Hannover, 
ja bis nach Holland und Belgien bin ähnliche Stimmungen ge 
finden, wie in Preußen; überall wären die Benölferungen aufges 
fanden, Freiwillige hätten ſich angeſchloſſen, eine Landwehr ſich 
gebildet. Ehe die Franzoſen Zeit gewannen, ſich zu ruͤſten, konnte 
ſich dort im Rordweſten Deutſchlands eine anſehnliche Macht bil⸗ 
den, ſitark genug, ihnen für immer die Rückehr zu verwehren. 
Die Bedeutung eines folchen Unternehmens if denn auch In 
biefen erften Tagen glüdlihen Vordringens nicht uͤberſehen wor» 
ben, nur fehlte es noch an Mitteln, e8 im Großen auszuführen, 
Kit unzulaͤnglichen Kräften die Sache anzugreifen, war aber 
böch bedenklich; man erkaufte vielleicht dann einen ephemeren 
Irdumph für bittere Niederlagen und zog über bie fchuglofen Ge⸗ 
biete daS ganze Unmetter Bonapariefcher Rache herbei. Im rufe 
Rihen Lager zu Berlin befand fih ein Mann, der ganz Bereit 
dazu war, die wichtige Aufgabe mit ver Verwegenheit und dem 
Reichtfinn eined glänzenden Hufarenftreiches auszuführen — Oberſt 
Tettenbon. Wir find im Laufe unferer Gefchichte Ihm fchon 
mehrmals begegnet. Tettenborn war im Jahr 1778 im ter Graf . 
(haft Sponheim geboren, wo fein Vater babifcher Forſtbeamter 
war; feit ſeinem 16. Jahre hatte ex ſich in öfterreichiichen Kriegs» 
bienften herumgetrieben und al® leichter Reiterofficier einen gewiſ⸗ 
fin Ruf erworben; er war bei dem Rüdzug bed Erzherzogs Yer- 
dinand, im Jahr 1805, mit Ehren genannt worden, hatte ſich 
denn bei Wagram ausgezeichnet, war 1812 in rufflfhe Dienfte 
übergetreten und führte mit feinen leichten Reitern manch vers 
wegenen und geſchickten Streich gegen die fliehenden Feinde aus, 
Ehen jept noch befand er ich unter den Erfien, die, bem Gros des 
Heeres weit voraus, bis nach der Ober und Spree hin voraus⸗ 
geſchwaͤrmt waren. ine frifche, rheinlaͤndiſche Ratur von viel 
feitiger Begabung und vol Lebendluft, ale Parteiganger von We⸗ 
nigen übertroffen, war Tettenborn für fühne und überrajchenve 
Relterkücte wie gefchaffen, aber nicht der Mann, um ein Unter 
nehmen von ber politifchen Wichtigkeit auszuführen, wie bie Er- 
hebung des deutſchen Nordweſtens war. Eine natürliche Leichtfertigs 
fit, angeborener abenteuernder Sinn und die finanzielle Bes 
brängniß, die ber einzige beftändige Zug feines Lebens war, 
machten ihn zu einer fo ernften Sache nicht geeignet und wedten 


88 VI. 2, Preußens Bruch mit Napoleon. 


fchon früh den Vorwurf, baß er es mehr auf eine Razzia, als 
auf die dauernde Befreiung Norddeutſchlands abgeſehen hatte. *) 
Ob außerbem mit dem Angriff auf Hamburg nicht fpecielle rufs 
fifche Abfichten zufammenbingen, war wenigftens ber Erwägung 
werth. 

An der Spige von vier Kofafenregimentern, zwei Schwadro⸗ 
nen Hufaren und ebenfoviel Dragoner, mit zwei Stüden leichten 
Geſchuͤtzes verließ Zettenborn am 12. März Berlin; fein Ziel war 
Hamburg. Die vordem blühende Hanfeftabt war vortrefflic ges 
legen für weiter greifende Unternehmungen; ihr Beſitz geftattete 
ein unmittelbared Einwirfen auf Dänemarf und eine regere Ber- 
bindung mit England. Die Lage felbft ſchien Außerft günftig; 
bie Macht ber Franzoſen war gering, die Stimmung der Bewoh⸗ 
ner im hoͤchſten Maße aufgeregt. Schon auf bie erfte Kunde von 
ber Ratafterophe in Rußland im Januar 1813 war im Kreife ber 
Patrioten der Gedanfe einer Erhebung erwacht; man befprad, fid 
mit ©leichgefinnten und fann auf auswärtige Hülfe. Perthes 
arbeitete eine Schrift an den Herzog von Oldenburg aus, um ihn 
zur 2eitung und Mitwirkung zu beftimmen; mit zehntaufend 
Mann ſchien es möglich, ungewöhnliche Refultate zu erreichen. 
Auch das ruſſiſche Minifterium ward darum angegangen, vers 
traute Männer gingen nad) London ab, um das britifche Cabi⸗ 
net zu bearbeiten.**) In London hatte man früh auf den deut 
ſchen Nordweſten ben Bli gerichtet und wenigftend an bie Ers 
hebung Hannovers gedacht. Schon im Januar war Freiherr von 
Hammerftein abgefendet worden, um die Stimmung ber Bevoͤl⸗ 
ferung zu erforfchen und Maßregeln vorzubereiten, die eine Lans 
dung britifcher, ſchwediſcher und rufftfcher Truppen unterftügen 
fonnten. Ihr erfter Zweck follte fein, die wider alled Voͤlkerrecht 
erfolgte Einverleibung der norbbeutfchen Gebiete zu annulliren. 

Seit Anfang Februar war der größere Theil ber franzöfiichen 
Zruppen aus Hamburg nad) Magdeburg abgezogen; es blieben 
jet noch, einfchließlich der Douaniers, etwa taufend Mann unter 


*) So 3. B. Niebuhr, Gefhichte des Zeitalters ber, Revolution II. 321. 
Bol. in der Zeitfhrift des Vereins für Hamburg. Gefhichte. Neue Folge I. 
1. 1854 den Auffag von Peter Poel, S. 15. 29. 30 ff. 

*x) ©. Perthes Leben I. 239. 241. Hamburg. Zeitſchr. S. 7. 8. Jander, 
Geſch. des Kriegs an der Nieder⸗Elbe. S. 5 ff. Lebensbilder II. 333 ff. 
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Carra St. Eyr zurüd, Das reichte nicht bin, den lange verhals 
tnen Haß in Schranken zu halten; in ber Mafle warb es un, 
ruhig. Die gewohnte Bifitation an ben Zolftätten führte zu 
Widerfeglichkeiten, Conſcribirte wurben befreit und wie bie Praͤ⸗ 
fecturgarbe, eine aus Hamburger Bürgerfühnen gebildete Schaar, 
eingejchifft werden follte, fam es am 24. Februar zu einem ern⸗ 
fen Tumult. Am Altonaer Shore wurde die Zollwache erſtuͤrmt, 
dad Wachthaus zertrümmert, am Hafen fuchte das Volk bie Eins 
ſchiffung zu hindern, trieb den Maire mit Steinwürfen zurüd, 
riß den franzöfiichen Adler herab und verwüftete dad Haus eines 
beſonders verhaßten ‘Bolizeibeamten, Die Sranzofen mußten fchon, 
um die Ruhe wiederherzuftellen, vänifche Hufaren aus Altona 
requiriren und zum Schutze der Stadt bie Bildung bemaffneter 
Buͤrgerwachen geftatten. Um von ber Wiederholung folcher Aufs 
tritte abzufchreden, wurben dann von dem frangöfiichen General 
bie beliebten Mittel ded Terrorismus angewandt. Am 2. März 
wurde einer von den am 24. Febr. Arretirten, ber zufällig in 
Rußland geboren, aber feit Jahren in Hamburg anfäffig war, 
als ruffiicher Spion erſchoſſen; am andern Tage folgten ſechs 
weitere Erecutionen, Die Unglüdlicyen wurden vor eine militäs 
riihe Commiſſion geftellt, und nachdem man ihnen eine Anklage 
und ein Urtheil verlefen, von denen fie fein Wort verftanden, ſo⸗ 
fort füſilirt. Aber diefe Grauſamkeiten fchärften ben Haß, ohne 
die Sicherheit der Branzofen zu mehren. Audy in Stade, in Luͤ⸗ 
bet und an andern Orten war ed zu unruhigen Auftritten ge- 
fommen; ſchon verfündigten Geruͤchte die nahe Anfunft der Ruſ⸗ 
fen. Die alten Mittel verfingen nicht mehr; vergebend wurde . 
noch in ben legten Stunden bie Lüge ausgebreitet, der Kaiſer 
werde ankommen und ein großed Armeecorp8 in der Rähe ſich 
fammeln, die Franzoſen fühlten ſich felber unheimlich inmitten 
einer Bevölkerung, deren Trotz und Widerwille fichtbar wuchs. 
So entichloß fih denn Carra St. Eyr die Stabt zu räumen; 
am 12. März verließ er mit feinen Truppen, den Behörden und 
Gaflen bie Stadt und ermahnte die Hamburger, „St. M. dem 
Kaifer auch fernerhin treue Anhänglichfeit zu bewahren.“ 
Zettenbornd Colonne, die am nämlichen Tage Berlin ver- 
ließ, traf am 14. März in Ludwigsluſt ein und beftimmte ben 
Herzog von Medienburg- Schwerin, fein Berhältnig zum Rhein- 
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bund aufzugeben und fid für bie Rufen und Preußen zu er 
flären. Der erfte Abfall vom Rheinbunde machte Eindruck und 
bätte bebeutfam werben fönnen, wenn bie große Kriegführung 
der nächften Wochen energifch und raſch genug geweſen wäre, um 
diefem erften Kleinen Beifpiel größere nachzuziehen. Am 15. März 
traf Tettenborn in Zauenburg ein, ber erſten Stabt, bie zum frans 
zöftfchen Kaiferreich gehörte. Die fede Schaar ward vom Volke 
‘mit Jubel begrüßt, die Bürger ftellten fich ihrem Fuͤhrer zur Ber 
fügung, die faiferlichen Adler wurden berabgeriffen und bie alten 
Landesfarben wieder aufgepflanzt. Auf dem weiteren Marfch gegen 
Hamburg erhielt Tettenborn die Nachricht, daß auch eine franzö- 
fifhe Eolonne ihren Weg dahin nehme. Es war General Mos 
rand, der mit 2500 Dann Yußvolf, einiger Reiterei und 16 Ge⸗ 
fhüsen aus Schwediſchvommern fam, um fi) nad) Hamburg zu 
wenden. Aber vie Dänen, damals über ihre fünftige Politik noch 
nicht entſchieden, proteftirten gegen ven Durdymarfch durch ihr Ger 
biet; darum fuchte Morand weiter oben, nicht weit von Bergedorf 
bie Elbe zu überfchreiten. Tettenborn erreichte ihn noch (16. März) 
und nöthigte ihn durch geſchickte Angriffe am frühen Morgen des 
andern Tages bie Elbe fchnell zu überfchreiten, wobel er ſechs 
Gefchüge und eine Anzahl Gefangene in den Händen der Ruffen 
laffen mußte. Run war ver Weg nach Hamburg frei. 

Wenige Tage vor dein Abmarſch der Franzoſen war ein ver 
trauter Bote Tettenborns in Hamburg eingetroffen und hatte mit 
Ludwig von Heß, einem ber ungebuldigften Franzoſenhaſſer, Ein- 
verftändniffe angefnüpft; man war in der Stadt alfo nicht uns 
vorbereitet. Es fragte ſich nur, follte die von ben Branzofen ein- 
geſetzte Municipalität die DBefreier empfangen ober ber alte Senat 
wieber eingefett werden? Tettenborn, bei dem jebt am 17. Abs 
georbniete der Municipalität erfchienen, bedeutete ihnen nach dem 
Rathe der Hamburger PBatrioten: er verhandle nur mit freien 
Bürgern Hamburgs und wenn bi6 zum andern Morgen bie von 
ben Franzoſen beftellten Autoritäten ihre Stellen nicht niederleg⸗ 
ten, werde er die Stadt als feindlich behandeln. Die Municipalis 
tät Löfte fih auf und am andern Morgen ließ der wiederhergeſtellte 
Senat unter dem Geläute der Glocken bie Freiheit der Stadt pro⸗ 
clamiren. 

Indeſſen war ſchon am Mittag des 17. ein Trupp Koſa⸗ 
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fen in bie Stadt gefprengt ; die Steinthorwache übergab dem Fuh⸗ 
rer, einem Deutfchen, der fhon unter Schill gedient, die Schlüſ⸗ 
fel der Stadt. Der Jubel, fagt ein Augenzeuge, war unbefchreib« 
ih. Deutſch, Ruß, Koſak, Alerander waren die einzigen verftänd- 
lihen Laute, in vielen Augen ftanden Thränen.*) Am 18. März 
hielt Tettenborn feinen Einzug. Biele Taufende waren entgegen- 
gezogen nad der Gegend des Steinthord, bebedten bie MWälle 
und bie Benfter der nahgelegenen Haͤuſer. Eobald der Zug fldht- 
bar ward, erhob ſich ein Ruf, der aus allen Herzen brang. Was 
irgend begeifterter Jubel erfinden Tonnte, warb aufgeboten, ben 
Befreier und feine Schaar zu ehren. Man werhfelte Worte, bie 
der Augenblid ohne Dolmetfcher verftändlich machte, Bürger und 
Kofafen umarmten fi; c8 war, ald ob die Anfömmlinge lauter 
Mitbürger wären, die nach langer Abwefenheit wieder von ben 
Ihrigen bewilllommt würden. Glodengeläute, Freudenſchuͤſſe und 
ununterbrocdhene Rufe raufchender Begeifterung geleiteten den Zug 
durdy die bichigebrängten Straßen, Bahnen und weiße Tücher 
winkten ber Schaar entgegen, ihre Pferde felbft wurden mit grü- 
nen Zweigen und Blumen befränzt, Feſtlichkeiten und Ehren aller 
Art drängten fidh einander. Es war ein Taumel ber Freude und 
Hingebung über die Menfchen gefommen, wie ihn Niemand bei 
biefem ruhigen und ernften Bolfe für denkbar gehalten Hätte. 
Richt der Haß über die Zwingherrſchaft war es allein, der fidh 
jest unwiderftehlich Fund gab; bie Zeit der Noth hatte auch ein 
früher ungefanntes Gut — deutfch zu fein — wie einen Föft- 
lichen Schatz kennen gelehrt. 

In der naͤchſten Umgebung trat raſch der Umſchwung ein. 
Lübeck erwartete die Aufforderung nicht, die alte Verfaſſung wie⸗ 
derherzuſtellen; die Bürgermeiſter wurden im Triumph nach dem 
Rathhauſe gezogen und das Volk ſtimmte auf dem Markte ein 
feierliches Danftied an. In Harburg, in State wurben bie alten 
Autoritäten wieder eingefegt, in Luͤneburg beögleichen. Der Praͤ⸗ 
fident der Bremifchen und Verdenjchen Ritterfchaft rief bie Stände 
beider Herzogthuͤmer zufammen, um eine proviforifche Regierung 
einzufeßen und eine Volfsbewaffnung zu bilden. Im Bremen, 


*) S. den Brief bei Berthes I. 252. Bol. Barnhagen Denkwürdigk. II. 
411 f. Poel in der Hamb. Zeitſchr. ©. 23 f. 
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fhen und Dfdenburgifchen war Alled in größter Gährung und 
ſah mit Ungeduld dem Anmarſch irgend einer Heinen Streitmadht 
entgegen, um die verhaßten Ketten abzufchütteln. 

Die erften Tage der neuen Freiheit wurden in ungemifchter 
Freude genoflen; Tettenborn verkündete Herftellung ber freien 
Schifffahrt und bes Verkehrs mit England, confidcirte das fran- 
zöftfehe Eigenthum und rief in einer beredten Proclamation bie 
Hamburger auf, dad Schwert zu ziehen und die Fremdlinge vom 
beutfchen Boden zu verjagen. Dem erften Iubel folgte aber die 
ernftere Sorge: wie man die Stadt vor neuer Bedrohung des 
Feindes ſchützen Fönne, Zunähft ward bie Bildung einer hans 
featifchen Legion aud Freiwilligen beichloflen; es ftellten fich in 
wenig Tagen etwa 2000 Mann; bad war freilich nicht genug, 
einen mächtigen Gegenfchlag Napoleond abzumehren. An Geld 
ward vorerft die mäßige Summe von 200,000 Thalern bewilligt; 
freiwillige Gaben wurden wohl von Einzelnen reichlich gefpenbet, 
zumal von Solchen, beidenen ber gute Wille größer war, ald das Ver⸗ 
mögen, aber fte reichten nicht aus, die Heeredrüftung zu beftreiten. 
Wie Tettenborn dann eine größere Waffenmacht verlangte, wurde 
bie Errichtung eined Hamburgifchen Bürgercorp& von fechs Bas 
taillonen befchlofien; allein die Ausführung der militärifchen Maß⸗ 
regeln war ſchwerer, ald man gedacht, Es fehlte in ber Handels⸗ 
ftadt an Hebung und Kriegderfahrenheit, ältere Elemente, an welche 
ſich die neuen hätten anfchliegen fönnen, waren fehr wenige vors 
handen. Auch der Geift der einträchtigen Ordnung und ded Ges 
horſams, wie er ſich da leicht bildet, wo eine militärifche Webers 
lieferung vorhanden ift, war fo fchnell nicht herzuftellen. Zwar 
fündigte fich mancherlei Zuzug aus der Nähe und Ferne an. Zu 
Tettenborns Bahnen ftellten fid) junge angefehene Ruffen, Füng- 
linge aud Preußen und anderen norbdeutfchen Gebieten,*) ber 
Herzog von Medlenburg jandte fein Garbebataillen von 400 Mann 
nad) Hamburg, aus Pommern ward ein Detachement von einigen hun⸗ 
bert Preußen nach Hamburg beftimmt, im Oldenburgiſchen rüftete Ma⸗ 
jor von Berger eine Schaar, in Hannover bildete Graf Kielmansegge 
ein Scharffchügencorps, allein gerade in Hamburg felbft blieben 
bie Ruͤſtungen hinter dem Bebürfniß zurüd, 


*) Bei Barnhagen Il. 431 f. find die bedeutendſten Namen genannt. 
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Ein Theil der Schuld lag an den Hamburger Behörben. 
Es war nady dem Abmarfch der Franzoſen im Kreife der eifrigen 
Patrioten der richtige Gedanke aufgetaucht, daß weber die von den 
Sranzofen eingefeßte Municipalität fortbeftehen, noch der alte Senat 
wieder eingefegt werben folle ; man hatteeine Zmifchenbehörbe im Auge, 
bie, aus den Fräftigften Mitgliedern bes früheren Senats und einer 
Anzahl der angefehenften Bürger gebildet, ald außerorbentliche Com⸗ 
miffion die Leitung ber Dinge in die Hand nehmen ſollte. Statt 
Defien war der frühere Senat wieder ind Leben getreten. Mit ihm 
fam denn freilidy die Bebächtigfeit und Langfamfeit zurüd, welche 
dieſen Behörden alter Zeit überall eigen war. Statt, wie «8 bie 
Lage erforderte, die rüdfichtslofefte Energie zu entfalten, legte ber 
Senat eine biplomatifche Vorfiht und ein Zögern an ben Tag, 
bad man in folder Zeit mit Recht Halbheit und Zaghaftigfeit 
nennen konnte. Der Senat dachte 3. B. anfangs nur an bie 
Gewährung von hunberttaufend Thalern, was für die Kräfte ber 
Stadt, wie für dad dringende Bebürfniß eine wahrhaft ärmliche 
Zeiftung geweſen wäre. In der Bevölferung regte fich viel tuͤch⸗ 
tiger Eifer; aber was ſich bier in freimilligem Muthe anbot, galt 
in den Augen der Pedanten als unbefümmerter Leichtfinn, welcher 
das Wohl der Stadt in blindem Eifer auf's Spiel fege. Beſannen 
fie fi) doc) fogar, mit Dänemark, Preußen, Rußland und Eng» 
land ſich moͤglichſt raſch in Verbindung zu fegen, und nur mit 
Mühe fam es zu einer Abfendung an ben ruffifchen Kaifer. Es 
war in dieſer zögernden Vorficht etwas von dem Geiſte der hans 
noverfchen Ariftofratie von 1803, die Alles vermeiden wollte, 
was „Ombrage erregen” konnte. So wurben benn bie Anftalten 
ſchlaff und langfam genug betrieben; Tettenbornd Geduld war 
bald erfchöpft und es entftand zwifchen ihm und dem Senat ein 
peinliches Verhaͤltniß, das vollends alle friſche Thätigfeit laͤhmte. 
Mit Recht Elagten die PBatrioten, daß die Ruhe und Weisheit, 
deren man fich im Senat berühmte, weder geeignet fei, die Rüds 
fehr der Franzofen abzuwehren, noch ihre Wuth und Rache zu 
beichwichtigen, wenn ſie wirklich zurüdfehrten. 

Aber auch über Tettenborn warb begründete Klage erhoben. 
Gleich nach dem erften Siegesjubel war felbft unter den Gutge⸗ 
finnten dad Bedenken wach geworben, daß bie Macht, bie ber 
Oberſt mitbrachte, ihrer Zahl und Zufammenfegung nad) am allers 
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wenigften dazu gefchaffen fei, eine Stadt, wie Hamburg, gegen 
einen nachbrüdlichen Angriff Der Franzoſen zu vertheidigen. ‘Dies 
leichte, halb afiatifche Reitervolk mochte vortrefflich fein, um einen 
gefhlagenen Feind zu verfolgen und tobtzuhegen, aber zum regel 
mäßigen Krieg war es wenig geeignet. Die anfangs mit Begeir 
ſterung empfangenen Befreier erjchienen bei näherer Betrachtung 
wie koſtbare Gäfte, die bei ihrer lofen und ungebundenen Orga 
nifation mitunter recht läftig werden fonnten. Die Stadt jelbfl 
wurbe gar zu fehr wie eine ruffifche Ermwerbung behandelt, ihre 
Schluͤſſel nach Petersburg geichict, die Legion mußte dem Czaren 
ſchwören. Zu überfehen waren dieſe Dinge nicht; wir werden 
unten erfahren, welch fchändliche Abfichten ber „großmüthige“ 
Alerander mit der deutſchen Norblüfte eine Zeit lang verfolgte, 
Settenborn jelbft warb aud von den Eifrigften bald weniger en⸗ 
thufiaftifch beurtheilt, als im erfien Augenblid der Begrüßung. 
Man räumte ihm gern ein, daß er eine leichte Reiterfchaar mit 
Tapferkeit und Geſchick führen und die Mafle momentan begels 
ftern fonnte, aber man zweifelte an feiner Yähigfeit, etwas Groͤ⸗ 
Bered nachhaltig durchzuführen und die planmäßige Vertheidigung 
einer großen Stadt zu leiten, Er und fein Gefolge erichienen wie 
ein rechtes Kofakenhauptquartier, an das ſich auch manches blod 
abenteuernde oder gar unwürdige Element anbing*, Man nahm 
Anftoß an ber brutalen und geringfchäßigen Weije, die Dort berichte, 
man klagte über bie beliebte Drohung mit dem Kantſchu, über bie 
gränzenlofe Unordnung und Berfchwendung, über den Leichtiinn, 
womit die patriotiichen Gaben ber Unbemittelten vergeudet wur 
den. Es wurden darüber, freilich aus dem Kreiſe der Senats⸗ 
männer, Geſchichten erzählt, die allerdings, wenn fie begrünbet 
waren, bie Bripolität ber militärifchen Lenker in noch üblered Licht 
ftellten, als die pedantifche Vorficht ber Verwaltung. Ein acht⸗ 
barer Zeuge verfichert: Fein noch fo foftbared Hauptquartier fran⸗ 
zöftfcher Generale fei der Stadt fo theuer zu flehen gefommen, ald 
dieſes ruſſiſche; und Klagen barüber vorzubringen, war bei bet 


*) Selöft von der hanfeatifchen Legion klagt Perthes I. 291: Unrerues 
böfes Gut Haben unfere Kofafenfreunde ihre gleich nach der Errichtung ein 
verleibt und die Feigheit und Gleichgültigkeit unferes Senats hat es niht 
verhindert. 


Gefecht bei Lüneburg (2. April). 95 


aͤcht ruffiichen Weiſe, die man fi im Hauptquartier angewöhnt, 
mindeſtens bebenflich. | 

An tüchtigen Kräften bat ed wohl auf feiner Eeite gefehlt, 
nur an dem rechten Zuſammenwirken. Was war nicht allein ein 
Mann wie Perthes werth, dieſes Achte Vorbild deutſcher Bürgers 
tugend, ein Charakter, in bem ſich nüchterne Geichäftstüchtigfeit 
mit wahrer Idealität glüdlich verband, bei dem ber junge, patrio⸗ 
tijche Thateneifer diefer Tage zugleich von der fchlichten, frommen Sitte 
alter Zeiten getragen war. Auch der feurige Ludwig von Heß konnte bei 
aller fanguinifchen Unruhe und Reizbarkeit feines Weſens in derrechten 
Umgebung Tüchtiges Teiften. Unter den Jünglingen, bie fich Tetten- 
born angeichlofien, waren viele der Edelſten und Tüchtigften, bie 
Deutichland zählte, auch manch erprobter Dfficier, wie Ernſt von 
Pfuel, der unter preußifchen, öfterreichifchen und ruffifchen Bahnen 
gegen die Franzoſen gefochten und ber jet beichäftigt war, das 
Bußvolf der hanſeatiſchen Legion zu organliiren. Aber es fehlte 
die rechte Eintracht unter den verfchiedenen hier wirkſamen Kräften, 
und darum fchwand auch allmälig die Zuverfiht, daß man hin- 
länglich gerüftet fei zum Kampfe. Schon in den legten Tagen des 
März mußte Tettenborn in einer Anfprache an die Benölferung 
ben beunruhigenden Gerüchten entgegentreten, die dba und dort 
bereits laut geworden waren, wenn gleich vorerft noch nichts Ernſt⸗ 
liche® zu bejorgen war, 

General Morand, der am 17, März über die Elbe zurüdge- 
gangen und nad ber Wefer hingezogen war, ging nun wieber 
vorwärts. Er hatte etwa 2500 Mann mit einer Anzahl Gefchüge 
bei fih und dachte vor Allem Lüneburg zu züchtigen; auch dort 
batte man die franzöftichen Autoritäten abgefchüttelt, einen Trupp Ko⸗ 
faten mit Jubel aufgenommen und mit ihrer Hülfe franzöfiiche 
Reiterpifetd abgewehrt. Die Bewegung Morands war indeſſen 
nicht unbemerkt geblieben; eine kleine Rüftung wurde bazu bes 
ftimmt, die Franzoſen zurüdzumerfen und bie Erhebung ded hans 
neserichen Landes zu organifiten. Der Führer follte Dörnberg 
fein, ber feit 1809 zu wiederholten Malen auderfehen geweſen 
war, feinen Ruf und feine Verbindungen auf biefem Terrain zu 
verwerihen. Am 23. März traf er mit einer Abtheilung KReiterei 
in Havelberg ein; mit Benkendorfs Detachement vereinigt und 
durch preußifche Truppen verftärft, hatte er ein ruſſiſches Jäger 
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bataillon, vier Schwadronen Hufaren, zwei Schwmabronen Drago⸗ 
ner, drei Regimenter Kofafen, ein Regiment Bafchfiren und zwei 
ruffifche Geſchuͤtze, von preußifchen Truppen ein Yüfllierbataillon 
und eine halbe reitende Batterie unter ſich. Außerdem ward Tſcher⸗ 
nitfcheff erwartet. Der erfte Berfuch, auf das linke Elbufer vor 
zubringen, hatte feine Folgen; Dörnberg ftieß auf eine Colonne 
unter Montbrun, die ihn nöthigte, den Fluß wieder zu überfchreis 
ten. Glüdlicher war er ein zweites Mal Montbrun ward zus 
rüdgebrängt und der Uebergang der verfchiedenen Abtheilungen 
ungeftört vollzogen. Am 31. März waren fie am linfen Elbufer 
zwifchen Werben und Lenzen vereinigt unb festen ſich auf bie 
Nachricht, daß Morand Lüneburg bedrohte, dahin in Bewegung. 
Sie konnten freilich nicht hindern, dag Morand vor ihnen eintraf 
und mit feinen 2500 Mann (Sachen und Franzoſen) nad) kur⸗ 
zem Wibderftande den Ort befegte*) (1. April); aber fie wollten 
wenigſtens fo raſch al8 möglich die Stadt befreien und das Straf 
gericht von ihr abwenden, das Morand beim Einzug angedroht 
hatte. Gleich nad) feinem Einzug hatte der franzöfifche General 
eine Menge von Berhaftungen vorgenommen und verkündet, am 
andern Tage (2. April) werde er eine Anzahl Bürger füftliren lafs 
fen. Das Scidjal hat es ander gewendet; der zweite April ifl 
für Morand felbft der Tag der Erecution geworben. Die vereinig- 
ten Abtheilungen, die Dörnberg führte, waren noch am 1. April 
in der Nähe der Stadt angelangt; am andern Morgen begann 
der Sturm. Die Stadt wurde tapfer und hartnädig vertheibigt, 
aber der Angriff war von unmiberftehlicher Energie. Namentlich 
das preußifche Küftlierbataillon unter Major Borfe, das Dörnberg 
beigegeben war, bebedte fi, mit Ruhm; es erftürnte das Luͤner 
Thor, trieb den Feind vor fich her in die Stadt und machte da 
durch auch den Angreifern an den andern Thoren Luft. Bon vers 
fhiedenen Seiten angegriffen, durch ein wüthendes Straßen- 
gefecht bebrängt und außer Stande, die Stadt zu halten, fuchte 
Morand mwenigftend den feinen Theil feiner Truppe, ber noch 
nicht verwundet oder gefangen war, zu retten, fah fich aber brau- 


*) Ausführlichere Details über die Lüneburger Vorgänge vor ber Befehung 
gibt Zander ©. 55 ff. und Bolger, die merfwürbigften Begebenheiten in Lüne: 
burg ©, 2 ff. 
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fen im freien Felde von ruffifchen Reitern und Geſchuüͤtz anges 
griffen unb nad) ber Stadt zurüdgebrängt. Hier wehrten 150 Mann 
des genannten Füfilierbataillons feinen Andrang fo lange mit ſieg⸗ 
reicyer Energie ab, bis er von Reiterei und Artillerie fo umſtellt 
war, dag ihm nichts als ein hoffnungslofer Kampf ber Berzweifs 
fung übrig blieb. Schwer verwundet fiel der General in bie 
Hände der Sieger; die meiften feiner Leute waren getöbtet ober 
gefangen, fein Geichüt genommen. Es war ber erfte ernftere Zus 
fammenftoß, der den großen Krieg eröffnete, man durfte fagen, im 
Kleinen ein Borbild der denkwuͤrdigen Kämpfe, bie bevorftanden. 
Die Tapferkeit namentlidy der Preußen, die unwiberftehliche Ges 
walt, womit fie die vorbem für unüberwindlich geltenden Reihen 
der Gegner niederrannten, bat ſich in biefem erften Gefechte bes 
währt, wie in den folgenden großen Schlachten. Auch ber bittere 
Beigefchmad des Sieges warb nicht erfpart, Deutfche gegen Deutſche 
fechten zu fehen. 

Indeſſen blieb dieſer erfte rühmliche Erfolg vorerft ein verein⸗ 
zelter; dem Siegesjubel von Hamburg und Lüneburg folgten Tage, 
beren Bitterfeit felbft die voraudgegangenen Erlebniffe hinter fich 
ließ. Während die Rüftungen in Hamburg hinter dem, was bie 
Zage forberte, weit zurüdblieben und im verbündeten Hauptquars 
tier man genug gethan zu haben glaubte, wenn man einige Streifs 
corp8 von Parteigaͤngern entfenbete, flatt aus bem Gebiete zwi⸗ 
ſchen Wefer und Elbe ein tüchtiged Kriegslager für Deutichland 
zu Schaffen, während bie Engländer und Schweden in unverant- 
wortlicher Weife zauderten, bot Rapoleon das Aeußerfte auf, um 
vor Allem, che feine Gegner die Bedeutung ihrer Verſaͤumniſſe 
erfannten, wieder Here bed norbweftlichen Deutjchlands zu wer⸗ 
ben. Dies reiche Gebiet diente trefflich dazu, ben Krieg zu nähren, 
fein Befig wehrte ihm bie britifchen Landungen ab und. hielt Dänes 
mark bei ber franzöftichen Allianz feft. 

Darım hatte Napoleon gleich nad) feiner Rüdfehr Sorge ger 
tragen, daß zwifchen dem Niederrhein und der Weſer eine neue 
flattliche Heeresmacht gebildet warb, um bie Gebiete bis zur Elbe 
wieder zu gewinnen. Davouft, beffen rüdfichtslofe Energie und 
Hartherzigkeit ven Bewohnern diefer Lande noch in herber Erinnes 
rung war, follte auf's Neue den Oberbefehl hier übernehmen. Unter 
ihm commandirte Bandamme, eine Perfönlichkeit, die ben Trotz 
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eines Bonapartefchen Soldaten mit der Wildheit eined jakobini⸗ 
ſchen Schredensmannes verband. Er war Ende März von Weſel 
aufgebrochen, hatte in Wefel, Münfter, Osnabrüd und Bremen 
vier Militärcommiffionen ald Schredendgerichte eingeſetzt und übet- 
nahm dann in Bremen ben Befehl über drei Divifionen, die un 
gefähr 24,000 Mann ſtark waren, Davouft befand fich ſchon in 
Gele, als das Gefecht bei Lüneburg ftattfand, und eilte raſch her- 
bei, um die ruffifchspreußifchen Streifcorps zurüdzubrängen. Schon 
am Tage nad) dem Gefecht näherte fi die Divifton Lagrange 
ben Thoren von Lüneburg; es blieb Dörnberg und feiner Fleinen 
Schaar nichts übrig, als über Die Elbe zurüdzugehen. Indeſſen 
hatte Bandamme fchon fein wildes Weſen in Bremen begonnen. 

Bremen hatte neben Hamburg am meiften unter ber französ 
ſtſchen Tyrannei gelitten. Seit 1806 war es burch militärifchen 
Drud, durch Einquartierungen und Lieferungen heimgefucht. Unter 
bem beliebten Vorwande, gegen Englands Despotie auf den Mer 
ren zu agiren, war bie Stadt noch während des preußijchen Kries 
ges in Befig genommen, die Bürger entwaffnet, die Kaffen geleert, 
drüdende Erprefiungen auferlegt worden, Seitdem waren Truppen 
ab» und zumarfchirt, hatten die Stadteommandanten und höheren 
Dfficiere ein förmliches Raubſyſtem ind Werk geſetzt, und wenn 
bie Stabt fich einmal weigerte, wie im September 1807, bie un 
mäßigen Tafelgelder der Generale zu bewilligen, wurden ein paar 
Regimenter mehr herbeigerufen und zur Strafe einguartirt. Schon 
im Jahr 1807 lagen Handel und Schifffahrt völlig darnieder; vafür 
hatte man die Laſt franzöftfcher Douanierd eingetaufcht, die an 
ben Küften berumfpionitten, um den Schmuggel zu überwachen. 
Es ift im Einzelnen kaum aufzuzählen, wie groß ſchon in biefer 
Zeit die Laſten gewefen finb, welche ber alten Hanfeftabt aufge: 
bürdet wurden; im Ganzen wurde aud) hier fo verfahren, wie es 
ber bekannte Ausſpruch Daru's gegen einige Befchwerbeführer ers 
warten ließ: „Sie haben feine Borftellung, wie viel ein Land er 
tragen fann.”*) In Bremen, wie in den übrigen occupirten Ge 
bieten an der Rorbfee hätte man bamald gern Zuflucht im Rhein 
bunde gefucht, aber es gefiel dem Imperator nicht, bie wieberholt 


— 


*) Einzelne Angaben f. bei Dunge, Bremen unter franzöftfcher Gewalt: 
herrſchaft 1851. 
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angebrachte Bitte darum zu gewähren. Die Hanfeftäbte blieben 
in diefem Zwiſchenzuſtande, ber weder Selbftänbigfeit noch frans 
zoͤſiſche Einverleibung heißen konnte, ber aber gerade bie unerträgs 
lichſten Verhaͤltniſſe ſchuf. Es konnte fcheinen, als liege es im 
Plane der Bonaparte'ſchen Politik, den politiſchen und öfonomis 
ſchen Druck auf dieſe Gebiete ſo lange fortzuſetzen und zu ſteigern, 
bis die Einverleibung in das Kaiferreich faſt wie eine Erleichte⸗ 
rung erſchien. Ihre Selbftaͤndigkeit war mit ber Exiſtenz bed als 
ten Reiches zu Ende gegangen, bie Freiheiten ‘ihrer Berfafiung 
hatten unter ben eifernen Machtgeboten franzöftfcher Soldaten jebe 
Bedeutung verloren, ihr Wohlftand, ihr Handel und ihre Schiffs 
fahrt waren auch dahin — vielleicht diente die Einverleibung dazu, 
die ganz willfürlidhen und unberechenbaren Bebrüdungen jedes bes 
liebigen franzöftfchen Generals oder Intendanten einigermaßen zu 
befehränfen. Die legten Wochen des Jahres 1810 hatten, wie 
wir und erinnern, diefe Entfcheidung endlich gebracht, und die 
Bonaparte'fhen Erfindungen, die Bräfectenwirthichaft, Gonfeription, 
Polizei, Fiscalität und Zollquälerei waren nun auch an die Küs 
ften ber Nordſee verpflanzt worden. Eine Täufchung war es freis 
lich, zu glauben, die willfürliche Erprefiung werde jegt ihr Ende 
finden. Neben der Laſt franzöfiichen Steuerbruded dauerten bie 
Kriegscontributionen, Lieferungen, Taſelgelder, die gezwungenen Ans 
leihen und Aehnliches mehr ungeminbert fort, ber Beftechungen 
für Licenzen, ‘Bälle, Zeugnifle u. f. w. gar nicht zu gebenfen, wor 
mit der höchite wie ber niederfte Beamte erfauft werben mußte, 

Der Eindrud der großen Kataftrophe war darum auch in 
diefen fchmählich mißhandelten Gebieten fo lebhaft geweſen, wie 
an irgend einer Stelle. Mit Ungebuld ſah man dem Momente 
entgegen, wo man ſich mit einiger Ausfiht auf Erfolg gegen bie 
verhaßten Dränger erheben konnte. Was hätte, wenn nad) Steins 
Rath die Engländer rechtzeitig eine Landung ausrüfteten, ſchon 
im März und April bier gejchehen können! Aber man überließ 
die aufgeregte Bevölkerung fich ſelbſt, und ihre vereinzelten Aufleh⸗ 
nungen bienten nur dazu, das Schreckensſyſtem ber Feinde zu bes 
fhönigen. Auf die Nachricht von Hamburgs Befreiung und bem 
Heranſchwaͤrmen ver Kofafen war bie Erbitterung des Volkes an 
der untern Wefer nicht mehr zu bändigen. Mit tapferem Muthe, 
aber planlos und ohne Rüdhalt ward der Aufftand begonnen; in 
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Bieren erhoben fi) unter den Küftenfanonieren bie eingebornen 
Friefen und jagten ihre franzöftfchen Offtciere weg. Es geichah 
eben in dem Augenblid, wo die Napoleoniſche Kriegsmacht neu 
verftärft die Anftalten traf, aud; Hamburg und die Elbgebiete wie 
ber zu unterwerfen. Es war ihr nicht fchwer, bie vereinzelten 
Scilderhebungen in ver Nähe zu züchtigen. Am 25. und 26. 
März begann eine franzöftfche Colonne in Blexen ihr blutige 
Handwerk zu üben; dad Dorf wurde geplündert und verwüſtet, 
die angefehenften Einwohner als Geifeln mitgefchleppt. Bon den 
Gefangenen wurden neunzehn in den nächſten Tagen füfllirt. In 
Didenburg war ber franzöftfche Iinterpräfeet beim erften Ausbrud 
ber Unruhen geflüchtet und hatte fünf angefehenen Männern ale 
proviforifcher Regierungscommilfion feine Gewalt übertragen. Bon 
ihnen ward bie erbitterte Bevölferung beſchwichtigt, Sicherheit und 
Eigenthum gefchügt, bie öffentlichen Kaffen gehütet; ihre Aufrufe 
verfündigten, daß fie im Namen und Auftrag des geflüchteten 
Präfecten verfuhren. Das hinderte nicht, daß am 23. März eine 
mobile Colonne in die Stadt einrüdte, bie Mitglieder der Commiſ⸗ 
fion verhaftete und ald Aufrührer vor das Kriegägericht nach Dre 
men fchleppte. Dort wurben am 10. April zwei von ihnen, von 
Fink und von Berger, nad) einem tumultuarifchen Urtheil des 
Vandamme'ſchen Schredenstribunald erfchoflen. Eelbft der beftellte 
Anfläger hatte nur auf Oefängnißftrafe von einigen Monaten an 
getragen, aber die beiden Angeklagten follten dafür buͤßen, baß fie 
früher ald Anhänger ber legitimen Regierung befannt waren. Auf 
ben Einwand eined Bremer Bürgerd, man werde doch nur bie 
Thatſachen, nicht die Meinungen richten, erwieberte ber Praͤſident: 
sa, aber die Ihatfachen nad) den Meinungen. Wie einft vor den 
jafobinifchen Gerichten von 1793 wurde ben Angeklagten felbft 
bie Vertheidigung unmöglich gemacht und von dem Borfigenden 
mit ber Frechheit eines Fougier-Tinville ihnen Kürze oder Schwei⸗ 
gen auferlegt.*) Zwei Tage nad) dem Mord ward in bem nahen 
Brinfum an fünf Einwohnern die gleiche Strafe vollzogen, am 
21. April ging das Dorf Lilienthal in Flammen auf, weil angeb 
lich Einwohner von bort auf franzöftfche Posten gefchoffen haben 
jollten. Der Graf von Bentink ward ald Hochverräther vor dad 


6 Finfs und Bergers Grmorbung, von Dr. Gildemeiſter. Pre 
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Blutgericht geladen, von der Verwaltungscommiſſton in Varel 
zwei Mitglieder auf die Citadelle nach Weſel gebracht. Wo die 
mobilen Colonnen auf aufrühreriſche Bauernhaufen ſtießen, wurde 
gehauft wie in dem Vendeerkriege von 1793 und 1794. Bei 
Bremerlehe z. B. ſchlug man die Zahl der Bauern, bie nieberges 
hauen wurden, auf hundertundfunfzig an; achtzig, wirb berichtet, 
feien außerdem nach furzem Standrecht erfchoflen worden. 

Es waren die Anfänge ded Schreckensſyſtems, womit das 
nordweftliche Deutfchland in den Feſſeln ber Fremdherrſchaft er- 
halten werben ſollte. Es gehörte die cherne Stimm eined Bona⸗ 
parte’fchen Safobiners dazu, um, wie Bandamme in dem Tageds 
befehl vom 3. April that, dem Volfe zu verfündigen: „Ich mwerbe 
dem Lande Fein Leid anthun, als was ich nicht umhin fann ihm 
zuzufügen; in den Grundſätzen reinfter Ehre auferzogen, 
werde ich niemald meiner Pflicht etwas vergeben; ich werde in 
allen Stüden das Beifpiel von dem geben, was wir dem Herr⸗ 
fcher und dem Vaterlande fehuldig find.” 

Ein ſolches Syſtem ftrafte fich freilich felber. Auf die Dauer 
unausführbar, verrieth ed nur die innere Schwäche und Gewalt: 
famfeit der Zuftände. Es gab jchon jegt dem Kriege eine Wen⸗ 
dung, welche den Frieden mit Napoleon unmöglid) machte. “Der 
fleinmüthigen und würdelofen Diplomatie, die nod) nad) Leipzig 
den Unterbrüder gern amneftirt und mit ber Rheingränge beſchenkt 
hätte, ift durch diefe Thaten und bie bitteren Kämpfe, bie jetzt 
folgten, ihre Arbeit doc) erfchwert worden. Die blutigen Schats 
ten der Gefallenen drängten fich zwifchen fie und ftörten das 
fhmähliche Vermittlungswerf. Es war vom Schidjal jo bes 
flimmt, daß wir die günftigften Momente, den Feind mit rafchen 
Echlägen an den Rhein zu drängen, verfäumen jollten; er mußte 
noch einmal mit einer gewaltigen Heeresrüftung, freilich feiner 
Testen, mitten in Deutichland erfcheinen und in einem beifpiels 
lofen Kampfe feine Kräfte fo verbfuten, daß ihm nichts mehr 
übrig blieb zur Schupwehr des eigenen Landes. in leichterer 
Kampf hätte ohne Zweifel den faulen Frieden faum abgewehrt; 
die Schwere ded Krieges und feine Opfer fchlofien wenigſtens im 
Volke bald jeden Gedanfen an Berföhnung aus. 

Ein herber Vorwurf blieb es darum immer, daß fo wenig 
gefchehen war, died wichtige Terrain durch eine rechtzeitige Unters 


102 V. 2. Preußens Bruch mit Napoleon. 


nehbmung dem Bonapartismus zu entreißen; feit 1808 waren 
Anftrengungen gemacht worden, um baffelbe zu einem tüchtigen 
Lager für bie Fünftige Erhebung umzugeftalten; nun, da ber rechte 
Moment gefommen war, thaten weber Rußland und Preußen, 
noch England und Schweden dazu, daß bie fo oft befprochenen 
Entwürfe ihre Erfüllung fanden. Streifzüge von einigen taufend 
Reitern konnten dieſen großen Zwed nicht erreichen; fie forberten 
nur die Wuth des Gegners heraus und verhängten über bie 
ſchutzloſen Bewohner neue gefteigerte Drangfale. 


Dritter Abſchnitt. 


Der Feldzug im Mai 1813. 


Die Zage, in welcher der große Krieg begonnen warb, ließ 
fi nun ſchon Flarer überfchauen. Nicht alle die Fühnen Hoff- 
nungen, womit bie ebelften und muthigften Männer zum Kampfe 
gedrängt, hatten fich erfüllt. Es waren unfdhäsbare Wochen vers 
ſäumt, ber erfte überwältigende Eindrud der Ereignifle vom Des 
cember und Januar nicht fo benupt worden, wie es gefchehen 
fonnte, Dem Feinde blieb Zeit genug, Athem zu fhöpfen, bie 
fhwanfenden Verbündeten neu an ſich zu feffeln, die Widerſtre⸗ 
benden zu bänbigen. Friedrich Wilhelms IM. fcheue Vorficht hatte 
mit der Entfcheidung fo lange wie moͤglich gezögert und erft nach⸗ 
gegeben, als Berhäftnifie und Einwirkungen zufammentrafen, 
denen er ſich nicht mehr entziehen konnte; jeßt mußte er fich doch 
fagen, baß er fich in einen fchweren, wagnißvollen Kampf von 
ungeriffem Ausgang begebe, Der neue Verbündete hatte, wie 
1806—1807, zunächft mehr freigebige Verficherungen ald große 
reelle Hülfe zu bringen; bie Zahlen feiner in ber That anweſen⸗ 
den Streitkräfte lauteten fehon nicht bedeutend und waren doch 
noch immer höher gegriffen, als ber wirkliche Beftand auswies. 
Die übrigen Verbindungen gaben im hoͤchſten Balle nur Hoffs 
nungen. Bon ben einheimifchen Mächten fland die am nächften 
betheiligte, Defterreich, noch zuwartend bei Seite und ihre fühns 
ſten Wünfche gingen zunaͤchſt nicht über eine Vermittlung bin» 
aus; ber Rheinbund, zwar von dem erften Eindrud der ruffifchen 
Kataftrophe fühlbar getroffen, blieb doch für jest in Bonaparte'ſchen 
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Banden. Daß fi im deutſchen Weften verwandte Stimmungen 
im Bolfe regten, dafür lagen mandye Anzeichen vor. Im Ber 
gifhen erwachte der Geift der Injurrection gleidy nad) den erften 
Botfchaften der ruffifchen Niederlage; fhon am 2. Februar war 
Peter Luckenhaus aus Wald in Düffeldorf als Aufrührer ergriffen 
und am andern Tage erfchoflen worden. In Weftfalen war ein 
Lieutenant Kupfermann mit 25 Hufaren aufgebrochen und fuchte 
den Weg nad der Elbe. Aus Baiern berichtete ein Emiſſair, 
daß die Stimmung des Volfed gänzlich gegen Frankreich gehe und 
man mit Begierde einem Kampfe mit Napoleon entgegenblide. 
Nicht nur der Kronprinz, felbft Wrede neige fid) zum Krieg gegen 
die Franzoſen.“) Aber die Regierungen hielten noch fe. Vom Kö- 
nig von Baiern durfte Napoleon rühmen: „fo wie der, follten fie 
- alle fein;” im Moniteur ward, wie wenn es fid) von einem ge 
wöhnlichen Unterpräfeeten handelte, ein anderer rheinbündifcher Mo- 
narch gelobt, weil er „ſich ausgezeichnet habe.” Der Württem- 
berger Depot erließ damald (3. März) die denfwürdige Verord⸗ 
nung, wonach für Hocverrath, Majeftätöverbrechen und „alle 
die Störung ber Sicherheit und Ruhe beabfichtigenden Verbrechen” 
Ausnahmögerichte geichaffen wurden, bei denen die „hergebrachte 
Defenfion‘ eines Angeklagten wegbleiben follte. Dafür fonnte aud) 
Rapoleon ihn rühmen, daß er in der Schnelligkeit feiner Truppen- 
rüftung mit Frankreich jelbft gemetteifert habe. 

Es hätte gleich damals ftarfer und rafcher Schläge beburft, 
um diefen Bann zu zerbrechen und die rheinbündifchen Dynaftien 
zum Verlaſſen ber Napoleonifchen Fahnen zu zwingen. Denn auf 
freiwillige Sympathien durfte man bier nicht zählen; dieſe regten 
fich feit dem Moskauer Gotteögericht wohl in den Bevölferungen 
des deutjchen Südens und Weftend, aber nicht in den Fürften 
und Berathern. Wie hätten fie audy zu deutſcher Gefinnung 
fommen follen? Sie theilten mit Napoleon die Schuld deutſchen 
Elendd, fie hatten zum Lohn für den Abfall von der vaterlän- 
biihen Sache größere Gebiete, höhere Würden, audgedehntere 
Hoheitörechte eingeerntet. Das bynaftifche Sntereffe und ein 
Gefühl gemeinfamer Schuld feffelte fie gleichmäßig an des Unter: 
brüderd Sache. Drum gab es für die beiden öftlichen Verbuͤn⸗ 


*) Handſchr. Bericht ins Blücherfhe Hauptquartier. 
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deten nur den einen Weg, den Stein früher angebentet und ber 
no in Kutuſows Proclamation nachklang: die Widerftrebenden 
zu zwingen, bie Feindfeligen zu opfern. Es war ber Weg, ben 
auch Rapoleon felber einfchlug. 

Bon großer Wichtigkeit war ed, wie fi) Sachſen zu dem 
beutfchen Kampfe ſtellte. Sachſen war von dem Einfluß der öft- 
lichen Begebenheiten am unmittelbarften getroffen; bie neuen 
Rüſtungen berübrten feine Gränze und es fiel ibm leichter, ale 
irgend einem andern Rheinbundögliebe, ſich von ber fremden Herr⸗ 
fhaft loszureißen. Das war auch bie Stimmung im Lande; 
man hatte die alten preußifchsfächlifchen Zerwürfniffe vergeffen und 
fühlte fi) mächtig angeregt von bem Beifpiel der preußifchen 
Nachbarn. Die erften Aufrufe, die von borther nad) Sachſen 
famen, verfehlten im Bolfe und im Heere ihren Eindruck nicht. 
Nur der Hof blieb unberührt von dem, was bie Ration bewegte. 
König Friedrich Auguft befaß die Tugenden eined ehrenwerthen 
PBrivatmanned, er war gutmüthig, gerecht, religiös, aber weber 
fein Geift noch fein Eharafter war einer fo außerordentlichen Lage, 
wie bie jeßige war, gewachſen. Bon Natur und Gewöhnung 
ganz ein Mann des alten Regimes, pebantifch und ceremoniög, 
felber von mittelmäßiger Art und faft ausſchließlich von mittel: 
mäßigen Leuten umgeben, hatte der König von dem hochfinnigen 
und idealen Zuge biefer Zeit nicht einmal ein leifed Verſtändniß. 
Rapoleon hatte ihn 1806 mit wohlberechneter Großmuth behan- 
delt, ihn an Rang und Beſitz erhöht und ihn in den Formen bie 
franzöftfche Herrichaft weniger brutal empfinden laffen, als bie 
andern Verbündeten, Das vergalt ihm Friedrich Auguft mit fflas 
viſcher Verehrung; ihm war Napoleon wie ein höheres Weſen, 
defien Zauber ihn gefangen hielt. An wenig Höfen hatte bie 
Anbetung bes Eorfifchen Zwingherrn fo feroile Formen angenom⸗ 
men, wie in Dreöden; die Vorgänge von 1807 und 1812 legten 
bafür Zeugniß ab. Der König felbft, deflen perjönliche Ehrbar⸗ 
feit man rühmte, hatte fich feit Tilſit namentlid in dem Verfah⸗ 
ren gegen Preußen aus lauter Unterwürfigfeit gegen Napoleon zu 
Dingen beftiinmen laflen, die weder ehrenhaft nod) anftändig waren.*) 

*, Wie z. DB. die fhpmähliche Bayonner Convention vom 10. Mai 1808 unb 
die in Folge davon verfügte Confiscation preußifcher Capitalien im Herzogthum 
Warſchau. 
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Drum hätte auch jet über feine Haltung kaum ein Zweifel bes 
ftehen koͤnnen, wäre Napoleon nicht fern und die Verbündeten 
ihm ganz nahe gewefen. Dem peinlichen Conflict zu entgehen, 
wählte er einen ganz unkoͤniglichen Ausweg; er brach, fobald bie 
Volfsbewegung in ‘Preußen die Regierung und ben Hof mit fort 
riß, von Dresden auf (25. Febr.), nahm feine Familie, die Mis 
nifter, Millionen an baarem Geld und an Obligationen, auch die 
Juwelen aud dem grünen Gewölbe mit und flüchtete, von zwei 
Küraffterregimentern gebedt, nach dem Boigtlande. Es war ein 
berebter Gegenfab ber neuen und ber alten Zeit! Dort in Preu⸗ 
fen begab fi) der König mit feinem ganzen Haufe ind Lager, 
das bie gefammte Jugend» und Mannesfraft des Landes, den 
Hürften neben dem Bauernfohne vereinigte, bereit einen Krieg zu 
beginnen, bem Alle ihre lebten Kräfte und Mittel zutrugen, einen 
Krieg fo ungeheurer Art, daß, wenn ber Sieg nicht erfochten warb, 
nichts als der Untergang übrig blieb. Und hier ward das Land 
ben Spiele ded Zufallssüberlaffen ; wer ber Stärfere war, dem ge 
hörte e8, indeß der König, mit Gold und Juwelen ſchwer bepadt, 
das Weite fuchte, bis die Fluth verlaufen war. Ale dann bas 
Drängen ded Volksgeiſtes fich immer mächtiger Funbgab, ber 
Bund von Kalifch gefchloffen warb und Kutufows drohender Auf: 
ruf erſchien, da fühlte fich der fächfifche Monarch auch im Voigt⸗ 
lande nicht mehr ficher, ſondern entwich erft nach Regensburg, dann 
nad Prag, um unter den Fittigen ber Metternich’jchen Bermitts 
lungspolitik Schuß zu fuchen. Wir werden ihm dort wieder bes 
gegnen, wie er der beutfchen Sache beharrlic; feine Mitwirkung 
weigert, aber von Napoleon faft wie ein Gefangener in feine 
Refidenz zurüdgebradht wird, um nun ben Kelch fremder Dienft- 
barfeit bis auf die Neige zu Iceren. 

Die politifche Stellung Sachſens war feit der Flucht des Kö 
nigd ganz unflar geworden. Der deutfchen Eache fich anfchließen 
wollte Friedrich Auguft offenbar nicht, drum wid) er der mächtig 
anſchwellenden Strömung aus, aber aud) Napoleon hatte Urſache 
fi) zu beklagen. Der König ſammelte feine Heeresmacht in Tors 
gau, verſchloß aber diefe Feſtung wie den Königftein den Frans 
zofen und weigerte ſich, die Verftärfungen an Reiterei, die Rapos 
leon forderte, zu liefern. Er wies die Anträge Rußlands und Breu- 
peng, die man ihm nad) Regensburg nachfandte, wiederholt zurüd, 
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aber er feheute fich auch vor Napoleons Forderungen und flüchtete vor 
ihnen nach Prag, fobald der Kaifer ben Rhein überfchritten hatte, _- 
Es wäre Sache bed Landes geweien, ſich ſelbſt zu helfen. Die 
Regierungdcommiffton, bie der König zurüdgelaflen, war freilich 
ein treuer Ausdruck der PBolitif, die ihn nach Plauen, Regend- 
burg und Prag trieb; dem Bolfe fehlten zum rechten Aufichwung 
die zwei Dinge, bie in Preußen dad Meifte thaten: ber unbegränzte 
Drud der jüngften Tage und bie große, erhebenbe Ueberlieferung 
glüdlicherer Zeiten. Es war gut gefinnt, nur hatte es die ver 
zweifelte Energie nicht, die jegt allein Drud und Entehrung von 
ihm abwenden Eonnte. Auch im Heere neigten bie Stimmungen 
mehr zu Deutfchland ald zu Napoleon; aber es fehlte der Mann, 
der wie York hier rafch die rechte Entfcheidung geben konnte. 
Die in Torgau vereinigten Truppen commanbirte General Thiels 
mann, ben wir als eifrigen und vorlauten Anhänger Bonaparte’fcher 
Glorie vom Jahr 1809 her kennen. Wie jo viele rheinbündifche 
Dfficiere hatte ihn der Ehrgeiz an die neuen Fahnen des Glüdes 
und der Macht gefeflelt; er befaß aber Einficht genug, bie vers 
änderte Lage zu begreifen, und war jest eifrig für den Anfchluß 
an die öftlichen Verbündeten. Den König zu befehren gelang 
ihm indeſſen nicht; es blieb ihm daher nur übrig, auf eigene Hand 
die Truppen dahin zu führen, wohin das wahre Interefle des 
Landes wie die eigene Sympathie fie trieb. Aber es hat ihm bie 
wahre Entfchloftenheit gefehlt, den rechten Zeitpunkt und bie rech⸗ 
tn Mittel rafch zu ergreifen.*) Cr theilte dies Gefchid mit ben 
verbündeten Monarchen felbft. Sie hatten zwar in einer drohen 
den Broclamation bie „Vernichtung“ der wiberftrebenden Rhein- 
buntsfürften angekündigt, allein ihre Handlungen bewiefen, daß 
ihnen dynaftifhe Ruͤckſſichten doch fchmwerer wogen, als jened 
Manifeft eingeftand. In Worten drohen und in Thaten fchlaff 
fein, war aber das Schlimmfte, was gefchehen konnte; die Schwan⸗ 
fenden wurden nicht erſchreckt, fondern nur erbittert und ſchloſſen 
fih um fo rüdhaltlofer an den Herrn und Meifter an, dem fte 
ihre junge Eouverainetät verdanften. Napoleon hat nachher in 
wenig Wochen die geloderten Feſſeln des Rheinbundes wieder fefter 





*) S. Holzendorffs Beiträge zur Biographie des Generals Thielmann 
©. 97—114. Auch Beitzke I. 266—268, 
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gefnüpft, am Rhein wie, in Sachſen; er Fam, befahl, ließ ben 
Zaudernden nur bie allerfnappfte Frift — und fie gehorchten. Er 
zeigte feinen Gegnern, was fie thun follten. 

So blieb denn Deutfchland audy in diefem erhabenften Augen: 
blick feiner Gefchichte der überlieferte Sammer nicht erfpart, in zwei 
Lager getheilt den großen Kampf auszufechten. In ber Ration 
war ınan wohl einig; denn auch im Rheinbunde fehnten fidy ale 
edlen und unabhängigen Seelen dem Kampfe mit dem verhaßten 
Feinde entgegen, und in Defterreich waren die Nachklaͤnge des gro: 
fen Jahres 1809 mächtig genug, um ben kleinen Calcul ber 
Diplomaten und die nächfte Sorge materieller Bebrängniß zu über 
tönen, aber die Dynaftien wollten nichts wagen für die Herſtel⸗ 
lung beutfcher Selbftänbigfeit. Waren fie auch nicht alle von offe 
ner, bewußter Feinbfeligfeit gegen bie junge Erhebung erfüllt, wie 
3. B. ber Württemberger Autofrat, fo ftanden fte ihr buch mißs 
trauifſch und fremd gegenüber, warteten, bid der Dränger aus 
Weſten von Neuem erfchien, und ftellten ihm dann ihren legten 
Thaler und ihren letzten Mann zum Todesfampf gegen bie beutjche 
Sache. 

Die Bündniffe nach Außen, die Rußland und Preußen ins 
beffen eingegangen, waren Fein Erfa für diefen Schaden beuts 
ſcher Zuftände; fie ließen unfere Entzweiung nur bitterer empfin⸗ 
ven. England beurtheilte die Dinge lange Zeit noch mit dem 
Mißtrauen, das die niederfchlagenden Erfahrungen früherer Jahre 
einflößten; es zögerte trog aller dringenden Mahnungen, die vor 
Männern wie Stein und Gneifenau famen. Rod im Sanuar 
beichränfte fi) Lord aftlereagh darauf, durch feine Agenten ben 
Anſchluß an Rußland und dad Vertrauen zur Politik des Czaren 
anzuempfehlen; die Ereigniffe in Oftpreußen hatten ihn uͤberraſcht 
und feine Politik überholt.*) Seine Rathfcyläge und Mahnungen 
waren nun überflüſſtg; man brauchte Geld, Waffen und eine 
rafche Landung. Das Einzige, wozu er fid erhob, war die Ans 
nahme von Gneiſenau's Anerbieten, nad) Colberg zu gehen und 
dort bie Befagung zu beftimmen, daß fie ſich gegen Frankreich 
erfläre. Aber das Wichtigfte, die Landung, blieb jest und nad 
her den zweideutigen Händen Schwedens überlaffen. So ließ fi 


*) Gastlereagh despatches Second Series. VII. 303—305. 312. 
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England eine unfchäßbare Gelegenheit entichlüpfen, durd eine kraft⸗ 
volle Diverfion an ber Weſer eine enticheidende Wirkung auf den 
Krieg zu üben. 

Höchſt unficher und in jedem Falle peinlich für die deutſche 
Sache hatten fi) die Beziehungen zu den fcanbinavifchen Staaten 
gefaltet. In Schweden verfolgte Bernabotte, feit er zum Kron⸗ 
Prinzen erwählt war, nur den einen Gedanken, wie er feine Dy⸗ 
naftie befeftigen koͤnne. Bor Allem ſchien ein Erfak für Finn» 
land nothwendig und er glaubte ihn in Norwegen gefunden zu 
haben. Um die Erwerbung Norwegens drehte fid) daher vor dem 
großen Kriege und während veflelben feine ganze Politik, bis er 
einen Augenblid, durch die Ereigniffe zu fühneren Entwürfen fort 
geriffen, daran dachte, den franzöftfhen Thron felber zu befleigen. 
Zuerft war von ihm, noch vor bem Bruce zwiſchen Frankreich 
und Rußland, bei Rapoleon felbft angeflopft worden; deſſen Ant- 
wort war aber ablehnend ausgefallen. Run wandte er fi an 
Alerander und fand bort geneigtere Aufnahme Kurz ehe der 
Krieg begann, war am 5. April 1812 zu Petersburg ein Vertrag 
unterzeichnet worden, worin Rußland ald Gegendienft für eine 
ſchwediſche Landung an der norbdeutichen Küfte verfprad), die Abs 
tretung Norwegens zu bewirfen und felbit mit 35,000 Mann 
Hülfstruppen dazu mitzuwirken. Dänemarf follte vorerft in Frie⸗ 
ben aufgefordert werben, Norwegen abzutreten und zwar gegen 
eine Entfchädigung in der Nähe feiner deutſchen Staaten; 
weigerte es fidy, fo ward ed durch die Waffen gezwungen. Erft 
nach der Erwerbung Norwegens follte das ſchwediſche Heer nach 
Deutichland übergehen. England wollte man einladen, bem 
Bündniß beizutreten und die Bedingungen zu gewährleiften. Trotz 
dieſes Bertraged hörte Bernadotte nicht auf, auch die Beziehungen 
zu Napoleon zu pflegen; er fchien fi durch die ruffifchen Zu- 
fagen für fo wenig gefichert zu halten, daß er nicht nur fortfuhr, 
den franzöftichen Kaifer mit Breundfchaftöbetheuerungen heimzu⸗ 
ſuchen, fondern ihm auch ſechs Wochen nad) dem Petersburger 
Bertrag ein Bündniß gegen Rußland anbot — natürlich für die 
Zufage von Rorwegen, Napoleon, wenn gleich ohne Kenntniß von 
dem gefchlofienen Bunde mit Rußland, beurtheilte Doch den Gascog⸗ 
ner ganz richtig, wenn er ihm erflären ließ: er wolle nicht auf Koften 
eined getreuen Verbündeten einen zweifelhaften erfaufen. 
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Nun begann ber Krieg. In dem Augenblid, wo Rapoleon 
ſich fertig machte, den Niemen zu überfchreiten, wurbe zu Wilna 
ein neuer Vertrag (3. Juni) abgefchloflen, der ven Bund zwifchen 
Rußland und Schweden fefter fnüpfte. Einen Monat fpäter warb 
zu Derebro der Friede beider nordifchen Mächte mit England wies 
berhergeftellt; von der Gewähr für Norwegen und den gehofften 
Subitdien war aber noch Feine Rede, Indefien machte der Lauf 
des Krieges es dem rufftfchen Kaifer hoͤchſt wünfchenswerth, mit 
Schweden ganz in’d Klare zu kommen, damit er fiher wäre von 
biefer Seite und feine Truppen aus Finnland gegen ben ges 
meinfamen Feind verwenden koͤnnte. Auch die früher in Peters» 
burg befprodyene Unternehmung nad Norwegen hätte er jebt lies 
ber vertagt gefehen. inmal mochten die Borftellungen Steing, 
ber nachbrüdlich darauf hinwies, wie nutzlos für die gemeinfame 
Sache ber Zug gegen Norwegen und wie viel dringender eine 
Landung in Norbdeutfchland fei, Eindruck auf den Ezaren machen; 
dann waren ihm felber für den nächften und wichtigften Zweck 
feine Streitfräfte nöthig. Gegen Ende Auguft trafen Alcrander 
und Bernabotte in Abo zufammen. Am 30, ward bort ein neuer 
Bertrag abgefchloffen, auf Grund ber früheren Verabredungen. . Um 
ben Zeitpunkt einer Landung in Norbbeutfchland zu befchleunigen, 
ſollten 25,000 Mann Rufen Ende September, weitere zehntaufend 
zwei Monate fpäter nad) Schonen gebracht werden. Dann würde 
Schweden feine Operationen gegen bie dänifchen Infeln beginnen ; 
ſollte fi) Dänemark nicht freiwillig zum Beitritt und zur Abtres 
tung von Norwegen entfchließen, fo wurde Seeland vom Krons 
prinzen befegt. Dagegen verbürgte Schweben bem ruffifchen Kai⸗ 
fer den Befis bis zur Weichfel. Großbritannien follte dazu 
vermocht werden, dieſe Bedingungen zu gewähren. In einem ges 
heimen Artikel verpflichteten fich beide Mächte, der Allianz bie 
Kraft und den Charakter eined amilienvertraged zu geben und im 
Hal irgend eine Macht die Ruhe Schwedens oder Rußlands ftö- 
ten follte, fi) mit einem Hülfscorps von 12—15,000 Mann zu 
unterftügen.*) Ungeachtet dieſes neuen Vertrages blieb die Erpe⸗ 


*) Die genauefte Nachricht darüber gibt Toucharb:Lafoffe. Bo. II. 44 f. 
der beutfchen Bearbeitung. Vgl. übrigens ben lehrreichen Auffag in der Jeit⸗ 
fohrift für Hamburg. Gefchichte 1854 I. 155 ff, 
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dition gegen Dänemark vorerft noch ausgeſetzt; Alerander hatte es 
gewünſcht und Bernabotte war mit anfcheinender Großmuth Dies 
fem Wunſche entgegengefommen. Er mochte fid) überzeugt haben, 
daß Rußland die verfprochenen 35,000 Mann vorerft noch felber 
fehr nöthig habe, um den Krieg mit einigem Glüd zu führen, 
und außerdem ward mit dem Verſchieben des bänifchen Unternehs 
mend auch bie unbequeme Landung in Norddeutſchland in bie 
Gerne gerüdt. Damit blieb es dein ſchwediſchen Kronprinzen vors 
erſt erfpart, fich durch einen feindfeligen Angriff gegen Napoleon 
zu compromittiren; er Fonnte lauern und abwarten, wie bie Ums 
ſtaͤnde fich geftalteten. Denn daß Bernadotte von einer uneigen« 
nügigen und hochherzigen Theilnahme an ber großen Sache ge 
trieben fei, glaubte ſchon damals von den Eingeweihten Keiner. 
Selbft Alerander, ber ſich gern darin gefiel, fein Verhaͤltniß zu 
dem Kronprinzen im Lichte perfönlicher Herzendfreundfchaft erfchei- 
nen zu laflen, fprach wohl gelegentlich einmal bie Beſorgniß aus, 
man fönne durch allzugroße ESpröbigfeit ihn Napoleon wieder 
in die Arme führen. Unfere deutſchen Männer trauten ihm vol- 
lends gar nicht, Mit Recht warnte Stein Ichon im September 
1812: wenn bie verheißene Landung im Norden ftattfinde, dürfe 
man weder dein Gascogner und feinen armen, raubfücdhtigen Schwer 
den noch Rußland das Schidfal Deutfchlands überlaffen. Diefes 
werbe fi) im Oſten vergrößern wollen, jener werde Dänemarf mit 
beutfchen Provinzen für Norwegen zu entjchädigen ſuchen. Wie⸗ 
berholt ſprach Stein feine Mißſtimmung darüber aus, daß Aleran- 
ber dem Kronprinzen eine folche Einwirkung auf die großen An- 
gelegenheiten einräume. Das Eingreifen ber Lilliput'ſchen ſchwe⸗ 
diſchen Angelegenheiten, jehrieb er, in die europäifchen ift Außerft 
verderblich. Oder ein andermal: Das ſchwediſche Wefen ift eine 
Seifenblafe und wirft gleidy ihr. Aehnlich lauteten über Berna- 
dotte bie Urtheile von Gneifenau, Münfter und den ihnen gleich“ 
gefinnten Männern, die dem biplomatifchen Schauplage näher ftans 
ben. Die Unthätigfeit des Kronprinzen im Sommer und Herbft 
1812 ward geradezu ald Zweideutigfeit angefehen; baß er ben 
Geldmangel und die Mißernte in Schweden vorfchügte und ſich 
über die allerdings zähe Sparfamfeit Englands in Betreff ber 
Subfidien beflagte, um fein Zögern zu entfehulbigen, galt für leere 
Ausflucht; nicht nur Stein und Gneifenau und bie britifchen 
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Staatdmänner, fondern auch Alerander felbft hatte den Berbadht, 
baß ber Kronprinz, durch Napoleons glüdliches Vorbringen frap⸗ 
pirt, erft ben weiteren ®ang ber Ereignifle abwarten wolle, ehe 
er ſich entfchieb.*) 

Bemerkenswert war es in jedem Falle, daß bie fchwediſche 
Bolitif erft dann ein Lebenszeichen von fih gab, als die erften 
ungünftigen Nachrichten über Napoleons Moskauer Erpedition 
eintrafen. Run erfchien mit einem Male ein Manifeft, dad offene 
Feindſeligkeit gegen Sranfreich verkündete, und ber franzöftiche Ges 
fandte ward angewiefen, Stodholm zu verlaflen. Wenn Berna- 
botte damit beabfichtigte, neue Pfänder für feine verdächtig gewor⸗ 
dene Treue zu geben, fo erreichte er wenigftend an einer Stelle, in 
London, feinen Zwed; die Spröbigfeit, fi) mit Schweden näher 
einzulaffen, Geld zu fpenden, Norwegen zu garantiren, ließ etwas 
nad. Noch immer hatten freilic die britifchen StaatSmänner bie 
Hoffnung nicht aufgegeben, daß Dänemark fih in Frieden mit 
Schweden auseinanderfegen und feine Truppen der gemeinfamen 
Unternehmung anfchließen werde; in diefem Kalle, meinte man, 
werde der Kronprinz wohl feine unmittelbare Forderung Ronvegend 
verfhicben und ſich mit einem Verſprechen für die Zukunft bes 
gnügen.**) 

Indeffen die eine wie bie andere Hoffnung fchlug fehl. 
Meder Dänemarf ließ fidy in der ermünfchten Weile beiziehen, 
noch war Bernabotte geneigt, ohne beftimmte Unterpfänder in 
Thätigfeit zu treten. Die britifche Politik kam zu der Ueberzeu⸗ 
gung, daß e8 dem Kronprinzen jest Ernſt fei, mit Sranfreich zu 
brechen, aber daß es auch irgend eined Zugeftändniffes bebürfe, 
um ihn zur Activität anzufpornen. So entichloß fidy denn das 
Londoner abinet zum Nachgeben; feit Januar ward eifrig unter 
handelt und am 3. März ein Bündniß zu Stodholm unterzeic- 
net, worin den Schweden für eine Landung von 30,000 Mann 
*) Außer den übrigen Berichten geht dies auch aus den panegyrifchen 
Angaben bei Touchard⸗Lafoſſe deutlich hervor. S. I. 55 f. Daß der Kron⸗ 
prinz vor Allem über Norwegen Sicherheit haben wollte, bevor er etwas that, 
zeigt auch ber Brief vom 17. October 1812 in den Lebensbildern III. 99 f. 

**) Thorntons Depefchen vom 8. und 30. Dec. 1812 in Castlereagh letters 


and despatches VIII. 295, 283 ff. Die fpäteren Berichte vom Ianuar eben: 
daf. S. 314 ff. 
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und für Begünftigungen bes britifchen Handels Subfidien bewil- 
ligt, Guadeloupe abgetreten und die Mitwirkung zugefichert warb 
zur Acquifition von Norwegen. Damit hoffte England die rafchere 
Thätigfeit Schwebend im beutfchen Norden gefichert zu haben. 
An das fchwebifche Heer follten ſich ruffifche und preußifche Trup⸗ 
pen anfchließen und ſaͤmmtlich dem Oberbefehl bes Kronprinzen 
unterftellt fein; ein am 22, April zwifchen Preußen und Schwes 
den abgeichlofiener Vertrag febte das preußifche Hülfscorps auf 
27,000 Mann feft. 

Es ift eine ehr peinliche Sadje, neben dem gewaltigen Strome 
einer großartigen Bolfderhebung, wie die erften Monate bes Jah⸗ 
red 1813 fie zeigen, diefen trüben biplomatifchen Canaͤlen nach⸗ 
gehen zu müflen; aber zum Verſtändniß ber beutfchen Dinge ift 
es unentbehrlich, fie zu fennen. Man würde einen guten Theil 
ber Geſchichte des denkwürdigen Jahres und feiner bebeutendften 
Kämpfe nicht verftehen, wenn man die Antecebentien Bernabotte's, 
feine Abfichten und feine Taktik überfähe. Er läßt fich, wie wir 
eben fahen, ſchon vor dem ruffifchen Kriege Norwegen vom Czaren 
veriprechen, hält fid, aber daneben bie Chance noch offen, fich mit 
Rapoleon wieder zu verftändigen, ja er treibt dieſen Doppelfinn. 
feiner Politik, während Napoleons gluͤcklichem Bordringen nad) 
Moskau, bis zu einem Punfte, der ihn fchon Vielen ald einen 
Adgefallenen erfcheinen läßt. Wie dann bie Lage ſich ändert, geht 
er ein paar Schritte vor gegen Napoleon, aber boch nur fo weit, 
um bie Sehnſucht Rußlands und Englands nad) feiner thätigen 
Mitwirfung zu erhöhen. Es gelingt ihm auch, fi) im Preis fo 
hoch als möglich zu fteigern und die Gewähr Englands für feine 
norwegifchen Pläne ebenfo zu erlangen, wie vorher die Rußlands. 
Der gleiche Grundgedanfe, der den ſchwediſchen Kronprinzen bie 
hierher geleitet hat, ift audy) — das darf man nie vergeflen — 
das beftimmende Moment bei feinem künftigen Handeln in Deutſch⸗ 
land; andere ald norwegifche Interefien hat er auch hier feinen 
Augenblid gefannt. 

In diefer Politik ift Feine Aber von dem großen, opferberei⸗ 
ten Geiſte, der in bemfelben Augenblid unfer Volk zum Kampfe 
trieb. Nicht Bernadotte allein, auch der Czar, auch England find 
ganz von gemeinem, felbftfüchtigem Calcul erfüllt. Der Czar 
fäßt fich fchon bei Zeiten die Weichfelgränge garantiren, England 
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vergißt feine Handelsvortheile nicht, beide zufammen verüben in 
einem Moment, wo fie bie Kreiheit der Welt und die Herſtel⸗ 
lung bes alten Rechts auf ihre Bahnen fchreiben, durch die Ber- 
träge über Rorwegen an einem freien Bolfe ein Stüd von treu- 
loſer Gewaltthat, dad an die Theilung Polens und an bie ſchlech⸗ 
teften Tage Bonaparte’fcher ‘Bolitif erinnert. Und wie nahe lag 
bie Gefahr, daß nicht mit Deutichland im Moment feiner ſtolze⸗ 
ften Erhebung ein gleiches Spiel gefpielt ward, wie mit Norwe⸗ 
gen oder Dänemarf! Es King dod nur an einem Haar und 
man hätte ben Erfab für die ſchwediſche Entſchaͤdigung in Deutfch- 
land gefucht, das heißt, die Gebiete an der Weſer und Elbe, deren 
Raub durch Napoleon einer der legten Anläfle des großen Kries 
ged geweien, wären ihm wicher abgeraubt worden, um bamit 
Dänemark für Norwegen zu entſchädigen. Um dies nody mehr 
ind Licht zu feßen, muͤſſen wir einen Moment den Beziehungen 
zu Dänemarf nachgehen. 

Dänemark hatte, fo lange Napoleon in ber Dlüthe feiner 
Macht fand, dem franzöftichen Buͤndniß willig gedient. Ohne 
in den großen Krieg wirffam einzugreifen, hatte es doch Hand⸗ 
langerbienfte gethan, bie willfommen waren. Die SKataftrophe 
Schill im Jahr 1809 war buch daͤniſche Waffen herbeigeführt 
worden; ber nad) Helgoland abziehenden Heldenfchaar ded Braun- 
ſchweiger Herzogs hatten die Dänen nody vom MWeferufer aus 
ihre unwirkſamen Kugeln nachgeſendet. Zugleich hatte die Dänifche 
Krone nad) dem Umfturz bed beutfchen Reiches durch Napoleon 
ben Berfuch gemacht, die Einverleibung Holfteins zu erjchleichen.*) 
ALS freilich die Kataftrophe von Moskau erfolgte, dachte auch 
Dänemark an die Umkehr. Noch im December 1812 wurde in 
‘Beteröburg wegen eines ruffifchen Buͤndniſſes angeflopft und im 
Januar 1813 erfolgten bie erften Schritte, um mit England wies 
der ein freundfchaftliches Verhaͤltniß einzuleiten.**) Bon England 
ließ die Antwort ziemlich lange auf ſich warten; dagegen kamen 
von anderer Seite Anträge, die zeigten, daß im Lager ber 


*) ©. Droyfen und Sammer, bie Herzogthümer Schleswig-Holflein und 
das Königreih Dänemarf. Hamb. 1850 ©, 11 f. 

**) Ebendaſ. S. 42 Anm. S. auch die Denkſchrift Riſt's in der ange: 
führten Hamb. Zeitſchr. I. 69, Vergl. den Brief Friedrichs VI. ebenvaf. 
&. 166, 
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Gegner Frankreichs bereit6 über Dänemark verfügt war. 
Schweden erhob (Mitte Decbr.) das ſoͤrmliche Verlangen, Rorwegen 
abzutreten und ſich dafür mit Schwediſch⸗Pommern entſchaͤdigen 
zu laſſen. Rußland unterftügte dies Anſinnen und fohlug den 
Dänen vor, vorerft durch fofortige Befegung Lübecke, Hamburgs 
und Bremen® fich ſchadlos zu halten. Nicht nur dies und Schwe⸗ 
diih- Pommern, fondern felbft Holland ſtellte der Czar freigebig 
in Ausficht, wenn fidy die dänische Politik ungefäumt den Wuͤn⸗ 
fen ver Verbündeten füge. Man war überhaupt nach alter Weife 
nicht verlegen, auf deutſche Koften recht reichlich zu entfchädigen; 
Bernabotte meinte, auch Medienburg Schwerin fönne man hins 
geben, wenn nur er felber Norwegen befäme!*) 

Zum Glück für Deutfchland fehlte es der bänifchen Politik 
an Raichheit des Entſchluſſes. Es war ihr damals fehr nahe 
gelegt, wenigftend Hamburg und Lübeck einftweilen als Pfaͤnder 
in die Hand zu nehmen; nicht nur Rußland und Schweden ers 
munterten bazu, auch der in Hamburg commanbirenbe franzöfifche 
General Earra St, Eyr, wie er einmal feine Stellung als unhalts 
bar erfannte, forderte die Dänen auf, bie Stadt zu befegen. Nach 
feinem Abzug und vor Tettenbornd Ankunft konnte die Befehung 
ohne Schwierigkeit ftattfinden; man hätte fie vielleicht ald eine 
Erlöjung von den Franzofen mit Dank begrüßt. Es find auch 
im Rathe der dänifchen Staatdmänner alle dieſe Vortheile damals 
eifrig erwogen worden, aber es ftegte noch jene Unfchlüffigfeit, 
welche eine machtlofe Reutralität gern für Selbftändigfeit aus⸗ 
gibt,**) 

Indeſſen waren aber die Dänen doch in peinlicher Ungewiß⸗ 
beit über Norwegen; die Erflärungen Schwedens und Rußlands 
hatten alle Sorgen darüber enveden müflen. Bon England fam 
endlich gegen Ausgang März eine Antwort; fie fprady von Nor⸗ 
wegen nichts, aber fie lautete Falt und abgemeffen und enthielt 
bie bedenkliche Aeußerung: der Weg zur Briebendunterhanblung 
gehe über Schweden. 

Da erihien am 22. März, wie cin bänifcher Diplomat fagt, 


— — 


*, Thorntons Depeſche in Castlereagh despatches VII. 315. Vergl. 
Bignon XI. 373. 
*) S. Riſt's Dentſchrift a. a. D. 71. 72. 
g* 
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„einem Scupengel zu vergleichen”, Fürſt Dolgorudy, aus dem 
Hauptquartier in Kalifh vom ruffiihen Kaifer unmittelbar abge- 
fandt, um den engeren Anſchluß Dänemarfd an die Verbündeten 
einzuleiten. Gr brachte die Aufforderung an Dänemarf, fid ber 
Eovalition anzufchließen, und verficherte auf die Brage wegen Nor⸗ 
wegens, es feien darüber von Rußland Feine bindenden Zufagen 
gegeben worden. Wie fi) dad bänifche Cabinet gleichwol noch 
befann und eine Garantie aller dänifchen Staaten verlangte, wurde 
das nicht unfreundlich aufgenoinmen und bie Cache fo hingeftellt, 
als fei jene frühere Borberung Norwegens nur erhoben worden, 
weil die dänifche Gefinnung damald hoͤchſt zweideutig erjchienen 
fei. Schweden ſchwieg über Norwegen; aus Petersburg und aus 
Wien ward berichtet, das norwegifche Verlangen ſei befeitigt; 
Gründe genug, um in Kopenhagen die Hoffnung zu weden, daß 
das verhaßte Anfinnen aufgegeben fei. Dagegen bot ber ruffifche 
Abgefandte in Kopenhagen Alles auf, die Vortheile des Anjchlufs 
ſes an das große Buͤndniß recht einleuchtend hervorzuheben; auch 
die früher angebotenen Entihätigungen wurden jet wie ein freis 
williger Lohn für die Theilnahme am Kriege wiederholt, Die 
Hanfeftädte, deren Beſetzung fofort ftattfinden follte, felbft Holland 
waren ald Iodende Beute hingehalten. So wurden die Bebenfen 
ber bänifchen Staat6männer überwunden; fie entfchloffen fich, gegen 
die Garantie der Integrität däniſcher Gebiete ein Hüfföheer zu 
den Ruſſen ftoßen zu laflen. Im Anfang April wurde Graf Karl 
Moltke abgefandt, um dem Gzaren biefe Borfchläge zu überbrins 
gen; zur nämlichen Zeit ging Graf Bernftorff nad) London, um 
das Berhältnig mit England micberherzuftelen. Wenn Berna- 
dotte damals in einer Unterredung mit dem bänilchen Geſchäfts⸗ 
träger wenigftend auf die Abtretung von Drontheim zurüdfam 
und als Erjag wieder die Hanfeftäbte und Mecklenburg vorfchlug, 
fo konnte dies die dänische Politik nur darin beftärfen, daß zwar 
Schweden die alten Gelüfte noch nicht habe fallen laflen, aber von ben 
verbündeten Mächten der Gedanke an die Abtretung aufgegeben 
ſei. Der Kaifer will und Norwegen garantiren, jchrieb damals 
(30. März) der Dänenfönig kurz nad) Dolgorudys Ankunft, und 
und zum Frieden mit England verhelfen. So warb denn aud) 
eben jest, zum Beweid, daß man in die ruſſiſchen Intentionen 
bereitwillig eingebe, der Entfchluß gefaßt, da von den Franzofen 


Dolgorudy’6 Sendung nah Kopenhagen. 117 


von Neuem bedrohte Hamburg zu „Ichügen.” Mit der Verſiche⸗ 
rung, daß ber König ber Unabhängigkeit der Hanfeftädie nicht 
entgegen jei, ward am 10. April dem Bürften Dolgorudy und 
dem bänifchen Conſul in Hamburg die Eröffnung gemacht, daß 
der dänifche Monarch in Anbetracht der drohenden Gefahren ſich 
entichloften habe, Hamburg und Zübed feine Protection zuzuwen⸗ 
den, indem er fie durch feine Truppen befegen lafle.*) 

Es drängt ſich Einem bei dem Allem von felbft die Frage 
auf: was hatte Died doppelte Spiel der norbifchen Mächte zu bes 
deuten? War doch von Rußland zu wiederholten Malen, von 
England erft neulich, am 3. März, die Abtretung Norwegens aufs 
unzweideutigfte Schweden garantirt worden; was follte es heißen, 
dag nun auf einmal, wenigftend von Rußland, dies ignorirt und 
Dänemark mit Erklärungen gelodt ward, in benen von ber Ab⸗ 
tretung Norwegens nicht mehr die Rede war? Die Schuld bes 
Unterhändlerd fonnte das nicht wohl fein; er mochte in der Form 
fehlgegriffen, fi) im Einzelnen Unvorfichtigfeiten erlaubt haben, 
in der Sache hat er fchwerlich anderd gehandelt, als ihm von ſei⸗ 
nem Herrn vorgejchrieben war. 

Es deutet Alles darauf hin, daß in der leidigen normegifchen 
Angelegenheit eine neue Kriſis eingetreten war. England zeigte 
ſich zwar jeit dein Vertrage vom 3. März ganz entfchloflen, den 
Bernabottejchen Wünfchen Genüge zu leilten, und Lord Eaftlereagh 
meinte, man fönne, ohne ehrlos zu werden, Schweden die Erfüls 
fung ber früher geleifteten Zufagen nicht verweigern. In biefem 
Sinne wurde auch tie dänifche Sendung Bernftorff3 aufgenoms 
men; er wurde gefragt, ob er ermächtigt fei, Norwegen abzutres 
ten, und wie er das nicht bejahen fonnte, wurde jede weitere Ders 
handlung abgebrochen. Aber Rußland war nicht mehr fo ents 
fehiedener Meinung. Mochten auf Alerander die Borftelungen 
Steins Eindrud gemacht haben, oder glaubte er, es fei nun nicht 
mehr nöthig, den Kronprinzen um fo theuern Preis zu faufen, 
genug der Ezar wurde mindeftens lau in feinem Interefie für bie 


*, „Daß die Schweden“, fchrieb König Friedrich VI. am 13. April, „an 
mehreren Stellen angreifen werben, ift möglid. Don Holftein Halte ich doch 
den Angriff für abgewenvet, da ich Rußland gelobt habe, Hamburg, Lübed 
und Travemünde zu befeben..... auch meine Truppen mit Rußland zuſammen⸗ 
wirten zu lafien, fobalo ich Frieden mit England erlangt habe.“ 
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ſchwediſche Vergrößerung und zeigte fi) nicht abgeneigt, Dänes 
marf auch ohne das norwegifche Opfer in ben Bund aufzunch- 
men. Es mußte damit ernſtlich Gefahr haben, denn Bernadotte 
feste alle Hebel in Bewegung ; fein Ton gegen Alerander zeugte 
von unverfennbarer Aufregung, er drohte unverbfümt, daß er fid 
alter Berbindlichfeiten für entbunden erachte, wenn Dänemarf 
nicht zu den Bedingungen angehalten würde, bie man ihm feiers 
lich zugefagt. Es kam vorübergehend zu einer Spannung, bie 
einem britifchen Diplomaten die Belorgniß eingab, Bernabotte 
könne ſich am Ende doch noch an Finnland ſchadlos Halten. 

Bei diefem Alarm, ben Bernabotte machte, und der Unters 
ftüßung, die er bei England fand, mochte der rufftfche Kaifer 
manchen der Schritte feined Abgefandten in Kopenhagen bereuen; 
in jedem Falle war ed ihm unangenchm, daß die verheißenen Ads 
tretungen in Norbdeutfchland ziemlich laut befprochen worden und 
ſelbſt durch bie Preſſe in die Deffentlichfeit gekommen waren. Es 
fhien denn doch zu früh, die Hanfeftädte, die Mecklenburger 
und die Pommern, beren Enthuſiasmus man nod brauchte, wiſ⸗ 
fen zu laflen, daß fie vieleicht zur auswärtigen Entſchaͤdigung 
beſtimmt waren!) 

Der lebte Ausgang dieſer merfwürbigen Epiſode laͤßt ſich in 
Wenigem zuſammenfaſſen. Daͤnemark war, wie wir ſchon erwaͤhnt 
haben, fo weit gekommen, daß es die Hanſeſtaͤdte beſetzen wollte 
und zwar zum Schutz gegen die Franzoſen. Eine peinliche Er⸗ 
oͤrterung mit Tettenborn uͤber die Modalitäten dieſer Occupation 
verſchob die Ausführung und ließ die daͤniſche Regierung vorerſt 
davon abftchen. Aus dem rujfifchen Hauptquartier kamen noch 
biß in die zweite Hälfte des April freundliche Eröffnungen ; der Czar 
wollte zwar die gewünfchte Garantie von Dänemarks Integrität 
nicht übernehmen, aber er fprach doch auch Fein Wort von Rot 
wegen. Um biefe Zeit warb aber Bernabotte dringender, und 
England ieh ihm feine entjchiedene Unterftügung. Alerander 
mochte einjehen, baß es ein fehr bebenfliches Spiel fei, den Schwe⸗ 
den heimlich Norwegen verfprochen zu haben und mit den Dänen 
über ein Buͤndniß zu verhandeln, ohne ihnen von diefer Bedin⸗ 

*“) Bol. die Seitfchrift des Vereins für Hamburg. Geſchichte 1854. 1. 
77 ff. 171 ff. 
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gung etwas zu jagen. Er mochte fich überzeugen, daß man Berna- 
dotte doch noch nicht entbehren könne, zumal England jeßt deſſen 
Sache zur eigenen madjte. Die Verhandlung mit Dänemark mußte 
ao aufhören; um aber vom Kaifer felbft ven Schein ber Treus 
Isfigfeit abzuwenden, gab es fein einfacheres Mittel, als die Schuld 
auf den Geſandten zu werfen. Am 3. Mai erhielt Dolgorudy 
plöglid ein Refeript, das in herben Ausprüden fein Verfahren 
mißbilligte und bie ganze Unterhandlung beöavouirend ihm feine 
Abberufung anfündigte. In Dänemark war man überzeugt, daß 
Dolgorudy in gutem Glauben gewefen war, und behandelte ihn 
bemgemäß auch in feiner Ungnabe mit aller Auszeichnung. 

Dem weiteren Berlauf ber bänifchen Politik werden wir 
ſpaͤter noch begegnen; vorerft galt ed uns nur, eine Epifobe zu 
verfolgen, die ein für die Gefchichte des großen Krieges leider fehr 
einflußreiches Verhältniß beleuchtet und an einem beichrenden Bors 
gange zeigt, was für Interefien und welche wibrigen Künfte dem 
großen und in aller Idealitaͤt erfaßten Gedanken der beutfchen 
Erhebung zur Seite gehen. 


Unfere Erzählung ift dem Gange diefer großen unb Heinen 
Dinge ohne Unterbrehung gefolgt, um die Motive, bie Kräfte 
und die Schwierigkeiten, mit denen wir ben großen Kampf began⸗ 
nen, in einem zufammenhängenden Bilde, darzulegen. Es ift Zeit, 
auch das Thun ded Gegners ind Auge zu faflen. 

Den bittern Weßen und Hemmungen gegenüber, unter benen 
unfere Erhebung jebt geboren warb, ift man eher verfucht, feine 
Macht mit ihren immer noch gewaltigen Mitteln und ber ftraffen 
Einheit feined Willens zu hoch, als zu gering anzufchlagen. Und 
gewiß, wie ed damals ein gefährlicher Irrthum war, mit bem 
ruſſiſchen Verhaͤngniß feine Leberlegenheit für gebrochen anzufchen, 
fo würde auch heute die gefcyichtliche Betrachtung fich täufchen, 
wenn fie unter dem Eindrud ber Kataftrtophe von 1812 aufhören 
wollte, in ihm einen furdhtbaren Gegner zu erbliden. Zwölf bius 
tige Schlachttage, in einen kurzen Zeitraum zufammengebrängt 
und an Opfern reicher, ald mandjer große Weltkrieg, haben bes 
redtes Zeugniß abgelegt, was ber Mann und feine Hülföquellen 

noch vermochten. 
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Napoleons Rüdfehr nady Paris, die der Botichaft bes 29. 
Bulletins faft auf dem Fuße folgte, war das Erſte geweſen, was 
den Eindrud der Hiobspoſt fühlbar minderte. Man mochte ihn 
im Stillen anklagen und verdammen, fein Weien und Walten 
blieb doch immer von jo imponirender Macht, daß fein perſoͤn⸗ 
liches Erfcheinen allein jenes Gefühl der Sicherheit einigermaßen 
wiebergab, dad durch die entfegliche Niederlage bis aufs Tieffte 
erfchüttert war. Die abenteuerlihe Mallet'ſche Verſchwoͤrung, fo 
fehr fe die fchmache Seite des Syſtems entblößte, ließ body auch 
empfinden, was an dem einen Manne Alles hing. So erwedte 
denn audy fein Kommen Alles aus der dumpfen Betäubung, die 
ber Unglüdsbotfchaft gefolgt war; überall gab ſich eine neue 
Spannung und Thätigfeit fund, deren Schöpfer und Leiter er 
war. Die Nation follte über das vergangene Unheil gar nicht 
zur Befinnung fommen, fondern alles Denken und Thun ſich nur 
dem neuen Kampfe zuwenden, ber bevorftand. In biefem Sinne 
empfing er feine Dinifter, die Behörden, ven Staatsrath, den Ses 
nat; feine Reden an fie betonten faum die Niederlage, fie ermus 
thigten nur zum neuen Kriege. An feiner Haltung und feinem 
Tone war nicht zu erfennen, daß ber rein menfchliche Schmerz, 
der Millionen bewegte, auf feine Seele irgend einen tieferen Eins 
druck gemacht; er bewährte überall die Falte und ſtolze Yaflung, 
wie in den Tagen feines Gluͤckes. Auch das officielle Echo feines 
Willens, der Moniteur, hielt den Ton der Siegeszuverficht früs 
herer Tage fefl. Ich wuͤnſche ven Frieden, erflärte der Kaifer bei 
ber Eröffnung bed geſetzgebenden Körpers aber nie werde ich 
einen andern ald einen ehrenvollen und dem Intereſſe fo wie der 
Größe meined Reidjes angemeflenen Frieden fchlieBen. Der Mi⸗ 
nifter des Innern entrollte vor ber geſetzgebenden Berfammlung 
ein glänzendes Bild alled deſſen, was unter dem Kaiferreich für 
das innere Wohl des Landes, für Eultur bed Bodens, für Ins 
buftrie, Ganäle, Häfen, Straßen gefchehen war, um zu beweifen, 
„wie unermeßlich die Hülfdquellen, wie feft gegründet das Syſtem 
des Reiches und wie hoch verdient eine Regierung fei, deren Ars 
beiten ftetS nur bem gewibmet wären, was groß und ruhms 
würdig für Frankreich ei.” Auch die Schmeichler, die unter 
dem erften Eindruck ver Niederlage verftummt waren, fans 
ben bie Sprache wieder; fo reich wie in den Tagen des 
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Sieges firömten die Ergebenheitsadrefien von allen Seiten zu» 
fammen. 

Gleichwol täufchte ſich Napoleon über den Ernft ber Lage 
nicht. Wenn er in der Rebe an ben legislativen Körper bie Eners 
gie feiner Voͤlker und ihre ungefchwächte Xiebe pries und „mit 
Genugthuung” verfündete, daß die Bewohner Italiend, des ches 
maligen Holland und der neu vereinigten Rorbfeegebiete wett 
eiferten mit ben alten Franzoſen, und wenn er im zuverfichtlichften 
Tone verfiherte: „ich bin zufrieden mit dem Benehmen aller 
meiner Berbündeten” — fo waren dad nur die alten Fünfte, wo⸗ 
mit er fo lange die Welt geblendet; er felber täufchte fich nicht 
mehr. Am Tage, wo er jene Rebe ſprach, am 14. Februar 1813, 
wußte er fehr genau, wie wenig Urfache er hatte, dad Benehmen 
„er feiner Verbündeten” zu vreifen; er ſah das Zaubern bes 
oͤſterreichiſchen, das Schwanfen bes preußifchen Cabinets, bie wachs 
fende Madıt der Volksbewegung dort klar vor Augen; er wußte, 
welch eine mädjtige, ungefannte Gährung die alte Voͤlkerwelt 
Europas anfing zu erfchüttern. 

Es ift nicht zu verfennen, daß gerade dieſe neue Art bes 
Kampfes tiefen Eindrud auf ihn machte. Der erwachte Geift ber 
Kationen erwedte ihm Grauen, wenn er gleich die Miene ans 
nahm, ihn zu verfennen und zu mißadhten. Der Ideologie — 
rief er gleich nach feiner Rüdfehr dem Staatsrath zu — muß 
man alles Unglüd, das Frankreich betroffen hat, zuſchreiben; 
ihre Lehren haben bie Herrichaft der Blutmenfchen herbeigeführt. 
Wer anderd hat das Princip der Infurrection als einer Pflicht 
proclamirt? Die Agenten Englands, fagte er dem geſetzgebenden 
Körper, verbreiten bei allen Rachbarvöltern ven Geift ber Revolte 
gegen ihre Yürften. England ſucht das ganze Feſtland dem Bürs 
gerfriege und der Anarchie preiözugeben. Nicht ein Land Europas, 
verfündete er bei einem andern Anlaffe, wird von Frankreich abs 
fallen; alle werben taub für die Intriguen Englands fein. 

Aber während er dies ſprach, warb er fchon durch die Ereig⸗ 
niſſe Zügen geftraftl. Im December hatte er noch hoffen fönnen, 
daß Rußland erfchöpft an der Weichjel bleiben, Defterreich und 
Breußen fich nicht entfcheiden würden. Es wäre ihm dann Zeit 
gegönnt geweſen, bis zum Fruͤhjahr neue Kräfte zu jammeln und 
geſtützt auf feine Feftungen an der Oder und Weichſel die Ruffen 
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weiter zurüdzutreiben. Aber in ſechs Wochen batten fich die Ber 
hältniffe gewaltig geändert. Die Refte feiner Macht waren bis 
an die Oder, Spree und Elbe zurüdgejchoben, bie Rufſen näherten 
fh, von Vorks und Bülows Truppen unterftügt, bereits ber 
Mark, der preußifche Hof entwand ſich dem franzöftfchen Einflug 
und begann die gebundene Kraft des Volkes zu entfefleln. Was 
eben jegt, im Februar und März, bort gefhah, kündigte einen 
Kampf an, deſſen Gewalt Napoleon wohl ermaß, auch wenn a 
fi) vor ber Welt den Schein gab, ihn zu faymähen und zu mif 
Jachten. 

Den ſtolzen Verficherungen zum Trotz, welche die unvermin⸗ 
derte Erhaltung ſeiner ganzen Macht verkündigten, ſah er die Zeit 
kommen, wo Opfer nicht mehr abzuwenden waren. Aber die fata⸗ 
Liftifche Gonfequenz bed Syſtems wollte e8 fo, daß biefe Opfer 
nicht gebracht werden Fonnten, ohne bie moralifche Macht bed 
Ganzen zu erſchuͤttern. Er hat darüber felbft auf St. Helena ein 
bezeichnendes Befenntniß abgelegt. Der Kaifer, hieß ed bort, war zu 
ben größten Opfern bereit, aber der Augenblid fie anzubieten fchien 
ihm bedenklich. War gleidy feine materielle Macht groß, jo war 
doch feine auf bie öffentliche Meinung geftügte Macht noch grö- 
ger und glich einem Zauberwerf, Es galt, diefe nicht zu ver 
lieren. Ein falſcher Schritt, ein übel angebracdhted Wort fonnte 
für immer dies Blendwerk zerftören, Eine große Umficht, ein 
fheinbar unerfchütterliches Zutrauen in feine Kräfte waren ihm 
demnach vorgefchrieben; vor Allem mußte er die Dinge fommen 
fehen. - 

Die Dinge famen rafcher und ungewöhnlicher, als er es 
bei feiner Ankunft in Paris erwartet hatte. Mochte er damals 
noch glauben, er könne im Frühling mit einem neuen Heere durch 
das regungslofe Deutfchland, von Defterreih und Preußen nicht 
verlaffen, vielleicht wirkſam unterftügt, den ruffifchen Krieg in 
einem raſchen Feldzuge an ber MWeichfel beendigen, fo hatte ſchon 
die That Yorks mit ihren naͤchſten Folgen diefe Hoffnung ver 
nichtet. Unter dem Eindrud diefer Botfchaft wurde am 11. 3% 
nuar eine Aushebung von 350,000 Mann befchloffen, und um 
diefe Zahl zu erreichen, mußten nicht nur das erfte Aufgebot der 
Rationalgarde und die noch nicht einberufenen Eonferibirten ber leß 
ten vier Jahre beigezogen, fondern e8 mußte auch auf die Konfeription 
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des Jahres 1814 vorgegriffen werden. Die regelmäßigen Mittel 
reichten fchon nicht mehr hin, das Bebürfniß zu decken. Die pos 
litiſche Lage warb aber mit jedem Tage fchwanfender. Die Freund» 
ſchafts betheuerungen bed in halber Oefangenfchaft befindlichen Ber- 
liner Cabinets, die Dedavouirung York, Hatzfelds Miſſion, Har⸗ 
denbergs fingirter Eifer für einen BonapartesHohenzollernfchen Bas 
miliendund fonnten wohl einen St. Marfan und Augereau, aber 
nicht Rapoleon über die wahre Lage täufchen. Wenn er Preußen 
traute, warum verbat er ſich jede auch in dad harmloſeſte Gewand 
gefleidete Sendung an Rußland? warum that er nicht irgend 
einen entgegenfommenden Schritt, um wenigftend bem Hofe und 
ber Regierung ben Abfall zu erfchweren ? Während er bei Oeſter⸗ 
reich e8 wenigftend an Bemühungen nicht fehlen läßt, die Politik 
bed Babinetd in den Bahnen der franzöftfchen Allianz zu erhal 
ten, ift es bemerfenswerth, wie wenig ex es ſich angelegen fein 
läßt, das Gleiche bei Preußen zu thun. Es war jchwerlid Ger 
tingfchägung der preußifchen Macht (noch während des Krieges 
vom Jahr 1812 hatte er mehr ald einmal unmillfürlic, verrathen, 
daß er fie noch immer fürchte); es war dad geringe Vertrauen, 
irgend eine bauerhafte Freundſchaft zu gründen. Cine innere 
Stimme mußte ihm fagen, daß ed zwifchen biefem Volke und ihm 
feine Gemeinſchaft mehr gab; feit 1806 hatte er namenlofen Haß 
geläet, jebt ging die Ausfaat auf. 

Seit des Königs Abreife, dem Aufruf vom 3. Februar und 
der nun begonnenen unvergleichlihen Rüftung des Volkes war 
für ihn fein Zweifel mehr, was bevorftand; er fannte ben Feind, 
gegen den Preußen feinen lebten Mann und feinen legten Thaler 
als Opfer flellte. Aber er läßt die „Dinge kommen”; die Ers 
eigniffe vom März, die Kriegserklärung, der Bund mit Rußland 
überrafchen ihn nicht mehr; wie er dem preußifchen Geſandten 
beim Abſchied fagte: Lieber ein offener Beind, als ein Freund, der 
feld auf dem Punkte ſteht abzufallen. 

Seine Antwort auf die Kriegserflärung war eine neue Aus⸗ 
bebung von 180,000 Mann. Alfo über eine halbe Million Mens 
fhen war feit Januar zu ben Waffen gerufen. Freilich ift von 
biefen ungeheuren Rüftungen nicht Alles fo vollzogen worden, 
wie es auf dem Papier ftand, Wir erinnern ung, ſchon im Jahr 
1809 hatte das große Reich die Laft eines boppelten Krieges, am 
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Ebro und an der Donau, nur mit Anftrengung ertragen können. 
Seitdem hatte der fpanifche Kampf und bie rufſiſche Kataftrophe 
Hunberttaufenbe verfchlungen; die Kräfte der Nation waren ers 
fchöpft, die mannbare Jugend aufgezehrt, man mußte mit unreis 
fem Stoff die Rüden ausfüllen. Die alte freudige Kriegsluft war 
dahin; die Confeription ward jegt ald verhaßte Geifel empfun⸗ 
den und von den Hunberttaufenden, bie im Frühjahr 1813 zu 
den Fahnen gerufen wurden, bat ſich ein guter Theil durch die 
Flucht dem Rufe entzogen. Auch was fich zu den Bahnen fand, 
war dem alten Material nicht mehr zu vergleidhen; dieſe jungen 
Truppen ſchlugen fi) zwar unter der Leitung des Kaiſers mit 
heroifchem Muthe, aber fie waren durch die Strapagen übertrie 
bener Märfche und durch mangelhafte Verpflegung rafch aufge 
braucht. inzelne Waffengattungen waren fo rafch gar nicht her 
zuftellen. Das Gefhüg mußte erft mit Anftrengung ergänzt, bie 
Reiterei neu gebildet werden. Zur Reiterei fehlte es an Pferden, 
an geübten Soldaten und an ber tüchtigen Schule von Offtcieren 
und Unterofficieren, die eine neue Gavallerie heranziehen Eonnten.*) 
Und weldye Geldmittel waren nöthig, um eine ganz neue Heeres⸗ 
rüftung zu fchaffen! Was vorhanden war, reichte dazu nicht ent 
fernt hin. Um bie Milliarde, die dazu nöthig, aufzubringen, 
bedurfte e8 der gemwaltfamften Mittel, die der nationalen Wohl 
fahrt gleich fchmerzliche Wunden ſchlugen, wie die immer neuen 
Aushebungen an Menſchen. 

Was aber mit diefem unvollfommenen Material möglicdy war, 
hat Napoleon geleiftet. Sein raftlofes Thun, fein Drängen, feine 
Eile fteht in bemerfendwerthem Gegenfat zu den Bedenken, dem 
Zaubern feiner Feinde. Während fie in langen Erwägungen bie 
foftbarften Momente verlieren, concentrirt fich alle feine Thätigfeit 
auf die rafche Eröffnung des Kampfes. Indeſſen fie die wid, 
tigen ®ebiete zwifchen Elbe und Weſer dem abenteuerlichen Streifs 
zuge einer leichten Reiterfchaar überlaffen, läßt er Bandamme am 
Niederrhein ein Armeecorps bilden, um die Abgefallenen zu zuͤch⸗ 
tigen. Während die Gegner ſich noch befinnen, wie fie gegen bie 
Rheinbundsfürften verfahren follen, zwingt er fie zu neuen Opfern 
und fichert fich ihre Treue, indem er aus ihren Landen das große 
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Uebungslager feiner neuen Heere macht. Bei Frankfurt bilden 
Souham, Belfiered und Marmont frifche Streitkräfte, bei Würz- 
burg Rey und Dubdinot, an bie fi) auch die Kontingente Würts 
tembergd, Babend und Heſſens anfchließen follen. Die Baiern 
fammeln auf feinen Befehl bei Bamberg eine neue Rüftung. Am 
Niederrhein macht Bandamme ſich marfchfertig, aus Oberitalien 
rückt Bertrand mit einem neuen Armeecorps nad) Deutichland 
vor. Die alte und junge Garde wird neu organifirt, aus bem 
Innern Frankreichs und aus Spanien 150 Stämme zu Bataillos 
nen genommen, an bie fidh die neuen Truppen anzufchließen 
haben, von ber Flotte werden Matrofen und Seefoldaten herbeis 
geholt, um die Xüden zu beden. In ber Rafchheit und Biel 
ſeitigkeit dieſes Thuns bewährt ſich feine ganze Virtuofltät; er 
fammelt Truppen, läßt fie unbewaffnet über den Rhein fchaffen, 
auf dem Marſch und an den Ruhepunften ihnen die Waffen auss 
theifen und fie fohnell einüben. Das Alles ift feit Anfang des 
Jahres in vollem Zuge; als er die erften Anzeichen von Preußens 
drohendem Abfall erhielt, bildeten fih am Main fchon neue 
Etreitfräfte; ald der Krieg erklärt wird, waren ſchon anfehnliche 
Maſſen auf dem Marſch nad) Mitteldeutfchland begriffen. Alles 
wurde mit Meifterfchaft darauf angelegt, daß er zuerft und mit 
Veberlegenheit auf dem Kampfplage erfchien. 

Indeſſen die Ruflen mit ihren freilich fehr verminderten Kraͤf⸗ 
ten Wochen lang an ber polnifchsfchlefifchen Graͤnze Halt machten, 
hatte Rapoleon die ſchwache Aufftellung Eugens an der Elbe vers 
ftärft und zur Dedung des Fluſſes, ohne die Feſtungsbeſatzungen 
an der Dber und WVeichfel zu zählen, von Dresden bis zur Nies 
bereibe 60-—70,000 Mann vereinigt. Kutuſow brach endlid am 
7. April von Kalifdy auf und langte am 24. an ber Elbe an; 
in demfelben Moment verließ Napoleon Mainz, wo er acht Tage 
verweilt war, um feine Truppen zuüben, zu muftern und marjchfertig 
zu madyen. So war aljo bei dem bevorftehenden Kampfe Napoleon 
nicht allein durch die Einheit und Ocnialität feiner Kührung, fondern 
auch durch die Zahl feiner Truppen vorerft der Veberlegene, Die 
preußifchen Rüftungen kamen eben erft in vollen Gang, bie Re- 
fervebataillone waren fo weit fchlagfertig, daß man fie zur Ein- 
fhließung von Feftungen verwenden fonnte. Aber die ganze Kraft 
bes Volkes bedurfte noch Monate bis zu ihrer vollftändigen Ent- 
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faltung. Die Ruffen waren vorerft ſchwaͤcher, ald bie Beſcheiden⸗ 
ften erwartet hatten. Das „Hauptheer” unter Kutuſow zählte 
17,000 Dann; Miloradowirich, ber jetzt vor Glogau von ſchleſi⸗ 
fchen Refervebataillonen abgelöft ward, 11,500; bei Blüchers 
Corps in Schleften befanden ſich neben 26,000 Mann Preußen 
10,000 Ruflen unter Winsingerode; Wittgenfteind Heer zählte 
gleichfalld nur 10,000 Ruflen, während York, Bülow und Bors 
ftell, 28,000 Dann Preußen ftarf, den Hauptfern bildeten. Ohne 
Barclay's mäßige Streitfraft, die erft nad dem Fall von Thom 
verfügbar war, und ohne die leichten Streifcorps an ber untern 
Elbe war alfo vorerft nur eine Heeresmacht von etwas über 
100,000 Mann in Bewegung; dazu ftellte ‘Preußen die ftärfere, 
Rußland bie Kleinere Hälfte Auf etwa 48,000 Mann rebus 
cirte ſich für jest die Leiftung bed ftolgen moßfowitifchen Ber 
bünbeten. 

Gleichwol machten die Ruffen ein Lebergemwicht geltend, mie 
es zu ihren wirklichen Leiftungen außer Verhaͤltniß ftand. Schon 
bie ruſſiſche Organifation ber Truppen begünftigte dad, Birle 
ruffifche Regimenter beftanden jegt nur aus einem oder zwei Bas 
taillonen; bei jedem Infanteriecorps war eine Abtheilung Reiterei 
und einige Batterien. Bei diefen beiden Waffengattungen batte 
ein General oft nur wenige hundert Mann unter fich; überhaupt 
war ed bie Eigenthümlichkeit der damaligen rufftfchen Heeresbil⸗ 
bung, Heine Truppenförper, aber eine Menge von Führern mit 
Generaldrang zu haben. Gerade umgekehrt war es bei ven Prew 
fen. Aus Gründen ber Sparfamteit hatte ber Chef eines Regir 
ments, das aus drei Bataillonen zu 800 Mann beftand, in ber 
Regel nur Majorsrang; ja felbft eine Brigade, die zwei Infan⸗ 
terieregimenter, ein Grenabierbataillon, 2 Reiterregimenter und eine 
Abtheilung Artillerie enthielt, wurde nicht immer von einem Ge⸗ 
neral, fondern von einem Öberften commanbirt.*) Diefed Verhaͤlt⸗ 
niß machte ed möglich, daß ſich die Ruſſen überall vordrängten 
und bie Führer ganz Fleiner Truppencorps, vermöge ihres höheren 
Ranges, auch den Oberbefehl über die Preußen an ſich nahmen, 
wo ungemwöhnlicd, ftarfe Truppenkörper von Officieren mit beſchei⸗ 
denen Titeln befehligt wurden. Auf preußifcher Seite waren un 
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flreitig bie fähigerern Führer, aber auf ruffifcher der größere An- 
fpruch. Trotz ihrer geringen Truppenzahl fühlten ſich die Ruſſen 
überall als die große Weltmacht und fchägten !Breußen, im Anfang 
wenigftend, nicht nach feiner Rüftung, fondern nach feinem Um⸗ 
fang und feiner äußeren Macdhtftellung. Sie nahmen wohl die 
Miene von Beihüsern an, deren Großmuth für Preußen einen 
Krieg führte, der Rußland felbft nichts anging. Darin 
waren überall die Reminidcenzen von 1806 — 7 zu fpüren; 
ja ed Hang auch wohl hie und ba in der allererften Zeit bie Ge⸗ 
singichägung preußijcdyer Bravour durch, wie in den Tagen nad) 
Jena und Auerftäbt. Die glorreihen Kämpfe, die folgten, haben 
bied freilich bald ausgeglichen. Aber das Uebergewicht der ruſſi⸗ 
fhen Leitung dauerte bid zum Waffenftillftand umb warb burd) 
mand) ſchweres Opfer gebüßt. Erft wie die Preußen die Führung in bie 
Hand nahmen, Fam die Zeit dergroßen und enticheidenben Erfolge, 

Für jetzt war nicht daran zu denfen, daß einem preußifchen 
Führer ein Teitender Einfluß eingeräumt ward, obwol die Kutu- 
fow, Wittgenftein, Barclay mit Blücher, Dorf, Bülow, Scharn> 
borft, Gneiſenau nicht verglichen werden fonnten. Die Preußen 
mußten fi) damit begnügen, ihre beften Talente, wenigftens fo 
gut es ging, zu verwenden. Das einzige Hauptquartier Blüchers, 
dem Scharnhorft, Gneifenau und Müffling im Generalftabe zur 
Seite fanden, enthielt mehr Intelligenz und Thatfraft, als die 
ganze ruffifche Führung in den brei Kriegsjahren aufgeboten hat. 
Es war ein unübertrefflich glüdlicher Griff Scharnhorſts, daß er 
die Wahl auf Blücher zu lenken wußte; aber erft nad) dem Waf- 
fenftillftande gelang es, dem General bie felbftändige Stellung zu 
erringen, in ber er feine wahre Birtuofität entfalten fonnte. Für 
jegt war er dem ruſſiſchen Oberbefehl unterworfen und mußte von 
beiten Mipgriffen die Folgen mittragen. 

War Napoleon vorerft noch der Stärfere durdy feine Rajch- 
beit, durch die Einheit der Leitung, wie durch die größere Zahl, 
fo waren dagegen in ber Qualität der Truppen feine Gegner ihm 
überlegen. Was er in’d Feld führte, wer das letzte Aufgebot 
meift ganz neuer Truppen, aus der Ration mühfam zuſammen⸗ 
gebracht, zum Theil noch unreife Jugend, bie bad Genie des Fuͤh⸗ 
rers wohl raſch ausbilden, zu Außerfter Anftrengung begeiftern 
und zum Siege führen fonnte, bie aber in ihrer Fünftliden Früh⸗ 
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- reife um fo rafcher aufgebraucht wurden von den Mühen bes 
Kampfes. Dagegen ftellten die Ruffen lauter gebiente Truppen 
in's Feld, die Preußen theild fchon im Kampf erprobte, theils 
feit Jahren eingeübte Mannfchaft, die den Kern der Nation ent 
hielt, bie Blüthe der Jugend, wie bie reife Kraft des Mannes: 
alters, Alle von einer großen Idee des vaterländifchen Kampfes 
begeiftert, Offtciere und Soldaten aus einem Guſſe — eine Hee⸗ 
resrüftung, wie fie edler und herrlicher niemals ins Feld geführt 
worden ift. 

Was hätte mit diefen Kräften erreicht werden können, wenn 
fie, wie es thunlich war, flatt gegen Ende März einen Monat 
früher fich gegen die Elbe in Bewegung festen! in erfahrener 
Militär meint: wenn die Hauptmadht der Ruffen auch erjt Mitte 
December von Wilna fidy gegen Infterburg in Bewegung gelegt 
und mit den Preußen raſch vereinigt uͤber Plozk nad) Dresden 
vorgedrungen wäre, jo fonnte bis Ende März der Rhein und 
fomit aud) der Rheinbund gewonnen fein.*) Die größte Schuld 
daran, daß diefer durchfchlagende Erfolg verloren ging, hatte die 
Schwäche und dad Zaubern der Ruflen; die Bebenfen des preu- 
gilchen Cabinets, wie die Taktik Defterreichd waren zum guten 
Theil nur die Folgen davon. Kutufow hatte jeden Anlaß begierig 
ergriffen, Erholungsquartiere für feine Truppen zu fuchen; noch 
zur Zeit ber Kalifcher Verhandlung gab er für den Ball des preu⸗ 
ßiſchen Anfchluffes an Wittgenftein die Weifung, daß, fobald die 
Preußen vorrüdten, auch die Hauptarmee aufbrechen folle; „fe 
fol fowol für Sie, al8 für die Preußen als Reſerve dienen.” Als 
König Friedrich Wilhelm durch Napmer den erften Antrag eine 
Bündniſſes bringen ließ, ftellte er die Bebingung, daß bie Ruflen 
unvermeilt über die Weichſel und Ober vorrüdten; ber Ezar hatte 
das damals zugefagt. Jetzt wandten fi) die Dinge fo, daß bie 
Ruſſen ihr Vorgehen von dem thätigen Auftreten Preußens ab‘ 
hängig machten. In Kutufows Hauptquartier blieb immer bie 
Rüdficht auf die ruffifche Armee, ihre Verpflegung, ihre Ruhe, ihre 
Ergänzungen der Hauptgefichtöpunft; alle die großen fittlichen 
Bactoren des Kampfes, die Lage Preußens, die Ruͤckſicht auf Deutſch⸗ 
land und feine nationale Erhebung wurden bort entweber nicht 


*) Hofmann, Feldzug von 1813 ©, 28, 
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berüdfichtigt ober nicht verfianden. Dagegen war man um fo 
rühriger, Die eigenen Hülföquellen ins Yabelhafte zu übertreiben 
und über bie Stärke, die man ins Feld ftellte, ſelbſt officielle Bes 
rehnungen auszugeben, die auch ein mäßiger Scharfblid als Fic⸗ 
tion erkennen mußte.*) 

Scharnhorſts Vorſchlag, den er nach Kaliſch brachte, ging 
bahin: gleich im Fruͤhjahr nad) ber Elbe und durch Sachſen fo 
weit gegen ben Rhein vorzugehen, als Rapoleon es ſich gefallen 
lafien mußte. Es war darauf gerechnet, daß alle Deutfchen ſich 
erheben würden, wenn Napoleon bie Yürften nicht mehr zwingen 
fönnte, feine Vafallen zu bleiben. Es mar zwar bamals in 
Kaliſch gelungen, den Gzaren dafür zu flimmen, und es wurden 
Zufagen gegeben, daß alöbald die Bewegung nach ber Elbe be- 
ginnen follte, aber nady Scharnhorſts Entfernung blieb Kutuſow 
wieder dabei, daß „die Hauptarmee einftweilen noch als allge 
meine Referve bei Kalifch ftehen bleiben follte.” Bis in bie erfte 
Woche des April verweilte er bort in aller Ruhe. Es fcheint in der 
That, als fei die alle Erwartung übertreffende Schwäche ber ruf- 
ſiſchen Madıt, vielleicht auch die Sorge vor ruffenfeindlichen Reguns 
gen in Polen der Hauptgrund dieſes Verfahrens geweſen und 
als hätten die Rufen nur eben gethban, wozu bie Umftänbe fie 
zwangen. Gewiß ift freilih, daß auch bei günftigeren Verhaͤlt⸗ 
niffen Kutufows Anficht und Wille allem dem wiberftrebte, was 
auf deutfcher Seite ald Zweck und Mittel des großen Krieges bes 
trachtet ward.**) 

Jetzt begann erft gegen Ende März die Bewegung nad) ber 
Elbe, wo der Vicefönig von Italien, auf Magdeburg geftügt, den 
Strom bedte, bis Napoleon jelbft heranfam. Bon Polen und 
Schleſien rüdten Kutuſow und Bluͤcher nach der ſaͤchſiſchen Haupt- 
fiadt heran, aus der Mark Wittgenftein, um die Elbe zu über» 
fohreiten und nach Eachfen vorzudringen.***) Die Franzoſen hat 

* S. Toll, Denfwürbigfeiten TI. 401. 402 ff. 404 f. 

**), S. Müffling, Aus meinem Leben S. 31. 32. Toll S. 411. 412. Ueber 
die ruſſiſche Schwäche ſ. Elaufewis VII. 266. 267. 

*e*) Mie man im Hauptquartier über Wittgenſteins Bewegungen unzu⸗ 
frieden war und es offen ausſprach, daß eine Borwärtsbewegung des Haupt 
heeres nußlos fei, |. bei Zoll 11. 423. 424. Dort ift auch eine Denkſchrift 


Tolls vom 9. April mitgetheilt, woraus hervorgeht, welch wunberlihe Nach⸗ 
richten und Vorftellungen über die Operationen bes veindes dort curfirten, 
IV. 9 
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ten bie Slußübergänge; Wittenberg und Magdeburg waren in ihren 
Händen. Es ließ ſich erwarten, daß fie das feindliche Heer nicht 
ruhig würden ben Strom paffiren lafien. In der That Fam es 
nicht weit von ber Elbe, bei Mödern, zum heftigen Zufammenftoß, 
bem erften, womit auf biefem Kriegsſchauplatz der große Kampf 
eröffnet worden iſt. 

Der Bicefönig ging von Magbeburg mit den Corps von 
©renier und Lauriſton am 2. April auf das rechte Ufer ber Eibe. 
Er nahm eine Stellung zwifchen Burg und Gommern, welche bie 
Straße von Magdeburg nach Mödern durchfchnitt; der Mittelpunkt 
feiner Linie war an biefer Straße bei Königdborn und Nedliz. 
Seine Aufftelung war in der Front durdy die Ehle gededt, ein 
Flüßchen, das weder breit noch tief ift, aber durch feine moraftigen 
Ufer den Uebergang erfchwert. Auch die ganze Umgebung ift mit 
vielen Gräben durchſchnitten.) Die Branzofen zählten 37,000 
Mann, von Wittgenfteind Corps waren etwas über 20,000 Mann 
herangefommen — nahezu 6000 unter York, ungefähr die gleiche 
Zahl von Bülow und Borftels Truppen und 8000 Rufen 
unter Berg.“*) Wittgenftein, fchon vorher entfchlofien, anzugrei⸗ 
fen, traf raſch die Anftalten, ald er am Morgen des 5. April ers 
fuhr, der Feind wolle fid) gegen Magdeburg zurüdzicehen. Bülow 
und Borftel follten gegen Zehbenif, York gegen Gommern, Berg 
in gleicher Richtung zu Yorks Unterftügung aufbrechen. 

VYorks Avantgarde — zwei Bataillone des erften oftpreußl- 
fhen Regiments, zwei Schwabronen von ben Leibhufaren, bad 
zweite Dragonerregiment, 1 Pulk Kofaken und eine reitende Bat 
terie — war bereits am Abend zuvor gegen Leißfau vorgerüdt; 
fie führte jegt um Mittag (5. April) General Hünerbein auf der 
Straße gegen Gommern vor. Bei Danigkow entipann ſich bad 
Gefecht; die franzöftfche Cavallerie und die Tirailleurs wurden ge 
worfen, aber im Dorfe fanden die Preußen hartnädigeren Wider⸗ 
ftand, Zweimal griffen fie die große Straße und Brüde erfolglos 
anz erft eine dritte Attafe, energifch mit dem Bajonnet auf die 
Brüde unternommen, während die Tirailleurd durch die Ehle wa, 


*) ©. preuß. Militärwocenblatt 1833 S. 4975, wo fich eine ausführlihe 
DBeichreibung bes Gefechts bei Danigfow findet. 
**) ©, Prittwig, Beiträge I. 337. 
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teten, überwältigte den Feind, ber ſich nad) preußifchem Zeug« 
nig mit vieler Bravour ſchlug. Das Gefecht hatte vier Stunden 
gedauert, bis der Feind zum Weichen Fam; jebt langte auch Dorf 
mit dem Gros feiner Truppen an und befeßte das eroberte Dorf 
mit friſchen Bataillonen. 

Indeſſen war nicht weniger heftig eine Strede norbwärts bei 
Behlig gefochten worben.*) General Borftell, deſſen Eolonne aus 
bem pommerfchen Grenadierbataillon, zwei Bataillonen bed erften 
pommerfchen Regiments, ven Füftlieren des vierten oftpreußiichen, 
dem Regiment Königin» Dragoner und anderthalb Batterien bes 
Rand, war in ben Nachmittagsſtunden von Zeppernif aufgebros 
den, um auf bie linfe Blanfe und den Rüden der franzöftfchen 
Aufftelung, die York angriff, zu operiren. Die Kanonade, bie 
immer ftärfer zu feiner Zinfen von Danigkow her ertönte, befchleus 
nigte feinen Marſch; er fandte die Dragoner und einen Theil bed 
Geſchuͤzes im Trab gegen Behlis vor. Das Dorf war vom 
Feinde ftarf befept und wurde, ald Borftells Reiter und Gefchüge 
anfamen, eben von ber ruffifchen Reſervediviſion Bergs lebhaft 
beſchoſſen. Die Kanonade hatte eine Zeit lang gedauert, bi bie 
Infanterie heranfam und von Dorf der Befehl eintraf, anzugreifen, 
Borftell richtete die oftpreußifchen Yüflliere und bie pommerfchen 
Örenadiere gegen bie linfe Seite des Dorfes, zwei Bataillone yon 
em pommerjchen Regiment gegen bie rechte. Berg biente als 
Reſerve und unterflügte den Angriff zur Linfen, eine Reiterabs 
theilung unterhielt gegen Zehbenif hin die Verbindung mit Büs 
low. Der Angriff war fchwierig; die Ehle ift hier 4 — 5 Fuß 
tief und zwanzig breit, die einzige Brüde bei Behlig Tag im Bes 
reich der feindlichen Geſchuͤtze, dad Terrain ringsum war ſumpfig 
und burchfchnitten, nur ein Damın in der Nähe des Dorfes Tonnte 
mit Gefhüg befahren werden. Die oftpreußifchen Yüflliere gins 
gen aber, troß ded mörberifchen Feuers der Feinde, muthig durch 
den Fluß; ein Theil drang mit dem Bajonnet auf vier feindliche 
Kanonen ein, von denen rafch zwei auf eine finnreiche Weife vers 
nagelt wurden, indem bie Füftliere ihre Bajonnete in die Zuͤnd⸗ 
löcher fließen und abbrachen. Das zweite pommerfche Bataillon 


*, S. außer dem Militärwochendl. 1833 S. 4978 f. Mach, Geſch. 
de k. pr. zweiten Infanterieregiments 1843 S. 230 ff. 
9% 
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ging indeſſen in ganzer Fronte durch den Fluß; kaum jenfeits 
angelangt, warb ed von einem Schwarm Reiter empfangen, ber 
800 — 1000 Mann ftark in vollem Rennen auf die preußifce 
Flanke anftürmte. Die braven Pommern formirten ſich augen 
blicklich in ein Viereck, ließen die Reiter heranfommen und bes 
grüßten fie auf eine Entfernung von vierzig bis funfzig Schritt mit 
einer wohlgezielten Salve. Die preußifchen Dragoner und bie 
Rufſſen zerfprengten dann vollends die feindliche Reiterfchaar. Das 
Dorf ward vom Feinde in voller Flucht verlaffen. Jetzt batte 
auch das erfte pommerfche Bataillon den Fluß durchwatet, war in 
das Dorf vorgebrungen und fegte fich gegen ben nahen Wind 
mühlenberg in Bewegung, der vom Feinde noch ftarf beſetzt war, 
Zugleich drängten die Yüftliere, die linfd vom Dorfe den Fluß 
burchfchritten, nach diefer Höhe; ein letzter hartnädiger Kampf 
zwang ben Feind auch hier zum Weichen. 

Indeſſen hatte auch Bülow bei Zehbenif ein ruhmvolles Ge 
fecht geliefert. Er war mit 5 Bataillonen, 8 Schwabronen und 
3 Batterien am frühen Morgen aufgebrochen und hatte ben Ges 
neral von Oppen mit bem Zeibhufarenregiment bis Hohenziaz 
vorgefchoben. Oppen war nach alter Ritterfitte von feinem Lands 
gute Siebe bei Berlindhen zu Pferde aufgebrochen und Fam mit 
einem halbmilitärifchen Meberrode und einer Mütze befleivet, einen 
breiten Säbel umgejchnallt am 20. März in Buͤlows Lager, Der 
hieß ihn ald alten Bekannten herzlich willfommen. ‚Da haben 
wir einen bekommen,” fagte er nachher zu feiner Umgebung, „der 
das Einhauen liebt und alle Tage einbauen wird.“s) Cr follte 
jest eine Probe davon liefern. Er war gegen Mödern und Zeh—⸗ 
benif vorgegangen und ftieß hier auf eine anfehnliche feindliche 
@olonne, die 3 Bataillone und 1200 Pferde nebft einer Batterie 
ftarf hinter einem breiten Graben aufgeftellt war. Oppen fanbte 
an Bülow, er möge ihm dad Dragonerregiment, das aus bem 
litthauiſchen und zweiten weftpreußifchen combinirt war, zur ns 
terftügung fenden. Mittlerweile hielten die Hufaren mit großer 
Kaltblütigfeit dad feindliche Feuer aus. Die Sonne war eben 
am Untergehen, ald die Berftärfung eintraf. In vollem Trade 
ging Major von Platen, der „tolle“ Platen, mit den Dragonem 


*) Pritiwiß I. 294. Dal. 343. 
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zum Angriff, die Hufaren folgten, nur eine Schwadron blieb zur 
Dedung der Geſchuͤtze zurüd. Der Beind, im Vertrauen auf ben 
breiten Graben, wartete den Angriff ab; Paten ſetzte aber raſch 
hinüber mit dem Rufe: „das Regiment mir folgen”, die andern 
folgten, wie es eben gehen wollte. Nach kurzem Handgemenge 
wurde bie feindliche Cavallerie zerfprengt, viele niebergehauen, uns 
gefähr 100 Mann gefangen.*) 

Bir durften und wohl geftatten, den Verlauf dieſes Treffens 
etwas ausführlicher, ald es im Plane unferer Darftellung liegt, 
zu erzählen. Es war, neben dem Gefechte von Lüneburg, das 
brei Tage vorher Dörnberg gewonnen, die erfte namhafte Waffen- 
that bed großen Krieges von 1813. Das neue preußiiche Heer 
Batte bier feine erfte glorreiche Bluttaufe empfangen. Faſt nur die 
Preußen nahmen an dem Kampfe Theil; ihre ftürmifche Bravour 
warf an brei Stellen einen überlegenen Feind zurüd, nahm ihm 
Zrophäen und gegen taufend ®efangene ab und zwang ihn zum 
Rüdzug über die Elbe. Auf allen Seiten machte biefe erfte Bes 
gegnung tiefen Eindrud. Die Franzoſen waren betroffen von dies 
fer überwältigenden Energie der Gegner, den Ruſſen imponitte fte, 
in Preußen felbft und den benachbarten weitfälifchen Gebieten er⸗ 
hoben fich die patriotifchen Hoffnungen an biefem erften glänzen 
den Probeſtüuͤck. 

Unmittelbar große Bortheile aus dem Erfolg bei Mödern zu 
ziehen, geftattete die ganze Lage nicht. Noch lagen Spandau, 
Magdeburg, Wittenberg und Torgau im Rüden; die Mafle ber 
Streitkräfte, die von Oſten her erwartet wurden, ftanb entweder 
noch mit Kutufow bei Kaliſch oder war durch befien Saumfelig- 
keit an rafcherem Borbringen gehindert. Selbft wenn Blücher mit 
feinem Corps fchnelfer heranfam und ſich mit Wittgenflein ver 
einigte, war es nicht rathfam, ohne die Ankunft ber übrigen Streits 
fräfte zu Angriffoperationen zu fehreiten.**) Es war für bie 
Verhaͤltniſſe Kühnbeit genug, daß Wittgenftein, während Bülow 
und Borftel bei Magbeburg, Kleift vor Wittenberg blieb, mit 
VYorks und Berge Truppen bei Roslau die Elbe überfcheitt 


*) S. außer dem oben angeführten Militärwochenbl. 1846 S. 132 und 1847 
S. 34, 
””) S. die Bemerkungen von Elaufewig VII. 263 1. 
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(8. did 10, April) und bei Köthen und Deflau eine Stellung 
nahm, 

Es war babei freilich mehr auf moralifche Erfolge, als auf 
weitere Unternehmungen abgefehen, So lange das ruffifche Haupt 
heer noch nicht einmal Dresden erreicht hatte, durfte eine Armee 
von 30,000 Mann, die im Rüden mehrere Seftungen und fi 
gegenüber einen überlegenen Feind hatte, nicht allzuviel auf eigene 
Hand wagen. Aber vielleicht war auf die Volksſtimmung in 
Sachſen und Weftfalen zu wirken und die ſchwankenden Zuftände 
dort zu einer Haren Entfcheidung zu bringen. Möglich auch, daß 
bie fächfifche Armee in Torgau ſich bei der Annäherung des vers 
bünbdeten Heeres für bie deutſche Sache erhob, oder das jüngft 
erft raſch befeftigte und von den Franzoſen befegte Wittenberg 
unter dem Eindrud der legten Erfolge feine Thore öffnete. Diele 
Umftände wurden mit in Betrachtung gezogen, als jest Kleift mit 
5000 Mann Preußen und 2000 Ruſſen, alfo mit fehr mäßigen 
Kräften, einen Angriff auf Wittenberg machte (17. April); er fand 
heftigeren Widerftand, ald er erwartet, und der Berfuch ward abs 
gefchlagen. Dagegen lieferte der Feſtungskrieg auf den weiter 
rückwaͤrts liegenden Gebieten manch erwünfchten Zuwachs. Am 
4, April waren Ezenftohau und Thorn gefallen; bamit wurben 
Sadend und Barclays Truppen für die fpäteren Kämpfe verwend- 
bar, Am 27. April fiel auch Spandau und machte Thümend 
Brigade frei. Schon vorher war eine ruffifche Colonne unter 
MWoronzof, die vor Küftrin abgelöft worden, an ber Elbe ange 
langt, eine andere traf bei Wittenberg ein. So fonnte Wittgen⸗ 
ftein wenigften® die Corps von Bülow und Kleift auf das linke 
Ufer der Elbe an ſich heranzichen. In der Stärke von ungefähr 
30,000 Mann fland er in den legten Tagen bed April auf ber 
Linie von Köthen nach Halle und Leipzig und fah ber Bereini- 
gung mit Blücher entgegen. 

An ber obern Elbe hätten die Verbündeten mit größerer Raſch⸗ 
heit im März leicht Meifter werden können, aber Kutuſows Zaus 
dern gab dem Feinde Zeit, die bringendfte Gefahr abzuwenden. 
In der zweiten Woche bed März ftanden nur etwa 5000 Mann 
bei Dresden vereinigt, mit benen General Reynier aus ber Laws 
fit nach der Elbe zurüdgewichen war. Es waren: gemifchte Trup⸗ 
pen, meiftend Sachſen, Baiern und Würzburger, deren Sympathie 
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für den Bonapartefchen Dienft wenigftend zum Theil erfchüttert 
war. Auch in ber Bevölkerung regte fich der Widerwille gegen 
die fremden Gebieter; ald Reynier Anftalten traf, einen Pfeiler 
der Elbbrücke zu unterminiren, entftanb in ber ſaͤchſiſchen Haupts 
ftadt eine Fleine Emeute; das Volk unterbrady die Arbeiten, infuls 
tirte franzöfifche DOfficiere und drängte in Mafle mit dem Rufe 
„die Sranzofen fort!” vor Reynierd Wohnung.*) Der General 
hatte die Mittel nicht, folche Ausbrüce mit der rechten Strenge 
zu unterbrüden und zu ftrafen. Erſt wie Davouft am 13. März 
mit Berftärfungen eintraf, welche bie Dresdener Belagung auf 
12,000 Mann brachten, kehrte Alles ind gewohnte Geleis zurüd, 
Einzelne Anmwanblungen eined Widerftandes jchüchterte der Mars 
ſchall durch Martialgefege ein, für deren rüdfichtslofe Vollziehung 
ſchon Davo uſts Name Bürge war. Jetzt enblidy näherte fid) bie 
Borhut der öftlihen Streitkräfte, etwa zehntaufend Mann, meiftens 
Reiterei, die Wingingerode führte, am 18. März ftreiften bie erften 
Koſaken am rechten Ufer ber Elbe. Davouft war vom Bicekönig 
angewiefen, Dresden gegen überlegene Streitfräfte nicht zu vers 
theidigen, nur bie Alußübergänge zu zerflören. Ohne Säumen 
lieh daher der Marſchall, als die. Ankunft des Feindes ſich ans 
fündigte, am andern Tage zwei Bogen der Elbbrüde fprengen, 
ohne daß ber ftille Groll der Bevölferung es diesmal gewagt 
hätte, dem harten Gebote fich entgegenzufegen. Am 20. März 
verließ er Die Stadt mit dem größten Theil ber Truppen, zerftörte 
auch bei Meißen die Brüde, zog die dort aufgeftellten Refte der 
Baiern an ſich und brad) nady ber niebern Elbe auf. Nur einige 
taufend Mann Rheinbundötruppen unter General Durutte waren 
in Dresden zurüdgeblieben; 8 gelang ihnen, von Winsingerobe 
einen Waffenftillftand und ungeftörten Abzug zu erhalten. Am 
26. März räumten fie Dresden; am andern Tage rüdten bie erſten 
Koſaken ein. 

Während Wingingerode weiter weſtlich zog, näherte ſich Bluͤ⸗ 
her mit dem fchlefiichen Heere; am 30. März begann baflelbe 
feinen Einzug in die fächfifche Hauptſtadt. Noch ſtand im ver 
bünbeten Lager die Hoffnung feft, daß es gelingen werde, Sachſen 
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friebfich zu fich herüberzugiehen; in Blüchers Anfprachen wie in 
feinen Handlungen prägte fich ber Gebanfe freundlichen Einvers 
ftändniffes aus. Seine Soldaten ermahnte er, bie Sachſen ald 
Freunde und Fünftige Bundeögenoflen zu behandeln; an bie Sad; 
fen felbft richtete er eine Aufforderung, fich der beutichen Sad 
anzufchließen. Um ber Bolföbewegung Raum zu geben, entfefieite 
er die Prefie und brängte die Behörden, ihre eifrige Mitwirkung 
ber großen Sache zu weihen. Aber die vornehmen Herren, welde 
bie vom König zurüdgelaflene Immediat⸗Regierungsſcommiſſion bil 
beten, waren fchon bei Bluͤchers erften, unvermeidlichen Forderun⸗ 
gen für fein Heer bebenflich; von freimilligem Eifer war bei ihnen 
feine Rebe, felbft über dad Nothwendige erhoben fie Duerden, 
die für den preußifchen Feldherrn ebenfo peinlich, wie für bie ſaͤch⸗ 
ſiſchen Herren fhimpflid waren, Dem Bolfe felbft fehlte bie 
Kraft, die ed in Preußen bewährt: ſich felber zu helfen und bie 
wiberfivebenden Autoritäten mit fortzureißen. Es wartete bier 
Einer auf ben Andern; die Behörden auf ben König, das Boll 
auf die Behörden, das Heer auf bie Generale, aber in feinem 
Kreife war eine PBerfönlichkeit zu finden, welche die Einftcht und 
den Entſchluß gehabt hätte, die entſcheidende Loſung zu geben. 

Indeſſen hatte fich Friedrich Wilhelm II. entjchloffen, einen 
legten Verſuch beim König felbft zu machen, indem er den Gene 
tal v. Heifter nach Regensburg fendete. Die PBroclamation, bie 
Friedrich Auguſt zwei Tage vor feiner Flucht aus Dredten erw 
lafien und worin er „mit Zuverficht auf den glüdfichen Erfolg” ver 
traute, „ben bie mächtige Unterftügung Unſeres großen Allüirten, 
ber thätige Beiſtand ber verbündeten Mächte und bie erprobte 
Zapferkeit Unſerer Krieger verfpricht” — biefe Proclamation lautete 
nicht ermuthigend. Seitdem hatte er von Regensburg aus wur 
berliche Berfuche gemacht, mit Defterreih und Baiern über en 
Reutralitätöbündniß zu verhandeln; Verſuche, die wenigſtens bes 
twiefen, daß die unerfchütterlicdhe Bafallentreue gegen Napoleon 
nicht das einzige Motiv war, das im Rathe des fächfifhen Mor 
narchen in Betracht Fam. Die Reutralitätsanträge wurden von 
Defterreich nicht zuruͤckgewieſen, aber es hatte auch feine Neigung, 
fie zur Richtſchnur feiner Bolitit zu machen. Man hatte in Wien 
ein kuͤhneres Ziel vor Augen, ald einen Neutralitätsbund mit dem 
König von Sachſen; die Berhältniffe abwarten, bie Kräfte ber 
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tampfenden Parteien meſſen und bann mit dem ganzen Gewicht 
feiner Macht, aber audy mit der wollen Sicherheit bed eigenen Vor⸗ 
theild die Entfcheidung geben — dahin firebte fchon fept die Po- 
litik des Wiener Cabinets mit größter Borficht und Gefchmeis 
bigfeit, ' 

Gleichwol blieb Heifterd Sendung erfolglos. Während dieſer 
Gmeral auf den König unmittelbar zu wirfen fuchte, Enüpften 
Skin und Boyen im Auftrag der verbündeten Monarchen zus 
gleich mit Ihielmann in Torgau Unterhandlungen an. Der ers 
wieberte freilich gleich anfangs auf Steins ungebuldiged Draͤn⸗ 
ges: „ich Hin kein General Dorf,” und blieb in Bedenken befans 
gen, ſtatt durch einen muthigen Entſchluß feinem Lande und ſei⸗ 
nem König den bankbarften Dienft zu leiften. Die Vorfchläge der 
Berbündeten gingen dahin: Sachfen feine Integrität zu garans 
tiren, alle Lieferungen entweder baar zu bezahlen ober burch Laͤn⸗ 
derentſchaͤdigung zu erfeßen; nur follte fich dann Thielmann fofort 
anihließen und ber König nicht länger hindern, daß das fäch- 
ſiſche Volk feinen Sympathien für die deutfche Sache folge, Aber 
der König, an ben barüber berichtet war, gab (Mitte April) eine 
ablehnende, wenn auch gefchraubte Antwort, die manche Deutung 
zuließ; das lähmte vollends Thielmanns Entſchluß und ließ bie 
günktigften Augenblide vorübergehen.*) So wurden die ſaͤchſiſchen 
Berhältniffe auf eine Weife verfahren, die nur mit einer Katas 
frophe enden konnte. In Regensburg und dann in Prag faß 
der König mit feinem Hofe und wartete, von Leuten wie Senſt⸗ 
Pilſach und Langenau berathen, auf bie Enticheidung Oeſter⸗ 
weiche; in Torgau hoffte die Armee, überwiegend gut geftimmt, 
daß ihre Führer den Anftoß geben würden, und von den Führern fam 
der Fähigfte zu feinem Entichluß, weil er einen Beſcheid von Res 
gensburg oder Prag erfehnte. In Dresden waltete eine Regie 
rungscommiffton, in der neben einem verlegenen, ängftlichen Pe⸗ 
banten, wie ber Minifter von Globig war, und einigen gutges 
finnten, aber einfiußlofen Leuten ein gewöhnlicher, ehrgeiziger Bus 
auftrat, wie Her von Manteuffel, bominirte, Die Deutich- 
gefinnten dachten daran, dieſe Behörde zu befeitigen und ben 
Rändifchen Ausſchuß an die Spige ber Gelchäfte zu rufen, aber 
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es fehlte auch dazu der rechte Schwung. Stein mochte nicht Uns 
recht haben, wenn er bie Mafle ald ‚weiche Wortkraͤmer“, die nur 
ihrem Eigenthum anhingen, bezeichnete und von ihnen fagte, der 
Zuftand ber Herabmürdigung bed Vaterlandes und das Unglüd 
der Zeit berühre fie weniger, als die Unbequemlichkeiten des Krie⸗ 
ges, die Entfernung des Königs und bie Zerftörung ber Dresdener 
Brüde. Zu dem Allem freilich ftimmte bie ſcheue Unentſchloſſen⸗ 
heit in der Politik der beiden verbündeten Monarchen; viele Wo: 
hen unterhanbelten fie fruchtlos mit dem König, mit Thielmann, - 
mit dem Lande, während Rapoleon nachher durch ein Machtgebot 
in wenig Stunden bie Entjcheidung erlangt bat. Ein Dann wie 
Stein wäre wohl auch rafcher zum Ziel gelangt, wenn man ihm 
ganz freie Hand ließ; es war fo, wie er ben ungebuldig Dran 
genden, bie zu Fühnen Schritten riethen, damals gefagt hat: „So 
Hug wie Sie bin ich auch; aber ich bin weder Kaiſer von Ruß 
land noch König von Preußen.” 

Indeflen war endlich bie ganze Macht der Verbündeten an 
ber Elbe angelangt; am 24. April zogen auch, von der Bevoͤl⸗ 
ferung mit feitlichem Jubel empfangen, bie beiden Monarchen in 
Dresden ein. Wenige Tage jpäter kam fchon die Nachricht von 
Napoleons Anmarſch. Bis zulegt hatte das verhängnißvolle Zoͤ⸗ 
gern gedauert, das die Leitung Kutufows charafterifirte. Blücher 
war bereit8 am 3. April von Dresden aufgebrochen, mußte aber 
dann vierzehn Tage (14—28,) in Altenburg fiehen bleiben, weil 
das „Hauptheer” noch zurüd war, Erft zwei Wochen, nachdem 
Blücher die Elbe überfchritten, folgte Miloradowitſch. Alles er 
ſchien langfam und verzettelt, auch wenn man mit Bonapartcd 
brängender Rafchheit und Unermüblichkeit feinen Bergleich anftellte, 
Wohin das führen folte, war nicht abzufehen, zumal Kutujow 
durch Förperliched Leiden vollends an aller frifchen Thaͤtigkeit ge 
hemmt war. Er lag jest eben Frank zu Bunzlau, als Rapoleond 
Annäherung gemeldet ward. Unter dieſen Umfländen war es ein 
wahres Gluͤck für die große deutfche Sache, daß er in ber Racht 
vom 28—29. April feinem Leiden erlag und damit zunädft ein 
Mebergang vorbereitet ward, ber für Beſſeres Raum fchaffte. Das 
ftarre und hochmüthige Altruſſenthum, das höchftens an Eroberum 
gen im eigenen Intereſſe dachte, der großen Sache des Kampfes 
fremd war und bie Deutfchen mit ber Beſchraͤnktheit von Bar 
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Seit dieſem Todesfall war nicht zu zweifeln, daß man dem 
Feinde entgegengehen werde zur Schlacht; zwar war viel koſtbare 
Zeit verloren, Wittgenſtein und Blücher hatten Wochen lang ſtill 
liegen müflen, bis bie übrigen Streitkraͤfte herankamen, und ber 
moralifche Eindruck rafchen Vorgehens war verfcherzt worden. 
Aber wie dem auch fein mochte, darüber konnte kaum ein Zweifel 
beftehen, daß, wenn der Feind jet kam, man ihm entgegengehen 
und ihn angreifen mußte. Die Lage ber Berbünbeten war fo, 
dag fie ihn entweder ſchlagen ober mwenigftend dem Kampfe nicht 
ausweichen durften. 

Wie man in den lebten Wochen vor dem Zufammenftoß in 
Sachſen in Blüchers Hauptquartier die Dinge anfah, darüber 
wollen wir Scharnhorft, den G&eneralquartiermeifter des Heereß, 
felber reden laflen.*) „Mit unferem Efbübergange, fchrieb er aus 
Benig am 5. April, hat es folgende Bewandtniß. Als ver Ges 
neral Blücher die Nachricht erhielt, daß die Franzoſen auf Berlin 
operirten, beichloß er fchnell auf Leipzig, anfangs in ber Direction 
auf Plauen und dann fich rechts mendend, zu marjchiren. Unſere 
Gavallerie folte gegen Raumburg und Jena, die des Wintzinge⸗ 
tobefichen Corps über die Saale, die Kofalen nad) Halberftabt 
und Nordhauſen geben. Man hoffte badurd) der feindlichen Ars 
mee, weiche von Magdeburg vorgehen wollte, Beforgnifle zu er» 
regen und die Feinde überhaupt zu bewegen, bie Gegend von ber 
Ebe bis an die Wefer zu verlaflen.” In dieſem Sinne hatte bie 
Armee ihre Borrüden begonnen; fie blieb freilich immer abhängig 
von dem, was hinter ihr Kutuſow that, „Es iſt fehr wichtig, 
ſchrieb darüber Scharnhorft, daß bie große rufftiche Armee jegt 
folgt; fände in diefem Augenblick biefe zwar ſchwache, aber bes 
Sieges gewohnte Armee an ber Eibe und in Dresden, jo Fönnten 
wir frei operiren und enticheidende Schläge wagen.” Drang 
freilich der Feind rafch und ungehindert vor, fo war eine Bewe⸗ 
gung rüdmäart® unvermeiblih. „Unſer Plan ift dann, fchrieb 
darüber Scharnhorft, mit den drei Infanteriebrigaden im übelften 
Falle die Oberelbe zu vertheidigen, mit dem Wintzingerode'ſchen 
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Corps und ber Eavallerie den Feind auf feinem linken Ylügel zu 
umfchließen, fo den Beſitz des Landes zwilchen der Elbe und Weſer 
fi) zu verfichern und den Inſurrectionskrieg in Ichätigfeit zu 
ſetzen.“ Am nämlidyen Tage kamen Nachrichten von der Ber 
_ flärfung und Annäherung des Feindes. Es wurden Maßregeln 
genommen, um einem möglichen Angriff zu begegnen, im Uebrigen 
blieb man bei dem vorher feftgeftellten Plane, „Wir werben nur 
ann fchlagen, ſchrieb Scharnhorft am 6. April, wenn fid) eine 
günftige Gelegenheit dazu bietet. Zritt dieſe nicht ein, fo werben 
wir bei Dresben über bie Elbe mit einem Theil zurüdgehen und 
mit dem anbern, vorzüglid) Cavallerie, ihm in bie linke Flanke 
operiren.” Seine Anficht im Ganzen war, wie aus einem Briefe 
vom nämlichen Tage fich ergibt, auf dem rechten Flügel in zer 
ftreuten Haufen den Feind zu umgehen und in ben Rüden zu 
nehmen, auf bem linken Gewalt ber Gewalt entgegenzufegen; 
dort follten baher vorzüglich leichte Reiterei und Koſaken, hier die 
Infanterie und die Cavallerie von ber Linie operiren. 

Gegen alle Unternehmungen mit vereingelten Kräften ſprach 
Ach Scharnhorft entfchieden aus. „Jet — fchrieb er am 14. April 
an Major von Röder*) — da die große Armee auf dem Marie 
nach der Elbe ift, follen wir uns in gemwagte Unternehmungen 
einlaffen, deren Ausgang, wenn er unglüdlich ausfiele, und. bie 
Hülfe Oeſterreichs, wovon ber fichere, glüdliche Erfolg des Krie 
ges auf die Dauer abhängt, raubte? Das wäre für unfer Vater⸗ 
fand nicht zu verantworten. Uebrigend glauben Sie mir nur, 
daß unfere Streitfräfte in eben bem Maße wachen, wie bie frans 
zöftfchen, und daß es nicht darauf ankommt, einen Strich Landes 
zu gewinnen, fondern den Feind zu ſchlagen.“ 

So hing benn freilich gar Vieles von der Schnelligkeit und 
dem guten Willen des ruffifchen Führers ab, und die Bluͤcher'ſche 
Armee mußte, fo gut es ging, bie Zeit unfreiwilliger Unthätigfeit 
zu benugen fuchen. „Wir find, fchrieb Scharnhorft am 15. April, 
mit unferem Hauptquartier bald rechts, bald links gezogen, um 
ven Feind über unfere Direction, unfer Bors und Zurüdgehen 
zweifelhaft zu machen. Unſer Zwed war, bad Land zwijchen ber 
Saale und Böhmen, das fruchtbare Sachfen, in Befig zu nehmen 
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und burdy die Umfchlingung des Harzes vermitielft unferer Des 
tachements dem Zufammenhange der etwaigen Dffenfivoperationen 
bed Feindes Hindernifle in den Weg zu legen, fo wie durch Aufs 
fangen ficherer Depeichen bie Pläne ihrer Heerführer zu erforfchen, 
um unfere Operationen zwedmäßig einleiten zu können.” 

Indeſſen häuften ſich die Nachrichten von Napoleons dran, 
gender Eile. Man fchloß daraus im Hauptquartier Blücherd, daß 
er gerade jetzt hoffte, eine glüdliche Entfcheidung herbeizuführen 
und auf die Entfchlüffe ber Höfe zu wirfen. „Wir müflen daher,“ 
ſchrieb Scharnborft am 16. April an Knefebed, „einmol und nur 
vereinigt, dann nicht unter nadjtheiligen Umftänvden fchlagen. 
Kann feine vereinigte Schlacht ftattfinden, fo müflen wir eher über 
die Elbe zurüdgehen, ald und einzeln in ein bedeutendes allge 
meined Gefecht einlafien. Wäre die Hauptarmee cher an bie Eibe 
gefommen, fo hätten wir in offenfiven Operationen den Feind 
hoͤchſt wahrfcheinlich einzeln gefchlagen; wir haben aber unter den 
Umfänden und nicht gewagt von dem Uebergang ber Elbe zu 
weit zu entfernen, auch haben wir die Lage des Feindes nicht 
binlänglich gekannt.“ | 

Zwei Tage fpäter erwog Scharnhorft von Neuem die Frage 
des Zufammentreffend mit dem Feinde. „Sollen wir uns, fagte 
er, mit ihm fchlagen, fo müßte die ruſſiſche Hauptarmee fid) mit 
unfern Corps am linken Ufer vereinigen; will man bied nicht, 
fo bleibt Fein anderes Mittel übrig, ald Rapoleond linke Flanke 
zu umgehen und einer Schlacht mit feiner vereinigten Macht aus⸗ 
zumeichen. Dies ift aber allerdings gefährlid. Es fcheint, fügte 
er hinzu, daß der Feind durch fein Borbringen fich zuerft hinter 
der Saale mit dem Vicefönig vereinigen und dann auf und vors 
dringen will. Wäre ich der commandirende General ber Armee, 
jo marfchirte ich heute noch auf Halle mit Allem, was ic) hätte, 
vertriebe den Bicefönig und wendete mich nachher gegen bie ans 
marichirende Armee.’ 

In einem kurzen Memoire, dad er an den König und an 
den Fürſten Wolchonsky richtete, faßte Scharnhorft feine Vor⸗ 
fhläge zufammen. Die Hauptarmee, fagte er, folle fo bald ats 
möglidy die Elbe paffiren und die Corps von Wittgenftein und 
Bluͤcher ſich vor die Flügel ber Armee in einer angemeflenen 
Pofition aufftellen. Während bie Hauptarmee dann bie Eibe 
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vertheidigte, follten Wittgenftein und Blücher dem Feinde in bie 
linke Flanke und in den Rüden fallen. „Wir ftellen uns jeht 
in ber Gegend von Altenburg oder fonft wo auf und Graf Witt 
genftein macht eine Bewegung links, um fi) mit und zu ver 
einigen. Wir wenden Alles an, ben Feind glauben zu machen, 
daß wir ihm bier eine entfcheidende Schlacht in einer Defenſiv⸗ 
ſtellung liefern wollen. Wahrfcheinlich wirb ſich der Kaifer mit 
feiner Hauptmacht gegen diefen Punkt wenden. So wie ber 
Feind fi) von Erfurt in Bewegung feht, welches mit ber Haupt 
macht nad) unferen Berechnungen ungefähr den 22. gefchehen 
ann, laflen wir eine Kette von Cavalleriepoften gegen ihn ftehen 
und marjchiren plöglid, rechts ab, vereinigen und ganz mit Witt 
genftein und gehen über Halle gegen ben Bicefönig, den wir an 
greifen, wo wir ihn finden. Diefe Schlacht Fann nicht zweifel⸗ 
haft fein. Wir verfolgen unfere Vortheile gegen den PVicefönig 
fo weit ald möglidy und fuchen ihn aufzureiben, wenn er nicht 
in Magdeburg Schuß ſucht. Hierauf wenden mir uns links, 
umgeben den Harz und rüden gegen die Straße von Eifenady vor.“ 

Was im Hauptquartier der Monarchen die Meinung war, 
faßt ein Schreiben, das Kneſebeck am 22. Aprit an Scharnhorft 
richtete, ungefähr errathen, Er beklagte e8 auch, daß Scharnhorft 
nicht die Vollmacht babe, unter Umftänden allein zu Handeln; 
„es werben dadurch, meinte er, vielleicht viele glüdliche Momente 
ungenügt vorübergehen, vorzüglich ber, den Feind anzugreifen, 
wenn er mitten in feiner Bewegung ift und ehe er fie vollendet 
und uns umfponnen hat, wie Friedrich II. fagt, ihn ins Tempo 
zu ftoßen.” Aber gegen den Angriff auf ben Vicefönig ward 
das Bedenken laut, daß fich derfelbe nady Magdeburg ziehen, die 
Schlacht vermeiden und die Verbündeten zwifchen zwei feindliche 
Armeen bringen werde. Auf der andern Seite fchien es doch, 
fhon wegen ber Stimmung ber Völker, bedenflih, dem Kampfe 
ganz audzumeichen. „Es ſcheint daher, fchloß Kneſebeck, eine 
Schlacht mit vereinten Kräften meined Erachtens das Beſte, ober 
man müßte gewiß fein, den Vicekoͤnig zu einer Schlacht zwingen 
und von Magdeburg abfchneiden zu koͤnnen. Wollen wir aber 
mit allen Kräften fchlagen, fo ift unftreitig die Ebene von Leipzig 
dazu der fchiclichfte Ort, Vielleicht würde e8 auch zweckmaͤßig fein, 
die Eolonnen bed Feindes anzufallen, jo wie fte die Saale pafftrt find.” 
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Ramentlidy in biefem letzten Halle war fogar, wenn Napoleon 
an Zahl überlegen war, ein Erfolg nicht unmwahricheinlid. Er 
hatte das fleile Thal der Saale im Rüden und ınußte auf cine 
Ebene hervorkommen, die den Verbündeten vortheilhaft war. Die 
Lepteren hatten 25,000 Mann Eavallerie, er nur 5000. Vielleicht 
erwartete er ben Angriff nicht einmal, ward überrafcht und ging 
bann nidyt mit der gewöhnlichen Zuverficht zu Werke.“) ie 
dem aber auch fein mochte, eine Schlacht war nöthig; ein fortge- 
fegter Rüdzug, da die Elbe nicht lange den Feind aufhalten 
fonnte, drängte von Oefterreich ab und führte bis in die Laufig, 
nach Schlefien, ja vielleicht nach Polen zurüd. Bei der -Zuvers 
fiht, womit man ben Kampf aufgenommen, und nad) ben An⸗ 
frengungen, womit man ſich dazu gerüftet, hatte ein ſolches Zus 
rüdweichen etwas Unerträgliche. Man verrieth damit eine Unfichers 
heit und Schwäche, die alle Hochgefpannten Hoffnungen der Nation 
raid) nieberfchlagen mußte. Nicht nur Sachſen war dann verloren, 
auch ein Theil des eigenen preußifchen Gebietes gerieth in feinds 
liche Gewalt, und konnte feine begonnene Kriegsrüftung nicht volls 
enden; von einer moralifchen Wirkung auf die übrigen beutfchen 
Gebiete war ohnedem Feine Rede mehr, So brängten ſchon po⸗ 
litiſche Erwägungen zur Schlacht, auch wenn diefelbe unter nicht 
eben günftigen Berhältnifien aufgenommen werben mußte. Ins 
beflen die militärische Situation erfchien nicht einmal fo mißlich. 
Die Ebenen um Leipzig waren vielmehr wohl gelegen für eine 
Armee, die wohl im Ganzen ſchwaͤcher, aber an Fräftigeren Trup⸗ 
pen reicher und an Reiterei fünfmal fo ftarf war, ald der Feind, 
Sie ſchien bier ganz auf ihrem rechten Schlachtfelde zu fein. 

Am 24. April hatte Napoleon Mainz verlaften. Seine Trup- 
pen, obwol auf dem Wege erft formirt, bewaffnet und eingeübt, 
waren doch mit größter Schnelligfeit nad) Sachfen in Marſch ges 
feßt worden; als der Kaifer von Mainz aufbrach, hatte ein gro⸗ 
fer Theil des Heeres den Thüringer Wald ſchon überfchritten; 
am 25. April befand er fich felbit in ihrer Deitte. Er vereinigte 
jest die alte und die junge Gare, von Mortier und Beffieres 
geführt, das dritte und vierte Armeecorps unter Ney und Bertrand, 
das fechfte unter Marmont, das zmwölfte unter Oudinot; an ber 


*, So GClaufewig VII 270. 271. 
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Elbe erwartete ihn der Bicefönig mit bem fünften und eifften 
Corps, die unter Lauriſtons und Macdonalds Führung fanden. 
Ein Eavalleriecorps unter Zatour-Maubourg war nody in der Bil 
bung begriffen. War dies Alles vollftändig und vereinigt, fo 
fonnten die Streitfräfte Napoleons ſich auf 160—170,000 Mann 
belaufen; in Wirklichkeit waren jebt wohl nur 120— 130,000 mit 
britthalbhundert Geichügen beifammen, und unter ber ganzen 
Mafle nur etwa 5000 Reiter.*) Bon diefen Truppen war nur 
bie alte Garde und ein Theil von Bertrand und Eugens Trup⸗ 
pen Friegögeübt; die große Mehrzahl beftand aus Refruten, deren 
Kriegstüchtigkeit fich erft bewähren mußte. Dazu famen die Rheins 
bundscontingente, deren Eifer wenigftens nicht außer Zweifel ſtand; 
Napoleon felbft Außerte e8 gegen Ney, daß man den Rheinbund- 
fürften nicht trauen dürfe, und aus der Vertheilung ihrer Truppen 
fprach ein ähnliches Gefühl ded Mißtrauens. Die Badener und 
Heflen und ein Frankfurter Bataillon waren in Ney's Armeecorps 
neben vier franzöftichen Divifionen als fünfte untergeftedt, bie 
MWürttemberger bildeten einen Theil von Bertrande Eorpe. Die 
überlegene Führung durch erprobte Feldherren half freilich manchen 
diefer Mißftände überwinden, und daß bie Leitung bed Ganzen 
in der Hand eined genialen Mannes zufammenfloß, war nicht 
hoch genug anzufchlagen. Gelang es ihm, einen erften Erfolg zu 
erfechten, fo lebte auch der alte Zauber wieder auf, der an feinem 
Namen hing und den bie jüngfte Kataftrophe verbunfelt hatte. Die 
Neulinge fühlten fich dadurch gehoben, bei den Schwankenden warb 
die erfchütterte Anhänglichfeit an bie vordem unbeftegtn Fahnen 
neu befeftigt. 

Gegen diefe Heeresmacht hatten die Verbündeten einige neun- 
zigtaufend Mann aufgeboten. Bon den Rufen war bad Eorps 
von Berg, dem wir fchon bei Diödern begegnet find, mit 7450, 
Wintzingerode mit eilfthalbtaufend Dann anweſend; Miloradowitfch 


*) Nach Plotho I. 111 betrugen die Garden 15,000 Mann, Rey zählte 
40,000, Bertrand 20,000, Marmont 25,000, Macdonald 15,000, Lauriſton 
15,000 Mann; von diefen 130,000 Mann war nur Lauriften gegen Leipzig 
betahirt; die übrige Maſſe war ohne Zweifel zum weitaus größten Theil auf 
dem Schlachtfelde vom 2. Mai vereinigt. Das Corps von Dubdinot, das noch 
im Saalthale zurüditand, wird auf 25,000, bas noch in Bildung begriffene 
Reitercorpe Latour - Maubourgs auf 10,000 Mann angegeben. 


Die beiverfeitigen Streitlraͤfte. 145 


führte 13,500 Mann, die Haupireferne ober dad Gardecorps 
unter Tormajoff zählte über fiebzehntaufend, einige Kleinere Ab» 
theilungen, die zu preußifchen Corps betachirt waren, beliefen ſich 
auf fünf bis fechötaufend Mann. Bon preußifchen Streitkräften 
war zuerft Blüchers Corps mit breis bis vierundzwanzigtaufend 
Dann zu nennen, dann VYork, ber etwa zehntaufenb zählte 
und von Bülow Corps gegen 5000 Mann, Rechnete man bazit 
bie freiwilligen Jägerabtheilungen, fo mochten neben 52,000 Rufs 
fen einige vierzigtaufend Preußen zum Kampf vereinigt fein.*) Das 
bei befanden fich 25,000 M. Reiterel, 204 preußifche und 320 ruffifche 
Geſchuͤze; in beiden Waffengattungen waren bie Berbünbeten fehr 
überlegen, an Fußvolk freilich um etwa 40,000 Mann ſchwaͤcher, 
als das Rapoleonifche Heer. Aber in ber Beichaffenheit ber Trups 
pen, ihrem Alter, ihrer Kraft und Hebung ftanden die Ruflen wie 
bie Preußen dem Gegner voran. Bor Allem bie Preußen waren 
duch den ebeiften Geift patriotifcher Begeifterung gehoben. Be 
[beiden und demüthig, fagt ein Mitlebender,**) kühn und entfchlofs 
fen ging der Gemeine wie ber General dem Feinde entgegen; 
jeer Einzelne hatte ben Willen‘, zu fiegen. Rur die Führung 
war ungleich. An Wittgenftein war nad Kutuſows Tode das 
Commando übertragen worden. Wittgenftein hatte ſich 1812 und 
bei dem erſten Bordringen im Jahre 1813 einen glänzenden 
Ruf und eine Popularität erworben, womit feine fpäteren Erfolge 
nicht mehr gleichen Schritt zu halten vermochten. Es konnte Ies 
mand mit gutem Recht für einen brauchbaren General gelten, 
ohne darum Napoleon als Feldherr gewachfen zu fein, zumal bei 
einem Heer, bad aus zwei Nationen gebildet war und in befien 
Hauptquartier die beiden Monarchen felbft mit ihrem Gefolge ſich 
befanden. Man weiß, wie fehwer ed in folder Situation ifl, 
raſch und planmäßig zu handeln, zumalwenn, wie es hier der Gall war, 
nur Blücher und Wingingerode dem Commando Wittgenfteind 
unterftellt waren; Tormaſoff und Miloradowitfch ald ältere Ges 
nerale hatten eine felbftändige Stellung. So Fam es, daß im 
Grunde Niemand oder Jedermann commanbirte: der Kaifer, d'Auvray, 
Diebitſch, Blücher, Scharnhorft, ja felbft die Adjutanten bed 





*) S. Plotho 1.110, 
**) Sriceius 1, 142. 
iv. 10 
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Kaiſers — vielleicht am wenigfien von Allen Wittgenftein 
felbft.*) 

Rapoleon kam durd) das Saalethal herab, um über Naumburg, 
Weißenfels, Lügen gegen Leipzig vorzudringen, von Norden ba 
warb der Vicekönig zur Bereinigung mit ihm erwartet. Es war, 
wie wir und erinnern, im verbündeten Hauptquartier ſchon einige 
Tage vorher der Gedanke laut geworden, man müfle. den Feind 
im Aufmarfch überfallen, fobald er die Saale palfirt habe. Die 
Saalübergänge waren von ihnen beobadıtet. Nach Halle war 
Kleift entfendet, von Wintzingerodes Truppen hielt eine Heine Ab⸗ 
theilung Reiter Merfeburg bejegt, die Borbut war gegen Raum- 
burg vorgefchoben. Feindliche Anfälle auf Merfeburg und Halle 
wurden zurüdgewiefen, nur was bis Naumburg vorgerüdt war, 
wid, langfam zurüd, In jedem ale wollte Wittgenftein ben 
über Halle vordringenden Feind wenigftend noch zwei Tage auf 
gehalten wiſſen. York entjendete zu dem Zwed den Obriftlieute- 
nant von Xobethal mit oftpreußiichen Bataillonen, einer halben 
Schwahron litthauifcher Dragoner und vier Gefchügen nach Merfe- 
burg, wo nur eine Abtheilung ruffifcher Reiter ftand; er follte bie 
Saalebrüde vertheidigen, aber fidy nicht in ein nachtheiliged Gefecht 
einlaffen. Die Eleine Schaar hatte kaum die Stadt befegt und, 
fo gut ed in der Schnelligkeit ging, einige Anftalten zur Bertheis 
digung getroffen, ald auch ſchon Macdonalds Armee ſich näherte 
(29. April). In einem glänzenden Gefecht hielten die Preußen 
den größten Theil bed Tages den Feind, der über 10,000 Mann 
ftarf war, von den Thoren der Stadt ab, warfen ihn, als eine 
Abtheilung plöglich durch ein verrätheriich geöffneted Pförtchen 
bis auf den Marftplag vorgedrungen war, mit dem Baionnet wies 
ber hinaus und behaupteten die Stadt bis gegen Abend, freilich 
mit einem nicht unbedeutenden Verluſt von Soldaten und Offi⸗ 
cieren. Dann erft warb, vom Feinde wenig gedrängt, der Nüd- 
zug angetreten; gegen feine Uebermacht die Stadt und Brüde länger 
zu halten, war nicht denkbar.“*) 


*) S. Wolzogen, Memoiren S. 170. 171. 
++) ©, die Beichreibung des Gefechts im Milttärwodhenblatt 1533 
S. 4877 ff. | 
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Auch Halle mußte jegt den mit Ueberlegenheit vorbringenden 
Franzoſen überlaflen werden; SKleift räumte e8, fobald er erfuhr, 
daß Macdonald in Merfeburg eingerüdt fei. Zugleicd hatte im 
üben die Spige bed Rapoleonifchen Hauptheered Naumburg und 
MWeigenfeld erreicht. Wenn man ſich auf den Feind werfen wollte, 
jo lange er fih auf dem Marche befand und che er fich vereinigte, 
jo war ed hohe Zeit. Die preußijchen Streitkräfte ftanden jegt 
(30. April) auf ziemlidy nahem Raume beifammen; Kleift bei Leip⸗ 
zig, York bei Zwenfau, Blücher bei Borna. Bor ihnen, als 
Avantgarde der Armee bid Lügen vorgefchoben, ftand Wintzingerode. 
Aber von den übrigen ruffiihen Truppen befand ſich nur Berge. 
Corps in der Nähe, bei York; die Garden und Miloradowitſch 
waren noch einige Märfche feitwärts. Um zur Schlacht fo ftarf 
wie möglidy zu fein, wollte Wittgenftein lieber noch einen Tag 
warten; am 2. Mai konnte der Zuzug eintreffen. Nur eine Recogs 
noscirung gegen Weißenfeld übernahm Wingingerode am 1. Mai. 
Er ftieß auf dad Armeecorps von Ney, deſſen Spipe durch eine 
Reiterbrigade und die Divifion Souham gebildet war, Ihren Ans 
drang Fonnte die vorfchwärmende Neiterei nicht aufhalten; fie 
mußte weichen und ben Franzoſen die Straße nad Luͤtzen 
offen laffen. Aber ohne Opfer waren für den Feind die 
kleinen Gefechte nicht abgelaufen. iner der erften, ber fiel, 
war Marſchall Belliered, ihn hatte bei Rippach eine Kano⸗ 
nenfugel getroffen. Am Abend erreichte Ney die Dörfer Groß 
und Stleingörjchen, um bie fi) der Kampf des folgenden Tages 
bewegte. 

Südlich von Lügen und der von Weißenfeld nad) Reipzig fühs 
renden Straße breitet fich, anfangs ganz eben, dann in einzelnen 
wellenfönnigen Erhöhungen dad Schlachtfeld aus, gegen Suͤdweſten 
von dem Grunabach, öftlich von dem Floßgraben wie eingerahmt, 
In der Nähe des letzteren wird durch vier Dörfer, Groß, Klein- 
Görihen, Rahna und Caja ein ungleiched Biered gebildet, deſſen 
Belis, an Werth einer feiten militärischen Poſition zu vergleichen, 
über den Ausgang des Kampfes entichied. Die Räume zwilchen 
den Dörfern find meift mit Wieſen ausgefüllt; diefe, von Gräben 
vielfach durchfchnitten, mußten, gleichwie die fumpfigen Niederuns 
gen und Hohlwege, die da und dort dad Schlachtfeld unterbras 


chen, die Entfaltung ber zahlreichen Reiterei der Verbündeten mehr, 
10* 
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ald es wünfchenswerth war, erfchiweren.*) Auf biefem Schlacht⸗ 
felde hielt Ney am Abend bed 1. Mai die vier Dörfer fammt ben 
in ber Nähe gelegenen Punkten befebt, fein Hauptquartier war 
in Caja. Die Corps von Macdonald und Laurifton waren von 
Rorden, Bertrand und Marmont von Weißenfels ber im Anmarfch, 
Oudinot ftand noch in Raumburg zurüd. Bis zulegt hatte man 
in beiden Lagern Feine genaue Kenntniß von der gegenfeitigen 
Stellung; Napoleon, deſſen wenig zahlreiche Cavallerie große Res 
cognoschrungen nicht erlaubte, ahnte nicht, Daß ihm die Haupts 
macht der Verbündeten fo nahe ftehe; viele felbft blieben, trotz 
ihrer anfehnlichen Reiterei, lange Zeit darüber im Ungewiflen, 
weichen Weg ber franzöftfche Kaifer von der Saale aus einfchla- 
gen werde. Erft die legten Stunden vor dem Kampſe befeitigten 
jeden Zweifel darüber, daß berfelbe wirflid die Kuͤhnheit beſaß, 
mit feinem faft nur aus Fußvolk beftehenden Heere geraded Weges 
in die fächfifche Ebene einzufchwenfen und, während er auf Zeipzig 
losging, feine rechte Flanke den Gegnern preiszugeben. Darauf 
ward der Plan des Angriffs gebaut.**) Es follte die Gunft der 
Lage raſch und energifch benutzt werben, indem bie verbünbete 
Macht ohne Säumen bie Elfter überfchritt, am frühen Morgen bes 
andern Tages ben rechten Ylügel ber Franzoſen bei Luͤtzen mit 
Ungeftüm angriff, feine Marfchlinie durchbrach, die noch getrenn⸗ 
ten Colonnen auseinander hielt und einzeln ſchlug. War der Feind 
einmal von der Saale abgedrängt und nad) den fumpfigen Niede⸗ 
rungen ber Pleiße und Eifter zurüdgefchoben, fo war es Sache 
ber zahlreichen Reiterei, feine Niederlage zu vollenden. Der Blan 
war gut ausgedacht, wurde aber fehr unvollfommen ausgeführt. 
Die Anordnungen wurben theild zu fpät, theils verkehrt gegeben. 
Bluͤchers Corps, das weiter zurüdftand, warb ins Vordertreffen 
eommandirt, York, der dem Schlachtfelde näher war, in's zweite. 


+) ©. (9. Wagner) Plane der Schlachten und Treffen in den Feldzügen 
1813—1815. Berlin 1821 1. 4. 5. 

**) Die meiften preußifchen Berichte nennen Scharnhorft ale ben Urheber 
des Plans, Wolzogen ©. 167 und nah ihm Toll II. 445 dagegen Diebitſch, 
den Generalquartiermeifter MWittgenfteins. Auch in dem Leben General Kraufe: 
neds ©. 71. 72 ift Scharnhorft’8 Antheil beftritten. Welche Anficht diefer in 
ber letzten Zeit über den Angriff gehegt hat, Haben wir oben aus feinen eigenen 
Briefen mitgetheilt. 
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Die naͤchſten Wege für den Lebteren waren zudem durch Wintzin⸗ 
gerode's Bagage verfahren; es wurbe ihm eine Marfchorbre ges 
geben, in Folge deren er ſich mit Dlücher kreuzte und beide Armee 
corps fidy einander aufbielten. In Vorks Umgebung war man 
fehr mißvergnügt und machte feinem Unwillen offen Luft über bie 
Unthätigkeit am Tage vorher und den übereilten, wirren March 
am folgenden. Es gingen Foftbare Stunden verloren. Obwol 
die Truppen mit Außerfier Anftrengung, zum Theil die ganze Nacht 
hindurch, marfchirten, langten fie doch erft zwifchen 10 und 11 
Uhr Morgens am Yloßgraben an, wo fie ſchon um ſechs hätten 
fein follen. *) 

Gegen Mittag begann, durd einen Kleinen Höhenzug gebedt, 
der Aufmarfch des Heeres gegen die feindliche Stellung. In erfter 
Zinie ftand DBlücher, defien linker Alügel (die Brigade Klür) durch 
weftpreußifche Regimenter gebildet war; zur Rechten Zieten mit 
den fchlefifchen Truppen. Das Geſchuͤtz war durch einige ſchwere 
Batterien der Ruffen verftärft. Zur Linfen von Blüchers Corps 
war die preußiiche Rejervecavallerie unter Oberft Dolfs aufgeftellt, 
hinter derfelben als Referve ber erften Linie die Brigade von 
Roeder, zum größten Theil aus den Garden beftehend. Die zweite 
Linie bildete, gleichfal8 in zwei Treffen aufgeftellt, zur Linken 
Dorf mit feinen meift wet: und oftpreußifchen Regimentern, ben 
weftpreußiichen, brandenburgiſchen und litthauifchen Dragonern, 
zue Rechten das ruffifche Eorp8 von Berg. Zur Linken des zweis 
ten Treffens hielt Wintzingerode's Reiterei. Weiter rücdwärts ftand 
das ruſſiſche Gardecorps als Hauptreferve der ganzen Armee. 

Nachdem man eine Stunde geraftet (ein Theil der Breußen 
war feit 36 Stunden auf dem Marfche)**), begann ver Angriff. 
Es fanden bei Groß⸗ und Kleingörfchen, Rahna, Caja vier Divi- 
fionen des Rey’ichen Corps, die Divifion Souham an der Spitze. 
Wittgenftein hielt diefe Mafle von 20—30,000 Mann nur für 
eine Borhut des Feindes; er hoffte fie leicht zu überrennen, um 
fi) dann auf die Hauptmacht bei Zügen zu werfen. Statt bem 
Feinde in die Flanke zu fallen, griff er deſſen wohl gebedte Fronte 


*, S. Hofmann, Feldzug von 1813. S. 36. 37. Droyſens Dort II. 202 ff. 
*#) Meber den wirren und erfchöpfenden Nachtmarſch |. Rahden's Wans 
derungen L 65 f. 
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an, und weil er ihn für ſchwächer hielt, al8 er war, begann er 
den ſchwierigen Angriff nur fparfam mit vereinzelten Kräften. 
Statt eines kurzen Gefechts entſpann ſich ein hartnädiger und 
verbiffener Kampf, deffen Dauer dem Feinde Zeit ließ, feine Maflen 
näher heranzuziehen. 

Das Feuer einiger Batterien eröffnete die Schladht; dann 
ging die Brigade Klür zum Angriff vor. Der Feind war im 
erften Augenblick überrafcht und es koſtete Souham Mühe, bie 
Verwirrung abzuwehren. Mit unwiderftehlichem Ungeftüm drangen 
die Mreußen gegen Großgörfchen vor und nahmen dad Dorf. 
Vergebend fuchte Souham, unterftügt von den heranfoınmenden 
anderen Tiviftonen, es ihnen wieder zu entreißen, aud) Zietens 
Brigade ging jet vor und nahm Kleingörfchen weg, während 
Klür fchon bis zu dem Dorfe Rahna vorbrang. Die Franzofen 
leifteten den hartnädigften Widerftand, ihre Batterien ſpielten ver- 
heerend in die Slanfe der Preußen, aber nidytd Fam der Energie, 
der Wuth, mußte man fagen, gleich, womit die Preußen fich in 
ven Kampf jtürzten. Die Dörfer ftanden bald in Flammen, auf 
engem Raume wüthete ein heftige® Gewehrfeuer, die Soldaten 
kämpften Mann an Mann mit Bajonnet und blanfer Waffe — 
ein Ringen von beifpiellofer Heftigfeit und Erbitterung, aber ohne 
Entſcheidung. Nur die Opfer, die auf beiden Seiten fielen, zeug⸗ 
ten von der Energie des Gefechtes; die Preußen hatten gleich ans 
fangs anfehnlichen Berluft an Mannſchaſt und Officieren: unter 
den erſten Gefallenen beim Eturme auf Großgoͤrſchen war Prinz 
Leopold von Hefien-Homburg. Indeſſen wuchs die Macht der 
Feinde. Bon Marmonts Corps war bereits die Divifion Com⸗ 
pans gegen Starriiedel im Anrüden; Ney felbft, der fih, als ber 
Kampf begann, beim Kaifer befunden, eilte herbei und führte die 
andern Divifionen feines Heeres zur Berftärfung heran. Es 
mochten jest beinahe 40,000 gegen 15,000 im Gefechte ftehen. 
Einen Augenblid wien die ftarf gefhmolzenen Bataillone und 
gaben Rahna und Kleingörfchen wieder preis. Auf's Neue anges 
feuert — Bluͤcher und Echarnhorft gaben felbit das Beiſpiel 
heroiſchen Muthed — gingen fie bald wieder vor, der Feind wich 
und begann in aufgelöften Haufen gegen Caja zu retiriren. Nur 
Kleingörfchen ward noch furze Zeit behauptet. Jetzt drangen — 
es war ungefähr zwei Uhr geworden — auch die preußifchen 
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Garden vor, nahmen dad Dorf und trieben ben Feind bis Caja. 
Drei der Dörfer waren bereitd von ben Preußen erobert; das 
vierte Ichien ihrem gewaltigen Andrang nicht mehr widerftehen zu 
fönnen. 

Es war der glängendfte Moment ber Schlacht. Wenn jebt 
die ruſſiſchen Rejerven raſch in das Gefecht eingriffen, wenn die zahl- 
reihe Reiterei gegen bie rechte Flanke des Feindes gefchicdt und 
energiſch benutzt ward, jo fchien der Sieg gewiß. Aber die Rei⸗ 
terei wußte man nicht recht zu gebrauchen und bie ruffiichen Res 
jerven ftanden noch zurüd. Es wird ſogar berichtet, des Kaiferd 
Fluͤgeladjutant, Fürſt Wolchonsky, habe ihnen fagen laflen: das 
Treffen nehme eine fo günftige Wendung, daß fe nicht zu eilen 
brauchten. 

Eben jest, wo man ed im verbündeten Lager verläumte, bie 
errungenen Vortheile bis zur legten Enifcheidung zu verfolgen, 
ward vom Feinde der Kampf mit neuem Nachdruck wieder aufge: 
nommen. Napoleon war feit dem Morgen im Marfch auf Leip⸗ 
zig. Dort erwartete er Wittgenftein zu finden. Daß Kteift fich 
mit eva 5000 Mann auf der Merfeburger Straße entgegenftellte 
und in den Morgenftunden ben Angriff des überlegenen Gegners 
aushielt, um fi dann langtam auf Lindenau zurüdzuziehen — 
dad mochte jene Meinung beftätigen. Eıft der Kanonendonner, 
der um Mittag von Großgoͤrſchen herübertönte, überzeugte den 
franzoͤſiſchen Kailer, daß bie vereinigte Macht der Feinde feine 
Blanfe bedrohte. Er bot jeine ganze Kraft und Thätigfeit auf, 
dad Verſäumte nachzuholen. Was augenblidlich zur Hand war, 
mußte nach der Richtung eilen, wo ſich ber Kampf entjponnen, 
Der Bicefönig mit Macdonalds Corps wurde auf die rechte Seite 
der Verbündeten, nach Eisdorf gewiefen, während Zaurifton weiter 
auf Lindenau und Leipzig vorbrang; was zwilchen Marfranftäbt, 
Küpen und Weißenfeld auf dem Marfche war, wurde gegen Gaja und 
Starrfiedel gerichtet; an Marmont und Bertrand, die noch zurüd 
waren, erging der Befehl, ihren Marſch gegen den linken Slügel 
der Berbündeten zu befihleunigen. Die Garden und die ihnen 
beigegebene Divifion Marchand, die aus Badenern und Heflen ges 
bildet früher zu Ney's Corps gehört hatte, wandten fih von Lügen 
nach Großgörjchen. Ney warb angewielen, fi zu feinem Corps 
zu begeben und bie bedrohten Punkte aufs Aeußerſte zu halten. 
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Bald beftätigten bringende Boten vom Kampfplag bie Beforgnifle, 
bie ber Kanonendonner von Großgoͤrſchen erweckt hatte. Rapo- 
leon felbft eilte mit verhängtem Zügel nad) dem Schlachtfeld, wos 
hin fchon von allen Seiten bie Verſtärkungen unterwegd waren. 
Er traf ungefähr um die Zeit dort ein, wo ber Kampf für bie 
Gegner die günftigfte Geftalt angenommen hatte, Außer ben ans 
dern Dörfern war auch Caja verloren, Verwundete und Zeriprengte 
famen ihm flüchtig entgegen. Schon bie perfünliche Gegenwart 
eines folchen Feldherrn vermag die erfchütterte Mannſchaft aufzu- 
richten und zu ermuthigen, wie viel mehr, wenn feine Ankunft 
zugleich von anſehnlichen Zuzügen frifcher Truppen begleitet if. 
Das Gefecht kam wieder zum Stehen; Caja wurde behauptet, 
felbft Rahna und Kleingörfchen wieder genommen. 

Abermald erneuerte fi nun, wie um Mittag, ber heftigfte 
Kampf zwifchen den Dörfern, Auf engem Raume flug man 
fich mit allen Waffen; Stunden lang rangen dicht an einander 
mit größter Leidenſchaſt, aber ohne beftimmted Ergebniß die Trup⸗ 
pen und waren babei einander fo nahe, daß es auf beiden Seiten 
unglaublidy viele Todte und Verwundete gab. Erft die preußifchen 
Garden brachten die Entſcheidung. Mit unübertrefflicher Bravour 
drangen fie vor, nahmen bie Dörfer abermals und warfen die 
Franzoſen hinter Eaja zurüd. 

Sp neigte ſich alfo noch einmal die Wagfchale des Sieges 
zu Bunften der Verbündeten. Es war etwa ſechs Uhr geworben, 
ald die Franzoſen wiederholt aus allen ihren Stellungen vers 
brängt waren; gelang es ben Preußen, noch eine halbe Stunde 
über Caja hinaus vorzudringen, fo war bie franzöfifche Marſch⸗ 
linie zwifchen Weißenfeld und Leipzig durchbrochen, bie glänzend» 
ften Bortheile gewiß. Napoleon überfchaute bie ganze Folge einer 
ſolchen Wendung; wie ein Dfficier, ber um ihn war, berichtet, 
malten fich auf feinen Zügen Berlegenheit und Ingrimm, als im⸗ 
mer neue Verfuche, den vorbringenden Gegner zurüdzumerfen und 
bie Dörfer wieder zu erſtuͤrmen, flegreich abgefchlagen wurden. 
Die Preußen waren bis zum Kamm einer Anhöhe zwifchen Rahna 
und Starrfiedel gelangt, nachdem fie mit Gefchüßfeuer und bem 
Bajonnet bie feindliche Linie niedergeworfen, aber es fehlte an fri- 
hen Kräften, um biefen Erfolg feftzuhalten und zu benupen. 
Blühers und Yorks Truppen, bann bie Garden waren lange 
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Zeit faft allein im Gefecht geweien; erft in ber letzten Zeit war 
auch Bergs ruſſiſches Corps und ein Theil von Wintzingerode's 
Fußvolk hereingezogen worden, aber das reichte nicht hin, bie jeßt 
mädhtig anwachjende Zahl der Gegner aufzuhalten. 

Schon waren bei Starrfiebel anfehnliche Berftärkungen ber 
Gegner angelangt; der Bicelönig mit Macbonalbs Corps traf 
etwa um ſechs Uhr bei Eisdorf in ber rechten Flanke ber Berbüns 
beten ein. Dei Eaja war die Divifion Marchand angefommen, 
bie Garden waren im Anmarſch. So wogte ber Kampf noch eine Zeit 
fang hin und ber, bio der Fritifche Augenblid für die Franzoſen 
vorüber war und fie hoffen fonnten, mit befierem Erfolge als 
bisher den Angriff zu erneuern. 

Gegen fieben Uhr war Napoleon in der Lage, den enticheis 
benden Stoß zu führen. Er ließ den Grafen Lobau mit fechszehn 
Bataillonen der jungen ©arbe vorgehen und Caja erflürmen und 
zugleich auf der Höhe zwifchen Caja und Starrfiebel durch Drouot 
eine Batterie von fechdzig Gelchügen aufpflanzen, unter beren 
Schutz fid eine furchtbare Schlachtlinie von allen noch kampf⸗ 
fähigen Bataillonen bildete. Er felbft flog „in ber Heißbegierbe 
eines Siegerd” von einem Punkt zum andern, trieb und brängte, 
damit der von dem heftigften Feuer erfchütterte Gegner nicht zum 
Athen komme. Jetzt war auch der Vicefönig bei Eisborf angekom⸗ 
men und bebrohte die rechte Seite der Verbündeten; die Divifion 
Marchand brady gegen Kleingörfchen vor. 

Die Entfcheidung war nun nicht mehr abzuwenden; zwifchen 
Starrfiedel und Caja drang Napoleon mit der Hauptmacht durch, 
auch Rahna ging verloren. Zur Rechten der Verbündeten machte 
der Bicekönig Fortichritte, nahm Eisdorf und Kitzen, während bie 
theinbünbifche Divifton den Floßgraben überfchritt und fidy Klein⸗ 
görfchend bemächtigte. Nur in Großgörfchen behaupteten ſich 
noch die Preußen. Zwar fuchte Wittgenftein jegt die ruſſtſchen 
Garden in den Kampf hereinzuziehen, allein bis fie fich näherten, 
war bie Nacht eingebrochen. In einem großen Bogen, ber ſich 
von Eisdorf über bie vier Dörfer gegen Starrfiedel hin ausdehnte, 
umflammerte der Feind die Aufftellung der Verbündeten. 

Es hatten verjchiedene Urfachen dazu beigelragen, daß es fo 
gefommen war, Der urfprüngliche Schlachtplan war glei an- 
fangs verlaflen worben; ftatt ben Feind zu überrafchen, hatte man 
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ſich verfpätet; fatt ihn im Marfche anzugreifen, verbiß man fi 
in einen furchtbaren Kampf um bie Dörfer, der dem Feinde Zeit 
ließ, feine Maſſen zu fammeln. Hier wurden die ebelften Kräfte 
in einem beifpiello® "hartnädigen Ringen vergeubet, einzelne glän- 
gende Erfolge errungen, aber die Zahl der Gegner war zu groß. 
Dagegen blieb die fchöne Reiterei, in der die Berbünbeten fo über 
legen waren, fo gut wie unbenugt; fie kam nur zur Unzeit in bie 
Schußlinie der feindlichen Batterien, aber fie im rechten Moment 
auf einem günftigen Terrain wirffam eingreifen zu laffen, warb 
verſaͤumt. Noch in der Dunkelheit wollte Blücher, zürnend über 
dieſes Unterlaffen, die Feinde züchtigen und ließ eilf Schwabronen 
vorgehen, die auch unter dem überrafchten Feinde anfangs Schaden 
und Verwirrung anrichteten, dann freilich vor dem Gefchüßfeuer 
zurüd mußten. Den ganzen Tag lag die Wucht des Kampfes 
faft ausfchließlich auf den Preußen; ihre Berbündeten erjchienen 
mehr wie Zufchauer, als wie Theilnchmer ded Kampfes. Das 
Corps von Berg hatte durch Hins und Hermarſchiren Zeit vers 
loren, Wingingerode'd Unthätigfeit erregte jelbft das Mißfallen 
ded Hauptquartiers, nur fein Fußvolk unter Herzog Eugen hatte 
fi) tapfer geichlagen. Das Gardecorps hatte gar nichts gethan; 
Miloradowitſch ftand ruhig und von Wittgenftein nicht gerufen 
bei Zeig, da dringende Erfuchen der preußifchen Generale, auf 
Schlachtfeld zu fommen, war ohne Erfolg. 

So war, wie Oneifenau einige Wochen fpäter fchrieb *), bie 
Idee zur Schlacht zwar gut, aber die Anlage fchledht, Man hielt 
fi mit Sörmlichkeiten und Truppenentwidlungen zu lange auf, 
ftatt mit Colonnen auf den überrafchten Feind loszugehen. Dazu 
fam das große Uebergewicht der feindlichen Infanterie und das 
Zurüdbleiben von Miloradowitfh, das auch von Gneifenau zu 
ben weientlichen Gründen des Mißlingens gezählt wird. 

Indeſſen man überfieht faft den Ausgang über dem Berlauf 
ded Kampfes. Das war feine Echladht, wie fie jeder Krieg in 
größerer oder geringerer Zahl aufweift; ed war ein Kampf, fo ge 
waltig und außerordentlich in jedem feiner Momente, wie ber 
Seldzug, den er eröffnet hat, Die vaterländifche Begeifterung, 
welche die Edelften der Nation ins Lager trieb, hatte an biefem 


*) Lebensbilder II. 321. 
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Tage ihre Feuerprobe beftanden; Freund und Feind wußte jeßt, 
welcher Art der Krieg war, dem man entgegenging. Auch bie 
Conſcribirten Napoleons hatten tapfer und ausdauernd gefochten, 
aber mächtiger, unwiberftehlicher war doch in allen einzelnen Mo- 
menten ber Schlacht der Andrang der Preußen. Sene waren wohl 
mehr ald einmal in wirre Haufen aufgelöft geflüchtet; ihre Geg— 
ner hatten jede Elle Landes nur um vieles Blut preiögegeben. 
Wo gleiche Macht mit gleicher ſich maß, waren die ‘Preußen bie 
Stärferen; nur die größere Zahl der Gegner, nicht ihre größere 
Bravour hat ihnen am Abend die Eroberungen bed Tages wieder 
mtwunden. Niemals waren preußifche Truppen ftürmifcher ins 
Feuer gegangen, niemald hatten fie zäher ausgehalten; es war, 
ald ob die Friegerifche Kunft und Leberlieferung der glorreichiten 
Zeiten von dem Haß ber fieben Leidensjahre neu befebt und burch- 
glüht worden wäre. Das Vorbild der Führer war des heroifchen 
Muthed der Maffen würdig; der König felbft und die Seinigen 
waren mitten im Gedränge, ES charnhorft und Bücher fah man 
mit blanfer Waffe an der Epige ihrer Leute auf den Feind ein- 
dringen, beide wurden verwundet aus dem Kampfe weggetragen. 
Selbit die Todten — fagt ein Zeitgenoffe*) — lagen ba mit vers 
Härtem Angefiht; fie waren mit dem Gefühle aus ber Welt ge 
gangen, daß fie ihr Vaterland und ſich felbft gerächt. Biel Lauer 
waren die Ruſſen; mer fie bei Borodino gefehen, jagt Wolzogen, 
erkannte fie Faum wieder ald bdiefelben an. Sie meinten: nun 
da Rußland vom Feinde befreit fei, wäre es vorzugsweile Sache 
der Preußen, das Uebrige zu thun. 

Die Verbündeten hatten allmälig etwa 54,000 Mann ins 
Gefecht gebracht, die Franzofen 68,000; bei jenen war in biefer 
Zahl viel Neiterei mit einbegriffen, bei biefen fehr wenig. Die 
Ftanzoſen hatten größere Maſſen zugleich ind Treffen geführt, 
die Verbündeten hatten ihre Streitfräfte faft immer nur füdweife 
gebraucht und aufgezehrt. Der Berluft war, wie e8 die Art des 
Kampfes erwarten ließ, auf beiden Seiten fehr groß. Man zählte 
achttauſend Preußen, zweitaufend Rufen; bie Franzoſen mögen 
faum unter 15,000 Mann eingebüßt haben. Auf beiden Seiten 
befand fich unter den Opfern eine beſonders große Zahl von Officieren, 





*) Rotho 1. 125. 
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Trophäen waren nicht viele zu verzeichnen, die Preußen hatten 
fünf Kanonen, einige Pulverwagen und 800 Gefangene gemadht, 
felbft aber feine verloren. Selten war ein Schlachtfeld an Opfern 
fo reich, an Siegedzeichen fo arm geweien. 

Auch war am Abend ded Kampfes das Ergebniß noch uns 
gewiß. Die Preußen nahmen eine weiter vorgeichobene Stellung 
als am Morgen ein, die Sranzofen trafen Feine Anftalt, ven Bors 
theil, den fie in den Abendſtunden errungen, mit Macht zu vers 
folgen. Wie nachher der Rüdzug befchlofien warb, konnten bie 
Verbündeten ruhig und in voller Ordnung ihn antreten; Rapos 
leon felbft war auf eine Fortſetzung der Schladht am andern Mor⸗ 
gen gefaßt und folgte erft am Mittag dem Rüdzuge des Gegners, 

So konnte ed einen Augenblid zweifelhaft fcheinen, wer ber 
Sieger war; nur im Augenblid, wo man zurüdgog, nicht mehr. 
Es war darum eine nutzloſe Taufchung, auch in den nad) dem 
Kampfe abgefaßten amtlichen Berichten von einem Siege zu reden 
und den Rüdzug zu leugnen, Dan wedte nur Hoffnungen, nad) 
benen die Wahrheit um fo fchmerzlicher empfunden warb.*) “Der 
Kampf vom 2. Mai war in Wirflichfeit fo groß, daß jebe Ueber 
treibung den Eindrud nur ſchwaͤchen konnte. Man mußte das 
Napoleon und den Franzoſen überlafien, denen ber Sinn für 
Wahrhaftigfeit nun einmal verfagt war. Daß die fich diefen erften 
Erfolg zu Nuge machen würden, um bie Welt noch einmal in 
eine Wolfe von Lügen einzuhüllen, ließ ſich benfen; aber ihre 
Bulletins überfteigen doch Alles, wad man von Bonaparte'fcher 
MWahrheitsliebe erwarten durfte. Diefe Bulletins Laflen die verbündefe 
Armee auf 150— 200,000 Mann anwachſen; gegen 30,000 Mann 
find natürlich gefallen, die preußifchen Garden ganz vernichtet, 
die rufftichen (die gar nicht im Feuer waren) ftarf mitgenommen, 
eine anfehnliche Mafle von Gefangenen (fünftaufend!) gemadjt. Mit 
vielem Aufwand von Worten wird befchrieben, wie die Kämpfer 
von Großgörfchen in wirrer Flucht dahingeeilt und anderthalb 
Stunden weit von den Franzofen verfolgt worden feien. “Der bes 
rücdhtigte Stein, fo ward im Moniteur verkündet, ift tief verachtet 
von allen ehrlichen Leuten; „er wollte die Canaille gegen die Bes 
figenden aufwiegeln.” Und in einem Aufruf an fein Heer, ben 
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e am Tage nad ber Schlacht erließ, fagt Rapoleon wörtlich: 
„die Schlacht von Lügen wirb über Aufterlig, Jena, Friedland 
und Moskwa geftellt werden! Im vergangenen Feldzuge hatte ber 
Feind gegen unfere Waffen feine andere Zuflucht gefunden, als 
indem er bie wilde Kriegführung feiner barbarifchen Vorfahren 
nachahmte. Armeen von Tataren haben feine Felder, feine Stäbte, 
das heilige Moskau felbft verwüftet. Jetzt kamen fie in unfere 
Länder, an ihrer Spige Alles, was Deutfhland, Krank 
zeih und Italien an ſchlechten Subjecten und Defer 
teuren aufzumweifen haben, um bier Empörung, Anardie 
zu prebigen. Sie haben ſich zu Apofteln aller Ber 
brechen gemadt....... In einem einzigen Tage habt ihr alle 
diefe vatermörberifchen Complote vereitelt. Ihre habt euch wohl 
verdient gemacht um das civilifirte Europa, Italien, Yranfreid) 
und Deutfchland werden euch dafür Dank wiflen!”*) 

Es beburfte der Lügen und Schmähungen nicht, um die Welt 
zu überzeugen, daß er ber Sieger war. Nach einer Niederlage, die 
ihres Gleichen nicht hatte, erglänzte noch einmal die verblaßte 
Glorie früherer Tage in frifhen Karben. Dem Soldaten war 
fein Selbftvertrauen wiedergegeben, ber Rheinbund noch auf einige 
Zeit feſt gefittet, Sachfen beim Bunbe feftgehalten. Wohl war 
diefer Sieg theuer erfauft; ungeheure Opfer hatte ex gefoftet und 
doch war der Feind nicht einmal entfchieben überwunden, nur ein 
Schlachtfeld war vorerft gewonnen, ein Schlachtfeld ohne Beute, 
ohne Gefangene, ohne Trophäen. Indeſſen auch dies war nicht 
zuviel für ben nächften Erfolg. Eine Niederlage am 2. Mai hätte 
wahrfcheinlich ſchon jest eine gewaltige Kataftrophe veranlaßt; 
ber Sieg hielt die Schwanfenden noch feft und gab bie Mittel 
zu einem Kampfe, von deſſen Art und Dauer freilich ber 2. Mai 
eine erjchredfende ‘Probe aufwies. 


Am Abend des Kampfes traf im verbündeten Hauptquartier 
bie Nachricht ein, daß Bülow an diefem Tage Halle genommen 
habe. Der General war in ben legten Tagen des April, nachdem 


*) S. die angeführten Stellen bei A. Goujon Bulletins officiels. II. 
160-—162, 169, 175, 
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ihn Woronzof bei Magbeburg abgelöft, befchäftigt gewefen, den 
Elbübergang bei Roslau und die Straßen nad) Berlin zu beden. 
Als der Entfchluß zur Schlacht feit ftand, hatte er von Wittgen- 
ftein den Befehl erhalten, eine Demonftration gegen Halle zu 
machen und den Angriff der Hauptarmee durch die Wegnahme 
dieſes Ortes zu unterftüsen. Es lagen von Franzoſen vier Bar 
tailione, ein Detachement Reconvaledcenten und 6 Gefchüge in 
der Stadt und biefe felbft war mit Mauern und Thoren verjehen, 
welche die Vertheidigung erleichterten. Was Bülow am frühen 
Morgen bed 2. Mai zum Angriff heranführte, betrug 5000 Mann 
und 24 Gefchüge. *) Raſch waren die Vorftädte genommen, aber an 
ben Thoren der inneren Stadt, die meiftend verrammelt waren, ents 
ſpann ſich ein hartnädiger und zweifelhafter Kampf. Der General 
Icheint einen Augenblid daran gedacht zu haben, das Gefecht abzubres 
chen, allein feine Leute hatten fich mit folcher Hige in den Kampf ver 
biſſen, daß es ſchwer geweſen wäre, ben Befehlauszuführen. Naments 
lich am Galgthore hatte ſich das heftigfte Gefecht entiponnen. Das 
britte Bataillon vom 3. oftpreußijchen Regiment, unter Major v. Ut⸗ 
tenhoven, anfangs allein, dann noch von einem andern Bataillon 
unterftügt, war bier trog des heftigen Feuers bis an das Thor 
vorgedrungen; ein paar Schwadronen weftpreußiicher Dragoner 
unter Obriftlieutenant v. Treskow zwangen die feindlichen Ges 
fhüge zum Rückzug, indeffen Uttenhoven feine Leute mit dem 
Bajonnet ftürmen ließ und zugleich mit dem Feinde in die Stadt 
fam. Auch durch zwei andere Thore waren um biefelbe Zeit bie 
Preußen eingedrungen und vergebens fuchten die Franzoſen in 
einem hitzigen Straßengefecht das verlorene Terrain wiederzuge⸗ 
winnen, Drei Stunden, nadydem der Angriff begonnen, hatte der 
Feind die Stadt geräumt. Ueber vierhundert Gefangene und 
andere Trophäen blieben in den Händen der Sieger. Das tapfer 
Bataillon, dad am meiften zum Siege beigetragen, war an biejem 
Tage zum erften Mal, und zwar durd) einen Nachtmarſch ermübet, 
ind Feuer gefommen. Seine Gewehre waren fo jchlecht, daß 
Viele ſich erft im Gefecht vom Feinde beſſere eroberten. Am 
Morgen noch ohne Tſchakos und Falbleverne Zornifter equi⸗ 
pirten fih die Tapfern mit der feindlichen Bekleidung und 
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erfchienen nad) dem Siege mit franzöfiichen Tſchakos und Tors 
niſtern. 

Mit der Botſchaft von dieſem Siege kam am Abend der 
Schlacht zugleich die andere in's Hauptquartier: daß Kleiſt, von 
Lauiſtons Uebermacht gedraͤngt, ſich habe zurückziehen und Leip⸗ 
zig dem Feinde überlaſſen müſſen. Ward die Schlacht am andern 
Tage erneuert, fo fonnte der franzöfliche Kaifer etwa 40,000 Mann 
frühe Truppen in's Gefecht werfen; die Verbündeten hatten nur 
noch auf Miloradowitfch und 14 frifche Bataillone ruffifcher Gar- 
ben zu rechnen. Zudem erflärte der Commandant der ruffifchen 
Artillerie, Yürft Jachmil, es fei nicht mehr Munition genug vors 
handen für eine zweite Schlacht. Es erwachte die Sorge, man 
fönne eine wirkliche Nieberlage erleiden und von ber Elbe abges 
fhnitten werben. Im preußiichen Lager zwar ſprach fich offene 
Mißſtimmung aus beim Gebanfen an einen Rüdzug; „fo viel 
Blut ſoll vergebens geflofien fein”, rief ber verwundete Blücher 
und zeigte Luft, „noch in der Nacht die Franzofen zufammenzus 
hanen.“s) Indeſſen auch fehr muthige Männer haben wenig. 
end fpäter den Rüdzug für nothwendig gehalten; er warb nicht 
als eine Folge der Schlacht, fondern ald eine Folge der feindlichen 
Deberlegenheit angefehen. Der Beind hatte vielmehr felbft in der 
Nacht ih ein Stüd weit zurüdgezogen und wartete ber Er⸗ 
neuerung des Kampfed am folgendeg Tage, Wollte man nun, 
fo urtheilt Clauſewitz, gegen eine breifache Weberlegenheit ber 
feindfihen Infanterie nicht das Lepte auf's Spiel fegen, fo mußte 
man ſich zurüdziehen, um fich feinen Verftärfungen zu nähern, 


*) Es liegt uns ein handfchr. Brief Blüchers an den König d. d. Colditz 
4. Rai vor, worin es heißt: „Als ih am 3. in ber Nacht vom vorliegenden 
Schlachtfeld zurüdkehrte, fand ich zu meiner DBerwunderung, da wir vom 
Beinde nichts zu befürchten zu haben fehienen, bereits alle fowol ruſſiſche als 
preußiiche Truppen abmarfchirt — — der Feind, der in der Schlacht außer: 
ordentlich gelitten haben foll und der wie ein Beſiegter fich betragen Bat, 
wagte es nicht, uns zu verfolgen. Dies beftätigt bie von allen Seiten einge: 
gangenen Nachrichten, daß der Kaifer Napoleon bereits feine Anftalten zum 
Rückzug getroffen hatte. Den unwiderleglichſten Beweis dazu liefert aber der 
Umkand, daß geftern noch Halle von Bülow und Leipzig von ben Truppen 
Kleiſto befegt waren, und der Feind bis dahin noch feine Miene gemacht hatte, 
duch ein rafches Vorbringen auf irgend einem Punkte unfere Communication 
zu unterbrechen.“ 
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und mit fo wenig Terrainverluft ald möglich ben Zeitpunkt ber 
öfterreichifchen Kriegserklärung heranfommen laſſen. Auch lag in 
der Art, wie der Ruͤckzug geordnet und unverfolgt angetreten ward, 
ein berebted Zeugnig für den Kampf, der vorausgegangen war. 

In der ruhigen Betrachtung fpäterer Tage mochte man wohl 
mit Recht fo urtheilen; aber jetzt unter dem unmittelbaren Eins 
druck der Kämpfe bed benfwürbigen Tages war ein tiefer Unmuth 
wohl gerechtfertigt. Voll von Streitluft, zumal nad) einer Hels 
benprobe, wie er fie eben abgelegt, konnte der preußifche Solbat 
den Gedanken nicht faflen, daß er vor dem Feinde zurüchweichen 
folle. Der König felbft theilte diefe Stimmung. Ihn Hatte bie 
Schlacht mit froher Zuverfiht erfüllt; er konnte nicht aufhören, 
bie Bravheit feiner Truppen dankbar anzuerfennen. Er und feine 
Umgebung hatten ſich in der feften Meinung zur Ruhe begeben, 
dag am andern Morgen das Treffen fortgefegt wuͤrde.s) Wie 
peinlich war er überrafcht, ald noch in der Nacht Kaifer Alan 
ber zu ihm Fam, um ihn auf die Rothwenbigfeit bes Rüdzugd 
vorzubereiten! Den fichtbar verlegenen Erörterungen bes Garen 
feste er anfangs die unverblümte Weigerung entgegen; „das Fenne 
ich Schon,” fagte er voll Unmuth, „wenn wir erft anfangen zu reti⸗ 
tiren, fo werben wir bei der Elbe nicht aufhören, ſondern auch 
über die Weichfel gehen und auf diefe Weife ſehe ich mich ſchon 
wieder in Memel.“ Wie Alexander lebhafter in ihn drang, brach 
er das Geſpraͤch in bruͤsker Weiſe ab und meinte, als der Kaiſer 
ſich entfernt: „das iſt ja wie bei Auerftäbt!” Zoͤgernd gab er zus 
legt nad), ohne inbeflen feinen Berbruß über biefe unerwartete 
Wendung zu verhehlen, 

Entmuthigt waren freilich die Stimmungen nicht. Die De 
geifterung im Heere und im Volke nährte fi) an dem Helden 
fampfe des 2, Mai und der patriotifche Eifer warb unter beflen 
Einbrud eher höher gefpannt, als gelähmt. Aber das fchlichte 
Gefühl der Maſſen war doch aud) nicht verfucht, dad Mißlingen 
bed Tages von Großgörfchen zu leicht zu nehmen und fich mit 
der Illuſion eined glorreichen Sieged zu beruhigen, neben bem bet 
vorübergehende Rüdzug nicht viel zu bedeuten habe. Wie ber 
König, fo empfanden es Taufende mit ihm, daß ein foftbarer 


*) &, Hendel von Donnersmard, Brinnerungen S. 185 ff. 
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Roment unwieberbringlich verloren war. Die Hoffnungen auf eine 
rafche Erhebung der ganzen Ration waren vorerft vereitelt; es blieb 
unfer Berhängniß, auch in diefem gloreichen Augenblid unferer 
Wiedergeburt halbirt zu fein. Der Rheinbund blieb noch beftchen 
und fuhr fort,. der fremden. Tyrannei zu dienen. Jener frifchen, 
binreißenden Macht des öffentlichen Geiſtes, wie fie fich im Fe⸗ 
brua und März im Norden und Often angelündigt, war vorerft 
nach Süden und Welten bin ein Damm entgegengeftellt, den nur 
neue blutige Kämpfe erichüttern Eonuten. Richt mit den Waffen 
allein, auch mit Eonceffionen mußten vielleicht die wiberftrebenden 
Regierungen des Rheinbundes geivonnen werben; ben kuͤhnſten 
Hoffnungen auf eine vollſtaͤndige Verfüngung ber beutfchen Dinge 
warb auf dem Luͤtzener Schlachtfelde die erfte Beichränfung aufers 
legt. Dringender noch als vorher erfchien jetzt Deſterreichs Hülfe. 
Der ruſſiſche Beiſtand hatte in dieſer erſten furchtbaren Probe den 
Ewartungen, die man gehegt, nicht entſprochen; das groͤßte Ver⸗ 
dienſt, aber auch die groͤßte Wucht des Kampfes lag auf Preußen; 
alles Hemmende und Störende, von Kutuſows Oberbefehl an bis 
zu der fehlenden Munition herab, war von ben Rufen ausge 
gangen. So war Preußen in einen Krieg eingetreten, in bem 
ruhmvoll, aber vielleicht rettungslos bie legte Kraft ber Ration 
ſich verbiutete, einen Krieg, den Rußland matt unterfiügte, bem 
Deſterreich unthätig zufah und in dem vierzehn Millionen Deutjche 
noch an der Seite des fremden Unterbrüders fochten. 

Je düfterer diefe Audfichten waren, deſto mehr mußte das 
ruſſiſche Buͤndniß gefhont, der Anſchluß Oeſterreichs möglich er 
haften werden. Das Erftere war nad) dem Kampfe vom 2. Mai 
nicht leicht. Ein Gefühl des Unwillens über bie ruſſiſche Fuͤh⸗ 
tung war in ben Preußen nicht zu unterbrüden; einzelne Ver⸗ 
kehrtheiten auf dem Ruͤckzuge wedten es nur auf Neue.) Unb 
doch mußte man biefe vorbringliche ruffliche Leitung ertragen, 
mußte den gerechten Groll über die Kutufow und Wittgenftein 





*) In einem Schreiben d.d. Königäbräd 10. Mai, das uns vorliegt, bes 
ſchwert fih 3. B. Gneifenau über die Art, wie die Ruffen ihre Verbündeten 
ls Arrieregarde gebrauchten und es ihnen überließen, in vorher ausgefogenen 
Gegenden fih ihre Subfiftenz zu fehaffen. „Das Blücherſche Eorps würde 
fo Hinten vom Feinde gebrängt und an Lebensmitteln zugleich Noth leidend fi 
auflöfen und verſchwinden.“ 

IV. 11 
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in ver Bruft verfchließen, damit nicht ein unzeitiger Zwieſpalt das 
Buͤndniß gefährdete. 

In zwei Eolonnen erfolgte der Rüdzug ; die Preußen zogen 
über Borna, Coldig und Döbeln auf Meißen zu, die Ruffen über 
Frohburg und Rochlig nad) Dresden. Am 6. und 7. Mai tra 
fen beide an dieſen beiden Elbübergängen ein. Man wollte ſich 
nicht zu weit von Oeſterreich entfernen und hoffte in biefer Rich⸗ 
tung am erften bie Berftärfungen, bie man erwartete (Barclay's und 
Sackens Corps), zu erreichen. Der Rüdmarfch war fo gut geord⸗ 
net, bie Reiterei fo überlegen, daß ed dem Yeinde nicht gelang, 
ihn zu beunruhigen. Es kam wohl zu einzelnen harinädigen Ges 
fechten bei Eoldig, Etzdorf, Wilsdruf und Keſſelsdorf (5—8. Mai), 
allein bie Energie, womit die Corps von Yorf und Milorabos 
witſch Widerſtand leifteten, ließ dem Feinde feinen Vortheil; bie 
Elbe warb ohne Hinberniß überfchritten und die Uebergänge zer 
ftört, fo daß ber Feind außer Stande war, raſch zu folgen. 

Zunaͤchſt entichieb ſich jest das Schickſal Sachſens. Wir 
erinnern und, wie Friedrich Auguft, ald Preußen ihn zum offenen 
Bunde einlud, um die Gefahren, aber auch die Ehre der deutfchen 
Sache zu tbeilen, den Beitritt ausfchlug, Er fuchte eine Anlch- 
nung an Oeſterreich und deſſen bewaffnete Vermittlung. Zu 
Ende April faß General Langenau in Wien, um gemeinfame 
Schritte zu verabreden; ber König war indefien nad Prag ge 
gangen. Die Forderungen Napoleond wurden nun ebenfo abges 
Ichnt, wie früher bie Anträge der Verbündeten. An ben König 
von Preußen fchrieb Friedrich Auguft (29. April), er habe ſich 
ben Maßregeln Defterreichd und deſſen bewaffneter Bermittlung 
völlig angefchloffen. Ein drohendes Gebot Napoleons, ſich offen 
zu erklären, wenn er nicht Alled verlieren wolle, fchien feinen 
Eindrud zu machen; vielmehr ward noch am 5. Mai an Thiel 
mann die Weifung gegeben: Torgau den Franzoſen nicht zu öff- 
nen, auch wenn bie Kriegdereignifle Napoleon an die Elbe zurück⸗ 
führen follten. Indeſſen war aber die Entſcheidung von Groß; 
görichen gefallen. Am 6. Mai Fam ber franzöfifche Geſandte mit 
ber Siegesnachricht und zugleich mit dem Befehle nach Prag, der 
König habe ſich ohne Verzug an Frankreich anzufchließen. Spä- 
tere Boten drangen darauf, daß Torgau augenblidlich geöffnet, 
bie fächftfche Armee mit der franzöftfchen vereinigt werde; wenn 
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nicht binnen ſechs Stunden die Entfcheibung erfolge, habe ver Koͤ⸗ 
nig dad Schlimmfte zu gewärtigen. Bon ber Siegesbotfchaft 
überwältigt, von Oeſterreich rathlos gelaffen, ohne irgend einen 
Mann von Muth und Charafter an ber Seite, verſprach ber 
ſchwache König ungefäumte Rüdfehr, um dem fremden Herrn 
feine Truppen und feine Schäge zur Verfügung zu ftellen. Gr 
überließ e8 feinen ſchwer compromittirten Unterhändlern und Feld» 
herren, zu fehen, wie fie fih vor Napoleons Rache ſchuͤtzten. 
Thielmann, ber die Erbitterung bed Imperator am meiften erregt, 
ſuchte preußifche Dienfte; Langenau und Senfft⸗Pilſach gingen in 
öfterreichifche. 

Indeſſen hatte ſich Napoleon (8. Mai) der fächfifchen Haupt⸗ 
Radt genähert; der Deputation, die ihm entgegengeſchickt warb, 
hielt er im herben Tone des Gebieterd die Spmpathien vor, 
welche bie Bevölkerung für die Sache des beutfchen Baterlandes 
an den Tag gelegt. „Ihr verbientet, daß ich Euch ald’ erobertes 
Land behandelte. Nur Euer König ift Euer Retter. Nur aus 
tiebe zu ihm verzeihe ich Euch.” Noch ftanden, als er auf 
Dresben heranrüdte, die Ruffen in ber Neuftabt und machten 
Miene, den Efbübergang zu hindern; Napoleon fand indeflen eine 
Stnecke unterhalb der Stadt die Mittel zum Mebergang, und wäh- 
vend die abziehenden Gegner ihre legten Kugeln in bie Altftabt 
ſandten, begann er feine Truppen hinüberzufchaffen. Zwiſchen 
ſechszig- und fiebzigtaufend Mann überfchritten am 11. Mai ben 
Strom, eine bunte Mufterfarte von Truppen, welche den Umfang, 
aber auch die Unnatur des Napoleonifchen Kaiſerreichs veranfchaus 
lihte,*) Reben ven Franzoſen fah man hier acht württembergifche, 
drei weftfäliiche, ein babifches, ein darmſtädtiſches Regiment, Illy⸗ 
tier, Reapolitaner, Schweizer und Spanier im Dienfte des Zwing⸗ 
bern, alle nur noch durdy die Furcht oder das Intereffe der Dy⸗ 
naftien, nicht durch die Sympathie der Völfer zufammengehalten 
und fo lofe mit ihm verknüpft, baß ein entſcheidendes Mißgefchid 
auf dem Schlachtfelde vielleicht bald Alle in ihre natürlichen Stels 
lungen zurüdführte. 

Noch am nämlichen Tage ward Torgau geöffnet und das 
ganze dort aufgehäufte Kriegsmaterial von unglaublicher Menge 
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und Mannigfaltigfeit ven Kranzofen zum Kampfe gegen bie beutiche 
Sache ausgeliefert. Die Armee, gegen 12,000 Mann ftarf, ward 
zum größten Theile mit einer franzöfifchen Divifion unter den 
Oberbefehl Reyniers geftellt; die ſchoͤne fächftfche Reiterei mußte 
die Lücken ber franzöfifchen Cavallerie ausfüllen. Am 12. Mai 
führte Napoleon durch die Spaliere feiner Truppen den König 
von Sachſen in die Hauptftadt zurüd; es war eine ber legten 
demüthigenden Scenen, welche der Bonapartisnud ben deutſchen 
Fürften bereitet hat. Bei dem harten Xoofe, das fpäter den ſaͤch⸗ 
fifchen Monarchen traf, ift nach beutfcher Weife vielfach der Maß 
ftab gemüthlicher Beurtheilung angelegt und für bed Königs per: 
fönliche Bonhommie dad Mitgefühl beanfprucht worben. Dem 
gegenüber thut die Erinnerung Noth, wie unwuͤrdig Friedrich 
Auguft zehn Tage nad) dem deutſchen Heldenfampf bei Luͤtzen das 
Gefolge des Erbfeindes vergrößerte und ihm feine Truppen preis⸗ 
gab, damit fie im fremden Dienft beutfched Blut vergiepen 
halfen. 

An dem Tage, wo Rapoleon feinen Einzug in Dresden hielt, 
hatten auch die übrigen Theile feines Heeres bei Torgau und 
Mittenberg die Elbe überfchritten. Wohin er nun mit feiner gan⸗ 
zen Macht aufbrechen werde, war wenigſtens feinen Gegnern 
vorerft ganz zweifelhaft. Nicht unwahrſcheinlich war es, daß er 
fi) gegen die preußifche Haupiftabt wenden werde, und es fonnte 
dann wohl einen Augenblid der Gedanke auftauchen, ben Preu⸗ 
en liege es in dieſem Falle zunächft ob, ihr Gebiet zu fchügen, 
unbefümmert darum, was die Ruſſen thäten.*) Der gerechte 


— — — 


*) Wie wenig bie Preußen über die Plane ihrer Verbündeten unterrichtet 
waren und welche Sorgen fie erfüllten, beweift ein Brief Gneifenau's d. d. 
Gamenz 11. Mai, in der angeführten Correfpondenz. „Ich weiß nicht, ſchreibt 
G. an den König, zu weldhen Mafregeln der Graf Wittgenftein fich entſchlie⸗ 
gen, ob er noch bier in der Lauſitz eine Schlacht anzunehmen entfchloffen ge: 
nug fein wird. Faſt bezweifle ich es; in diefem Falle, fo wie für ben Fall, 
wenn bier eine Schlacht verloren ginge, müflen wir darauf denken, welde 
Operationen wir mit dem ferneren Rüdzug verbinden wollen; denn gerade 
durch Schlefien nad Polen zurüdzugehen, ohne einen andern Plan damit zu 
verbinten, als nur bem Feinde aus dem Weg zu gehen, würde feinem ber 
Zwecke entfprechen, die wir uns jet vorfeßen müflen und von benen bie Eris 
flenz des Staates abhängt.“ 
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Unwille über den ruſſiſchen Oberbefehl mochte ſolche Trennungs⸗ 
gedanken unterflügen.*) Aber fie wichen body raſch ber befleren 
Einficht, daß eine Trennung beider Heere das Berberblichfte von 
Allem ſei. Wenn es fchon der vereinigten Macht nicht gelungen 
war, Rapoleon zu fhhlagen, was follte erfi werden, wenn jeber 
ber Verbündeten in Feinmüthiger Sorge feinen Weg ging und 
bem Gegner dann erwünfchte Gelegenheit gab, jebe ber beiden Armeen 
getrennt zu fchlagen? Mit den Ruflen vereinigt, mit Oeſterreich 
in Berbindung bleiben, auch wenn inzwifchen bie eigene Haupt 
Kadt in die Gewalt bed Feindes fiel, dad war ed allein, was bie 
Eituation den Preußen vorfchrieb; freilich ein Entfchluß, der leichter 
gepriefen als nachgeahmt if. Aber fie hatten fo Vieles geopfert, 
ba fie auch dies mit freudiger Meberwindung zu vollbringen vers 
mochten. Doch wurden Schritte gethan, wenigſtens bie Haupts 
Radt zu fchügen. Oberſt Boyen warb nad) Berlin gefchidt, um 
bie Bildung ber Landwehr zu beichleunigen, die Ausführung bed 
Landſturmedicts zu betreiben und Berfchanzungen um Berlin theils 
anzulegen, theils angelegte zu vollenden, fo daß ber Feind fich 
nur nach angefitengtem Wiberftande ber Stadt bemächtigen könne. 
Außerdem follte ein Bertheidigungsplan für die ganze Provinz ent 
worten werden. Boyen fam eben hin, ald man mit „einem in 
unierer gegenwärtigen Stimmung kaum begreiflidyen Jubel” ben 
vermeinten Sieg von Großgörfchen feierte. Aber auch nach der Ents 
taͤuſchung fand er bei Behörden und Volk, bei ber Landwehr 


*), In dem angeführten Schreiben war von Gneiſenau auf fol einen 
möglihen Fall Bebacht genommen. Die preußifche Armee, ſchlug er vor, follte 
im Fall des Rückzugs nach Schlefien fih rechts gegen das ſchleſiſche Gebirge, 
bie deſtungen und verfchanzten Lager von Blap und Neifie wenden, alte Res 
ſerven, Landwehren und Depots dahin fchaffen, während fih die Rufen auf 
ihre Verſtaͤrkungen zurüdzögen. „Wenn unfere Lage, fchreibt er, irgend eine 
Cigenthũmlichleit hat, fo ift es wohl die, daß wir entſcheidende Schläge vers 
meiden und den Krieg in die Länge zu ziehen fuchen.... Es iſt für die Meis 
nung von der höchften Wichtigkeit, daß wir unfere Provinzen nicht nach 14 Ta⸗ 
gen dem Feinde überlaffen ; ja ich gebe fo weit, zu glauben, daß, wenn Oeſter⸗ 
teih durch die Schlacht bei Großgoͤrſchen hätte wanfend gemacht werben koͤn⸗ 
nen, eine hartnaͤckige Vertheidigung Schlefins ihm den Muth geben würbe, 
von Neuem aufzutreten. Im unglücklichſten Balle ift es ehrenvoller in den 
eignen Brovinzen unterzugehen, als wit einen unbeneutenben Ueberreſt in frems 
ben Ländern flüchtig umherzuziehen.“ 
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wie beim Landſturm den allerfreubigften und opferbereiteften 
Willen. *) 

Die Hauptquartiere der beiden Armeen, mehr aus Zufall als 
aus Abficht etwas auseinandergerüdt, ſchoben fich nun wieder dichter 
zufammen; man war entfchloffen, fich gemeinfam zu Schlagen. Big 
nad) Schleften ſich zurüddrängen zu laflen durch eine Schlacht, 
die man anfangs ald einen Sieg gepriefen, hatte etwas Wider: 
ſtrebendes. So groß war dad Mißverhältniß der Kräfte nicht, 
daß man ed nicht wagen durfte, in einer günftigen Stellung 
einen neuen Kampf aufzunehmen. Man war das den Sympathien 
in Deutfchland, den Hoffnungen auf Oefterreih und vor Allem 
der Stimmung ber eigenen Heere fehuldig; ein weiteres Zurüds 
weichen mußte die moralifche Haltung der Truppen mehr erjchüts 
tern, als ein Gefecht, in dem man ſich ruhmvoll, wenn aud er: 
folgloß, gegen eine Uebermacht fchlug. Die Spree fchien gut dazu 
geeignet, insbefondere die Gegend um Bauen, dem Feinde eine 
zweite Schlacht anzubieten **). 

Napoleon überfchritt nun mit den Corps von Machonald, 
Bertrand und Marmont, im Ganzen etwa 70,000 Mann, bie 
Eibe; es Fam zu einzelnen hartnädigen Gefechten mit ver ruj- 
fiihen Nachhut, namentlih am 12. bei Biſchofswerda, wobei 
das Städtchen in Flammen aufging. Es folgten Oubinot, bie 
Garden und das Reitercorpd unter Latour-Maubourg. Seit dem 


*) Nach einer Handfchr. Aufzeichnung Boyens. 

*) Kneſebeck fchreibt d. d. Würfchen, 16. Mai, an Scharnhorft: „Rad: 
dem wir nad Ihrer Abreife aus Dresden eine Zeit lang durch verfchiebene 
Anfihten im Generalcommando bald nad der Baubener, bald nach der Ber: 
liner Straße uns hinwenden wollten und demgemäß die Truppen bald rechts 
bald links ſchoben, hat endlich die Anficht gefiegt, die Gebirgsſtraße zu halten 
und in näherer Verbindung mit den öfterreichifchen Operationen zu bleiben — — 
Indeſſen habe ich dennoch nicht für das Annehmen einer Schlacht ſtimmen 
können, Graf Wittgenftein aber glaubte, ehe die Defterreicher füch erflärten, doch 
noch eine liefern zu müflen, und meinte, jeder Marſch rücwärts würde ihm 
mehr Leute koſten als ein Gefecht.” Aehnlich ſchreibt Sir Charles Stewart 
am 18. aus dem Hauptquartier an Lord Gaftlereagh: T think they have de- 
cided wisely, if they can allure {the enemy to take the bullby 
the horns; for every retrograde march, in the present posilion of aflairs, 
prejudices public opinions etc. ©. Castlereagh letters and despatches. IN. 
Series 1. 11. 
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16. Mai fingen diefe Maflen an, ſich nicht weit von Bausen 
aufuftellen. Nur Rey war noch mit feinem Corps und denen von 
Laurifton und Reynier zurüd. Napoleon hegte wirklich anfangs 
den Plan, ihn gegen Berlin zu entjenden, gab ihn aber wieder 
auf, Ehe noch ber zweite Befehl an Rey kam, war der Marfchall 
auf die Rachricht von der Annäherung rufftfcher Verftärfungen, 
aus eigenem Antrieb wieder eingebogen, um ſich mit dem Kaifer 
zu vereinigen. Als ihn am 17. in Kalau die Ordre des Kaiſers 
erreichte, war er jchon in Bewegung, über Hoyerdwerda gegen den 
rechten Flügel der Berbündeten vorzudringen. Napoleon fanbte 
ihm von Baugen aus bie italienifche Divifion Pery über Koͤnigs⸗ 
wartha entgegen, um die Verbindung herzuftellen. 

Ueber große Maflen hatte demnach Napoleon aller Erwars 
tung nad) zu verfügen; aber fie waren nody nicht beifammen. 
Seit dem 18. und 19. waren bie Verbündeten im Stande, 
ih zu fchlagen, und zwar mit Napoleon allein, ohne 
Neys Berftärfungen. Es ift unter den ſachkundigen Mi: 
ltärd darüber nur Eine Stimme, daß dies PVerfäumniß ebenfo 
grundlos, wie in feinen Folgen verderblich war. Freilich die Art 
des Oberbefehls erklärte Alles. Wittgenftein, dem es an Einſicht 
und gutem Willen nicht fehlte, befaß boch weder bie Energie noch 
die überlegene Autorität, die nöthig war, um in folcher Lage bie 
Zügel des Commandos feft in einer Hand zu halten. Milorado⸗ 
witich ftand ihm im Dienftalter als General voran, Barclay, ber 
eben heranfam, beögleichen; ed war nicht zu erwarten, daß fie gern 
und willig dem jüngeren Oberfeldherrn gehorchten. Wittgenftein 
fühlte dies fo tief, daß er felbit den Kaifer bat, um ber nöthigen 
Eintracht willen das Commando an Barclay zu übertragen. Aber 
der Kaiſer zog es vor, fich überall felber einzumifchen und, wäh» 
tend der König ſich fchüchtern zurüdhielt, den nachgiebigen Witt: 
genftein unter fein Obercommando zu ftellen, oder unmittelbare 
Reifungen an die andern Generale zu erlaſſen. Die preußiichen 
Führer, Bücher, York, Gneifenau, fühlten ſich tief verftiimmt;*) fie 


+, S. Dronfens NYork II. 221 f. In der oben angeführten hoſchr. Correſpondenz 
beſchwert ſich Gneifenau an Kneſebeck wiederholt über die ungünftige Aufſtel⸗ 
lung auf ven Höhen bei Baugen. Nicht ihm (Kneſebeck) gebe er die Schuld 
der fehlerhaften Aufftellung, aber da man aus dem ruffifchen Hauptquartier 
felten etwas Entſcheidendes über die wichtigften Dinge erhalte, habe er auf bies 
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vermißten in ber Zührung den feften Willen, im Dienft die noͤ⸗ 
thige Präciflon ; fle klagten, daß man felten aus dem ruffifchen 
Hauptquartier über die wichtigften Dinge eine Enticheidung be⸗ 
fomme, überhaupt faft nicht gehört werde. 

Es fcheint fein Zweifel, daß dem Einfluß Aleranderd die Ber- 
zögerung ded Angriff aus ben Stellungen von Baupen zuzu⸗ 
rechnen ift. Wenigftens hat er es veranlaßt, daß auf bie fichere 
Nachricht vom Anmarſch der feindlichen Berftärtungen ftatt eines 
raſchen Angriff auf Napoleon eine ganz feltfame Diverfion 
unternommen worden if. Barclay follte mit feinen Trup⸗ 
pen, bie Langeron führte, mit Yorks Corps und der Gre⸗ 
nadierdivifton Rajewski, im Ganzen ungefähr in ver Stärke von 
23,000 Mann, dem Marſchall Ney entgegengehen und ihn vom 
Zuzug nad) Baugen abhalten.*) Ob died gegen eine fo überlegene 
Macht möglich war, ließ fich billig bezweifeln; gewiß war nur, 
baß dieſe Theilung der Kräfte die verbündete Stellung bei Baugen 
felbft merklich fchmwächen mußte, Es war gleichfam ein Ausfall, 
den man von Baupen nad) Hoyerswerda bin machen wollte. 

Am 18. Mai, fpät Abends um 9 Uhr, erhielt Yorks Com 
Befehl zum Aufbrudy und hatte feinen Marſch fchon angetreten, 
als ein anderer Befehl es zurüdrief, bi8 bann eine neue Orbre 
zum Borrüden commandirte. Diefer Anfang war wie bie ganze 
Affaire überaus bezeichnend für bie. oberfte Kriegsleitung. Um 
einen Weg von vierthalb Meilen zurüdzulegen, brauchte man auf 
diefe Weile faft funfzehn Stunden, Die rufftfche Eolonne war 
auf dem Fürzeren unb befferen Wege nad) Königdwartha entſendet 
worden und ſtieß um Mittag ded 19, Mai auf dem Marjche da 
bin bei Johnsdorf auf feindliche Truppen. Es war bie italie 
nifche Divifion Bery, die etwa 7—8000 Mann ftarf von Baugen 
aus detachirt worden war, um die Verbindung zwiſchen dem 


ſem Wege Abhülfe erlangen wollen. „Nun babe ih, wie Sie mir gerathen, 
meinen ®roteft beim ruſſiſchen Hauptquartier eingelegt.“ 

*) S. Militärwochenbl. 1847. Beiheft S. 41 f., wo ſich eine erichöpfende 
Darftellung des Gefechts bei Königewartha-Weiffig findet. Die Stärke wird 
dort fo berechnet: das fogen. Molvauifche Corps (Langeron) 12,000 Mann, 
Dort 5673, Rajewski 5000 Mann. Ueber die Verminderung des Vorkſchen 
Corps gibt Droyfen II. 223 f. Auskunft. 
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Hauptheere und Rey zu fihern. Das Gefecht, das ſich entipann, 
endete mit einer vollftändigen Niederlage ver Italiener. Sie ließen 
vier Generale, darunter ‘Bern felbft, 14 DOfficiere und 740 Mann 
nebft fieben Kanonen als Trophäen in den Händen ber Sieger. 
Eſt nachdem diefer Schlag geichehen war, famen bie erften Eos 
lonnen von Ney's Heer heran: fein Bortrab unter Kellermann 
und Reynierd Corps. Laurifton hatte, um Raum zu fchaffen 
und bie Flanke zu beden, den Weg zur Seite über Weilfig ein» 
ſchlagen müffen. 

Indefien . war Dorf in den erften Nachmittagsſtunden bei 
Hermsdorf auf dem Wege nad) Weiffig angelangt. Er hatte eben 
nothdürftig geraftet, ald ein Befehl Barclay’8 eintraf: er folle auf 
Königewartha aufbrechen und Alles, was ihm entgegentrete, niebers 
werfen. Dorf hatte fid) kaum in Marfch gefebt, ald er im Walde 
Ki Weiſſig auf Lauriftond Corps ftieß. Raſch befegte er eine 
vortheilhaft gelegene Höhe, den Eichberg, und begann den Feind 
anzugreifen, als ein zweiter Befehl Barclay’8 kam: er folle ftatt 
auf Wartha nach Johnsdorf marfchiren und den Rufien ald Res 
feroe dienen. Der Befehl war in bem Augenblid erlaflen, wo 
Barclay mit Ney's erften Colonnen zufammentraf und einem Kampf 
mit überlegenen Kräften entgegenfah. Für York aber war es eine 
peinliche Aufgabe, und er verhehlte dad Barclay nicht, in einem 
Moment, wo er mit einem ftärferen Feinde in ein günftiged Ges 
fecht verwidelt war, aufzubrechen und wahrfcheinlich die ganze 
Wucht einer überlegenen Verfolgung auf ſich zu ziehen. Indeſſen 
er gehorchte; dem Obergeneral ließ er freilich nachdrücklich die Lage 
vorftellen, in ber er fich befand. Eine Nachhut unter Obrift- 
lieutenant Steinmetz, nur aus vier Bataillonen, ebenfo viel 
Schwadronen und einer reitenden Batterie beftchend, follte ben 
Abmarſch deden. York war fchon auf dem Wege, als ihm eine 
neue Ordre Barclay's zufam, die ihn anmwies, die Gegend bei 
Weiſſig bis zu einbrechender Nacht zu behaupten. Nun kehrte 
der General wieber um, verftärft durch 1600 Mann Ruflen, und 
fhicdte an Steinmeg den Befehl, feine Stellung feftzuhalten. 
Steinmep hatte ſchon den Ruͤckzug vorbereitet und den Eichberg 
geräumt. Sept machte er wieder Front, drang von Neuem in 
den nahen Wald vor und hielt fich, nicht 1500 Mann ftarf, gegen 
8000 bis gegen Abend, Da Fam ver erfehnte Zuzug, erft Reiterei 
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und Geſchuͤtz, dann die Infanterie mit York felbft, fpäter noch 
Ruſſen. Es mochte allmälig die Stärfe der Kämpfer auf mehr als 
adhttaufend wachfen — gegen etwa 14,000 Feinde, die im Ganzen ins 
Gefecht famen. Es entſpann ſich ein neues mörberifches Gefecht; 
der Eichberg warb mehrmals genommen und verloren, die Preußen 
ſchlugen ſich mit Heldenmuth, aber ihre Kraft fing an, unter ber 
Wucht feindlicher Weberlegenheit allmälig nachzugeben. Doch 
täufchte fich der Feind, wenn er glaubte, die tapfere Schaar nun 
rafch niederwerfen zu können; bis gegen Mitternacht hielt York 
mit bewunderungdwürdiger Ruhe und Beftigfeit die Franzoſen in 
Refpect, dann trat er den Rüdzug an.*) Die Ruſſen hatten fich 
ſchon eine gute Zeit vorher auf den Rückweg gemacht; body kam 
er ungefährbet nach Baugen, um bort in früher Morgenftunbe in 
die Schlachtlinie einzurüden, Beinahe zweimal 24 Stunden war 
das Corps marfchirt, im Gefecht geivefen und wieder marjchirt, 
ohne zureichende Raft und Nahrung. Wie die Leute gefochten 
gegen einen mehr ald boppelt überlegenen Feind, bewies Lauriftons 
Bericht; er behauptete, über 30,000 Mann gegen fich gehabt zu 
haben! Dafür war aber auch das fchon ſehr geichmolzene Corps 
abermald® um 1500 Mann gemindert; die Steinmeg’fche Brigade, 
bie noch 2000 Mann ftarf in's Gefecht ausgezogen war, hatte 
am Abend noch 950 übrig.**) Gerade folche Truppen nutzlos zu 
opfern, war doppelt unverantwortlich. Statt da feindliche Corps 
— fagt eine militärische Autoritat***) — zu Schlagen, war man 
der Gefahr, felbft gefchlagen zu werden, nur mit Mühe entgangen, 
Die Trophäen, welche ein glüdlicdyes Ungefähr dem einen Theil 
leicht in die Hand fpielte, Fonnten die Opfer nicht aufmwiegen, 
welche der andere Theil in einem wahren Heroenfampfe bringen 
mußte, um fi nur zu behaupten, Mit rüftiger Kraft war man 


*) Im Militärwochenblatt ©. 85 heißt es: dem Terrain mit feinen 
bergenden Eigenfhaften verbanfte das Corps, daß es feinem Gegner 
fortwährend als eine überlegene Macht, als eine „Armee” erfchien, gegen welche 
berfelbe feine Kräfte, in ben erften Stunden wenigftens, mit großer Behutfams 
feit verwendete, und vor welcher er felbft dann noch in refpectvolfer Haltung 
verblieb, als der Eichberg und ver ganze Wald linfs ihm gehörte, und ber 
Bortheil des Tages fomit unzweifelhaft in feinen Händen lag. 

**) Droyſen II. 244 f. 

+++), Militärwochenblatt a. a. DO. ©. 83, 
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ausſsgezogen und mit gebrochener Fehrte man heim, in der Wag⸗ 
ichale eined neu entbrennenden Kampfes nicht mehr vollwiegend. 

Indeſſen hatten fi) bei Baugen die beiden großen Deere 
ruhig gegenüber geftanden; Napoleon den Augenblid erwartenb, 
wo er mit voller Ueberlegenheit angreifen fonnte, die Verbündeten 
den einzigen Moment verfäumend, wo fie im Stande waren, mit 
günftigen Ausfichten dem Feinde eine Schlacht zu liefern. Es 
ward dieſe gegenfeitige Ruhe nur durch einen biplomatifdyen 
Zwiſchenfall unterbrochen; am 18. Mai erfchien Gaulaincourt, um 
im Auftrage feined Herrn Unterhandlungen mit dem rujfifchen 
Kaifer anzufnüpfen. Es war alfo die Hoffnung noch nicht aufs 
gegeben, die Scenen von Tilfit zu wiederholen. Aber er täufchte 
fh; der Bote ward zu einer abgefonderten Unterhandlung nicht 
angenommen. Dan wollte nur gemeinfam und unter öfter 
reihiicher Vermittlung verhandeln. 

Am rechten Ufer der Spree erhebt ſich eine ausgedehnte Hügel- 
fette; auf einem Borfprung des abjchüffigen und vielfach ges 
frümmten Ufer liegt Baugen. Die Wege find, mit Ausnahme 
von zwei Heerftraßen ſandig und fteinig, einzelne Bäche, bie 
wiſchen fteife Ufer tief eingefchnitten find, und eine Menge von 
Zeihen unterbrechen in ber Ebene die Verbindung. Die Spree 
jelbt läuft bis Dehna in einem fteilen und tiefen Grunde und 
tritt erft bei Niedergurfau in ein weiteres Thal.*) Died war das 
Zerrain, auf welchem die Verbündeten in einer weitausgebehnten, 
theihweife verfchanzten Aufftelung von. faft zwei Meilen bie 
Shlaht erwarteten. Auf den anfehnlichen Höhen fübwärts, ben 
lezten Abfällen des Laufiger Gebirges, ftand der linfe Blügel, bie 
Ruſſen unter Gortfchafoff; das Centrum, die Preußen unter 
Bücher und York, hatte zum großen Theil feine Stellung auf 
der weit vorfpringenden, zadigen Hügelreihe, den Kredwiger Höhen; 
der rechte Flügel, Barclay’8 Corps, ſenkte ſich in die Ebene herab. 
Bor diefer Aufftellung waren, gleichfam als erfted Treffen, die Vor⸗ 
tippen näher gegen bie Epree hingefchoben. Bor dem linfen 





) S. Wagner, Plane der Schlachten und Treffen. IH. Heft. ©. 13 f. 
und von den beiden Karten zur Schlacht das größere Blatt. Weber die Ver⸗ 
ſchiedenheit ruffifher und preußifcher Aufftellung f. Müffling, Aus meinem 
keben, S. 35, 36. 
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Flügel ftanden St. Priefts, Herzog Eugend und Schachowekrs 
ruſſiſche Corps, unter dem Oberbefehl von Miloradowitich, umd 
hielten die Ufer von Doberichau bis Sinkwitz und Bautzen befekt; 
im Centrum bei den Uebergängen von Dehna, Malſitz, Rimmfhüs 
und Niedergurfau war ein preußifchsruffifches Corps unter Kleiſt 
an ber Spree aufgeftellt, zur Rechten bildete eine ruſſiſche Colonne 
unter Tfchaplis bei Malſchwitz und Klir die Vortruppe. Eine 
Strede hinter der Hauptaufftellung ftand die Reſerve. In dieſen 
weit ausgedehnten und durchbrochenen Stellungen hatten die Ber 
bünbeten einige neunzigtaufend Mann vereinigt, *) während Rapos 
leon, wenn er Alles an ſich heranzog, wohl bie Stärfe von mins 
beftend 130,000 Mann erreichte, 

Im verbündeten Hauptquartier hatte man ſich nicht entichlie 
en können, vorher anzugreifen; man erwartete den Feind. Wittgen 
fteind Dispofitionen hielten zu Blücher6 großem Verdruß den Ge 
danfen einer Defenftvichlacht feit; wenn man gegen den ftärferen 
Gegner die Stellung bei Bauten behauptete, fo mußte die Schlacht 
als gewonnen gelten, auch wenn man dadurch Feine weiteren Bor 
theile erfämpfte. Napoleons Plan dagegen war, zunächft auf bem 
rechten Ufer der Spree feinen Streitfräften Raum zur Entfaltung 
zu Schaffen und auf ben im Gebirge ftehenden linken Fluͤgel ber 
Alltirten lebhaft loszudraͤngen, damit fie dorthin ihre Kräfte zögen 
und er um fo nachbrüdlicher ihren rechten Fluͤgel in der Ebene treffen 
fönne. Denn dorthin wollte er feinen Hauptichlag richten; dort 
erwartete er auch Ney, deſſen Aufgabe ed war, dieſe Seite ber 
feindlichen Aufftelung zu überflügeln und im Rüden zu faffen. 

Am Morgen ded 20. Mai feste fich die franzöfifche Armee 
in Bewegung, Oudinot auf der Rechten, um oberhalb Bauen 
bie Spree zu überfchreiten und den linfen Flügel des Feindes in 
ben Bergen anzugreifen; an ihn lehnten fid die Corps von Macs 
bonald, Marmont und Bertrand, die theild näher bei Baupen 
felbft, theil® unterhalb der Stadt den Fluß zu überfchreiten hatten. 


*) Plotho I. Beil. 125 f. berechnet 96,000 (68,000 Ruffen, 28,000 Preu: 
gen); ihm folgt au Friccius. Sonft weichen die Angaben fehr ab; die „Ge 
fhichte der Kriege” X. 1. 65 zählt ungefähr 10,000 Mann weniger. Glaufe 
wig VII. 285 rechnet nur 80,000 Verbündete, aber auch nur 120,000 Frans 
zofen, was ungefähr vie gleichen Verhaͤltniſſe ergibt. Vgl. die Bemerfungen 
von Beitzke I. 422. 423 in der Note. 
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Key und Laurifton waren noch nicht angelangt; der Kampf dieſes 
Tages hatte dadurch gleichfam einen worbereitenden Charakter. 
Es galt zunächſt, den Gegner fo lange feflzuhalten, bis bie beabs 
ſichtigte Umgehung flattfinden konnte. 

Dudinot fam ohne Hinderniß über den Fluß, Macdonald 
brang über bie fteinerne Brüde von Bautzen vor, warf die Ruflen 
zunid und wandte fi) zum Angriff auf die Stadt, Marmont 
lieh unterhalb Bautzen mehrere Brüden fchlagen und forcirte dort 
die Spree. Bertrand dagegen fand bei ber Eolonne, die Kleift 
führte, nachhaltigen Wiberftand. In den Nachmittagsſtunden war 
auf der ganzen Linie dad Gefchüpfeuer im Gange; etwa um 
5 Uhr befanden fich die Corps von Dubinot, Macdonald und 
Marmont auf dem rechten Ufer der Spree. Oudinot drang nad 
dem linken feindlichen Fluͤgel im Gebirge ziemlich weit vor, Mars 
ment erflürmte erft bie Brüde, dann die Stadt, bie gegen 6 Uhr 
von den Ruflen geräumt ward, Weiter abwärts leiftete dagegen 
Keift mit feinen 5000 Preußen und Ruſſen auf den Höhen von 
Burg und dem Uebergang von Riedergurfau den zäheften Wider⸗ 
Rand. Zur rechten Zeit fandte ihm Blücher nad) Gurkau eine 
Berftärfung von 3000 Mann, mit denen er dann gegen ben Ans 
brang von zwei feinblichen Divifionen bis zum Abend glüdlich 
Stand hielt. Erſt als Marmont eine Golonne zu feiner Um⸗ 
gehung in Bewegung feste, entichloß er ſich bei einbrechenber 
Nacht zum Rüdzuge. Ungehindert zog er ſich auf Dorf zurüd. 
Auf dem Außerften linken Flügel war der Kampf am unbebeutend- 


fen gewefen. Doch näherte fi) Ney's Vorhut und bemächtigte 


fh nod) am Abend bed Spreeüberganges bei Klir. 

Eine beftimmte Entfcheidung hatte der Kampf dieſes Tages 
nicht gegeben. Napoleons Berechnung, daß fein Vorgehen gegen 
die Aufftelung in den Bergen bie Verbündeten beftimmen \werbe, 
dert den Schwerpunft des Kampfes zu fuchen, hatte ſich als bes 
gründet erwiefen. Auch war es ihm gelungen, mit dem Angriff 
von vier Armeecorps bie viel fchwächeren Poſten ber verbünbeten 
Bortruppen zu verdrängen, an einer Stelle freilich nur mit äußer- 
fer Anftrengung und einem Verlufte, der zu dem zu erringenben 
Vortheil ganz außer Verhältnig ſtand. Auf Seiten ber Berbün- 
deten hatte Kleiſt die Laft und die Ehren dieſes Tages getragen. 
Militärische Autoritäten im preußifchen Lager waren ber Anficht, 
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daß an den andern Stellen mehr hätte geſchehen fönnen. Gnei⸗ 
fenau tabelte das leichte ‘Preisgeben von Baugen,* Muͤffling 
meinte, der ftarfe linfe Flügel im Gebirge hätte ſich zu einem 
überlegenen Angriff gegen den vorbringenden Gegner aufraffen 
folfen. Indeſſen wenn es der Zweck ber Alliirten war, den Frans 
zofen ben Uebergang fo theuer wie möglich zu verfaufen und bann, 
ohne daß fie eine Niederlage erlitten hatten, vom Schlachtfeld auf 
zubrechen, fo war biefer Zweck erreiht. Mehr war in einer Ex 
neuerung bed Kampfes faum zu hoffen, Die Branzofen ftanden 
jebt auf dem rechten Ufer der Spree und hatten am andern Por: 
gen die Verftärfung, die Ney beranführte, zu erwarten. Napoleon 
focht dann in günftigerer Aufftelung und mit viel größeren Mafr 
fen ald am 20. Mai; der Ausgang fonnte nad) den Erfahrungen 
dieſes Tages kaum zweifelhaft fein. 

Spät am Abend fand zu Wurſchen, wo König Friedrich Wil⸗ 
helm fein Hauptquartier hatte, eine Berathung darüber ftatt, ob 
man weichen oder den Kampf fortfegen folle. Außer den beiden 
Monarchen und ihren Feldherren, waren auch diplomatiſche Ber 
fonen zugezogen, unter ihnen namentlidy Graf Philipp Stadion, 
der Botjchafter Oeſterreichs. Wir werben fpäter im Zufammens 
hange hören, wie dad Wiener Cabinet durch diplomatifche Sen 
dungen in den beiden entgegengejegten Lagern bemüht war, bie 
Situation zu erforfchen und für fich felbft die Stellung einer ver 
mittelnden, wo möglich fchiedörichterlichen Macht zu gewinnen. 
In diefen Berathungen zu Wurfchen find wohl alle die Bebenfen 
zur Sprache gefommen, die von einer Fortfegung des Kampfes 
abmahnten; allein die nämlichen politifchen Beweggründe, die Ur 
fache geweſen waren, daß man bie Schlacht annahm, entfchieben 
auch dafür, fie fortzufegen. Man wollte ſich fehlagen und, fo 
lange es möglich war, ben vorbringenden Feind aufhalten. 

Am frühen Morgen des 21. Mai ftanden beide Heere aber 
mald in Schlachtlinie. Den ganzen linfen Flügel auf den Höhen, 
die ruſſiſche Hauptmacht, Gortichafoffs Corps, die Divifionen 


*) Nah Bernhardi's Dentwürvigkeiten des General Toll II. 449 war 
man auch auf rufftfcher Seite darüber unzufrieden. Die Schuld wurde dann 
auf General v. Berg gefhoben und dieſer nach Haufe geſchickt. Henckel von 
Donnersmarf, Erinnerungen ©. 194. 
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Herzog Eugend, St. Priefts und Bergs, befehligie an diefem Tage 
Miloradowitfch; in der Mitte fanden, auf den Kreckwitzer Höhen 
und bei Litten bis Plieskowitz hin, die Corps von Blücher, Dorf 
und Kleift; den rechten Ylügel bildete wieder Barclay. Bor der 
Linfen und dem Gentrum der Aufftellung waren verfchanzte Battes 
rin vom Gejchüb beider Heere aufgerichtet; ruͤckwaͤrts hielten bie 
Relerven.*) Bon ben feindlichen Eolonnen war Oudinots Corps 
bis auf die Höhen des linken Ylügeld ber Verbündeten vorges 
fhoben, an ihn lehnte fi) auf den Höhen von Kl.⸗-Jenkowitz 
Macdonald, an diefen bei Burfa Marmont. Bon Bertrand war 
nur ein Theil auf dem rechten Ufer der Spree bei Niedergurfau; 
der größere Theil war noch jenfeitd. Die Garden und bie Reiterei 
Latour Maubourgd hielten ald Referve rüdwärtd gegen Bautzen 
bin. Ney und Laurifton hatten fih bei Klir dem rechten 
Flügel der Alliirten genähert, NReynier war im Anmarfch 
dahin. 

Zwifchen fünf und ſechs Uhr am Morgen begann ber Kampf. 
Oudinot eröffnete den Angriff wieder auf den linfen Flügel im 
Gebirge. Mit feinem eigenen Armeecorps und einer Divifion von 
Machonald ging er gegen bie Aufſtellung ber Ruffen vor, drängte 
fe zuruͤk und bejebte die Dörfer Mehltheuer, Pielitz und Groß» 
Kunitz. Wittgenftein hatte die richtige Anficht, daß dies nur ein 
Cheinangriff Napoleons fei, um die Kräfte der Verbündeten hies 
ber zu ziehen und gegen ihr Centrum und ihre Rechte befto 
fiherer den überlegenen Schlag zu führen. Aber Alerander fah 
hier den Hauptangriff und zog von der Reſerve Verftärfungen bers 
am. Run gingen die Ruffen zum Angriff vor und warfen bie 
Sranzofen zurüd; Oudinot weiter und weiter von den Höhen hers 
abgedrängt, fandte zum Kaifer um Verftärfung, erhielt aber auf 
wiederholte Bitten nur bie Antwort: er möge fein Beftes thun, 
um drei Uhr werde die Schlacht gewonnen fein. Unter dem 
Schupe der bairiſchen Divifion Raglovich, bie noch eine feftere 
Haltung bewahrt, und von Machonald unterftügt fuchte er feine 
erihütterten Reihen, die zum Theil in voller Auflöfung nad) ber 
Spree retirirten, wieder zu fammeln; aber feine Verfufte waren 
ſehr groß, feinen Artillerieparf mußte er in den Händen des Fein- 





*, S. Wagner, Plane der Schlachten und Treffen S. 22 ff. 
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bes laſſen. Es war um Mittag, ald hier die Schlacht diefe guͤn⸗ 
ftige Wendung nahm. *) 

Indeffen wurde an einer andern Stelle die Entfcheidung vor 
bereitet. Es war Rapoleond Plan, die Gegner auf ihrem rechten 
Flügel zu umgehen, fie durch feine Mebermacht ganz zu umwideln, 
ihnen den Rüdzug abzufchneiden und fie an das böhmifche Gebirge 
zu brangen.**) Während er die Ruflen auf ben Bergen burd) 
Dubinot und Macdonald beichäftigen ließ und ben Gzaren zu 
bem Irrthum verleitete, dort liege die Entſcheidung der Schlacht, 
führte er einen energifchen Stoß gegen die feindliche Rechte, die 
nur aus Barclay's ſchwacher Aufftelung beftand, Alexander ſetzte 
voraus, daß es wenigftend 15,000 Mann feien, die, durch ihre 
gute Stellung unterftügt, Hinreichten den Feind dort aufzuhalten ; 
es waren wohl nicht viel über zehntaufend, ja Barclay verficherte 
nachher, al8 er zum Weichen gezwungen ward, er habe nad) Abs 
zug ber entjendeten Abtheilungen nur noch 5000 Mann zur Ber 
fügung. Dagegen war Ney mit mehr ald 40,000 Mann von 
Klir her im Anzug. ***) Er ſandte den größten Theil von Lau⸗ 
riftond Corps gegen Gotta, damit er von dort nad) Baruth vors 
gehe und in ben Rüden der Berbünbeten fomme; fein eigenes 
Corps und einige Divifionen von Laurifton, im Ganzen einige 
30,000 Mann, festen fi) gegen ven Winbmühlenberg bei Gleina 
in Bewegung, auf ben fi) Barclay’ Stellung ftügte. Bon ber 
Uebermacht gedrängt, mußte der ruffifche General bald weichen; 


— — 


*) In den Erinnerungen bes bair. Hauptmanns Mändler (Nürnb, 1854, 
S. 111) heißt es über die nachher eingetroffene Botſchaft, die Schlacht ſei ge⸗ 
wonnen: „Dieſe Nachricht wurde ſogleich auch der Diviſion Raglovich mitge⸗ 
theilt, bei deren Bekanntmachung wir einander zweifelnd anſahen und nicht 
wußten, ob wir dieſer Nachricht mehr als unſern Augen trauen ſollten.“ 

**) Wagner a. a. O. S. 26. 

+) In der früher angeführten Correſpondenz findet ſich ein Brief Gneiſe⸗ 
nau's d.d. 15. Mai, worin es heißt: Ich habe erklärt, daß unter 40,000 Mann 
auf jenem Flügel nichts auszurichten fe. Ich Habe d'Auvray bewiefen, daß 
man dort nicht allein 40,000 Mann aufftellen könne, fondern felbft das Dops 
pelte diefer Anzahl, wenn man fie befäße; ich habe ihm ferner beiwiefen, daß 
man bies thun müfle, weil der Feind ganz gewiß alle feine disponibeln Kräfte 
Dagegen verwenden würde, und demnach vorgeichlagen, hiezu das Corps ven 
Barclay, das des General Miloradowitſch, die ver Generale Dorf und Kleiſt 
und die ruffifchen Küraffterreferven zu verwenden. 
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fhon um 9 Uhr hatte er fich nach Preititz zurüdgezogen. Ber 
gebend wies ihn ber Kaifer an, dieſen Ort aufs Außerfte zu hal⸗ 
ten; er mußte auch ‘Breitig preisgeben und wid nad Baruth 
zurüd. Gelang es dem Feinde fich bier feftzufegen und weiter 
vorzubringen, fo fand er im Rüden von Blücher; biefer hatte 
dann nur noch über Kredwit eine fchon gefährbete Verbindung 
mit der Hauptmacht*) und eine Niederlage war kaum abzuwen⸗ 
den. Aber die Verftärfungen waren alle nad) dem linfen Flügel 
ins Gebirge entjendet worden; Blücher mußte alfo ſelbſt dafür 
forgen, fich des Feindes in feinem Rüden zu entledigen, Um Hilfe 
angerufen, gab er Berftärfung ; in der Meinung, um Preititz werde 
noch gefochten, fandte er anfangs nur einige Bataillone mit wenig 
Reiterei. Aber wie die Verftärfung fich näherte, wurden ſchon bie 
festen ruffifchen Tirailleurd aus dem Dorfe hinausgeworfen und 
Barclay felbft fuchte mit perfönlicyer Gefahr vergebend ben An⸗ 
drang der Feinde abzumehren.**) Wie Blücher nun den ganzen 
Umfang ver Gefahr erfannte, ließ er bie Garden und Kleift fols 
gen. Zum Gluͤck hatte Ney gezögert, mit feiner ganzen Macht 
taſch vorzudringen und den Preußen ihre Rüdzugslinie nad 
Bautzen abzujchneiden. So entfpinnt fich ein neuer heftiger Kampf 
um Breitig. Drei Bataillone des Colbergifchen Regiments, von 
zwei oftpreußifchen Jaͤgercompagnien und einigen Abtheilungen 
Ruſſen unterftügt, erftürmen endlich nach wieberholtem Andringen 
mit größter Tapferkeit das Dorf; indeffen ift auch die Garde her⸗ 
angefommen und um bie Mittagsftunde ift Preitiß wieder in ben 
Hänten ber Verbündeten. 

Bis jetzt hatte Rapoleon fein Gentrum zurüdgehalten und ſich 
auf das Feuern der Geſchuͤtze beſchraͤnkt. Wie aber Preititz ver⸗ 
loren war, ſetzte er die Garden, die Reiter von Latour⸗Maubourg, 
die Corps von Marmont und Bertrand unter Soults Fuͤhrung 
gegen die feindliche Mitte in Bewegung. Die beiden letzteren 
Corps, von einer maͤchtigen Reihe Geſchuͤtze unterſtützt, ſollten 
Blücher aus ſeiner Stellung auf den Kreckwitzer Hoͤhen verdraͤngen. 





*), S. Clauſewitz VI. 295. 

“+, Nah Müffling ©. 40. 41 hatte man in Bluͤchers Hauptquartier bie 
Gefahr anfangs fire nicht dringend, bie Kräfte Barclays für bedeutender 
gehalten. 
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Sie fanden freilich den heftigften Widerftand; ein württembergifchee 
Bataillon, das fih am Fühnften vorgewagt und bis nach Kıed: 
wig eingedrungen war, wurde gezwungen bad Gewehr zu ftreden. 
Aber Blücher hatte doch feine ganze Kraft und bie Unterftügung 
Dorfs nöthig, um dem immer erneuerten Andrang zu wiberftehen. 
Die franzöftfche Divifton Maifon von Lauriftond Corps hatte 
Malſchwitz befegt und war in Plieskowitz eingedrungen, um von 
dort gegen Blücher Front zu machen. So hatte der preußiſche 
General nach drei Seiten bin Front zu machen: zwijchen Kreds 
wigLund Niedergurfa gegen den von Burg her anftürmenden Feind, 
von Niedergurfa bis Plieskowitz zur Vertheidigung ber Spres 
nieberung und von Plieskowitz bis Preitig gegen die Umgehung 
Ney's; dazu war feine Referve entfendet, um ‘Preitig wieder zu 
nehmen und zu behaupten. Es war in biefer Lage von entſchei⸗ 
bender Wirkung, daß eben jetzt Ney feine ganze Kraft zuſammen⸗ 
nahm, um ‘Preitig wieder zu erobern. Einem fo überlegenen Ans 
drang vermochte Kleift auf die Länge nicht zu widerſtehen. E 
mußte das Dorf räumen und den Franzoſen überlafien. 

Es war etwa um 3 Uhr nad) Mittag, ald diefe Wendung 
eingetreten war. Nur auf dem linfen Blügel waren die Verbuͤn⸗ 
deten in entjchiedenem Vortheil; dagegen war die ſchwache Rechte 
völlig geworfen, das Gentrum in Gefahr, in dies Mißgefchid ver 
widelt und ifolirt von der Wucht des Feindes erbrüdt zu werden. 
Nur durch einen ungefäumten Rüdzug fehien ed möglich, bie 
wirkliche Niederlage abzuwenden. Im Hauptquartier warb lebhaft 
darüber verhandelt; auf mehreren Seiten fand der Rüdzug eifrigen 
MWiderfpruch, die beiden Monarchen felbft feheinen mit fich nidt 
ganz einig geweſen zu fein. Es war vornehmlicdy Kneſebeck, der 
mit Nachdruck die Anficht verfodht: „die Schlacht abzubrechen.” 
Und diefe Meinung drang durch. Für Blücherd von mehreren 
Seiten bebrängte Stellung war bie Aufgabe nicht leicht. Um ſich 
zwifchen dem Beinde die ſchmale Rüdzugslinie nad) Wurfchen zu 
ſichern, bedurfte es ber feften Haltung feiner und Yorks Truppen. 
Der Iinfe Flügel in ben Bergen hielt noch eine Zeitlang feine 
Stellung und von ben ruffiichen Referven ſetzte fich eine Eolonne 
von Reiterei und Gefchüg gegen ben Feind zum Angriff; fo ge 
lang e8 ungefährdet, die ſchwierige Aufgabe zu vollziehen. Der Man⸗ 
gel an Reiterei erſchwerte zudem den Sranzofen bie raſche Verfolgung. 
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So ward, ohne baß ein einziger Truppentheil abgefchnitten 
ward und faft ohne alle Einbuße an Gefchüg, der Rüdzug voll⸗ 
endet. Der Erfolg Napoleons befichränfte ſich abermals auf die 
Groberung eines Schlachtfeldd, auf dem feine Gegner im hoͤchſten 
alle funfzehn-, er felbft fünfundzwanzigtaufend Mann verloren 
hatte.*) „Nach einer folchen Schlächterei, rief er aus, Feine Res 
fultate, Feine ®efangenen! Die Leute werden mir nicht einen Ragel 
übrig laſſen.“ In der That war der Befip einer Stellung, bie 
von den Verbündeten mehr aus politifchen als militärifchen Grüns 
den vertheidigt worden war, nicht ben Berluft eines ganzen Armees 
corps werth. Und jo viel hatten Napoleon bie beiden Tage ge 
foftet. 

Indeffen die Verbündeten hatten doch den Zweck verfehlt, um 
defien willen fie fih an ben Ufern der Spree zum Kampfe ftellten. 
Statt den Feind aufzuhalten, verloren fe eine zweite Schlacht und 
mußten num nad) der legten preußifchen ‘Provinz zurüdweichen. 
Die Hoffnung, durd einen glüdlihen Schlag den Rheinbund 
zu |prengen und das übrige Deutjchland rafch mit ſich fortzureißen, 
war ſchon durch den Tag von Großgörfchen in weitere Ferne ges 
rüdt worden; jest warb auch bie Einwirkung auf Oefterreich zwei⸗ 
felhaft. Bei den Einen ward bie nieberfchlagende Ueberzeugung 
laut, daß man trog aller Tapferfeit zu ſchwach fei, den Feind zu 
befiegen; die Andern waren tief verftimmt über den Oberbefeht, 
dem fie mit gutem Grunde mehr Schuld am Miplingen zufchrie- 
ben, ald der geringeren Truppenzahl. Und welchen Eindruck 
mußte es auf bie Stimmung des Volkes machen, das erſt über 
einen vermeintlichen Sieg durch fortgeſetzten Rüdzug enttäufcht, 
dann in der Hoffnung auf eine zweite glüdlichere Schlacht durch 
ein neues Mißgeſchick der Waffen betrogen war! In den öffent 


*) Beide Theile geben ihre Verluſte niedriger an: die Verbündeten 
ur 8000; die Franzoſen 12,000 Tobte und Verwundete. Glaufewik 
dagegen berechnet die eigene Ginbuße auf „hoͤchſtens 12—15,000 Mann ;“ 
Bagner, Wolzogen u. A. die Napoleons fogar auf 30,000. Gewiß iſt es, 
dab der Berluft der Franzoſen fehr beveutend war. Wer die Sprade ber 
Bulletins kennt, wird dies ſchon aus dem Gingefländniß von 11—12,000 
M. Topten und Berwundeten entnehmen. Bon After a. a. O. 65 f. wirb bes 
tihtet, daß vom 23—25. Mai allein 17,000 Bleſſirte in Dresden anfamen. 
Dis zum 1. Juni flieg die Zahl der Kranken und Verwundeten auf 30,000, 
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lichen Berichten über die Baugener Schlacht gab ſich die Rüdficht 
auf diefe Stimmung in bezeichnender Weile fund. Man mieb, fo 
gut es ging, dad Eingeftandniß eines ungünftigen Kampfes, 
ſprach nur von einer „abgebrocdyenen Schlacht,” ftellte ben Rüd: 
zug wie eine freiwillige ftrategifche Bewegung hin.“) Der König 
wanbte fich in einer Anfprache an fein Volk, rühmte die Tapfer⸗ 
feit feines Heeres, fchrieb den Rüdzug der Abficht zu, fich den 
Verftärfungen zu nähern, und ermahnte Alle, das Bertrauen auf 
Gott, auf dad tapfere Heer und auf die eigene Kraft ſich zu be 
wahren. 

Zum &lüd war der Opfermuth und der Glaube an die gute 
Sache im Bolfe größer, als die Gefchidlichfeit ber Heerführer. 
Se näher man freilich dem Mittelpunft ftand, deſto geringer mochte 
bie Hoffnung fein. Auch unter den tüchtigften preußifchen Fühs 
rern geivannen die Stimmungen bed Mißtrauend und der Erbit 
terung bie Oberhand. Zunächft waren Alle unzufrieden über bie 
Art der oberften Zeitung. Und nicht über die Führung allein, 
auch über die ruffifche Unorbnung und Eigenmädhtigfeit hatten bie 
Preußen zu klagen. Es herrfchte Die gewohnte Willkür der 
Berpflegung und bie Verbündeten raubten auf preußifchem Boden 
wie im Jahr 1807. Die eigenen preußischen Verwundeten wur- 
ben auf dem Schlacdhtfelde geplündert, den Kämpfenden ihre Nah 
tungsmittel geraubt, oder, wienachher bei Haynau, die durch ihre 
Zapferfeit errungenen feindlichen Geſchütze zum Theil weggecapett. 
Aber auch unter den preußifchen Führern regten fich alte Antipas 
thien, wie zwiſchen York und Gneifenau, in fchrofferem Ausdruck. 
Der König felbft jcheint herabgeſtimmt geweſen zu fein und fol 
York in heftigem Tone vorgeworfen haben: all den Wirrwan 
habe er verſchuldet. Wittgenflein, dem es nicht entging, wie auf 
ihn ſich alle Schuld und alle Klage häufte, verhehlte feiner Seits 
nicht, daß die Einmifchung des Kaiſers und ber Mangel einer 
felbftändigen Stellung ihm nicht geftattete, die Berantwortlichkeit 
zu übernehmen. Er felbft bat den Kaiſer wiederholt, ihm die un 
dankbare Laſt bed Obercommandos abzunehmen und ed Barclay 
zu geben, Diesmal erfüllte Alerander, offenbar unter dem Ein 
druck der allgemeinen Mißftimmung, den Wunſch feines Generald; 





*) &, Beitzke 1. 451. 452. 
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am 25. Mai ward ber Oberbefehl an Barday be Tolly über- 
tragen. 

Indefien war Rapoleon vol unruhiger Eile aufgebrochen, 
um wenigſtens durch eine glüdliche Verfolgung bie Trophäen zu 
erringen, bie ihm die Schlacht ſelbſt verfagt. Sein Drängen, feine 
ungeduldige Kampfesluft, Die Vorwürfe, die er gegen feine Mar- 
ſchaͤlle ausſprudelte, bewieſen am fchlagendften, wie unvollſtaͤndig 
ihm das Ergebniß des zweitaͤgigen Kampfes erſchien. Die Ver⸗ 
folgung ſollte die Früchte der Schlacht nachholen; er ſelbſt wollte 
ſich an die Spitze der Vorhut ſetzen, um ben rückziehenden Feind 
durch einen toͤdtlichen Stoß zu treffen. Den Rüdzug ber einen 
Heereömaffe ber Berbündeten (fle zogen in zwei großen Eolonnen 
auf Weißenberg und Löbau zurüd) deckte ein ruſſiſches Corps 
unter Dermolof, dem die preußifche Reiterbrigade Katzeler beigegeben 
war; ihre Aufgabe war, mit anfehnlihem Geſchuͤtz und tüchtiger 
Reiterei gegen einen ſehr überlegenen Feind jeden Buß breit Lan⸗ 
des zäh zu vertheidigen. Die Aufgabe warb auf benfwürbige 
Weiſe gelöft. | 

Am frühen Morgen nad der Schlacht brach Napoleon mit 
einem großen Theil feiner Heeresmacht auf, ben Yeind zugleich 
im Rüden und in ben Flanfen zu erreichen. Aber er ftieß auf 
gewaltigen Widerftand. Der ruffiiche Führer der Nachhut hielt 
jeden Keinen Terrainabfchnitt und jeden Uebergang mit Außerfter 
Energie feft, machte von feiner Reiterei. und feinem Geichüg den 
wirffamften Gebrauch und wid) erft dann, wenn ber Gegner ihn 
durh die Wucht feiner Mafle und durch Umgehung auf ben 
Seiten die Sicherheit des Rüdzugs gefährdete. An vier verjchies 
denen Stellen warb mit größter Erbitterung gefochten, alle Waffen⸗ 
gattungen in Maſſen in ben Kampf geführt und um kleine Bäche 
und Klüßchen nicht Rüdzugsgefechte, fondern wirkliche Treffen ge: 
liefert; aber dad Ergebniß war nur, daß fchließlich die Nachhut 
Dermolofd langfam wich, mit viel geringeren Opfern, als ber 
Verfolger fie erlitt, und ohne Gefangene und Trophäen in feiner 
Hand zurüdzulaflen.*) 

Beim Städtchen Reichenbady, wohin die Truppe zurückwich, 


*) ©. Beipfe a. a. O. 457 f. Ueber das Gefecht bei Reichenbach Mili⸗ 
taͤrwoch. 1833. ©. 4925 ff. 
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vereinigte fi -Yermolof mit der Nachhut der zweiten Colonne 
ber Verbündeten, die ber Herzog Eugen von Württemberg führte. 
Auf den Höhen, die das Städtdyen umgeben, nahmen die Truppen 
eine ftarfe Stellung, die durch zahlreiches Geſchuͤtz gebedt war; 
ben Thalgrund, in dem Reichenbach liegt, hielten ruſſiſche Jäger 
befegt. Hier entfpann ſich ein neuer heftiger Kampf. Die Stadt 
ward trog bed heftigften Feuers mit glänzenber Bravour von den 
Sachſen genommen, die Jäger im Thal umgangen und überfallen, 
ber linfe Fluͤgel der VBerbündeten von der gefammten Reiterei 
angegriffen und während die Mafle der Franzoſen ſich anſchickte, 
die Batterien auf den Höhen zu erftürmen, zugleidy die rechte 
Seite durch Lauriftons Corps bedroht. Es gelang diefen über 
fegenen Anordnungen und der Macht bed Angriffe, in ben Nach⸗ 
mittagsftunden, fich der Stellung der Verbündeten zu bemeiftern, 
aber nur nad) hitigem Kampſe und mit einem Verluſt, den bie 
errungene Stellung nicht aufwog. Wieder zog ſich die Nachhut 
ber Gegner fämpfend auf ber Straße nad) Görlik zurüd, ohne 
bein franzöftfchen Kaifer an Gefangenen und Geſchütz ein Sieged- 
zeichen zurüdzulafien. Ihm felbft hatte der Kampf außer zahl 
reicher Mannſchaft den General Bruyeres gekoftet. 

Mit dem hohen Preis fo mäßiger Erfolge wuchd aber bie 
Kampfesluft des Kaiſers. Nach Furzer Raft brach er mit Rey 
nierd, Ney's und Lauriſtons Corps, den Garden und der Reiterei 
von Neuem auf, den Feind zu erreihen; die Mahnung, daß der 
Eoldat durd) einen Marſch und Kampf von bereits eilf Stunden 
ermübet fei, blieb ungehört. Beim Dorfe Markersdorf hatte die 
feindliche Nahhut von Neuem Stellung genommen; Napoleon 
felbft fette fidy an die Spige der Vortruppen und führte fie, waͤh⸗ 
rend die Kugeln des Feindes in feiner naͤchſten Nähe einfchlugen, 
zum heftigen Angriff; langfam wichen die Feinde, gegen tie er 
eine Kunft und einen Nachdrud des Gefechts entfaltete, wie wenn 
ed gälte, die wichtigften Poſitionen zu erftürmen. Auch Mar: 
kersdorf räumten die Ruſſen und zogen ſich auf eine nahe Höhe 
zurüd. Während der Kampf eine Zeit lang zu ruben fchien, ritt 
Napoleon felbft ungeduldig nad) dem Dorfe; faum bog er bahin 
ein, als eine Kanonenfugel nicht weit von ihm einfchlug, den 
General Kirchner ſogleich niederwarf und Duroc, einen feiner 
älteften und erprobteften Getreuen, töbtlich traf. Erft die Nacht 
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unterbrach bad blutige Ringen. In einem Kampfe, ber vom 
frühen Morgen an gedauert und befien Opfer ber Einbuße einer 
Schlacht gleich kamen, war troß der angeftrengteften Arbeit nichts 
erreicht worben, als ein neues leeres Schlachtfeld, das ber Feind 
ohne Zeichen ber Niederlage geräumt hatte, 

Der Tod Durocd hatte den Kaifer mächtiger erfchüttert, als 
die Tauſende von Opfern, welche bie legten brei Tage gefoftet. 
Es war ein treuer Freund, ben er verlor; vielleicht erfchien e8 wie 
ein Schidjaldzeichen, daß bie Zeit der alten Glorie im Erbteichen 
fi. Mitten im Geräufch feiner Truppen, unter ihrer raufchenden 
Feldmuſik, während unzählige Wachtfeuer und zwei brennende 
Dörfer die Nacht erbellten und die Spike ber Landskrone ſich nur 
noch matt am Horizont erhob, faß er auf einer Höhe bei Mars 
feröborf im Kreife feiner Garden auf einem Feldſtuhle, fichtbar 
abgeipannt, mit gebeugten Haupte und fchlaffen Armen — ein 
bezeichnendes Bild der Stimmungen, die ihn bewegten. *) 

Ungefährbet fette das verbünbete Heer feinen Rüdzug fort; 
der Feind folgte feit dem 23. Mai nur in gemeflenen Schritten, 
Am 25., als die Armee den Bober überfchritt, ging der Ober 
befehl an Barclay über; Blücher führte den rechten, Wittgenftein 
ven linken Flügel, Oroßfürft Eonftantin die Referven. Blücher 
hatte nun etwas freiere Hand, zumal fid) Barclay in's Haupt⸗ 
quartier nach Sauer zum Kaifer begab, Er war entichlofien, bie 
fen Moment, fo gut es ging, raſch zu benugen. Der Feind fam 
jest auf ein Terrain, das, weniger bergig und burchfchnitten, ben 
Uebergang zur Ebene Nieberfchlefiens bildete und durch feine ganze 
Formation dazu einlud, bie treffliche Neiterei, die bis jet fo 
wenig benußt worden, zu einem glüdlichen Schlage zu verwenden. 
Die Ebene zwifchen Haynau und Liegnig fchien bejonderd dazu 
geeignet; im Hauptquartier bed tapferen Generald war nur Eine 
Stimme, daß man nun, da man bed ruflifchen Einfluſſes einen 
Augenblick ledig war, biefe Eoftbare Gelegenheit nicht verfäumen 
dürfe, die erfchütterte Stimmung ber Truppen durch eine muthige 
That wieder zu erheben. Eine Colonne Fußvolk, größtentheile 
aus der oberfchlefiichen Brigade Zietens beftehend, jollte, verftärft 
durch neun Escadrons der Nachhut und die ganze Refervereiterei, 


— — 





*) S. Odeleben S. 115. 116. 
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mit 56 meiſtens reitenden Geſchützen einen raſchen Schlag gegen 
ven Feind ausführen. Es waren gegen 6000 Mann Yußvelf 
und 4000 Reiter, die Garde du Corps, die oftpreußifchen, 
Brandenburgifchen und fchlefljchen Küraſſtere, die leichte Garde⸗ 
cavallerie und bie freiwilligen Jäger zu Pferde, die Blücher zu 
der Expedition beſtimmte; lauter Kerntruppen, die vor Ungeduld 
brannten, fi) mit dem Feinde zu meſſen. Die legte Colonne des 
Barclay’ichen Corps unter Tſchaplitz, die noch in ber Rähe war, 
follte den Angriff unterftügen. Während die preußische Rachhut 
unter dem Schein, fi) zum Kampfe zu ftellen, ben Feind weiter 
über Haynau in die Ebene verlockte, jollte die Reiterei von zwei 
gedeckten Stellen, wo fie im Hinterhalt lag, raſch hervorbrechen 
und den Feind über ben Haufen werfen.*) 

Am 26. Mai hatte der größte Theil von Lauriftons Corps 
Haynau erreicht; die Divifton Maifon, faft nur aus Fußvolk be 
ftehend, bildete die Vorhut. Zögernd ging Maiſon vor, während 
fi jenfeitd des Stäbtchend auf einer Fleinen Anhöhe die preus 
ßiſche Rachhut, wie zum Kampfe, ftellte. Die Bedenken bes fran- 
zöflfchen Generals, fich weiter zu wagen, befeitigte Ney durch ben 
Defehl, ungefäumt vorzugehen. Reyniers Corps war im Anzug. 
Kaum näherte ſich Maiſon dem preußifchen Hinterhalt, fo brad 
noch früher, ald ed im ‘Plane lag, die Reiterei mit Sturmeßeile 
aus ihrem Verſteck hervor und ftürzte ſich, während bie reitenbe 
Artillerie ein paar Kartätfchenlagen audfandte, auf bie Linie der 
Sranzofen. Die wollten fidh eben in Maſſen formiren, als ber 
Reiterſchwarm fchon heranbraufte, die Bataillone zu Boden warf 
und in die Flucht jagte. Ganze Haufen wurden niebergehauen 
und zerfprengt, die Artillerie flüchtete rafch, eine Anzahl Geſchuͤte 
blieb fiehen. Die Affaire dauerte fo kurze Zeit, daß nur 8 Es⸗ 
cadrons und 24 Geſchuͤtze zum Gefecht gelangten ; die übrige Maffe 
fam zu ſpät, um Theil zu nehmen. In kleinen Schwärmen eilten 
bie tapferen Reiter dem Feinde nach und erft in ber Nähe von 
Haynau feste ein franzöftfched Quarré ihrem weiteren Vorbringen 
ein Ziel, Ungefähr vierhundert Gefangene, ebenfo viel Tobte ımd 
Verwundete und achtzehn Gefchüge, von denen die Sieger wegen 
mangelnder Beipannung nur eilf fortbringen konnten, hatte bet 


* ©. Preuß. Militärwochenblatt 1843, S. 230 ff. 
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Hanbftreich den Franzoſen gefoftet; auch die Preußen zählten 250 
Todte und Berwunbete, unter denen ſechs tobte und funfzehn 
verwundete Dfficiere waren. Unter den Todten befand ſich leider 
auch der tapfere Dolfs, ber Yührer ber Reiterrefave. Drum 
unkerfagte auch Barclay nachher, bei allem Xobe ber Truppen, bie 
Biederholung ähnlicher Unternehmen. Indeſſen felbft biefer herbe 
Beruf war fein zu großes Opfer für ben Erfolg ſelbſft. Es war 
boh nad) all dem Mißgeichil und der Unentichloflenheit der 
füngften Zeit wieber einmal eine frifche, muthvolle That, die zeigte, 
was die bis jept fo ängftlich gefparte preußifche Reiterei an ber 
teten Stelle umb unter ber rechten Leitung vermochte. Es wirkte 
wie ein ermathigender Sonnenblid in bie trüben Stimmungen, 
bie der fortgeſetzte Rüdzug erwedte. Diefer moralifche Effeft gab 
dem Gefecht in dieſem ernften Augenblid eine befondere Bebeus 
tung. Blücher felbft ſprach fpäter mit Vorliebe von dem kecken 
Reiterftreich von Haynau; den Gelehrten freilich, pflegte er wohl 
binzuzufegen, habe er nicht gefallen. *) 

Indeſſen war der Feind in Schleften eingedrungen; er warb 
sicht aufgehalten, das Aufgebot der Maflen, der Landfturm, war 
noch nicht gebildet, und es fchien zweifelhaft, ob er überhaupt 
Organifirt werden würbde.**) ‘Die verbündeten Heere wichen im⸗ 
mer weiter zurüd, eine Zeit lang in gerader Linie auf Liegnitz, fo 
daß es ſchien, als würden fie art hinter der Ober Halt machen. 
Damit war der preußifche Boden bis auf eine Feine Strede ver 
laffen, der Kern der Armee mit dem König erfchien dann wie auf 
der Flucht nach Polen. Alle Hoffnungen einer deutfchen Er- 
bebung wären damit vollends vereitelt geweien, die Verbindung 
mit Oefterreich verloren. Rod; gelang es Kneſebecks und Gneife- 
naus Bemühungen, den ruffifchen Kaifer auf andere Gebanfen zu 
bringen; man wollte fich flatt nad) der Oper fübmwärts wenden, 
bei Schweibnig ſich concentriren und noch einmal ben Feind zur 
Schlacht erwarten. Der Marfch ward ausgeführt; Bluͤchers Ans 
griff bei Haynau hatte dem Gegner die wahre Richtung des Rück⸗ 
zugs verbeden helfen, 


*) Die genauefle Beichreibung des Gefechtes f. im Militärwochenblatt 
1843. a. a. D. Einzelne Züge auch in Förfters Gef. des 1. Küraffierregiments. 
1841. ©. 450 f. 

)S, Friccius I. 176 f. 
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‚Aber Barclay war anberer Anficht. Schon als er dad Com⸗ 
manbo übernahm, hatte er ſich für den Rüdzug nad) Polen aus- 
gefprochen; nur dort koͤnne man bie tief zerrüttete rufftfche Armee 
teorganifiren, ihre ftarf gelichteten Reihen ergänzen, ihre fichtbar 
erfchütterte Zucht wiederherftellen. Jetzt in Schweidnitz erneuerte 
er noch bringender fein Begehren. Er machte nur militärijche 
Gründe geltend: die Ergänzung der Mannfchaft, des Materiald 
und die notbwenbige Ruhe; aber wenn es aud) Barclay damit 
Ernft war, es fragte fich, ob nicht die Andern dies nur zum Bor 
wande nahmen, um einem Kriege zu entfchlüpfen, beffen die Führer 
und die Maflen im ruffifchen Lager herzlich überbrüffig waren. 
Hatte es doch Mühe genug gefoftet, fie nad) dem Siege von 
1812 vorwärtd zu treiben; wie leicht mochten jet, nach bem 
erften Mißgeſchicke, bie alten Neigungen ruſſiſcher Defenfive an 
den eigenen Gränzen wieber erwachen! 8 läßt fich denken, mit 
welchen Gefühlen bie preußifchen Führer Dies aufnahmen. „Sehen 
wir unfern Rüdzug fort, fchrieb Blücher am 1. Juni in einer 
Denkſchrift an den Oberfeldherrn, fo werden wir tagtäglich mehr 
von-unferen Hülföquellen getrennt, der Geift wird finfen, der Miß—⸗ 
muth fich mehren und alle Symptome eintreten, bie von einem 
fortgefegten Ruͤckzug unzertrennlich find. Auf Defterreichd Hülte 
bei ftetem Rüdzug zu rechnen, ift illuſoriſch; nur unfere Succeſſe 
fönnen und deſſen Beiftand fichern.”*) Noch dringender lag er 
bem Könige an, nicht in die rufftfche Forderung zu willigen. 
Gleiches that Dorf in einem Edjreiben an Kneſebeck. 

Es ließ ſich Alles zu einer ernften Krifis an. Die Rufen 
trafen ernſtlich Anftalten, Schweidnitz zu verlaffen und ſich gegen 
die Ober zurücdzuzichen, bie preußijchen Generale, Blücher wie 
York, riethen in diefem verzweifelten Falle, fie lieber ziehen zu 
laffen und mit den preußifchen Kräften die legten fchlefifchen Ge 
biete zu behaupten. Gche man nad) Polen, fehrieb York, fo fi 
ed höchft unwahrfcheinlich, daß die Ruflen jemals wieder eine preu— 
ßiſche Provinz erobern würden, die fie jegt nicht einmal vertheidi⸗ 
gen fönnten ober wollten. Der Rüdzug nad) Polen gebe einen 
guten Theil der Heeresfraft, die Hülfsquellen und Vorräthe preid 
und nehme dem VBolfe den Muth zu jeder weiteren Anftrengung. 


*) Droyfens Dorf II. 255 f. 
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Nicht einem fremden Heere bürfe man nachziehen, fonbern bie 
Pflicht gebiete nach Allem, was gegenfeitig befchworen worden 
fei, dad Land bis auf den legten Blutötropfen zu vertheibigen. 
Uns felbft überlaffen, fchloß er, müflen wir und entweder felbft 
helfen oder untergehen. 

Gneifenau hatte in denſelben ſchweren Stunden feine leßte 
Hoffnung auf eine Schlacht gefeht. In wenig Tagen, fchrieb er 
am 29, Mai, haben wir wieder eine neue Schladht zu liefern, 
wenn anders unfere Verbündeten noch treu und zuverſichtlich find. 
Bon ihr hängt das Schidfal des Continents ab. 

Co ſchwankte die Wagfchale zwifchen zwei Möglichkeiten: 
einem neuen Kampfe, ber vielleicht nicht günftiger fiel, als bie 
früheren, und einem Rüdzuge, der die fchönften Hoffnungen und 
einen guten Theil des Fünftigen Erfolged begrub. Und doch 
fonnte nur Eines der guten Sache jest dienen: eine Furze Friſt, 
um die Luͤcken der Rüftung zu beiden und alle Kampfedmittel 
heranzuziehen. Dies Eine, was retten fonnte, warb eben jept 
von Feinde gewährt, 


Vierter Abfhnitt. 


Die Waffenrube. 


Napoleon ſchien über den Ruͤckzug feiner Gegner ſehr hei⸗ 
ter und gut aufgelegt. Er erkundigte ſich fleißig nach den Ent 
fernungen von Liegnig und Breslau, er ſprach auffallend viel, ja 
man hörte ihn auf dem Wege dann und wann franzöflfche umb 
italienifche Liedchen trälfern. Die ihn näher beobachteten, erftauns 
ten über die unermmübliche Thätigfeit ded Mannes, feine mathes 
matifche Virtuofität des Meberblides, die Meifterjchaft, womit er 
Terrain und militärifche Stellungen zu fchägen wußte. Seit bem 
Anfang des Feldzuges faft immer zu Pferd, gönnte er fi nur 
wenige Stunden Ruhe, las, jchrieb, bictirte in unverwüftlicher 
Arbeitsluft, war allenthalben felbft zur Stelle, trieb und drängte 
in frampfhafter Unruhe die Andern zur Thätigfeit. Alles ſchien 
ihm zu fchläfrig und langfam; wenn er Leute aus dem Wolfe 
fragte, fchien er ſchon die Antwort enträthfeln zu wollen und 
drängte in rauhen, fehneidendem Tone die Dolmeticher, ihm das 
Gehörte rafch zu uͤberſetzen. Kam mitten auf dem Marfche ein 
Gourier, fo mußte Caulaincourt oder Berthier fofort auf Dem 
Boden die Befehle niederfchreiben, die er an die Corpso⸗Comman⸗ 
danten verfendete. Wurden Nachrichten erwartet, fo erfüllte ihn 
eine quälende Unruhe, mitten in ber Nacht wedte er dann wohl 
feine Leute, ließ fe arbeiten, fandte Eilboten aus. Wie er felbft 
rauh und gebieteriſch war, fo hatte fid im ganzen Hauptquartier 
ver gleiche Ton feftgefegt. Es begegnete ihm nicht felten, daß er 
im heftigften Jaͤhzorn aufbraufte, auf feine Generale fdhimpfte 
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ober fih wohl gar perfönlid an einem Mißliebigen vergriff; die 
Untergebenen hatten ſich diefe Sitten raſch angeeignet und eine 
Redeweife aufgebracht, die an den nieberfien Ton der Wachifiube 
und bed Lagers erinnerte. Rod) ſchien bie Zuverficht früherer 
glüdlicher Tage nicht von ihm gewichen, aber bie unter ihm ftans 
den, waren gleichgültiger geworben. Selbft der Soldat, ber noch 
am längften an dem Zauber jeined Namens hing, zeigte bie alte 
Begeifterung nicht mehr, feit der Krieg nur endlofe Mühen brachte 
ohne entfcheidende Erfolge. 

Erſchien er jelbft auch heiter, wie in ben Tagen ungetrübs 
tn Glüdes, er erkannte doch den Eruft diefer neuen Situation. 
Koch zweimal war ihm ber Sieg auf dem Schlachifelde geworben, 
er hatte den Feind von der Elbe zur. Ober gedrängt, ben Rhein- 
bund neu befeftigt; aber diefe Siege glichen den früheren nicht mehr. 
Mit ungeheuren Opfern hatte er öde Schlachtfelder erfämpft, ohne 
Beute, ohne Siegeszeichen. Und boch war e8 bie lebte Friſt ges 
weien, in ber er ſich auf die Gegner mit überlegener Macht hatte 
werfen fönnen, jeber weitere Tag mußte aller Wahrfcheinlichkeit 
nad, died Verhältniß der Stärfe zu ihren Gunſten verändern. 
Koh einmal war mit. ganz jungen Truppen gegen ben tapferften 
Feind der Sieg errungen, aber diefe Armee war auch bie lebte, 
bie fein Reich ihm geben ‚konnte. Zu feiner früheren Zeit hatte 
er die Berlufte fo ängftlich zählen müflen und niemald waren fie 
fo groß gewefen, wie jegt. Diefe Refruten hatten es unter feis 
ner und feiner Marfchälle überlegener Fuͤhrung ben alten Trup⸗ 
yon gleich gethan, aber ihre Kraft war rafcher aufgebraucht, ald 
die der Veteranen. Durch die letzten Kämpfe ſtark gelichtet, durch 
Naͤrſche und Strapagen hart mitgenommen, waren fie ſchon bie- 
jelben nicht mehr, wie bei Großgörfchen; die Schwäche menſch⸗ 
licher Natur forderte ihren Tribut. Die Züge. feines Heeres glis 
hen nicht mehr den gebrungenen, eifernen Körpern früherer Feld⸗ 
füge, fie wurden bald zu loſen Haufen, bie einem verwortenen 
Rnäuel gleich fich die Heerftraßen hinwaͤlzten. Die Roth der Vers 
pflegung, meiſtens durch mangelhafte Einrichtung verurfadht, tung 
sich ihren Theil zur Auflöfung bei. Wilden Banden gleich, wit 
zahlteichen Nachzüglern, durchzogen die Sieger von Großgörichen 
und Baugen bie unglüdlichen Gegenden, durch bie ihr Weg fie 
führte; Pluͤndern und Berwüften ward zur Gewohnheit, Wo fie 
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burchgefommen waren, trug das Land bie furdhtbaren Spuren; 
wo bie Flammen eines foldhen Bivouacs, fagt eine Schilberung 
ber Zeit, den Horizont röthen, da wärmt man fi} an den Dör 
fern, an den Mühlen, an Scheunen, Häufern, Dächern und Trep⸗ 
pen. Sn vierundzwanzig Stunden find, wo ein foldyed Lager 
fteht, die Felder Fahl, die Wohnungen öde, die Einwohner ohne 
Brod und Obdach.“) In den drei Tagen vom 20 — 22. Mai 
allein zählte man von Bauen -oftwärts zwanzig größere ober klei⸗ 
nere Branbdftätten. Mit wenig Reiterei und ohne die frühere Ue⸗ 
berlegenheit an Gefchüg war das Heer ausgerüdt; was an Ei: 
gänzungen gefommen war, bedeutete mit Ausnahme der ſaͤchſtſchen 
Eavallerie nicht viel; am wenigften war in einem Feldzuge bieler 
Art die fchlechte Befchaffenheit von Roß und Reiter zu verbeflern. 

Erwog Napoleon died Alfes, die ſchwindende Zahl und Kraft 
feiner Truppen, bie Unfruchtbarkeit der letzten Schlachten, bie 
Schwierigkeit, neue Kampfesmittel zu fchaffen, fo mußte ihm bie 
längere Dauer ded Krieges bedenklich erjcheinen. Er hatte mit 
einem Gegner zu thun, ber die ganze Blüthe feiner Fampffähigen 
Mannſchaft zu den Waffen ftellte, deſſen Kraft erft zu einem Theil 
auf dem Kampfplat war und mit jedem weiteren Tag nur wach⸗ 
fen konnte. Die Schlachten vom Mai hatten dieſen Gegner zur 
Genüge fennen gelehrt. Das war nicht etwa nur ein Heer, vol 
von drängender Kampfesluft und patriotifcher Begeifterung; es 
war ein ganzed Bolf, nicht eher zu überwinden, als big der letzte 
Heereöhaufen im Tobesfampfe überwältigt war, Bor der Welt 
mochte der Imperator Geringfchägung heucheln und die Kämpfe 
vom 2. Mai mit Schmähungen überfchütten — er felber glaubte 
nicht, was er fagte, fondern erfannte wohl die ganze Furchtbar⸗ 
feit eines folchen Krieges, 

Die alten Verbündeten und Untergebenen hatten noch einmal 
ihre Mannfchaft geftellt,“aber wer wußte, wie lange fie ed noch 
fonnten und wollten? Er felber fagte: Die Sachfen find Deutſche 
wie bie andern; ich rechne auf fie jo wenig wie auf die übrigen 
Zruppen bes Rheinbundes. Ich kann fie nur durch große Reſul⸗ 
tate mir ergeben erhalten. In Branfreih war man des Krieged 


*) Falfs Kriegsbüchlein I. 10. Aehnliche Schilverungen gibt aus bem 
feanzöfifchen Lager Opeleben. 
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fatt, bie Kräfte des Volkes tief erfchöpft, inbeflen ber Kampf in . 
Spanien, Armee auf Armee verfchlingend, ſich ſchon ben franzöft- 
ſchen Graͤnzen näherte und im Rorden und Oſten eine neue, 
furdtbare Coalition der Völker ſich ſchloß. Ohne die jüngften 
jchwer erfauften Erfolge ftand vieleicht fchon Defterreih und ein 
Theil des Rheinbundes auf Seiten biefer neuen Eoalition, und 
war etwa ber Zauber ded Sieges noch fo unlösbar an feine Fah⸗ 
nen gefettet, daß nicht ein nädıftes Mißgeſchick dieſe Wendung 
bringen konnte? 

Was follte ihm ein Krieg, der neue Macht nicht bringen 
fonnte, höchftens die alte zerftören? Wohl kannte er die Krifis 
nicht, die gerade in biefem Augenblide im Lager der Gegner drohte, 
aber er ermaß vollfommen richtig, wie groß die Hülfdquellen wa⸗ 
ten, die fie bei längerer Dauer des Kampfes noch aufbieten konn⸗ 
ten. Seine Mittel waren gezählt, die ihrigen begannen ſich erft 
zu entfalten; ihm trug felbft ein fiegreicher Kampf nichts als die 
Abwehr dringender Gefahr, die Niederlage vielleicht den Umfturz 
feines Reiches ein. Vielleicht halfen die alten Künfte noch eins 
mal, die feit Campo Formio und Lüneville bis zu Preßburg und 
Tilfit jedesmal zum Ziel geführt. Bielleicht gab eine diploma 
tihe Schlacht ihm rafcheren und entichiedeneren Erfolg, als bie 
mit den Waffen. Und war es denn fo ganz undenkbar, daß bei 
dem Gzaren oder bei Defterreich die alte Taktik noch einmal glüds 
lich zuttaf? Eine Staatdfunft, die ihm noch nach dem Leipziger 
Gotteögericht die Rheingränze anbot, war nad) zwei unglüdlichen 
Schlachten durch Fünftlihe Mäßigung vielleicht doch zu bethören, 
Preußen zu gewinnen, bie Hoffnung gab er freilich auf; aber die 
noch lavirende Politik Defterreich® zu ſich herüberzuziehen oder auf 
den Ezaren ben alten Zauber von Tilſit und Erfurt zu üben, das 
war eine Ausſicht, die denn doch nicht gering anzufchlagen war. 
Wohl war ein neuer Factor mit in Rechnung zu nehmen: bie 
Stimmung der Völker, die jept mit ganzer Seele an dem Kampfe 
mitfochten; aber hatten denn die Höfe und Cabinete fo ganz bie 
alte Ratur abgelegt? Napoleon glaubte es nicht; eine Erfahrung 
von fechözehn Jahren fagte ihm das Gegentheil. Darum gab er 
bis in den Auguft, wenige Tage vor dem Ausbruch des neuen 
Krieges, die Hoffnung noch nicht auf: Defterreih oder Rupland 
vom großen Kriegebunde abzuziehen. 
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Aus biefer Berechnung entiprang jest fein Entichluß zur 
Waffenruhe. Nicht um den Gegnern Zeit zu gönnen zur neuen 
Rüftung, wollte er ben Kampf abbrechen, nur um ben Frieden zu 
erlangen. Erfuͤllte fich freilich diefe Ausficht nicht, fo konnte ihm 
der Rechnungsfehler ebenfo verhängnißvoll werben, wie ein Jahr 
früher die trügerifche Hoffnung auf den Frieden in Moskau. Er 
fah darüber vollfommen Kar; wenn die Verbündeten diesmal den 
Frieden nicht aufrichtig wollen, bat er nachher gefagt, fo kann 
uns ber Waffenftillftand theuer zu ftehen fommen. Noch auf St. 
Helena hat er diefen Waffenftiliftand den. größten Yehler feines 
Xebend genannt. 

Rad) dem Ueberfall von Haynau waren bie Franzofen nur 
langfanı gegen Liegnig und Breslau vorgerüdt, immer in ber 
Meinung, in diefer Richtung gerade öftlich den weichenden Feind 
vor fi, zu haben. Erſt allmälig kamen fie zu ber Gewißbeit, 
bag die Verbündeten nad) Süden eingebogen feien und fih um 
Schweidnitz concentrirten. In welchen Zweifeln und Sorgen mar 
bort befangen war, ahnte Napoleon natürlich nicht; er fah nur die zus 
verjichtliche Flankenſtellung, in der die Verbündeten ihn abermals 
zum Kampfe zu erwarten fehienen, Es mochte biefe Wahrneh⸗ 
mung feinen Entſchluß vollends zur Reife bringen. 

Schon vorher hatte Napoleon fruchtlofe Verfuche gemacht, 
mit Rußland eine gejonderte Verhandlung anzufnüpfen. Von dem 
Augenblid an, wo er fich überzeugte, daß Defterreich nicht mehr 
ficher fei, verfolgte er den Gedanken, ſich mit Rußland allein zu 
verftändigen. Das Wiener Cabinet war eben befchäftigt, mit 
aller Geſchmeidigkeit ſich aus den Befleln ber franzöfifchen Allianz 
allmälig loszuwinden, um fich zur Stellung bed Vermittler und 
wo möglid ded Schiedsrichter zu erheben. Gerade nad) dem 
Schlage von Großgoͤrſchen hatte e& zugleich in beide Lager feine 
Fühlhörner ausgeftredt, um feine Vermittlung annehmbar zu 
machen. Das war ein Fingerzeig für ben franzöfifchen Kaifer, 
baß er über Defterreich nicht mehr verfügen konnte. So erfolgte 
im Augenblid, wo fi) an ber Spree bie beiben Armeen zur 
Schlacht gerüftet gegenüber ftanden, jene Sendung Gaulaincourts 
zu den rufftfchen Vorpoften; er follte um eine Unterredung mit 
ben Garen nachſuchen und bemfelben einftwellen bie Einftellung 
ber Seindfeligfeiten vorfchlagen. Der Verſuch, durch einen Mann, 
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ber früher in Petersburg dem ruffifchen Monarchen fehr nahe ges 
Ranten, die alten Fäden wieder anzufnüpfen, war wohl ausge⸗ 
dacht, ſchlug aber fehl. Die Verbündeten waren jet fehmerer zu 
trennen, als vormald zu Tilſit. In einer Conferenz, ber außer 
den Monarchen und Tiplomaten des Hauptquartierd, den Vers 
treten Großbritanniend und Schwedens audy ber Abgefandte 
Oeſterreichs beiwohnte, warb (20. Mai) beichloflen, geſondert nicht 
zu verhandeln, jondern die Vorfchläge Napoleons nur gemeinfam 
und durch Die Vermittlung Oeſterreichs anzunehmen. 

Aber eben dieſe öfterreichifche Vermittlung wollte Rapoleon 
fi fern haften; er ließ daher die Erklärung vom 20. auf ſich bes 
ruhen und gab, als nach der Schlacht der Vertreter Oeſterreichs 
im verbündeten Hauptquartier feine Vermittlung durch Berthier 
anbieten ließ, darauf feine Antwort, Vielmehr wiederholte ex 
(25. Mai) an Alerander ven Vorſchlag eined Waffenftillftandes, 
Auch jegt gelang es ihm nicht, mit Alerander in eine getrennte 
Verhandlung zu kommen; ber Czar erwieberte, er werde zwei Be⸗ 
solmächtigte, einen Ruſſen und einen Preußen, zur Verhandlung 
abſenden. Sie follten natürlid nur im Namen beider Mächte 
den Waffenftillftand abſchließen und für den Fall der Friedens⸗ 
verbandlungen war die öfterreichifche Vermittlung ausdrüdlich als 
Orundlage ausbedungen (28. Mai). 

Tas waren freilich eben bie Bedingungen, die Napoleon 
wieterholt abzumenten gefucht hatte, aber wir wiflen, welche Er⸗ 
wägungen ihn in dieſem Augenblid beftimmten, nachgiebiger zu 
kin als gewöhnlih. Er willigte ein. Am 1. Juni warb zu 
Vläswig, einem Dorfe nicht weit von Koftenblut, zwifchen Cau⸗ 
laincourt, Schuwaloff und Kleift eine vorläufige Waffenruhe von 
36 Etunden verabredet; am 4. Juni fam zu Poifchwig bei Sauer 
der denfwürbige Vertrag zu Stande, ber die entfcheidende Wen⸗ 
dung des deutfchen Krieged vorbereitet hat.*) Die franzöftfchen 
Unterhändler hatten erft gefucht, bei Aufftellung ber Demarcations⸗ 





*), &6 wurden an verfchiedenen Punkten Eonferenzen gehalten, in Plaͤs⸗ 
wis, Gäbersborf und Poifchwig, weshalb einige Verwirrung in den Ortsan⸗ 
gaben bericht. Mehrere Berichte laſſen nur in Poifhwig unterhandeln; das 
Niktärwochenblatt (1844. Beiheft S. 120) läßt ven Vertrag auch zu Plaͤswib 
m Stande kommen; dafür fpricht bie franzöfifche Urkunde (©. Fain I. 484 f.), 
während die preußifche (f. Plotho 1. Beil. XXIV.) Poiſchwit nennt. 
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linie den Statusquo als Grundſatz durchzufechten; aber die Ber- 
bünbeten blieben feft, zumal fie bald erfannten, wie fehr dem fran- 
zöfffchen Kaifer der Abſchluß erwünfht war. Auch hier war: er 
ber nachgiebige Theil, der ein Stüd von Schleſten mit Breslau 
felbft wieder räumte, 

Nach dem Vertrage follte die Waffenruhe bis zum 20. Juli 
und noch ſechs Tage darüber zur Auffündigung beflelben dauern. 
Die Demarcationdlinie der Alliirten lief von der böhmifchen Graͤnze 
über Dittersbach, Nfaffendorf, Landshut, folgte dem Bober bie 
Aubelftabt, ging dann durch Bolfenhain und Striegau, folgte dem 
Striegauer Wafler bid Canth und vereinigte fi) dann mit de 
Oder. Die Linie ber Franzoſen ging von der böhmifchen Graͤnze 
durch Schreiberdhau, Kemnitz, Bertheldorf dem Bober entlang 
nad) Lähn, dann in gerader Linie nad) Neukirch an der Katzbach 
und folgte biefer bid zur Ober. Alles Gebiet zwiſchen beiden 
Linien blieb neutral und durfte von feinen Truppen, auch nicht 
vom Landfturm befegt werden. In der 32. Militärdivifton behielt 
bie franzöfifche Armee die Elbinfeln und Alles, was fie am 8. 
Juni um Mitternacht befegt hielt; war Hamburg noch belagert, 
fo warb e8 behandelt wie die übrigen eingefchloffenen Pläge. Tie 
Feftungen Danzig, Modlin, Zamosf, Stettin, Küftrin follten ale 
fünf Tage nad) Berhältnig und Stärfe ihrer Befabung mit Lebens⸗ 
mitteln verfehen werben. Alle Truppenbewegungen follten fo cin 
gerichtet werden, baß jede Armee am 12. Juni ihre neue Linie 
einnahm; alle Corp oder Parteien der vereinigten Armee, welde 
ſich jenfeitd der Elbe oder in Sachſen befanden, follten nach Preu⸗ 
Ben zurüdfehren. 

Ein beredted Zeugniß für den Geift, der das Volk erfülke, 
lag in der Art, wie es den Waffenftilfftand aufnahm, Krieg wol 
ten Alle, nur den Frieden fürchteten fie, weil fie von Rapoleon 
feinen chrenvollen Frieden hofften. „Krieg! — ſchrieb bamald 
Arndt — Krieg fchallte e8 von den Karpathen bis zur Oftier, 
vom Niemen bis zur Elbe; Krieg rief der Edelmann und der 
Landbewohner, ber verarmt war, Krieg der Bauer, ber fein Iepted 
Pferd unter Borfpannen und Fuhren todt trieb, Krieg ber Dir 
ger, ben bie Einquartierungen und Abgaben erfchöpften, Krieg det 
Tagelöhner, der Feine Arbeit finden konnte, Krieg die Wittwe, bie 
ihren einzigen Sohn in’d Feld ſchickte, Krieg die Braut, bie den 
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Bräutigam zugleich mit Ihränen des Stolzes und des Schmerzes 
entließ.” Darum wirfte bie erfte Nachricht vom Waffenftiliftand 
wahrhaft niederfchmetternd; die Roth des Kampfes und feine Opfer 
hatie man mit ftolzer Faſſung ertragen, der Gedanke an einen 
ruhmlofen Frieden fchlug alle Herzen nieder. Die tief gebeugten 
Hoffnungen aufzurichten, fang damals Theodor Körner: 

Herz! laß dich nicht zerfpalten 

Durch Beindes Lift und Spott. 

Gott wird es wohl verwalten ; 

Er ift der Freiheit Gott. . 

Laß nur den Wüthrich drohen, 

Dort reiht er nicht hinauf. 

Einf bricht in heil'gen Lohen 

Doch deine Freiheit auf. 

Es war bie Erinnerung an die früheren Zeiten und ben fo 
oft gelungenen Trug des Gegners, was bei den Worte Waffen- 
ſtillſtand alle Gemüther mit banger Sorge erfüllte. Aber es war 
bie alte Zeit nicht mehr. Stolz wie nad) einem Siege fünbigte 
der König feinem Volke die Waffenrube an. „Der Feind“, fagte 
er, „hat einen Waffenftillftand angeboten; ich habe ihn mit mei- 
nen Alliirten bis zum 20. Juli angenommen. Dies ift gefchehen, 
damit die Nationalfraft, die mein Volk bis jebt fo ruhmvoll ges 
zeigt hat, fich völlig entwideln koͤnne. Raſtloſe Thätigfeit und 
ununterbrochene Anftrengungen werden und dazu führen. Bis 
jeßt war und ber Feind an Zahl überlegen und wir fonnten nur 
den alten Waffenruhm wieder gewinnen; wir müflen jest bie 
kurze Zeit benutzen, um fo ftarf zu werden, daß wir auch unfere 
Unabhängigkeit erfämpfen. Beharrt in eurem feften Willen, ver- 
taut eurem Könige, wirkt raſtlos fort und wir werden aud) dies 
ien heiligen Zweck erringen.“ 


Nicht überall ruhte der Krieg; vielmehr fallen gerade in diefe 
Tage tes Waffenftillftandes noch heftige, zum Theil folgenjchwere 
Kämpfe, 

Wir haben Bülow und fein tapfered Corps verlafien, ald es 
am Tage der Lügener Schlacht in einem heldenmüthigen Angriff 
Halle erftürmt hatte. Der Ausgang ber Schlacht ließ es nicht 


zu, länger auf dem linfen Ufer der Elbe zu bleiben; vielmehr 
13* 
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ward der General angewiefen, zurüdgugehen, mit Borftell vereinigt 
bie Marfen gegen einen Anfall bes Feinded zu ſchützen, Landwehr 
und Landſturm dort fo raſch wie möglich zu organifiren. Ein 
fpäterer Befehl des Königs ernannte ihn zum Oberbefehlshaber in 
ber Marf und ftellte alle Streitfräfte dort zu feiner Verfügung. 
Ohne Säumen ging er and Werk, Die Refervebataillone und 
die Landwehr wurden gefammelt und ausgerüftet, die Bildung bed 
Landſturmes betrieben, Schanzen und Befeftigungen an den Ueber: 
gängen, bie nach der Hauptitadt führen, angelegt. Das Gouverne⸗ 
ment zwifchen Elbe und Oder, das in Berlin faß, und die General: 
commiffton für Errichtung der Landwehr hatten mit Eifer vorge 
‚arbeitet; aud) Boyen war, wie wir uns erinnern, gleich nad) der 
Schlacht mit militärischen Aufträgen in die Hauptftadt gefendet 
worden und entfaltete dort feine rege Thätigfeit. Aber die Dinge 
gingen doch viel langfamer, ald man wollte und nothwendig war. 
Bei allem Eifer der Behörden, aller Hingebung des Volkes (und 
beide ließen nichts zu wünfchen übrig) waren die natürlichen Hin 
berniffe der Lage fo raſch nicht zu überwinden. Es fehlte an Geld, 
an Waffen, an Kriegömaterial; nur allmälig konnte Das furdt- 
bar ausgeſogene Land die Mittel herbeifchaffen. Noch bis zum 
Suli war das erfte Glied der Landwehr mit Piken bervaffnet und 
hundertweife mußten mit Mühe Gewehre und Eäbel beigefhafft 
werden, bis fpäter eine Waffenfendung aus England dem Bebürf- 
niß abhalf. 

Die Aufgabe Bülows war darnach feine leichte und banks 
bare. Er hatte mit allen diefen unvermeidlichen Schwierigkeiten, 
mit der Noth der Verpflegung zu fämpfen und follte mit beengten 
Mitteln eine Provinz und eine Stadt befhügen, deren Verluſt für 
die gute Sache Preußens unerfeglih war. Dem Manne, ber 
nachher gerade in Erfüllung diefer Pflicht unfterblichen Ruhm ger 
wann, warb e8 jegt ungemein fchwer, auch nur den gewöhnlichen 
Wünfchen zu entfprehen. Als nah der Schlacht vom 2. Wai 
Ney Miene machte, gegen Berlin aufzubrechen, und Bülow mit 
feinen mäßigen Kräften vor dem Ueberlegenen zurüdwicd,, um im 
Rothfall mit Allem, was er aufbringen konnte, wenige Maͤrſche 
von Berlin weg tem Feinde die Spige zu bieten, fand er lauten 
Tadel. Die begeifterte Ungebuld zum Kampfe ermaß die peinlichen 
Hinderniffe nicht, womit ber General zu fämpfen hatte; feine 
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beſonnene Borficht, die nachher mit Kühnheit vereint die fehönften 
Früchte trug, ward jept als ſcheue Unentſchloſſenheit gedeutet. 
Richt in der Bevölferung allein, auch im Kreife des Gouverne⸗ 
mentd zu Berlin wurden feine Schritte mit Unmuth und Ungunft 
beurtheilt — bis die Tage ernfterer Gefahr in ihm zweimal den 
Retter der Hauptitadt bervundern lehrten. 

Rey gab, wie früher erzählt ift, den Marfch nach Berlin auf 
und wandte fi) nad) der obern Spree, um bort im rechten Augen- 
blid zur Entſcheidung von Baupen mitzumirfen. Bülow verließ 
nun feine Stellungen bei Berlin, wandte fich fübwärts über Ba⸗ 
zuth und Kalau und war entfchloffen, noch weiter vorzugehen, 
ald die Nachricht eintraf, daß auch die zweite Schlacht gegen Na- 
poleon mit einem Rüdzug geendet, Abermald wies ein Befehl 
des Königs den General jest an, die Hauptftabt zu beden. Er 
fand bei Kalau und erwartete bie weiteren Bewegungen bed eins 
bed, als ihm der Anmarſch eined franzöfifchen Corps gemeldet 
ward. Es war Dudinot, den Napoleon von Bauten aus, einige 
jwanzigtaufend Mann ftarf, gegen Bülow abgefendet; am 27. Mai 
erreichte derfelbe Hoherswerda und überrafchte dort einen Pulk Koſa⸗ 
fen. Bülow entjchloß fich dem Feinde entgegen zu gehen; bie Ab» 
theilungen Borftelld und Oppens mit einem Theil der Brigade Krafft, 
im Ganzen etwa 8000 Dann, follten in einem Nachtmarſch gegen 
Hoyerdwerba aufbredyen und dort Oudinot am Morgen des 28. 
Mai überfallen. Nur durch Ueberrafchung war es möglich, einen 
doppelt fo ftarfen Gegner zu fdhlagen. Aber es gelang weber, 
den Feind unverfehend anzugreifen, nody mit den verichiedenen 
Brigaden fo zufammenhängend und gleicdyzeitig den Schlag zu 
führen, wie es zum Gelingen nothwendig war. An tapferen 
einzelnen Zügen hat e& auch hier nicht gefehlt; Borſtell drängte 
bis gegen dad Städtchen vor, aber hier warf ſich der Feind mit 
voller Meberlegenheit an Mannfchaft und Gefhüg auf ihn und 
nöthigte ihn zum Ruͤckzug. Auch Krafft, der auf dem rechten 
Eifterufer die Stadt zu gewinnen fuchte, mußte vor ber Webers 
macht bed Feindes weichen. 

Buͤlows Lage war natürlich dadurch nicht befier geworben; 
von der Hauptarmee kamen bedenkliche Nachrichten von fortges 
ſetztem Rüdzuge, in Berlin ward feine worfichtige Scheu hart ges 
tadelt, auch der neue Oberfeloherr, Barclay, ſandte ihm jegt aus 
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Schleſien die Weifung, auf die Verbindungen des Feindes zwiſchen 
Dresden und Bunzlau zu wirfen und durch fchnelle Bewegungen 
und entichloffene Schläge der allgemeinen Sache eine glänzente 
Wendung zu geben. | 

So war ihm eine boppelte Aufgabe zugewielen: ex follte 
durch eine Diverfion nach der Lauſitz hin dem vereinigten Heete 
in Schleften Luft machen und zugleidy Berlin beden. Er hielt 
jest eine Macht von einigen zwanzigtaufend Mann vereinigt; 
die Tüchtigfeit der Truppen ließ nichts zu wünfchen übrig, aber 
die Verpflegung machte unfäglihe Mühe und wirkte aud auf 
feine militärifchen Anoronungen hemmend ein. Theil diefe Stö- 
rungen, theils die Verfchiebenheit der Befehle, die an ihn gefom- 
men waren, und bie wechfelnden vielfach wiberfprechenden Rad: 
richten vom großen Kriegsfchauplag erklärten das Zögern des Ge⸗ 
neral8 und bie zweiſelnde Unficherheit feiner Bewegungen. Er 
hatte fi) eben. öftlicy gewendet und auf den Oberübergang bei 
Erofien feine Aufmerffamfeit gerichtet, als übereinftimmenve Rad 
richten famen, Oudinot fei von Hoyeröwerda gegen Großenhayn, 
alfo nach der Elbe hin aufgebrochen; das bewog Bülow zu dem 
Entfchluffe, feine ganze Macht zu fammeln und in rafchem Ans 
griff auf Meißen oder Dresden vorzubringen. Schon waren feine 
Marfchbefehle gegeben, als ſich herausſtellte, daß die Franzoſen 
nicht nad) Großenhayn, fondern nad) Kirchhayn gezogen waren 
und fid) von da gegen Ludau wenbeten (3. Juni). Es war dar⸗ 
nad) fein Zweifel, daß Berlin ihr Ziel war. Bor Allem galt es 
nun, Luckau, wo nur ein Bataillon lag, früher als die Franzofen 
zu erreichen; fie waren nur noch vier, die Preußen ſechs bis fie 
ben Meilen davon entfernt; Oudinot hatte feine Macht vereinigt, 
Bülow auf viele Meilen weit auseinandergezgogen., Durch einen 
Außerft angeftrengten Marſch bei brüdender Hige gelang ed am 
Mittag des 3. Juni den Preußen, die Straße von Kalau nad 
Ludau, und nad furzer Raft fpat am Abend Ludau felber zu 
erreichen. Es war den Truppen das Aeußerfte zugemuthet, Tau 
fende hatten ermüdet zurüdbleiben müflen, fanden fidy aber in er 
Nacht und am andern Morgen wieder bei ber Truppe ein. Rur 
Borſtells Abtheilung, die zwölf Meilen entfernt (in Guben) fand, 
fonnte nicht, Boyen von Züterbogf her erft am Mittag ein 
treffen. | 
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Am frühen Morgen bed 4. Juni traf Bülow feine Anftalten 
zum Kampf. Das Städtchen Luckau ift mit einer ziemlich ſtarken 
Mauer, einem Graben und vielen Gärten umgeben ; der Zugang 
geihieht durch mehrere Shore, von denen zwei aus ber inneren 
Stadt in anfehnliche Vorftädte führen. Bon Süden nad) Rorben 
iſt Luckau von einem Fleinen Flüßchen, der Berfte, durchfchnitten, 
die an beiden Ausgängen der Stadt durch fumpfige Niederungen 
von anfehnlichem Umfang bindurchläuft; am linken Ufer erheben 
fih mehrere beträchtliche Anhöhen. Bülow erwartete den Angriff 
zugleich von Kalau und Sonnenwalde, doch mehr von ber lepteren 
Seite. Er ftellte die Brigade Thümen und die des Prinzen von 
Hefien-Homburg mit der ruffifchen Abtheilung unter Harpe auf 
dem linken Ufer ber Berfte auf, Oppen rechts vom Flüßchen, um 
die gegen Kalau gelegene Borftabt zu decken. Es mochten im 
Ganzen etwa 15,000 Mann fein, die Bülow vereinigt hatte. *) 

Unerwartet näherte fi) gegen neun Uhr von Kalau her 
Dudinots Corps. Es ſchob die preußifchen Borpoften zurüd, 
warf fi) mit Ungeftüm auf die Kalauer Vorftabt und drang, ob- 
wol Dppend überrafchte Abtheilung in den Gärten tapferen 
Widerſtand leiftete, bid zum Stabithor, ja auch einen Augenblid 
in die Stabt felber ein. Mit dem Bajonnet wieder zurüdgetrieben, 
hielt fich der Zeind wenigftend in ber Vorſtadt, bis frifche Bas 
taillone, von Bülow gefendet, ihn aud) von hier vertrieben. Aber 
auf der Ebene Fuß zu faflen, wollte ven Preußen nicht gelingen; 
es empfing fie bort ein verheerendes Artilleriefeuer, während ihr 
eigened Gefchüß zum größten Theil auf den Höhen jenfeitö bed 
Fluͤßchens aufgeftellt und darum unwirkfam war. Abermald dran⸗ 
gen unter ber Macht dieſes Feuers die Franzoſen mit frifchen - 
Zruppen in bie Kalauer Vorſtadt ein; nur am Thore, das in bie 
innere Stabt führt, Teifteten die Preußen gegen alle ermeuerten 
Angriffe ausdauernden und glüdlichen Widerftand. 

So Hatte der Kampf mit Außerfter Heftigfeit bis zum Nadhs 
mittag fortgebauert, aber feine Entfcheidung gebracht. Die Fran⸗ 
zoſen fingen jeht an, Granaten in die Stabt zu werfen; bald fand. 


*, S. über das Treffen Prittwiß II. 260-277. 289. Auch Beipfe I. 
525. Varnhagen, Bülow’s Leben ©. 175 ff. Zychlinsky, Geſchichte des 24. In: 
fanterieregiments. I. ©. 30 ff. 
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die Kalauer Vorſtadt in heilen Flammen, vergebens fuchten bie 
Preußen aus ber Stadt dem Feinde Reiterei und Gefchüg ent 
gegenzuführen, das Feuer unterbrady jede Verbindung und ver 
zehrte die unglüdlichen Verwundeten beider Theile, Die in ten 
Häufern Zufluht gefuht. Die Schlachtftätte bot ein graufen- 
volles Bild; ein Officier, der Augenzeuge war und bie Striege bie 
1815 mitgemacht bat, verfichert, felbft der Anblid der Echladts 
felder von Leipzig und Waterloo habe ihm feinen fo entjeglichen 
Eindruck Hinterlaffen, wie die verwüftete, blutgebüngte Vorſtadt 
von Luckau mit ihren balbverbrannten Leichen. Gegen 5 Uht 
Abends traf weſtlich Boyen mit feiner Brigade ein; nun war nur 
noch Borſtell öftli von Lübben her zu erwarten. Um ihm bie 
Verbindung zu fichern, ließ Bülow die Brigade Oppen durch 
frifche Truppen ablöfen und den linfen Slügel verftärfen. Mit 
der Reiterei follte dann Oppen dem Feinde in die rechte Flanke 
fallen. Der Auftrag warb glüdlicd ausgeführt; in einem feden 
Angriff warf Oppen ein feindliches Reiterregiment, nahm ihm 
einige Geſchütze und wid) erft, ald er auf überlegene Maſſen Buß 
volk ſtieß. Bei Luckau felbft dauerte ber Kampf fort, bis bie 
Nacht und Ermüdung ihm ein Ziel ſetzte. Bon der Erfolgloiig- 
feit feiner Angriffe überzeugt, trat Dudinot in ber Nacht den Rüds 
zug an. Am Morgen traf nad) einem anftrengenden Marſche 
auch Borftell ein. 

Die Preußen hatten fünfhundert Todte und Verwundete, bie 
Ruſſen hundert; den Franzoſen hat der Angriff wohl kaum weni 
ger gefoftet, ald den Verbündeten. Ueber 700 Gewehre — für 
die Preußen jebt eine befonderd werthoolle Zugabe — waren er 
beutet, bei ber Berfolgung noch über 900 Gefangene gemadit 
worden. Für einen Kampf, der nach fo furchtbaren Märjchen 
und faft ohne Geſchuͤtz ausgefochten ward, war diefer Erfolg alled 
Ruhmes werth. Ihn weiter zu verfolgen, waren die Sieger erft 
durch große Erichöpfung und Mangel an Lebensmitteln, dann 
dur die Nachricht vom Waffenftilftand gehindert, Aber ber 
Kampf von Luckau behielt darum doch feine Bedeutung. Er hatte 
Berlin gefhüst und fchloß nach fo vielen trüben Eindruͤcken ber 
jüngften Tage den Feldzug vom Mai in erhebender Weife ab. 
Das erfte blutige Vorſpiel der beiden großen Schlachten, die bei 
Großbeeren und Dennewig um bie Beichügung der Mark gefchlagen 
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wurden, war er zugleich eine treffliche Probe für die Armee; ber 
Soldat fühlte ſich nach allen den ermüdenden Hins und Herzügen 
gehoben, gegen den Feldherrn verftummten jegt Die ungeduldigen 
Tadler. Gern wären beide im vollen Gefühle ihrer Stärfe nun 
weiter vorgebrungen und bier wie anderwärtd ward die Kunde 
vom Waffenftillftand, ald fie am 7. eintraf, mit Sorge und Uns 
willen aufgenommen. 

Während des großen Kampfes in Sachſen und ber Laufig 
war zugleich im Rüden Napoleond von fühnen PBarteigängern 
ein Keiner Krieg geführt worden, der die Verbindung der Frans 
zoſen mit ber Heimath ftörte, ihre Correſpondenz unterbrad), 
Zransporte auffing und den Schreden vor ben verbündeten Waf- 
fen über dad Schlachtfeld an der Elbe und Spree weit hinaus» 
trug. Daß Napoleon bdiefen Kleinen Krieg nicht zu unterdrücken 
vermochte, war nicht etwa nur aus feinem Mangel an Reiterei 
zu erflären , fonbern legte zugleich ein fprechended Zeugniß dafür 
ab, wie die Stimmungen hinter ihm waren. 

Zu den merfwürdigften Fahrten diejer Art gehörte die Unter: 
nehmung des Rittmeifterd von Colomb.*) Bid 1806 bei den 
ietens Qufaren bienend und während ber Feldzuͤge der neunziger 
Jahre im Fleinen Kriege trefflich gefchult, hatte Colomb, um nicht 
ald überzähliger Rittmeifter zu Haufe bie Referve eimüben zu 
müflen, eine Schwadron freiwilliger Jäger zu organifiren ange: 
fangen. „Mit ſchwerem Herzen‘, wie er felber fagt; denn er 
fonnte ſich als Soldat der alten Schule nicht denfen, wie man 
mit jungen Leuten aus ben gebildeten und wohlhabenden Stän- 
den, denen alle Dreftur noch abging, etwas Tüchtiges herftellen 
koͤnne. Wie war er überrafcht durch die Hingebung, womit bie 
Jugend Alles ertrug und felbft die ungewohnteften Gejchäfte, bie 
der Reiterdienft forderte, pünftlich und voll Eifer vollzog! Defo- 
nomen und Referendarien, Studenten, Kaufleute und Juftizräthe 
— Alles fügte fid) wunderbar rafch zu einem Ganzen, und obwol 
auf dem Marche erft vollends eingeübt, ward die Schwahron, als 
fie Eolomb im April zur großen Armee führte, über alle Erwar- 
tung gut gefunden. Aber des Nittmeifterd Sinn und Art ging 
auf den leichten Krieg eines Parteigängerd; er hatte jchon im 





+) ©. Aus dem Tagebuche des Rittmeifters von Colomb. Berlin 1854. 


202 v1. 4. Die Waffenruhe. 


Jahr 1807 Aehnliches verfucht. Selbft Blücher hielt es für ein 
gewagtes Ding, mit fo kriegsungeuͤbtem Material dergleichen zu 
verfuchen; nur wiberfirebend gab er auf Gneifenau’d Yürfprade 
die Einwilligung mit den Worten: „Wenn er denn zum Teufel 
fähren will, fo fahre er.” Mit achtzig Jägern und zehn Hufaren 
machte fich in ber Nacht vom 7—8. Mai der Rittmeifter auf den 
Meg, überfchritt die Elbe und ſchlich fich mitten unter feindlichen 
Aufftelungen durch das Erzgebirge in’d Boigtland, fing gelegen 
lich franzöftfche Officiere ab und begann dann an ber thuͤringiſch⸗ 
fränfifchen Gränze feinen Fleinen Krieg. Raſtlos, verfchlagen und 
fühn hatte die Feine Reiterſchaar unglaubliche Erfolge. Der Mit 
telpunft von Colombs Streifzügen war vornehmlich Neuftabt an 
der Orla; in der Nähe mehrerer wichtigen Straßen, durch bie 
Schlupfwinfel ded Waldgebirgs gehegt und von dem regen Eifer 
ber Bevölkerung wirffam unterftügt, ward er den Transporten und 
kleinen Truppenzügen, die aus Franfen und Baiern Famen, fo 
furchtbar, daß die bairiſche und fächftfche Regierung ernftlich dar 
über verhandelten, was für Maßregeln zu treffen feien, um mit 
den neunzig Reitern fertig zu werben. Mufterhaft war die Wachs 
famfeit von Colombs Anordnungen; gleich einer Feldwache fuͤt⸗ 
terte von der ganzen Schaar ſtets nur die Hälfte; ihr Aufenthalt 
war wo möglich der Wald oder ein hochgelegener Punkt, von dem 
man bie Gegend überfehen konnte, Einquartierung erfolgte nur in 
größeren Truppe; Nachtmärfche und vielfältige Ortöveränberungen 
forgten dafür, daß der Aufenthalt der Schaar ſtets ungewiß blieb. 
Das glänzendfte ‘Probeftüf Colombs und feiner verwegenen Reiter 
war ber Ueberfall eined großen Transportd von Gefchüg und 
Train, der am 29. Mai nicht weit von Zwidau ausgeführt ward. 
Achtzehn Kanonen, ſechs Haubitzen, 36 gefüllte Munitionswagen 
und anderer Train, im Ganzen 72 Fahrzeuge wurden da wegge⸗ 
nommen und zerſtoͤrt, von der zahlreichen Bedeckung 300 Mann 
und ſechs Officiere gefangen genommen. Gluͤcklich machte auch 
nach dem Waffenſtillſtand die tapfere Schaar ihren Rückweg; es 
war ſchon in der zweiten Haͤlfte des Juni und der Feind uͤberall im 
Wege, als ſie nach geringem Verluſt die Elbe uͤberſchritt. Keine 
harte und ungroßmuͤthige That war in ben Zügen dieſer „Brl 
gands“ zu verzeichnen; Monsieur, fagte einer der gefangenen frans 
zöftfchen Officiere, erflaunt, daß er nicht entfleidet und ausgepluͤn⸗ 
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dert ward, zu dem Führer: vous faites votre metier comme un 
honnete homme. Dagegen war aus dem Munde aller feinblichen 
Soldaten, die nicht Nationalfranzofen waren, die Ermübung und 
der Widerwille an tem Bonaparte'ſchen Dienft herauszuhören ; 
die Benölferung vollends zeigte den wärmften Eifer und bei vielen 
Anläffen gab fi die Sympathie für die gute Sadıe in wahrhaft 
rübrenden Zügen Fund, 

Reben Colomb haben fi) unter den Preußen befonbers ber 
Rajor Helwig, ber ſich ſchon 1806 bemerklich machte, der Ritt 
meifter Brig von Blankenburg und die Reiter Lützows durch Ahns 
lihe Streifzüge hervorgethan. Die rufftfchen Verbündeten mit 
ihrer zahlreichen leichten Reiterei trieben die gleiche Kriegsweiſe 
im größeren Stil, General Tſchernitſchef feste am Abend bes 
28, Mai mit 1200 Reitern und wenigen Gefchügen über die Elbe 
und eilte in fcharfem Ritt gegen Halberftadt, wo ber weftfälifche 
General Ochs 1600 Mann ftarf mit einem anfehnlichen Trans- 
port von Gefchügen und Munition fand. In einem verwegenen 
Angriff erftürmte (30. Mai) der ruffifche General die Wagenburg, 
hinter der fich die zahlreiche Bedeckung aufgeftellt, und nahm ben 
General mit zehn Officieren und gegen 600 Mann, 14 Kanonen 
und 80 Pulverwagen gefangen. Die ganze Beute warb unvers 
jehrt über die Eibe gebracht. Bon den Blofabetruppen bei Magde⸗ 
burg ging Obriftlieutenant Borifow mit 150 Uhlanen und einem 
Kofafenregiment auf das linfe Ufer der Elbe, griff nicht weit von 
Halle eine Schaar von 600 Mann frangöfifcher Reiter an und 
nahm den größten Theil mit dem General Boincot gefangen. 
Ein Wagentrandport und eine Kriegscaſſe, die vorausgegan- 
gen, warb gleichfal8 die Beute der Sieger. Ald der Waffen» 
ſtillſtand fchon gefchloflen, aber nody nicht befannt war, unternah⸗ 
men MWoronzoff und Tichernitfchef mit einer größeren Abtheilung 
Rufen und Lügower (7. Juni) einen Streifzug auf Leipzig, um 
dort einige taufend Mann franzöfticher Erfagtruppen, Artillerie 
und Vorräthe wegzunehmen. Bei Taucha gelang es ihnen auch, 
eine franzöftfche Reiterſchaar zu überfallen und 5—600 Ges 
fangene zu machen, aber fie erhielten zugleich die Nachricht vom 
Vaffenftillftand, die zu ihrem lebhaften Verdruß allen weiteren 
Unternehmungen ein Ziel ſetzte. 

Unglüflih in bdiefem Beinen Kriege waren nur bie 
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Lügower.*) Sie hatte das Glüd von Anfang an am wenigften 
begünftigt, was um fo lebhafter empfunden ward, je fühnere Er⸗ 
wartungen fi) gerade an fie geknüpft. Es mochte dazu wohl 
neben ver ‘Berfönlichfeit des Führers, der mehr foldatiiche Bra⸗ 
pour ald organifatorifched Talent befaß, die Zufammenfeßung der 
Truppe felbft beitragen, bie für einen Armeeförper zu Elein und 
für ein rafches, leichtbewegliches Streifcorps zu groß war. Aber 
cd hatten doch auch ganz unverfchuldete Verhältniffe dazu mitges 
wirft, die Thätigfeit der Lügower zu verfümmern. Bor dem Ans 
fang des Maifeldzugs waren fie, 1400 Mann Fußvolf und 3—400 
Reiter ſtark nad) Sachfen aufgebrochen und erhielten nachher nod 
namhaften Zuwachs; ihre Infanterie ftieg bi6 auf 2000 Mann, 
an Artillerie zählten fie neun Gefchüge. Daß bie Idee, welche 
das Corps gejchaffen, eine Anziehungskraft übte, bewies der Zus 
zug, der nicht nur aus Preußen und dem Norden, ſondern aud 
aus weiter entlegenen Gebieten, z. B. aus Tirol erfolgte. Gelang 
ed dem Corps, durch eine glüdliche und impofante That jeine 
Bahn zu öffnen, jo war ein anfehnlicher Zuwachs gewiß und 
man fonnte dann hoffen, mit Hülfe der Einverftändniffe in den 
noch rheinbündifchen Gebieten größere Diverfionen auszuführen. 
Aber eben die Gelegenheit zu einem glänzenden Erfolg warb von 
ber Mißgunft des Schickſals verfagt. Der Plan, nach Weftfalen 
hereinzubrechen und bort die Infurrection anzufachen, ward vor 
erft verfchoben, da man das Corps an ber Unterelbe wuͤnſchte. 
Ende April brad) ed zum großen Theil dahin auf und focht zum 
Schus von Hamburg in Ehren mit. Wie dann Worongoff und 
Zichernitfcheif ihren Anfchlag auf Leipzig faßten, bewogen fte bie 
Schaar zur Mitwirfung. Neunhundert Fußgänger und 300 Reiter 
von den Lügomwern fchloflen fich unter Major von Petersdorf dem 
Zuge an, voll freudiger Ungebuld, endlich Anlaß zu finden zu 
einem glänzenden Coup, Wie die Nachricht vom Waffenftiliftand 
‚alle diefe Hoffnungen peinlich vereitelte, ift oben erzählt worden. 

Indeſſen hatte Lützow felbft mit einem Theil der Reiterei einen 
Streifzug in den Rüden des Peinded unternommen. Etwa 400 
Mann ſtark war er gegen Ende Mai über die Elbe gegangen, 


— * — m ——. 





* ©. d. Gefchichte des Lützow'ſchen Freicorps von Ad. S. Berlin 1826. 
Gefchichte des L.'ſchen Freicorps von I. F. ©. Eifelen. Halle 1841. 
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ftreifte nach Halberftabt, dann den Harz entlang gegen Weimar 
hin, ohne daß es ihm gelang, einen erwünfchten Schlag auszu⸗ 
führen. Erft in den thüringifchen Thälern, wo er audy mit Co⸗ 
lomb zufammentraf, war er glüdlicher; bei Roda traf er 400 Mann 
Rheinbundstruppen, bie fich fofort ergaben und in feine Dienfte 
traten; in Schleig gelang es ihm, eine andere Abtheilung zu übers 
fallen. Dort und bei Plauen trieb er ſich in den erften Tagen 
des Juni herum, ald ber Waffenftillftand gefchloffen war. Bei 
einem Streifzug, ven ein Theil feiner Truppe nad) Hof unter: 
nommen, erfuhren die Zügower die unerwünfchte Neuigfeit (9. Juni). 
Es ift nicht ganz zu ermitteln, ob ihnen auch die Beftimmung 
fund ward, die feftießte, daß am 12. Juni die neue Linie beider 
Heere bezogen fein müßte. Man darf wohl daran zweifeln, wenn 
man Lützows geringe Eile beim Rüdzug wahrnimmt.*) Weber 
die Hoffnung auf Oeſterreichs nahen Beitritt, noch eine nutzloſe 
Berwegenheit oder gar dad Vertrauen auf bed Feindes Großmuth 
fonnte ihn dazu veranlaflen. So fam er erft am 17. Juni in 
die Nähe des Luͤtzener Schlachtfeldes, ald ihm Abends beim Dorfe 
Kigen eine ftarfe feindliche Reitercolonne entgegentrat. Den Fran⸗ 
zofen war natürlich die Sorglofigfeit, wonit Luͤtzow wie mitten 
im Frieden von ſächſiſchen Marfchcommiffairen geführt und jehr 
bedächtig feinen Weg machte, ein erwünfchter Anlaß, für manche 
bittere Einbuße, bie fie durch die Streifzüge erlitten, an biefer ver 
haßteften Freiſchaar blutige Rache zu nehmen. Napoleon felbft 
gab dem General Arrighi in Leipzig Befehl, die „brigands“ zu 
vernichten. Der fandte ihnen die ganze Reiterdivifton Yournier 
und zwei württembergifche Sägerregimenter entgegen — viertaufend 
Reiter gegen vierhunbert! Neben Fournier commandirte ber würt- 
tembergifche General Normann, einer von den charafterlofen Lands» 
nechten jener Tage, wie fte ſich in ben rheinbünbifchen Heeren 
nicht felten fanden. Er ift nachher — Niemandem zu Danf — 
bei Leipzig von Napoleond Fahnen zu den flegreichen übers 
gegangen, erſchien dann, wie ihn fein König entließ, ald Märtyrer 


— 


*) 88 liegt uns ein handſchr. Bericht von der Hand Fifchers, des Adju⸗ 
tanten von Lützow (d. d. 21. Juni), vor, morin es nur heißt, man habe am 
12. Juni die Reiter bei Plauen gefammelt; theils um Erkundigung über vie 
Achtheit des Waffenftillftannes einzuziehen, theils um auszuruhen, fei man bis 
jum 15. bort geblieben. " 
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der veutfchen Sache und hat zuletzt ald Philhellene im griechiſchen 
Freiheitöfanpfe feinen Tod gefunden. Iebt gab er fidy dazu her, 
einen Schlag auszuführen, ber, was auch immer die Franzoſen 
aus dem Wortlaut des Waffenftilftandes für ſich geltend machen 
mochten, ein tüdifcher Banditenftreih war. “Der wadere Colomb 
hatte mit 90 Reitern 400 Feinde überwältigt und alle mit ritter 
licher Großmuth behandelt; hier warf man fid) mit 4000 auf 400, 
nicht zum ehrlichen Kampfe, fondern zu einer Schlädhterei. So 
hatte ed ja der Meifter befohlen. Die Kleine Truppe hatte ein 
Bivouac bezogen, als feindliche Reiterei angemeldet ward. Ein 
PBarlamentär, ven man abfandte, erhielt von dem Führer ber feind 
lihen Schaar den Befcheid: der Herzog von Padua laſſe ben 
Major von Lützow einladen, Halt zu machen; er werde ihm Offi⸗ 
ciere fenden, um feinen weiteren Marfch zu dirigiren.*) Das 
Hong ganz beruhigend, obwol immer ftärfere Maſſen feindliher 
Cavallerie ſich näherten. Gegen Abend Fam ein franzöjifcher Oberft 
mit einem Trompeter zum Bivouac und erflärte Lützow, er habe 
Befehl, bis an das Dorf vorzugehen. Auf Lützows Einwendung 
wollte er Halt machen, aber ein Befehl vom General, ber gleid) 
nachher eintraf, wies ihn an, den Marſch fortzufegen. Um bie 
Sache zu ordnen, ritt Lützow felbft zum General, berief fih auf 
den Waffenftiliftand und auf die Art, wie man biöher jeinen 
Marſch unterftügt. Der General erwicberte, er habe Feine Ordre 
feindlic zu verfahren und befräftigte died durch fein Ehrenwort, 
wohl aber habe ihm der Kaijer befohlen, den Major von Lügow zu 
zwingen, baß er ihm nad) Leipzig folge zum Herzog von “Badua. **) 
Gut, erwieberte der Major, fo werde ich mit meiner Cavallerie 
auf dem Wege voranmarfchiren, zumal ich ſchon einen PBarlamentär 
bingefandt habe, Die Reiter zogen in ber That eine Strede 
rubig auf der Straße fort; burd die Annäherung feindlicher Reiter 
und einen Schuß, ber fiel, allarmirt zogen die Jäger die Säbel, 
ſteckten ſie aber auf Luͤtzows Befehl wieder ein. Da ftürzten plöglid 


*) In dem angeführten Bericht Fifchers ift hinzugefügt, „um etwaige 
Mißhelligfeiten zu vermeiden.“ 

**) Nach den gewöhnlichen Angaben Hütte der General gerufen: l’armi- 
stice pour tout le monde, exceple pour vous — und gleich darauf fei einge: 
bauen worben. Unfere abweichende Erzählung ift ganz dem angeführten Br 
richt des Adjutanten entnommen. 
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zwei Reiterregimenter, mit bem Rufe: „Herunter von ben Pferden!“ 
auf bie Jäger ein und drängten fie fcharf einhauend in einen 
Hohlweg zufammen. Das Gefecht beftand in ciner Nothwehr 
bes Einzelnen; Biele verkauften Leben und Freiheit theuer genug, 
Lützow felbft rettete fi), auch Körner, wiewol ſchwer verwundet, 
aber die ganze Schaar war doch zerfprengt. Ueber breihundert 
wurden niebergehauen oder gefangen; nur die Uhlanenfchwabron 
war zum größten Theil entkommen. *) 

Es war ein ſchwer zu verwindender Schlag; die breihundert 
Gefallenen enthielten die Blüthe deutfcher Jugend. Uber im erften 
Augenblid war mächtiger noch als ber Schmerz die Entrüftung 
über den Feind; dad Blutbad von Kigen gab dem allgemeinen 
Hafle gegen das Eorfifche Joch neue mächtige Nahrung. Napoleon 
batte Rache genommen, aber fie war theuer erfauft. Er fühlte 
das felbft, denn er hielt es für nöthig, rechtfertigende Erklärungen 
zu geben, bie fid) auf den Wortlaut des Waffenftillftandes be- 
riefen und den Luͤtzowern vorwarfen, nach deſſen Abſchluß und 
Belanntmachung mit Bewußtfein feindfelige Handlungen verübt 
zu haben. Die Verbündeten fahen gleichwol in dem tüdijchen 
und unritterlichen UWeberfall einen Bruch des Vertrags und nah 
men Repreffalien, indem fie den Artikel unerfüllt ließen, der bie 
Berforgung der Feſtungen bedingte. 

Der Krieg um bie Feftungen tritt neben ben großen Ereig⸗ 
niffen jehr in den Hintergrund. Es war nicht im Plan ber Ber- 
bündeten, bei ihren noch Ffnappen Hülfsmitteln an Truppen und 
Material viel dafür zurüdzulaflen; vielmehr befchränfte ſich das 
Belagern zum Theil auf bloße Einfchliegung und auch dies ges 
fhah zum Theil mit unzulänglicdyen Mitteln. So war Küftrin 
nur durch ein mäßiged Corps beobachtet; vor Glogau erwartete 
man noch) das ſchwere Geſchuͤtz, als durch die Schlaht von Baugen 
die Aufhebung der Blofade veranlaßt ward; auf Stettin und Dan 
zig wurden wohl bedeutendere Mittel verwandt, aber hier war 
auch durch die Lage und durch die Zahl der Vertheidiger bie 
Schwierigkeit viel größer. Indeſſen waren doch auch einzelne nicht 
unbedeutende Erfolge aufzuzählen; an der Wartha hatte Ezenftochau 


*) Ginzelne Züge über bie Flüchtigen bringen die „Erlebniſſe eines ſaͤch⸗ 
ſiſchen Landpredigers 1806-1815”. ©. 86 ff. 
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fhon am 11. April capitulirt, an der Weichfel war eilf Tage 
fpäter Thorn mit feinen fehr reichen Vorräthen durch eine lebhafte 
Beſchießung zur Mebergabe gezwungen worden und in der Marf 
hatte Spandau, mit 3500 Mann Befagung, vor einer nicht eins 
mal fo ftarfen preußifchsrufftfchen Abtheilung unter General Thuͤ⸗ 
men am 27. April capitulirt. Schr anfehnliche Vorräthe, naments 
fich fechstaufend Gewehre, jeßt Doppelt willkommen, fielen in Spans 
bau den Siegern in bie Hände, 


In den legten Tagen vor der Waffenruhe erfüllte fi auch 
das Schickſal von Hamburg; es ward wieder eine Beute bed Fein⸗ 
des. Vergebens hatten die Verbündeten ſich bei den Unterhand- 
lungen über den Waffenftillftand bemüht, eine Beftimmung zu 
Gunften der bebrängten Stadt durchzuſetzen; die Franzoſen blieben 
unnachgiebig, fie mochten ahnen, daß die Stadt noch vor bem 
Abſchluß des Vertrags in ihren Händen fein werde. Schwer 
mußte es dann die deutſche Sache entgelten, daß man zur rechten 
Zeit verfaumt, mit ausreichenden Kräften die wichtige Stadt zu 
decken, ftatt fie durch einen abenteuerlichen Streich ber Rache des 
Feindes bloszuſtellen. 

In Hamburg ſelbſt ward mit zu vieler Zuverſicht auf die 
Hülfe von außen gerechnet, während, fo wie die Dinge ſtanden, 
die Stadt lediglich auf fich felber angewiefen war. Leicht war 
ed freilich nicht, aus dem Schooße einer handeltreibenden und 
kriegsungewohnten Bevölferung rafch bie Mittel energifchen Wider⸗ 
ſtandes herauszubilden; indeſſen es konnte doch mehr gejchehen, 
als geſchehen iſt. In der Maſſe fehlte die volle Einſicht in die 
Lage; fie ſah weder die ganze Größe ber Gefahr noch die Vers 
faffenheit der Stadt. Unter ven Führern war einzelner Eifer ges 
nug, aber die rechte Eintracht fehlte, 

Die ganze Macht, die fi) gegen Ende April an der Nieder 
elbe befand, betrug im hoͤchſten Falle 5600 Mann Infanterie und 
6000 Reiter, unter tenen freilich volle zwei Drittel aus Koſaken 
beftanden.*) Dazu Fam bie Bürgergarde in der Stadt, etwa 


*) S. Der Feldzug des Corps des Generals Grafen Ludwig von Wall: 
moden:Gimborn in den Jahren 1813 u, 1614. Alt. 1848. ©. 5 f. ift diefe 
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6000 Mann ſtark, aber mangelhaft geübt und nur zu einem 
Biertheil mit Gewehren bewaffnet. Zum Felddienſt durfte man 
fie kaum mitzählen. So befchränften ſich denn die Vertheidigungs⸗ 
mittel der untern Elbe, gegen die ein franzöfifches Armeecorps im Ans 
marſch war, auf nicht ganz 6000 Mann Infanterie, die zum größeren 
Theil eben erft formirt war. Wie wichtig wäre es gewefen, zu ihrer 
Unterfügung ein Kleines Corps erprobter Truppen hieher zu wers 
fen! Aber im großen Hauptquartier ber Verbündeten warb enis 
weder die Gefahr oder die Bedeutung biefer Gegenden unb ber 
Stadt felbft zu gering gefchäßt; ed geſchah nichts, um fie vor 
einer Rückkehr des Beindes zu fichern. Die Engländer fchidten 
Ratt eined Armeecorps nur einen General, ben Grafen Ludwig 
von Wallmoden, ber ſich in öfterreichifchen, britifchen und ruſſiſchen 
Dienften hervorgethan, und ben jebt die verbünbeten Mächte bes 
Kimmten, bie drei Abtheilungen Doͤrnbergs, Czernitſcheffs und 
Zettenborn® zu commandiren und bamit fowol bie ruffifchsbeutfche 
Legion ald bie in Bildung begriffenen Truppen in Hannover, 
Lauenburg und Medienburg zu vereinigen. Es fehlte Wallmoden 
nicht an tüchtigen Eigenfchaften für eine folche Aufgabe; nur 
hätte er ein Heer mitbringen und nicht erft fuchen müflen. Wie 
ee nad Hamburg kam, fand er lauter Truppenabtheilungen, bie 
eft in Bildung begriffen waren, und brei Kührer, Tettenborn, 
Dömberg und Benkendorf, die faft unabhängig von einander 
operirten; er fah wohl, daß hier für einen vierten Feldherrn, ber 
feine Armee mitbrachte, nicht wiel zu thun war. Er ging nad 
Lauenburg und weiter hinauf an der Elbe, um bort Gelegenheit 
und Mittel zu einer erfprießlichen Thaͤtigkeit zu finden. 

Indeflen hatte Dörnberg feine Streifzüge auf dem linken Ufer 
der Elbe bei Lüneburg und gegen Celle fortgefegt, bis ihn in ben 
lezten Tagen des April die Uebermacht des Feindes zwang, ſich 
auf die andere Seite des Fluſſes zurüdzuzichen. Benfendorf war 


Zahl in der Weife vertheilt, daß bie drei hanſeatiſchen Bataillone zu 1500, 
die drei Bataillone Medienburger zu 1200, die fünf Bataillone ber eben erft 
zu bildenden Hannoveraner zu 1500 angegeben werden. Dazu famen 1 Ba⸗ 
taillen Preußen (600), ein Bataillon ruffifche Jäger (300) und feit Ende April . 
ein Bataillen Deffauer zu 500 Mann. Bon ven Reitern betrug das hanſea⸗ 
tiihe Eontingent 800, die hannoverſchen Hufaren 200, die reguläre ruffifche 
Reiterei 1000 Mann. Alles Uebrige beftand aus Koſaken. 
IV. 14 
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mit der leichten Reiterei bis gegen Bremen geftreift, hatte wieder⸗ 
holt feindliche Abtheilungen, die ihm Bandamme entgegenfandte, 
mit Verluſt zurüdgeworfen, bis auch ihn das Zufammenzichen 
feindlicher Maflen, zum Theil in feinem Rüden, nötbigte, fid 
wieder nady Hamburg hin zu ziehen. Um das weitere Vorbringen 
bes Feindes abzumehren, verfuchte Wallmoden eine Diverfion gegen 
deſſen rechten Fluͤgel. Er forderte die Lügower zur Mitwirkung 
auf, die bereitwillig zugefagt ward, und ging mit ihnen, mit Doͤrn⸗ 
bergs Schaar und den Medienburger Jägern noch einmal über bie 
Elbe. Zwiſchen Dahlenburg und Dannenberg lagen 3—4 frans 
zöftfche Bataillone mit etwas leichter Reiterei; mit ihnen entfpann 
fi (12. Mai) an der Göhrde ein rühmliches Gefecht, deſſen Bor: 
theife freilich mit Nachdruck zu verfolgen man zu ſchwach war. *) 

Alle diefe Kleinen Unternehmungen, fo ruͤhmlich fie im Ein 
zelnen waren, vermochten bie überlegene Wucht des Gegners nicht 
abzumehren. Schon am 29. April hatten ſich bie Franzoſen in 
Harburg feitgefebt und bevrohten Hamburg aus nächfter Nähe. 
Von ber Landſeite her war die Stadt, wenn die Dänen neutral 
blieben, nur über Deiche zugänglich, die theild durchftochen waren, 
theils mit geringer Mannfchaft vertheidigt werden konnten. Bon 
der Wafferfeite fchüste die Länge ber Ueberfahrt, der Hamburger 
Berg und einige dort aufgepflanzte Kanonen. Die gefährlichfte 
Stelle war die Wilhelmsburg; dieſe fruchtbare Infel liegt in kleiner 
Entfernung von Hamburg und wird durch einen ſchmalen Canal 
von ber Feddel, einer andern Infel, getrennt, die wiederum fo naht 
an Hamburg liegt, daß nicht nur von hieraus die Stadt be 
ſchoſſen, fondern mit Leichtigkeit auf verſchiedenen Punkten in ber 
Nähe eine Landung bewerfftelligt werben fann.**) 

Die Mittel der Vertheidigung waren befcheiden und fonnten 
überhaupt nur Erfolg verfpredden, wenn man ber Unterftügung 
ober wenigftend der Neutralität der Dänen verfichert war, Wir 
haben früher die Lage der daͤniſchen Politik erörtert ;***) in biefem 
Augenblick, zu Ende April und in den erften Tagen bed Mai, 
deutete in der That Alles darauf hin, daß Dänemark eine 


—— 





*) &. Zander, Gefchichte des Krieges an der Nieverelbe ©. 109 f. 
**) S. Poel in der Hamb. Zeitſchr. S. 37. 
x**) S. oben S. 114. 
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enticheidende Parthie nehmen werbe, und zwar für bie Vers 
bündeten. Noch war die Täufchung der Dolgorudy’fchen Miſſion 
nicht enthüllt, Bernftorff von feiner Sendung nad; London noch 
nicht zurüdgefehrt; allen Anzeichen zufolge verftändigte ſich Dänes 
mark mit Rußland und England. In Kopenhagen befand bars 
über fo wenig Zweifel, daß der König am 2. Mai dem General 
Wegener befahl: Falls die Franzoſen auf Hamburg vorbrängen, 
ihnen zuerft Borftellungen dagegen zu machen und, wenn bied 
erfolglo® wäre, fie mit feiner Divifion zurüdzutreiben und ſolcher⸗ 
geftalt Hamburg und befien Gebiet zu befchügen.*) 

In der Nacht vom achten zum neunten Mai verfuchte Bans 
damme einen boppelten Angriff. Er ließ eine Abtheilung von 
etwa 1500 Wann auf dem Ochſenwaͤrder landen und gegen bie 
Bierlande vordringen; fle gewannen anfangs Terrain, wurben 
aber dann von herbeieilenden Truppen genöthigt, fich wieder eins 
zuſchiffen. Während dem war eine ftärfere Colonne auf ber Wils 
helmsburg gelandet, hatte dort die offenbar forglofe Beſatzung 
überfallen und begann weiter auf ber Infel vorzubringen. In 
Hamburg war die Beitürzung allgemein; der Weg nad) Altona 
war mit Fliehenden bededt, fchon fürchteten Viele, der Feind werde 
unaufhaltfam in die Stadt vordringen. Indeſſen hatte fi) bie 
Mannichaft von ihrer Ueberraſchung erholt und brachte das Ges 
fecht wieder zum Stehen; zwei Compagnien der medlenburgifchen 
Grenabiere famen zur Unterftügung heran, eilten im Sturmſchritt 
gegen den Feind und trieben ihn zurüd. Nad Mittag hatte er 
die Wilhelmsburg wieder geräumt. 

Am frühen Morgen hatte Tettenborn zum bänifchen Com⸗ 
mandanten in Altona, Obriftlieutenant von Haffner, gefandt und 
deſſen Beiftand angerufen. Mitten im Gefecht begab fih dann 
nicht ohne Lebensgefahr Haffner hinüber nad) Harburg, um Bans 
damme die Vorftellungen zu machen, die jene Fönigliche Ordre 
vom 2. Mai vorfchrieb, Vandamme fchien das nicht ungünftig 
aufzunehmen; er wolle, äußerte er, die Befehle des Kaiſers über 
die Vermittlung bes dänischen Monarchen einholen und fei bereit, 
einen Waffenftiliftand einzugehen, in bem die Elbinfeln neutral 
blieben und bie Befefligungen Hamburgs nicht verftärft würden, 


*) S. Hamburg. Jeitſchr. a. a. O. 138. 139. 
14 * 
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Davon hatte Haffner nichts gefagt, daß fein König Befehl geges 
ben hatte, nöthigenfalld Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, aber 
Vandamme erfuhr es um viefelbe Zeit von anderer Seite ber. 
Dem Führer ter auf dem Dchfenwärber vorbringenden Truppen 
(der bemerfenswerther Weife ein deutſcher Fürft, ein Prinz von 
Reuß-Köftris, war!) ließen die Dänen aus General Wegeners 
Hauptquartier erklären: fie würden Hamburg im Nothfall mit den 
Waffen beichügen. 

So ſchien ſich Alles erwünfcht zu geftalten. Den Waffen 
ftilfftand, wie ihn Vandamme vorgefchlagen, lehnte Tettenborn ab, 
und Bandamme, feit ihm jene Drohung Wegeners befannt ge 
worden, fprady von Feiner dänifchen Vermittlung mehr, fondern 
ſchlug einen barfchen und feindfeligen Ton gegen die Dänen an. 
Ihr Bruch mit den Franzoſen erfchien darnach als unvermeidlich, 
ihre Hülfe für Hamburg gewiß. Die Haltung Tettenborns zeigte, 
daß er die Sache aud) fo anfah; in Hamburg war man vol 
Jubels. Wenige Tage vorher war die falfche Siegesnachricht von 
Großgoͤrſchen angelangt; jest bie fichere Ausſicht auf daͤniſche 
Hülfe — es Ichien jede Gefahr damit für immer befeitigt. 

Es war einer jener trügerifchen Sonnenblide, vie bisweilen 
das Schickſal herben Kataftrophen vorausgehen läßt, Die Sieged- 
funde von Großgörfchen warb rajch widerlegt und auch die Hoff 
nung auf dänifche Hülfe blieb nur ein Furzer Traum. Eben jeht 
ward Dolgorudy in Kopenhagen auf fo unerwartete Weiſe des⸗ 
avouirt, was plöglicdy alle Combinationen über ven Haufen warf; 
am 11. Mai ward zuerft befannt, daß Bernftorff aus England 
zurüdgefehrt und mit feiner Sriedensmiffton völlig gefcheitert fei. 
Noch übten diefe Ereigniffe nicht im erften Augenblid ihre Wir 
fung. Gerade am 11. Mai rüdten auf Tettenborns Wunfch zwei 
dänische Bataillone in Hamburg ein, und als am folgenden Tage 
ein Verſuch gemacht warb, den wieder in die Wilhelmsburg ein- 
gebrungenen Feind zurüdzumwerfen, nahmen an bem Kampfe 
einige hundert Dänen Antheil. Der Berfuch fiel unglüdlich aus; 
die Sranzofen drangen bis in ben nördlichen Theil der Inſel, bie 
fogenannte Feddel, vor und pflanzten in ben nächften Tagen Bats 
terien auf, um von bier aus bie Stadt zu befchießen. Die Krieg 
führung Tettenborns war ſchwer zu begreifen. Erft hatte er bie 
Wilhelmdburg bis auf den nörblichften Theil geräumt und ließ 
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den Feind fi) ungeftört dort wieber feftfegen, dann unternahm er 
mit unzulänglichen Mitteln einen Angriff, warb zurüdgeichlagen, 
verlor viele Gefangene und machte ed dem Feinde möglih, nun 
ernftliche Angriffe auf die Stadt vorzubereiten. In Hamburg warb 
biefe Wendung fchmerzlich empfunden; bie nächften Tage fchon 
zeigten, daß dad Vertrauen auf die Führung tief erfchüttert war. 

Indeſſen war in Kopenhagen der Umſchlag eingetreten, ber 
nad den legten Vorgängen ſich kaum abwenden ließ. Bernftorff 
war gefommen und gab Bericht über feine Sendung. Man hatte 
ihn in London gar nicht angehört, fondern fofort wieder wegge⸗ 
ſchickt, als er keine Bollmadıt zeigte, Norwegen abzutreten. Der 
ruffifche Geſandte hatte das brüsfe Verfahren des britifchen Mi⸗ 
nifterium® bereitwillig unterſtützt. Es war alfo Far, daß Eng- 
land und Rußland vollfommen einig waren über bie Beraubung 
Dänemarkd und daß die Anfprüce Bernadotte's, eine Zeit lang 
in Frage geftellt, den vollftändigen Sieg davon getragen hatten. 
Am 13. Mai ward dies in Kopenhagen befannt. Noch am näm- 
lichen Tage kam eine Botſchaft Moltke's aus dem ruffifchen Haupts 
quartier, bie das beftätigte. Aber ed Fam auch ftatt der irrigen 
Siegesnachricht von Großgörfchen die Gewißheit, daß Napoleon 
bie Schlacht gewonnen, die Verbündeten im vollen Rüdzuge feien. 
Der Eindrud auf die bi8 jegt jo vorfichtig und fcheu vorfchreitenbe 
dänische Politik läßt fi ermeflen. Man jah ſich auf einmal von 
den Berbünbeten zurüdgeftoßen und zugleich mit Napoleon, dem 
bisherigen Allürten, in offenem Conflict. Ohnedies war Hin- 
neigung für England feine vorhanden und konnte feine vorhan- 
ben fein; wohl aber hatte, namentlidy unter einem großen Theile 
der DOfficiere, die Sympathie für Napoleon niemald ganz aufge: 
hört. Was war natürlicher, ald daß man in dieſer Bedrängniß 
Alles aufbot, fich wenigftens den Rüdzug zu Napoleon offen zu 
halten und feinen vielleicht fchon wach geworbenen Groll durd) 
ungefäumte Hingebung zu verföhnen? Nod am 13. fandte ber 
König an Wegener den Befehl, fogleich den Franzoſen zu erklären, 
daß der König, getäufcht in feiner Hoffnung, mit England Fries 
ven zu erlangen, fidy der Befegung Hamburgs nicht mehr wider 
fegen werde. Mit Tettenborn fei jede Verbindung abzubrechen, 
die Stadt felbft zu räumen, nur dad eigene daͤniſche Gebiet zu vers 
theidigen. Eine ähnliche Erklärung follte ber daͤniſche Conſul dem 
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Hamburger Senate geben; Alles, was ber König nody für bie 
Stadt thun könne, fei feine Verwendung für fie gegen einen ges 
waltfamen Angriff.” 

General Wegener glaubte im Interefle feines Könige zu hans 
bein, wenn er die Ausführung des Befehl noch einige Tage vers 
zögerte. Vielleicht trat doch nod) eine Wendung ein, welche das 
Berhältniß zu den Verbündeten wieberherftellte; im jchlimmften 
Fall erhielt der Senat dadurch Zeit, ſich mit Tettenborn wegen 
ber Räumung zu verftändigen und von ben Franzoſen günftige 
Bedingungen zu erlangen.**) Aber fchon am 18. fam eine neue 
Ordre ded Königs, die alled weitere Temporifiren abſchnitt. Man 
hatte fich für die franzöfifche Allianz entfchieden. Wegener, fo be 
fahl der König, follte fi) mit Davouft und Bandamme vereini- 
gen und mit ihnen gemeinfchaftliche Sache machen „gegen alle 
und jede Feinde Frankreichs.“ In den nächften Tagen werbe ein 
Mann von Diftinction an den Kaifer Napoleon geſandt werben, 
um fich über die ftattgefundenen Mißverftändnifle zu erpliciren 
und den Kaifer von ber Freundſchaft Dänemarfd und feinem 
Wunfche, mit ihm gegen gemeinfchaftliche Feinde zu wirken, zu 
überzeugen. 

Run war bie Räumung nicht länger zu verfchieben; am 
Abend des 19. Mai verließen in der Dunfelheit die Dänen Ham⸗ 
burg. Es war feine Möglichkeit mehr, die Stadt zu halten; von 
zwei Seiten bedroht, wäre auch eine größere Macht, als fie Tet- 
tenborn befaß, nicht im Stande geweien, glüdlichen Widerſtand 
zu leiften. Noch hatte aber der ruffifche Anführer nicht alle Hoff: 
nung aufgegeben. Bon dem fchwebifchen Corps, mit dem Bernas 
dotte in Pommern gelandet war, ftand die Avantgarde unter 
General von Döbeln in Mecklenburg. An ihn hatte fi) Tettens 
born dringend um Hülfe gewandt und williged Gehör gefunden. 


*) On fera connoitre aux generaux francais que l’espoir le mieux fonde 
du Roi de conclure la paix avec l’Anglelerre, et d’etablir de cette maniere 
la neutralite au territoire danois, a bien et& trompe, mais que S. M. quoiqu 
elle n’ait point de vues hostiles contre la France et ne fera point attaquer 
les troupes frangaises, souhaite pourlant pour assurer la tranquillite de la 
frontiere, de detourner une attaque de la ville de Hambourg. S. Hamb. 
Zeitfhr. a. a. O. 144. 

**) ©. feinen Bericht an den König a. a. ©. 
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Dem ſchwediſchen General fchien nichts natürlicher, ald daß es 
bie Pflicht einer verbündeten Armee fei, die ſchwer bedrohte Stabt 
zu [hüsen. Er war in bie Schlangenwindungen Bernadotte’fcher 
Diplomatie zu wenig eingeweiht, um zu ahnen, daß dem Kron⸗ 
prinzen dad Schidfal Hamburgs fehr gleichgültig war, daß er 
vielmehr nichts fehnlicher wünfchte, als die Dänen unheilbar mit 
ben Altiirten zu entzweien. Hamburg durch bie fcheinbare Schuld 
ber Dänen fallen und diefe im Bunde mit den Branzofen zu fehen, 
mußte ihm al& bie ficherfte Gewähr für die Erfüllung feiner nors 
wegiichen Anfprüche ericheinen. In ehrlichem und arglofem Eifer 
ließ Döbeln einen Theil feiner Truppen rafd) vorgeben; am 21. Mai 
rüdten die crften Schweden in Hamburg ein. Schon am andern 
Tage freilich kam ein Befehl des Kronprinzen, fofort die Truppen 
wieder zurüdzuzicehen. Döbeln fchrieb ihn der Unfenntniß ber 
Lage zu und blieb, Vergebens wurde wieberholt an den Kron⸗ 
prinzen gefandt, ihm die Roth der Stadt and Herz zu legen unb 
ihn um Hülfe zu befchwören. Am 26. kam eine neue beftimmte 
Weiſung an Döbeln, unverzüglich die Stadt zu räumen; jetzt ge 
Horchte ber General. Es wartete feiner dad traurige Schidfal, 
bas Opfer der Bernabottefchen Taftif zu werben. Gleich nad) 
feiner Rückkehr warb er vor ein Kriegögericht geftellt und zur Caſ⸗ 
fation verurtheilt. Er mußte es noch ald eine Milderung an» 
fehen, daß dies Urtheil nicht vollzogen und in einjährige Feſtungs⸗ 
haft umgewandelt warb. 

Mit dem Abzug der Schweden war bie legte Hoffnung ver- 
ſchwunden, Hamburg zu halten. Wer wollte den peinlichen Wed) 
fel der Stimmungen befchreiben, ber die Bewohner ber Stabt 
während biefer letzten Tage bewegte? Heute vol Freude über bie 
daͤniſche Hülfe, dann verlafien und hoffnungslos, um ſich wenige 
Stunden nachher wieder an dem Schattenbilve ſchwediſcher Hülfe 
aufzurichten, und auch died nach einer Täufchung Furzer Tage 
serloben zu fehen — fo wurde die ungfüdliche Stabt hin» und 
hergetrieben, indeß ber Feind ficher und planmäßig alle Anftalten 
traf zu ihrer Ueberwältigung. Das BVerhältniß zu bem vordem 
vergötterten Wührer der Ruſſen war in Kälte und Mißtrauen ums 
geihlagen. Vergebens ward in feinem Hauptquartier bie Tage 
ald keineswegs ungünftig gefchildert, jeber Unfall befchönigt, täu- 
ihende Siegeöbotfchaften aus ber Ferne freigebig ausgeſtreut; 
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man glaubte nicytd mehr, jeit man eine Hoffnung nach der an⸗ 
bern hatte ſchwinden fehen. 

Pandamme fuhr fort, auf der Wilhelmdburg die Anftalten zu 
einem entfcheidenden Schlage zu treffen. Es wurden Schanzen 
angelegt, Geſchuͤtz herübergefchafft, die nahe gelegenen Infeln be 
fegt. Zwar fchritten diefe Vorbereitungen in dem von Regengif- 
fen aufgeweichten Marfchboden nur langjam vorwärtd und ber 
wiederholte Verſuch, die Stadt zu bombardiren, richtete weder Schas 
ben noch großen Schreden an, aber die Franzoſen hatten Zeit, 
zu warten. Die Entfeheidung des dänijchen Cabinets, das Zer⸗ 
ftören ber legten Hoffnung auf ſchwediſche Hülfe leiftete ihnen 
mächtigeren Beiftand, als ein befchleunigter Angriff. 

Nach dem Abzug der Schweden fing man im Senat an, die 
Vebergabe ernftlich zu erwägen, Man wandte fich an Zettenborn, 
um wo möglich wenigftend unter erträglichen Bedingungen in bie 
Gewalt des verhaßten Feindes zurüdzufehren; aber der wies das 
Anfinnen zurüd, Es ift ſchwer zu fagen, worauf er feine Zuvers 
fiht noch ſtützte. Er wandte fih wohl an Wallmoden um Hülfe; 
aber defien Mittel waren felbft nur befehränft.e Das preußifche 
Bataillon Borfe und einige medlenburgifche, dad war Allee, was 
er geben konnte. Bon der großen Armee war in biefem Augen⸗ 
blide gar nichts zu erwarten; von dort traf vielmehr eben jeßt Die 
nieberfchlagende Kunde ein, daß eine zweite Schladyt verloren und 
die Verbündeten auf dem Rüdzuge nach Schleften fein. Bon 
Bernabotte fam nichts als eine diplomatifche Eendung an bie 
dänischen Behörden, die in abwechſelnd füßen und herben Worten 
einen Anſchluß Dänemarfs an Schweden und bie unverzügliche 
Abtretung des StiftE Drontheim verlangte (29 — 30. Mai). 
Wenn von ber Erfüllung biefer Forderungen die Hülfe abs 
hing, die er eben nod (27. Mai) durch General Rofen ver 
Stadt hatte vorfpiegeln lafien, fo war Hamburg unrettbar vers 
loren, Denn daß die Dänen ihm jegt nicht gewähren würden, 
was fie England und Rußland verfagt hatten, ftand außer allem 
Zweifel. 

Indefien waren die Franzofen in der Nacht vom 28—29, Mai 
von ber Wilhelmdburg auf den Ochfenwärder vorgebrungen, hats 
ten eine Abtheilung Lauenburger rafch verdrängt und trog bed 
tapferen Wiberftandes, ben eine Heine Abtheilung der englifchs 
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deutihen Legion leiftete, bie Infel behaupte. Den Uebergang 
über den Arm der Elbe, der von dem Billwaͤrder trennt, fchügte 
vorerft noch das preußiiche Bataillon; lange war auch dies nicht 
mehr möglih. Tettenborn hatte ſchon am Morgen bed 29. Mat 
bie Stabt verlaflen und ſich nach dem Billwärber begeben; in ber 
naͤchſten Nacht ließ er bie Stadt vollends räumen und zog fi 
mit feinen Truppen nady dem Lauenburgifchen zurüd, Die Be 
wegungen ber Dänen, bie unter einem neuen Befehlöhaber, dem 
Grafen von ber Schulenburg, anfingen, mit den Franzofen im 
Einklang fidy der Stabt zu nähern, hatten den leßten Anftoß ges 
geben, den Rüdzug zu befchleunigen. 

Jetzt hatte der Senat feine Zeit zu verlieren. Er fandte am 
frühen Morgen ded 30. Mai nad) Altona, um durd) die bänifche 
Bermittelung bie Unterwerfung zu erklären und wo moͤglich milde 
Bedingungen zu erlangen. Bon ven Franzoſen war natürlidy 
feine Großmuth zu erwarten; fie hatten wiederholt erklärt, Ham⸗ 
burg fei im Zuftande der Rebellion und ed fünne fo wenig von 
einer Sapitulation die Rede fein, als bei einer andern franzöfi- 
(hen Stadt, die fich empört habe. Es war früher einmal ber 
Wunſch Iaut geworben, wenn denn doch Alles verloren fei, Ham⸗ 
burg wenigftend bis zur Beruhigung der Gemüther durch Dänen 
befept zu fehen; dieſer Wunfch ward jegt erfüllt, fchwerlich aus 
Schonung, eher um bie Dänen für ihre früheren hamburgifchen 
Eympathien zu züchtigen. Um 10 Uhr am Morgen fam folgen- 
der Befehl von Davouft: Die Stadt wird unverzüglich vier Bas 
taillone Dänen aufnehmen; jeder Schuß foll ihr zugeftanden wer: 
den, aber ihre Unterwerfung muß fehnell gefchehen, fie hat feinen 
längeren Aufichub als eine halbe Stunde, 

Erft fpät erfuhr die Bürgergarde dieſe Berhandlungen; 
die Wirfung mar unbefchreiblic. inzelne Poften zogen in wil- 
dem Tumulte durch die Stadt; man wollte e8 nicht glauben, daß 
es fo weit gefommen war, und klagte die Führer ded DVerrathes 
und der Treulofigfeit an. Andere zogen mit ihren Waffen ber 
Beſatzung nach oder fuchten Zuflucht in den benachbarten Ge: 
bieten, 

Am Mittag rüdten einige Bataillone Dänen in die todten⸗ 
file Stadt ein; es läßt fich denken, mit welchen Gefühlen bie 
Zruppen kamen und empfangen wurden, bie wenige Wochen vor= 
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her als Beſchuͤtzer und Verbündete begrüßt worden waren. Ber 
gebens hatte indeffen die Deputation ber Stabt bei Davouft be 
ruhigende Zufagen zu erlangen geſucht; ber Marſchall gefiel Rd 
darin, nur von Rebellen zu reden und ben Ton brutalen lieber: 
muthe® anzufchlagen, ber noch vor Jahresfriſt bei den meiſten 
Trägern und Schergen des Bonapartiömus in ekle Kriecherei vor 
der neu aufgehenden Sonne umgewandelt war. Wenige Stunden 
nach dem Ginmarfch der Dänen zeigten fidy bie erften Franzoſen, 
unter ihnen Vandamme; fie benahmen fidy — die Bührer wie die 
Maſſen — bübifh und pöbelhaft. Erft warb Beſchwerde geführt, 
daß bie unerwartet eingebrungenen Truppen nicht feierlid) begrüßt 
worben; ber General habe es in ber Gewalt, die Stadt an allen 
Eden anzünben zu laflen. Wie dann eine Deputation hinging, 
wurbe fie erft abgemiejen, endlich nad) längerem Warten vorge 
lafien, um von Bandamme perfönlich mit Schimpf» und Spott 
reden begrüßt zu werden. Am Abend wurbe durch die Nachtwaͤch⸗ 
ter anbefohlen, die Stadt zu erleuchten; man habe auch den Rufs 
fen zu Ehren illuminirt! 

Die Dänen hatten nody am Abend des 30. Mai Hamburg 
in der Stille wieber verlaffen; die Stabt war alfo den Franzofen 
allein preißgegeben. Die Art ihred Regiments ließ fich nach ben 
erften Anfängen ungefähr ahnen. Schon die PBerjönlichfeiten von 
Davouft und Vandamme waren bezeichnend genug; fie hatte Ra 
poleon zu dieſem Werfe eigens ausgefucht, doch waren fie nur bie 
Werkzeuge der Bollziehung; die Maßregeln felbft waren vom 
Herrn und Meifter auögefonnen.*) Schon im April hatte er, nad 
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*) Das hat ſpaͤter Davouſt in der Denkſchrift (die ſich auch mit den Beilagen m 
den Europ. Annalen 1814 II. IV. abgedruckt findet) zur Genüge dargethan. Einen 
Befehl theilt Davouft dort nicht mit, obwol er unftreitig der merkwürbigfe 
ift. Ihn hat das Militärwochenbl. 1828 ©. 3960 aus dem Memorial topographi- 
que et militaire von 1826 abgebrudt. Vous ferez arréler, fehreibt darin am 7. Mei 
Berthier in Napoleons Auftrag, sur le champ tous les sujets de Hambourg qui ont 
pris du service sous le litre de Senateurs ; vous les ferez traduire à une commissioR 
militaire et vous ferez fusiller les cing plus coupables. Vous envertez 
les autres sous bonne escorte en France pour &tre retenus dans une prison d’etat: 
vous ferez mettre le sequeste sur leurs biens et vous les declarerez con 
fisque&s..... Vous ferez desarmer la ville, vous ferez fusiller lous 
les officiers de la le&gion anse&atique, et vous enverrez tous ceus, 
qui auront pris de l’emploi dans cette legion, en France, pour y &ire mis 
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dem Borbild der jafobinifchen Schredengzeit, die 32. Militaͤrdiviſton 
„außer dem Geſetz“ erflärt; die Berhaftung ber Senatoren, die 
Eonfiscation ihrer Güter, die Auflegung riefiger Contributionen, 
die Umwandlung einer Handelöftabt in eine Feſtung und die grau⸗ 
ſame Nöthigung der Bewohner, durch Frohnarbeit ſelbſt diefe 
Seftung herzuftellen — das Alles waren Rapoleonifche Erfinduns 
gen, bie Davouft mur vollziehen ließ. Erft wurden Hamburg und 
Luͤbech befegt und entwaffnet, dann begann der Marſchall zu ver: 
haften und zu verfolgen. Auch eine fogenannte Amneftie, bie 
naher erlaflen ward, nahm 28 Perfonen aus, die auf ewig ver- 
bannt, beren Güter confidcirt und bie, wenn fie ergriffen wurden, 
km flandgerichtlichen Erichießen verfallen waren. Am 7. Suni 
ward Hamburg eine Eontribution von 48 Mil. Francs auferlegt, 
und ald bie Zahlung Schwierigkeit fand, wurden Geifeln gefangen 
abgeführt und die allmälige Entrichtung in baarem Gelbe und in 
Borräthen erzwungen. Später wurden auch die Baarvorräthe der 
Banf geplündert. Es wurden umfaffende Befeftigungen angefan- 
gen, die Stadt vermwüftet, Häufer niedergerifien, Bäume und Gaͤr⸗ 
ten rafirt. Die Arbeiten gefchahen auf Koften des außer Geſetz 
fehenden Gebietes. Alle erwachfenen männlichen Einwohner waren 
pflihtig, bei den Verſchanzungen felbft mitzuarbeiten oder um hoben 
Preis Erfagmänner zu ftellen. Ungeheure Borräthe wurden auf: 
gehäuft, und damit es im Winter nicht an Lebensmitteln fehle, 
20 — 25,000 Einwohner der ärmeren Claſſe aus der Stadt in's 
Elend getrieben. Das verhaßte Treiben franzöfifcher Polizei, Spionage 


aux gald&res. Aussilöt que vos troupes seront arrivees à Schwerin, vous 
tächerez sans rien dire de vous saisir du Prince ei de sa famille et vous 
Tenverrez en France dans une prison d’etat..... Vous ferez une liste 
des rebelles, des 1500 individus de la 32 division militaire les plus riches, 
et qui se seront le plus mal conduits. Vous les ferez arreter et vous ferez 
meitre le sequestre sur leurs biens..... Vous ferez mettre une contribution 
de 50 millions sur les villes de Hambourg et de Lubeck..... N’oubliez pas 
sartout toutes les maisons de Hambourg qui se sont mal comportees et dont 
les intenlions sont mauvaises; il faut deplacer les proprietes, sans 
quoi on ne serait jamais sür de ce pays..... Toutes ces mesures 
sont de rigueur; l’Empereur ne vous laisse la liberte d’en modifier aucune.“ 
Ban glaubt in ber That, ein Aktenſtück von 1793, aus der Zeit der „hölli: 
ſchen Eolonnen“, der Füfllanen und Mitraillanen zu leſen! 


220 VI. 4, Die Waffenruhe. 


und perfönliche Verfolgung, blutige Erecutionen fehlten natürlich 
nicht in diefem Rachtftüd Bonapartefcher Schredensherrfchaft. 


Unter Allen, die zu biefer Kataftrophe beigetragen, war Berna 
dotte derjenige, ben ber ſchwerſte Vorwurf traf. Um feiner nor 
wegifchen Praͤtenſion willen hatte Dänemarf in bie Arme ber 
Franzoſen getrieben und Hamburg preißgegeben werden müflen. 
Gleich im erften Augenblid bewährte ſich Steins Vorausſicht, daß 
dies ſchwediſche Buͤndniß nur verberblich auf die deutichen Dinge 
einwirken Eönne; jest wie fpäter war es feine Hülfe, nur ein 
Hemmfchuh des Gelingend. Damit der Leſer ganz klar fehe über 
die Stellung bed ſchwediſchen Kronprinzen, wollen wir gleich hier, 
wo fein Auftreten die erfte verhängnißvolle Wirfung übt, aus 
unfern Duellen fein Berhältniß zu dem großen Kriege, meiſtens 
nach feinen eigenen Aeußerungen, erläutern, *) 

Als ſich das ſchwediſche Heer der norbbeutjchen Küfte näherte, 
hoffte zuerft Bülow, den Kronprinzen für eine rafche Betheiligung 
an dem Kampfe zu gewinnen. Die Schlaht vom 2. Mai mar 
geichlagen, die Verbündeten auf dem Rüdjug, Berlin bebroht. 
Um fich der ſchwediſchen Hülfe zu verfichern, wandte ſich Bülow 
in einem fchmeichelhaften, auf die Eitelfeit Bernabotte’s berechneten 
Schreiben an ihn (12. Mai). „Nach meiner Meinung, fchrie 
darüber Bülow am nämlichen Tage an den König, ift dies für 
den Augenblid das einzige Mittel, unfern Angelegenheiten eine 
vortheilhafte Wendung zu geben. Ic habe geglaubt, alle Mittel 
anwenden zu müffen, um auf ven Charakter zu wirken, und habe 
bein Kronprinzen von Schweden, ver ald Franzofe wahrfcheinlid 
leicht zu eraltiren fein bürfte, vorgeftellt, daß er gegenwärtig, ein 
zweiter Guftav Adolf, als Retter Deutfchlands auftreten koͤnne.“ 

Zugleich fandte Bülow den Major Kalkreuth nad) Stralfund, 
um durch perfönliche Bearbeitung auf Bernadotte einzuwirken. 
Kalkreuth traf dort ein, als der Kronprinz eben anfam (18. Wai); 
er fand eine fehr höfliche Aufnahme, aber feine klare und be 
ftimmte Zufage. „Wenn id) von Berlin ſprach, ſchrieb er an Bir 


— — — 


*) Die folgenden Mittheilungen find der handſchr. Correſpondenz Vülows 
entnommen. 
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low, bat man mir von Norwegen gefprocdhen.” Bernabotte plaus 
derte viel über die Operationen in Sachſen, erläuterte ausführlich) 
bie Fehler, die Wittgenftein bei Großgörfchen gemacht; wie aber 
Buͤlows Abgefandter ihn um feine Hülfe anging, antwortete er 
mit Beichwerben gegen Rußland. Rußland habe ihm verfprochen, 
Norwegen erwerben zu helfen, bis jetzt denfe es aber noch nicht 
daran, Wort zu halten. Kalkreuth meinte, das fei ja eine abge- 
machte Sache, die hoͤchſtens bei den Dänen Widerſpruch finden 
könne — eine Aeußerung, die dem Kronprinzen ein Lächeln abs 
zwang. Auch die Bemerkung, daß er Norwegen am beften in 
Deutichland erobern koͤnne, jchien wenig Eindrud auf ihn zu 
machen. 

Während fo der Abgefandte Bülows auf eine Mitwirkung 
zum Schuge von Berlin hinarbeitete, wurde Bernabdotte von ans 
derer Seite lebhaft beftürmt, Hamburg zu ſchützen; die Engländer, 
Wallmoden, Tettenborn und ber ruffifche Diplomat Alopäus waren 
vornehmlidy in biefer Richtung thätig. So arbeiteten ſich bie 
Berbündeten felbft einander entgegen. Wenn Kalfreuth die Be⸗ 
brohung Berlind nachbrüdlicdy betonte, fuchten die Andern biefe 
Gefahr als eine eingebildete darzuftellen und bie ſchwediſche Hülfe 
nad der untern Elbe Hinzuziehen. Dadurch ward es Bernadotte 
ziemlich leicht gemadjt, ein Verlangen durch das andere zu bes 
fümpfen und fich fchließlich beiden zu entziehen. Die Ruffen 
waren gleich bei der Hand, an bie Zerftörung Moskaus zu er- 
innen, und meinten, man bürfe auf Berlin nicht mehr Rüdficht 
nehmen. „Die Artigfeit erfordert, äußert bei dieſem Anlaſſe Kalk⸗ 
reuth, daß man ihnen nicht antworten fann, Hunger und Froft 
würben nidyt unfere Retter fein; indeſſen babe ich mir doch ers 
laubt zu erwiebern, daß jenſeits der Oder noch feine Wüfteneien 
vorhanden wären. In biefem Punkte freilich, fügt er hinzu, würs 
den bie Ruflen am erften Rath zu fehaffen wiſſen.“ 

Im Ganzen empfing der preußifche Abgeſandte gleich jekt 
den Eindrud, daß der Kronprinz ein fehr verfchlungenes Spiel 
felbftfüchtiger Interefien fpiele und in jedem Falle nicht geneigt fei, 
viel zu unternehmen. Im höchften Balle, meinte er, könne man 
„ihn bis an die Elbe bringen,” vieleicht wuͤrde er ſich bereit finden 
laffen, Stettin zu belagern. „Allein biefe Seftung in feine Hänbe 
zu liefern, ift doch auch ein eigen Ding.” Im Uebrigen tauge bie 
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englifchsruffifche Anftcht, nicht gegen Berlin, fondern gegen bie 
untere Elbe fi) zu wenden, infofern „in feinen Kram‘, als fie 
feinen feindlichen Abfichten gegen Dänemark die wahre Richtung 
gebe, Es fei ihm durchaus unerwünfcht gewefen, zu hören, baß 
bie Dänen hatten Hamburg mit vertheidigen helfen; „denn wo 
bliebe feine Ausficht auf Rorwegen, wenn Dänemark unjerer 
Goalition beiträte?’‘ 

Doch wurde in ben legten Tagen bed Mai, gerade während 
Hamburg verloren ging, noch eine Unterhandlung mit Dänemarf vers 
ſucht. Am 30. Mat jchifften fi die Engländer Thornton und 
Hope, der ſchwediſche General Suchtelen und der Hoffanzler Wets 
terftedt nach Kiöge ein; ber Gedanfe war, den Dänen vorzus 
Schlagen, fie möchten das Stift Drontheim fogleih an Schweden 
abtreten, mit dem übrigen Norwegen follte dann bi8 zum Ende 
des Kriegeö gewartet werben, wo bie Dänen durch Beſitzungen 
in Deutfhland entſchädigt werden Fönnten.*) Diefe Sens 
dung, auch wenn ihre Vorjchläge den Dänen erwünfchter geweſen 
wären, fam in jedem alle zu fpät; Dänemark hatte ſich eben 
rüdhaltlo8 den Branzofen in die Arme geworfen. So blieb denn 
auch der Verſuch ganz zwecklos; ſchon am 4. Juni war die Mifs 
fion unverridhteter Sache nad) Stralfund zurückgekehrt. 

Die Gefpräche, die Bernadotte mit Oberft Kalkreuth unb 
fpäter mit dem Grafen Hade führte, find in mehr als einer Ridys 
tung charakteriſtiſch. Bor Allem machte der Kronprinz mit Nach⸗ 
brud feinen Wunſch geltend, durch ein preußifches Corps von 
15—18,000 Mann verftärft, ein felbftändiged Commando zu fübs 
ren, dad von ruffifcher wie von preußifcher Führung unabhängig 
ſei. „Sch will nicht von den Launen der Herren von Wittgens 
ftein oder Araftichejeff abhängen.” Die Gentralverwaltung ber 
eroberten ®ebiete war natürlich den Bernadotte'ſchen Combina⸗ 
tionen nicht erwuͤnſcht und dafür fand er an England eifrige 
Zuftimmung.**) Steins Antheil hatte noch weniger feinen Beis 
fall. Der Oberft Kalfreuch, felbft ein heftiger Gegner Steine, 


*) Weber den Antheil, den England an dieſem Vorſchlag Hatte, f. Cast- 
lercagh lettres and despatches VII. 344. 

**) Wie unbequem die Gentralverwaltung und ihre Beilimmung ven 
Engländern war, zeigen die Mittheilungen bei Castlereaghı VIII. 364. 365. 368. 
Third series 1. 6. 
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bemerkte mit Befriedigung, daß ber Kronprinz ben unbequemen 
Staatsmann „fehr richtig” beurtheilte. Seiner vertraulichen Bers 
fiherungen zufolge war er geneigt, auf Magdeburg loszugehen 
mb ed nit Sturm zu nehmen. Durch diefen Schlag glaube er 
fhön zu bdebütiren und die Meinung in ganz Deutichland wieder 
zu beleben. An bie andern Feſtungen müßte man durch Parla⸗ 
mentäre Proclamationen fenden, wonad man bie franzöftfchen 
Belagungen, welche die Pläge noch vertragswidrig befegt hielten, 
wie Räuber auf offener Heerftraße behandeln werde. Wolle man 
bad nicht, fo Fönne man allenfalls funfzig bis hundert Häufer 
iujammenfchießen und bie Einwohner dadurch beftimmen, daß fie 
über bie Garnifon berfielen und fie maflacrirten. Das feien freis 
lich gewaltfame Mittel, aber — fügte er hinzu — „on ne prend 
pas des places fortes avec des bonbons.“ 

In den Gefprächen mit bem preußifchen Abgefandten ließ 
fh Bernadotte fcheinbar völlig gehen, fprudelte mit gasconischer 
Leichtfertigkeit Klagen und Schmeicheleien in buntem Wedyfel her: 
vor, allerdings mit ber unverfennbaren Abficht, ten Preußen eine 
vortheilhafte Meinung von ſich und feinen politifchen Abfichten 
einzuflößen. In den nachbrüdlichften und Iebhafteften Farben 
Hagte er die Politik Napoleons an, bejchwerte fich über die Dop⸗ 
pelzuͤngigkeit Rußlands und die Schwäche des Ezaren und zeigte 
die Nothwendigkeit, Preußen wieder zu einer Macht erftien Rans 
ges zu erheben. Nach feiner Anficht, fo betheuerte er, müfle Preu⸗ 
ben fi) über den Harz bis nad Kurheflen und längs ber Lahn 
bis Coblenz ausdehnen, von da längs des Rheins bis Mann 
beim, um bann bis zu den alten fränkifchen Befißungen und 
der böhmifchen Gränge ein zuſammenhängendes Gebiet zu haben. 
Ale, was mitten inne läge, namentlidy ganz Sachſen, folle an 
Preußen fallen; jedoch fönnten Heflen und die thüringifchen Ges 
biete etwa preußifche Lehensfürftenthümer werten. Er wolle, 
äußerte er ein anderes Mal gegen Graf Hade, nicht eher bie 
Waffen niederlegen, als bis Preußen in eine Stellung gekommen 
ji, in ber e8 feine anderen Verbündeten brauche, ald England, 
Schweden und die Türfei. Mit Defterreich folle e8 in gutem 
Bernehmen bleiben, fo lange diefe Macht offen handle; dahin 
könne er freilich) die Aufforderung nicht rechnen, die ihm von Seis 
ten Defterreich8 durch Graf Neipperg im März gemacht worden fei: 
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er möge fich body mit Frankreich und Defterreich verbinden. Als 
einen Fehler tabelte er ed, daß Preußen nicht gleich Polen befept 
habe. Man hätte einen Bruder oder Neffen des Königs als 
Statthalter nad) Polen fenden follen, bei diefer Gelegenheit aber 
ja nicht den ‘Polen ihren Ramen rauben bürfen. Gegen bie Ruflen 
zeigte er überall feine Verſtimmung; die Art, wie fie den Krieg 
führten, fand an ihm einen herben Beurtheiler. „Die Generale 
November und December, fagte er einmal, fönnen ihnen jegt nicht 
helfen.‘ Dringend lag er ben Preußen an, ihm ganz zu ver 
trauen, und gab babei unverblümt zu verftehen, daß er ſich auf 
Rußland nicht verlaffe. „Die großen Mafregeln bed Yeinbes, 
jo endigte er eines der Gefpräche, entinutbigen mid) niemals, denn 
barauf muß ich gefaßt fein, im Gegentheil ed hebt meine Seele. 
Über wenn ich Wortbrudy, Doppelzüngigfeit und Feigheit auf 
Seiten derer fehe, die mit mir vereint fein follten, dann werde id 
niedergefchlagen und mein Muth gebeugt. Mein Beuer ift nicht 
bad der Einbildungsfraft und der Jugend, fondern das der Ge 
fahren und Kriegszüge.“ 

Seinen Zwed zu erreichen und bie freie Verfügung über ein 
anjehnliches Armeecorps zu erlangen, wurden bie mannigfaltigften 
Mittel in Bewegung geſetzt. Erſt vor wenig Tagen, äußerte er, 
habe ihm Napoleon durch Oberft Beyron die glänzendften Verſpre⸗ 
Hungen machen laffen, wenn er nur jenfeit ber Elbe ruhig 
bleiben wolle. Er könne fi in dieſem Falle alle Oftjeehäfen von 
ber Weichfel bis zur Trave zueignen und vielleicht mit Hülfe Ru 
poleond Finnland wieder erlangen. Es fei ein Fehler der Vers 
bündeten, auf jede Herausforderung eine Schladht anzunehmen; 
viel wirkjamer würde es fein, ihn ftarf genug zu machen, daß er 
mit einer bedeutenden Diverfion nach ber Riederelbe vorgehen, in 
Holftein eindringen und felbft Holland in Aufftand fegen Fönne. 
Nebenbei deutete er auch wohl an, daß ein großer Theil feiner 
Officiere der Landung in Deutfchland überhaupt abgeneigt fei und 
fie ihn dringend bäten, fo bald als möglich fi) wieder nad) Schwer 
ben einzufchiffen. ‘Der Schreckſchuß hatte wenigftend bie Wirfung, 
bag Kalfreuth eilig in's Hauptquartier fehrieb, dem Kronprinzen 
doch ja recht bald die gewünfchten Berftärfungen zuzuſenden. 
Wenige Tage nachher kam, durch Loucey überbracht, ein Schreiben 
bes preußischen Monarchen, worin verfprochen war, Bülows Corpd 
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werde dem Kronprinzen beigegeben werden. Bernabotte wieder⸗ 
holte das Sirenenlied von feiner Freundſchaft für Preußen und 
deſſen Bergrößerung, und wie Loucey allerdings unpaſſend meinte, 
Preußen werde immer fi) an eine andere Macht anlehnen müllen, 
fhien der Kronprinz fehr verftimmt, Wenn ein höherer Officier, 
fagte er nachher, den der König an mich fendet, im Stande ift, 
mit eine folche Antwort zu geben, dann habe id, nichts mehr zu 
fagen. 

Es war an biefen Ergießungen Vieles, woran man ven 
Gascogner erfannte, und die Diplomatie war übel berathen, bie 
bas Alles auf guten Glauben annehmen wollte, aber man fah 
doch an diefen Worten und an ben gleichzeitigen Thaten, welch 
ein fremdes und gefährliches Element fich bier in die Sache des 
deutſchen Kampfes anfing einzubrängen. 


Zunächſt ruhte der Krieg; nur warb auf allen Seiten raſtlos 
und eifrig gerüftet, ihn mit frifchen Kräften zu erneuern. Hatte 
bis jegt ein Kampf von unerhörter Heftigfeit alles andere Interefle 
verdrängt, hatten große Schlachten, die durch die Zahl ihrer Opfer 
niht weniger merkwürdig waren wie burdy die Unfruchtbarfeit 
ihrer Ergebniffe, aller diplomatifchen Thätigfeit den Epielraum 
entzogen, fo ſchien nun die Zeit gekommen, dic friedfertige Ge⸗ 
haft mit mehr Ausfiht auf Erfolg zu erneuern. In der That 
treten die Fämpfenden Mächte einen Augenblid zurüd, Oeſterreich 
und fein diplomatiſches Thun in den Borbergrund ber Ereigniſſe. 
Seine Politik ift das hervorragende Intereffe, um welches fich bie 
Dinge während des Waffenftillitandes bewegen; bie Rüdficht auf 
Oeſterreich hatte in beiden Lagern wefentlich mitgewirkt, den Kampf 
vorerjt einzuftellen, und jede der flreitenden Parteien trug ſich 
mit der ftillen Hoffnung, Oeſterreichs Hülfe zum erneuerten Kriege 
für ſich zu gewinnen. 

AS man in Wien dad Bündniß vom März 1812 mit Na- 
poleon einging, gab ed dort, wie wir und erinnern, eine politifche 
Anficht, die diefen Bund nicht wie eine aufgebrungene Feſſel, fon- 
den wie einen günftigen Anlaß betrachtete, unter Rapoleond Fah⸗ 
nen einen Theil der ſchweren Verlufte, die man in vier unglüd- 
lihen Kriegen erlitten, wicber zu erfegen. Diefer Meinung ein- 
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zelner einflußreicher Staatdmänner und Diplomaten fanden frei 
lich mächtige Factoren entgegen. Ein großer Theil der Ariſto⸗ 
fratie, die Armee und das Volk waren den Franzofen und ihrem 
Bündniß abgeneigt; die Tradition ber Leiden und ber Kämpfe, 
bie vorausgegangen, war bier mächtiger, ald der Fünftliche Kitt 
des neuen dymaftifchen Bündniſſes; aller bitteren Reminiscenzen 
und Nachwehen ungeachtet war die Erinnerung an das Jahr 1809 
noch viel zu frifch, ald daß man fid ohne Widerftreben unter ben 
Bonaparte'fchen Bahnen hätte fehen koͤnnen. 

Der Krieg ſelbſt warb mit unleugbarer Vorſicht und Zuruͤd⸗ 
haltung geführt; die Armee warb geichont, große Wagnifle ge 
mieden. Nach einer nicht unglaubhaften Nachricht fand ſchon im 
Mai 1812, ald Napoleon zu Dresden feine lebte Fürſtenheerſchan 
hielt, eine perfönliche Annäherung an den preußifchen Monarchen 
ftatt, um fih für alle Fälle die natürlichen Verbindungen zu 
fihern. Wie dann die Verweigerung des Friedens zu Modfau 
dem Gluͤck Napoleons den erften Etoß gab und der Rüdzug un 
vermeidlich ward, verfuchte dad Wiener Cabinet zuerft, wieder mit 
England anzufnüpfen. Es ging nad) London (Anfang Rovem 
ber) die vertraute Mittheilung: daß man den gegenwärtigen Augen 
bli für günftig eradhte, einen allgemeinen Frieden berzuftellen und 
Rapoleon wie Rußland und Preußen dafür zu ftimmen. “Die 
gewünfchte Negociation zwifchen Rußland und Defterreich, ſchrieb 
damals Graf Münfter, ift im Gange und wirb heimlich be 
trieben. *) 

Es war der erfte leiſe Verfuch, aus der Allianz herausjus 
fommen und fie mit der unabhängigen Stellung eines Frieden 
vermittlerd zu vertaufchen. Damit flimmte es zufammen, wenn 
Schwarzenberg, ftatt die Feinde aufzuhalten, im December zurüds 
309, den Rufen Raum ließ und ihnen dur einen Waffenſtill⸗ 
ftand das polnifche Gebiet preisgab. Auch mit Preußen blieben 
die Bezichungen in regem Gange. Schon vom September 1812 
werden Berhandlungen zwifchen Metternich und Hardenberg er 
wähnt über die Trage gemeinfamen Handelns, falls der Winter 
ein Unglüd für Napoleon herbeiführen und ein zweiter Yelbzug 
gegen Rußland nothwendig werden follte. Als der Rüdzug bei 


— 


*) Castlereagh despatches VIII. 276. Berk, Leben Steine III. 190. 
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Sranzofen erfolgt und die Armee vernichtet war, fol Kaiſer Franz 
in einem eigenhändigen Schreiben an Friedrich Wilhelm II. den 
König ermuthigt, nicht abgemahnt haben, die friegerifche Rüftung 
feines Volkes zu fördern (Dec.)*). Um diefelbe Zeit ward durch 
den hannöverfchen Gefandten Hardenberg, den Better des Staats» 
fanzlerd, die Bereitwilligfeit Defterreih® am Kampfe Theil zu 
nehmen betheuert, und nur der Mangel an materiellen Mitteln 
und genügender Rüftung ald Grund bed Zögernd vorgefchügt. **) 
In den legten Tagen des fcheidenden Jahres eilte dann Kneſebeck 
in der Berkleivung eines Kaufmannes nad Wien, um bie Ein» 
verftändniffe weiter zu verfolgen. ***) 

Einen Haren und präcifen Plan hatte man in Wien aller 
dings noch nicht. Man loderte nur die Beziehungen zu Napo⸗ 
leon, um zu einer felbftändigeren Stellung zu gelangen und in 
der neuen Gonjunctur fein Bünbniß fo theuer ald möglich zu 
verwerthen. Man fondirte bei England, bei Rußlant, bei Preus 
ben, dachte wohl an eine Friedensvermittiung und an eine neu⸗ 
trale Zwilchenftelung im Einverftändniß mit Preußen, aber man 
vermied es doch, nach irgend einer Seite bin einen rafchen und 
kraftvollen Entfchluß zu faflen. Obwol keineswegs geneigt, im 
Dienft Rapoleond Finanzen und Heer ohne Weiteres zu opfern, 
war man doch ebenfo wenig, ja noch weniger dazu geftimmt, jede 
Brüde des Einverfländnifies mit dem Imperator ruͤckſichtslos abs 
zubrechen und fi — wie Preußen eben that — zu einem vers 
zweifelten Todeöfampfe gegen die Franzoſen aufzuraffen. 

Diefe Unentfchiedenheit entiprang aus den VBerhältnifien am 
Wiener Hofe, vor Alleın aus der Berfönlichfeit des Kaiferd und des 
leitenden Miniſters. Es ift Feine geringe Aufgabe, fagt ein tief 
eingeweihter Zeuget), dad Gemiſch von Feſtigkeit und Schmäche, 
von Ehrlichkeit und Falſchheit, von natürlichem gefunden Urtheil 
und gemeiner Kurzfichtigkeit, von Ehrgeiz und Gfleichgültigfeit, 
von Kenntniß der Detaild und allgemeiner Unwiffenheit zu fchil- 
dern, was ſich zum Unglüd fo vieler Millionen in Franz II. zus 





2) Droyſens VPork U. 439, 
**, Hippel, Beiträge zur Charakteriſtik Friedrich Wilhelms III. ©. TI. 
”, ©. Müffling S. 177, 
+) S. das merkwürdige Gutachten im den Lebensbilvern IM. 72 ff. 
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fammenfindet. In einzelnen Momenten von überlegenen Men 
ſchen hingeriffen und geleitet, im Ganzen unfähig, irgend ein Ges 
fchäft felbft zu vollbringen, ift der Kaiſer doch nicınald von irgenb 
Jemanden ganz beherricht worden. So übte aud) Metternich auf 
ihn feinen durchſchlagenden und unfchlbaren Einfluß; er mußte 
Manches geichehen lafien, was er entjchieden befämpfte. Einig 
war er mit dem SKaifer geweſen in dem Anfchluß an Frankteich, 
wie er 1812 erfolgt war; beide fahen damals feinen andern Aus 
weg. Aber die Art des Kaiſers harmonirte doch auch wieder nicht 
mit dem weltmännifch leichten und gefchmeidigen Weſen feine 
Minifterd; deſſen biplomatifche Fineſſen und Doppelzüngigfeiten 
waren nicht nad) feinem Geſchmacke. Das Laviren zmifchen Ras 
poleon und Rußland, wie es Metternich zu Ende 1812 verſuchte, 
die Vernachlaͤſſigung der franzöfifchen Allianz und zugleid das 
Zögern mit dem Abfall war nidyt ded Kaiſers Weife; eher fonnte 
man vermuthen, daß er ſchon jet unter der Hand manchen Rath 
geber von ber antibonaparte’fchen Partei im Stillen hörte und 
nicht ganz abgeneigt war, ben Gefühlen der Radye und Feind 
feligfeit und dem Gedaͤchtniß früherer Demüthigungen nachzu—⸗ 
geben, bie fein ſtolzer autofratifcher Sinn tro& der Verbindung 
von 1810 jchwerlidy je vergaß, Die junge Verwandtſchaft mit 
dem Imperator und dad Verhältniß zur Tochter übte dabei faum 
wejentlichen Einfluß; die den Kaifer näher fannten, waren nie 
darüber in Zweifel, daß feine Falte Seele weichen und liebevollen 
Empfindungen unzugänglich fei. Darum fehien es ſchon in ben 
erften Monaten ded Jahred 1813 den Gegnern ber Franzofen 
nicht ſchwer, ihn zu dem Friegerifchen Entſchluſſe fortzureißen. 
Wenn man nur alle Bermittlungshoffnungen nieberfchlug, ihn 
fürdten ließ, daß Metternichs zweideutige Gänge zwifchen bem 
ruffifichen und Bonapartefchen Lager Napoleon nicht unbekannt 
bleiben und feine Rache herausfordern würden, wenn man ihm 
flar machte, daß der finanziellen Noth nur durch einen glüdlichen 
und einträglichen Krieg abgeholfen werben fönne, dann hielten fie 
e8 für ganz denkbar, ihn zu einem ähnlichen Entfchluffe wie 1809 
jest fortzureißen. Die Hindeutung auf die Gefahren, bie Ruß 
land von Süden und Often her der Monarchie bereite, und ber 
Beweis, daß die Reorganifation des Staates nicht mehr zu verzögern 
fei, Eonnten dann vollends den Ausfchlag geben. 
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Es war nicht zu beforgen, daß Metternich dem Impuls feines 
Heren lange widerftreben würde. Als ein Mann der alten Diplo- 
matenfchule des achtzehnten Jahrhunderts, ein „perfecter Cavalier“, 
wie Kaunig von ihm fagte, mehr fchlau ald von weittragenber 
politifcher Berechnung, wohl fein und gefchmeidig wie die Leute 
aus den Salons der alten Zeit, aber ohne den ftrengen Sitten- 
ernft und die Tiefe eines Achten Staatsmannes, geiftreich und ans 
mutbig in den Formen, erfindungsreich in feinen Mitteln, aber 
doch dabei frivol und gegen Ideen und Ideale früh blaftıt, befaß 
er weder die Energie noch die Leidenfchaft einer Ueberzeugung, die 
an bie Durdführung ihrer Gedanken Alles, auch die eigene Exi⸗ 
ftenz ſetzt. Napoleond gewaltige Autofratie hatte ihm imponirt 
und er zählte, fo lange er in Frankreich war, zu ben eifrigen Ans 
betern feined Glückes und feined Genied. Bon dem Zorne, ber 
die Welt bewegte gegen den verhaßten Dränger, empfand er nichts; 
viel zu finnlid) und genußfüchtig, um unter dem Drude ber Zeit 
fi) fo zu ftählen, wie die Befleren jener Tage, zu leer und in⸗ 
different, um Freiheit und Rationalität für etwas mehr als Phras 
fen des Tages zu halten, ſchätzte und bewunderte er in Napoleon 
zum Theil eben das, was ihn einem Welttheil haffendwürdig 
machte. Dad Wort, dad Gentz einmal ausplaubdert, „daß man 
Napoleons Macht als Univerfalmittel gegen die Hauptfranfheit 
der Zeit und ald Werfzeug zur Herftellung und Aufrechthaltung 
der innern Fertigfeit und Sicherheit aller Staaten betrachtet habe‘ 
— drückt wohl recht eigentlich Metternich8 Anficht aus. 

Wir werden fpäter erfahren, daß e8 ihm einige Anftrengung 
gefoftet hat, ſich dieſer Bonaparte'fchen Sympathien in dem Vers 
halten gegen den Meifter ganz zu entäußern; gewiß war cd nur, 
daß, wenn fein Kaiſer gebot, er darum eher bie Politif als 
den Platz mwechfelte. Er mußte, wie der früher angeführte Kenner 
der Wiener Berhältniffe fagt, Minifter bleiben, weil er durchaus 
feine andere Griftenz hatte. ine philofophifche Einfamfeit mit 
dem Bewußtfein, Recht gethan zu haben, würde ihm in feinen 
Jahren nicht convenirt haben; Gewohnheit und Neigung erhiels 
ten ihn in ber großen Welt, in ber er in jeiner gegenwärtigen 
Charge fehr angenehm eriftirte. Er hat in fich, fagt derſelbe Bes 
urtheifer, die Idee der Erhaltung feiner Stelle fo identificirt mit 
der Erhaltung des Staates, daß fie beinahe eins geworden; 
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worinnen er wieder etwas Achnliches mit feinem Hern bat, ber 
ſich und Defterreich unaufhörlich verwechfelt. 

Eine ſolche Perfönlichkeit war nicht zu großen und kühnen 
Mafregeln, fondern cher zu bdiplomatifchem Flickwerk angethan. 
Zeit zu gewinnen und gefchicdt zu laviren, nad) beiden Seiten 
bin zu lauern, wo bie geringfte Gefahr und der größte Bortheil 
zu erlangen war, und wenn es irgend anging, durch eine ge 
jhmeidige Vermittlung ſich zwilchen die ftreitenden Parteien zu 
werfen, dad mußten die Wege einer Politif fein, wie fie Metter- 
nich einfchlug. Innere Sympathien für die beutfche und euro 
päifche Sache, die gegen Napoleon auszufechten war, fielen hier 
nicht in's Gewicht; wenn von perfönlicher Hinneigung die Rede 
war, fo empfand fie Metternich ohne Zweifel viel eher für Napos 
leon, als für die NReformer in Preußen oder für die Ruffen. 
Und diefe Stimmung traf mit einem unleugbaren politifchen Ins 
tereffe zufammen. Man fürchtete die ruſſiſche Nachbarſchaft faſt 
noch mehr als die franzoͤſiſche. Seit dem legten Kampfe gegen 
Napoleon waren durch Die Laſten und Opfer ded Krieges und 
durch die finanziellen Gewaltmaßregeln von 1811 Beſchwerden 
wach geworben, bie fich namentlidy in Ungarn in Geftalt einer nas 
tionalen Oppofition auf dem Reichötage laut genug Fundgaben, 
Die Beforgniß, daß diefer magyarifche Volfögeift fih an bie bes 
nachbarte flavifche Race lieber ald an die deutfche anfchlicßen und 
Rußland diefe Lage dann benugen fünne, um, wie in ber Mols 
bau und Walachei, fo auch in Ungarn einen leitenden Einfluß 
zu gewinnen, ift fchon den Politifern jener Tage nicht fremd ges 
weien. Sie dachten an den Zufammenhang, in dem Ungarn zu 
ben Donauprovinzen und zu Serbien ftand, an die Beziehungen, 
die Rußland innerhalb des oSmanifchen Reiches angefnüpft, und 
an die Richtung, weldye feine Politik feit Tilſit mit frischem Eifer 
eingefchlagen hatte. Es konnten freilich gerade diefe Verhältnifle 
als Grund dagegen geltend gemacht werden, daß man fi im 
Dienfte Napoleons nicht Rußland auf den Hals hegte, allein fie 
mochten auch ebenfo gut als eine Mahnung gelten, Rußlande 
Bordringen nicht weiter zu unterftügen, vielmehr e8 durch Napo⸗ 
leons Macht im Schady zu halten. Es ift nicht zu bezweifeln, 
daß auf Kaifer Franz, wie auf Metternich, biefe Betrachtung mehr 
ald einmal Einfluß geübt hat, zumal feit man authentijche Beweiſe 
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in Händen hatte, daß Kaifer Alerander ſchon im Januar mit 
Sartorysfi und Andern über die Herfiellung Polens und bie 
Uebertragung der polniſchen Krone in Unterbandlung war. 

Auch in Defterreich gab es Männer, welche die Yranzofen 
mit dee gleichen Bitterfeit haften und mit ebenfoviel Ungebuld 
zum Kriege drängten, wie Stein, Scharnhorſt und Gneifenau. 
Aber noch im Frühjahr 1813 waren fie ganz im Ungewiflen dar⸗ 
über, was gefchehen würde. Sie hofften einerfeitd auf die nie ers 
loſchene Abneigung des Kaiferd gegen Napoleon und auf die Bes 
teitwilligkeit des leitenden Minifters, in feines Heren Gedanken 
einzugehen, aber fie fürdht:ten das Phlegma ded Monarchen und 
die Indolenz Metternichd. Im unentfchloffenem Schwanfen, in 
einer „Dämmerung zwifchen Handeln und Schlafen”, meinten fie, 
würden die Foftbarften Momente verloren gehen. Darum müſſe 
man auf jede Weile den Kaiſer zu bearbeiten, Metternich theils 
durch bie Ausficht auf fichere Bortheile zu gewinnen, theil® ihn mes 
gen feiner Anfnüpfungen mit Rußland, England, Preußen bei 
Napoleon ſchonungslos zu compromittiren fuchen. 

Als Napoleon im December 1812 aus Rußland zurüdeilte, 
war ed jein Erfted geweſen, auf der kurzen Raft in Dresden einen 
Drif an Kaifer Franz zu richten, um den @indrud ber Ka⸗ 
taftrophe zu mildern und Oefterreich bei der Allianz feftzuhalten, 
Die Berichte, die ihm um die nämliche Zeit fein Gefandter, Graf 
Dtto, aus Wien fchrieb, zeigten, daß die Sorge eines Umſchwunges 
in Ocfterreich nicht unbegründet war. Die Stimmungen waren 
böchft aufgeregt, die Sranzofenfeinde erhoben laut ihre Stimme, 
man ſprach von den glänzendften Verheißungen, womit Oefterreich 
gelockt werden follte, den Bund mit Napoleon zu loͤſen. Celbft 
Metternich äußerte fich in beforgtem Zone über die Fortdauer der 
Allianz und verfäumte nicht, gegen Dtto wiederholt darauf bins 
zubeuten, daß Defterreich, wenn es eine Schwenkung gegen Sranfs 
reich made, auf die mädtigften Allianzen rechnen fönne und 
ganz Deutichland und Italien für fi) haben werde.) Bon 
allen Seiten, berichtete Otto, werde dad Cabinet beftürmt, fofort 
Bartei gegen Napoleon zu ergreifen; er habe Feine Armee mehr, 
fage man, die Rheinbundftaaten ſeien tief erſchoͤpft, Norddeutſch⸗ 
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land im Begriff, die Waffen gegen die Franzoſen zu ergreifen, 
Frankreich ſtehe am Vorabend einer inneren Umgeſtaltung. Seht 
oder nie ſei der Moment gekommen, das Verlorene wiederzuer⸗ 
langen, Europa feine alten Ordnungen und feine Selbſtaͤndigkeit 
zurüdzugeben. Schon richteten ſich die Angriffe gegen Metter⸗ 
nich, ben eifrigften Anhänger der franzöftfchen Allianz; auf jede 
MWeife fuche man ihn in Mißerebit zu bringen und verfündige bie 
nahe Rüdfchr Stadions in’d Minifterium, 

Doc Hoffte der franzöfifche Diplomat noch immer, daß dieſe 
Bemühungen erfolglo® fein würden. Oeſterreich berichtete er, fange 
an zu rüften, aber natürlich nicht gegen Frankreich; vielmehr zeige 
fi die Regierung feft, auch wenn fie, wie natürlich, den Frieden 
wünfche. „Sagt und, was Ihr thun wollt — fo lautete im Ans 
fang Januar eine Aeußerung Metternich gegen Otto — und 
fest uns in den Fall, gegen Euch ald guter Verbündeter und 
gegen die Andern ald eine unabhängige Macht zu handeln. Wir 
find durchdrungen von dem Beifte der Allianz und können Euch me 
fentliche Dienfte leiften.” In ähnlichem Sinne fprady er fich einige 
Tage fpäter aus. Wohl habe Napoleon den Frieden nicht fo 
nöthig, er könne ein, felbft zwei Jahre in defenfiver Haltung an 
der Weichfel bleiben, die Ruflen würden fie nicht überfchreiten. 
Aber Deutfchland und vor Allem Oefterreich könne dieſen Zuftand 
nicht auf die Dauer ertragen; es bebürfe ded Friedens. „Sobald. 
und ber Kaifer feine Anficht fund gegeben hat, werden wir fie 
geltend machen; denn er allein ift unberührt, er allein vermag 
den Frieden vorzufchreiben. Möge er und nur völlig vertrauen; 
wie er offen gegen und fpricht, fo werden wir ihm auch antwor- 
ten.” Dabei betheuerte der Minifter in freigebigen Worten ben 
guten Willen Oeſterreichs und feine eigene völlige Hingebung an 
Napoleons Eadhe. 

Aber es war doch bemerkenswerth, daß der öfterreichiiche 
Staatsmann nicht davon fprach, durch ungefäumte Hülfe bie 
Reihen von Napofeond Armee zu verftärfen, jondern daß er feine 
Dienfte nur zur Sriedendverhandlung anbot und vor Allen zu 
erforfchen wünfchte, wie theuer etwa ber franzöfifche Kaifer ben 
Frieden zu erfaufen geneigt fei. Als in diefen Tagen Yorks Ab 
fall befannt ward, erging er fich in bittern Worten gegen Ruß 
land, äußerte Furcht vor deflen neuen Bergrößerungsabiichten und 
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verfprah auf Preußen zu wirfen, baß es fein biöheriged Syſtem 
nicht verlafie; indeflen er deutete doch auch an, daß der Schritt 
Vorks der Anftoß zu einer Revolution werden fönne, und zählte 
die Millionen Subfidien auf, die England dem Kaiferftaat anges 
boten, die man aber „mit Verachtung” zurüdgewiefen habe. Co 
unterließ es der Minifter nicht, bei allen Betheuerungen feiner 
Bunbestreue auf bie wachfende Gefahr der Lage hinzumeifen und 
die Berführungen, denen Oefterreich ausgeſetzt fei, bedeutungsvoll 
aufzuzählen, damit Rapoleon ſich befinne, welchen ‘Preis er felbft 
für die Fortdauer ber öfterreichifchen Freundſchaft einzufeßen ent» 
fchlofien fei. 

Napoleon wollte diefen Wink nicht verſtehen. Er betrachtete 
Defterreich nach wie vor als feinen Verbündeten und glaubte eine 
Freundſchaft nicht erft erfaufen zu müflen, bie durch ben Vertrag 
vom März 1812 fanctionirt fei. Er hatte nichts dagegen, wenn 
Defterreich ſich um Friedensunterhandlungen bemühte, aber durch 
große Modificationen ſeines Syſtems den Frieden zu erkaufen, 
dazu zeigte er hier ſo wenig Neigung, wie gleichzeitig in dem 
Verhältniß mit Preußen. Er nahm die Miene an, als ſei ihm 
nur eine gewöhnliche Wintercampagne mißlungen, deren Eindrud 
durch einen glüdlichen Fruͤhjahrsfeldzug leicht zu verwiſchen fei. 
Ein Brief, den er am 7. Januar an Kaiſer Sranz richtete, ſprach 
dieſe Auffaffung charakteriftiich aus. Das Ergebniß des bevor- 
fiehenvden Feldzugs ſah er darin ald ganz unzweifelhaft an; natür- 
lich erwartete er, daß Oeſterreich feine 30,000 Mann Hülfstrups 
pen ftelle, und war geneigt, zur Erleichterung feined Alliirten da⸗ 
für Subfidien zu gewähren. Schritte zum Frieden werbe er feine 
tun, höchftend von Rußland erwarten; auch habe er nichts das 
gegen, wenn ſich Oefterreidh darum bemühe, Nur werde er mit 
England auf feiner andern Baſis unterhandeln, als auf ber, die 
er im Frühjahr 1812 angeboten; von “Polen werde er nicht ein 
Dorf preidgeben, überhaupt auch von allen Gebieten, die „auf 
conftitutionellem Wege” d. h. durch Senatöbefchlüffe förmlich mit 
Frankreich vereinigt feien, nichts abtreten. 

Es jollte alfo, wie in ben gleichzeitigen Beziehungen zu Preus 
gen, durch Unnachgiebigfeit ver Zauber des Syſtems aufredht er 
halten werben. Eine erfte bedeutſame Conceſſion konnte freilich 
weitere nad) fich ziehen, vielleicht die ganze Unnatur der Bonapars 
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tefhen Ordnungen enthüllen, ihn wirklich ald überwunden und 
geichwächt erfcheinen laflen; Das burfte nicht fein. Die Welt ſollte 
aus feiner ſproͤden Unbeweglichfeit erfennen, daß er noch berfelbe 
und feine Macht noch ungebeugt fei, wie vor der Moskauer 
Kataftrophe. Man kann dieſe Taktik begreifen; fie war durch die 
fühne Gewaltfamfeit feiner Etellung gleichfam geboten. Allein 
ber Haß der Nationen und ber Eindrud des ruffiichen Berhäng- 
niffed war größer, ald er glaubte, und was in anderer Lage ald 
kluger Stolz gepriefen werden mochte, erfchien jett, fo wie bie 
Dinge fanden, als verberbliche Hartnädigfeit, So haben es aud 
feine eiftigften Bewunderer beurtheilt; in einem Augenblid, wo 
Defterreich durch noch mäßige Eonceffionen feftzuhalten war, hätte 
er ed dem Wiener Cabinet durch feine Eprödigfeit nicht fo leicht 
machen dürfen, dad Buͤndniß von 1812 zu löfen und ſich nad) 
neuen Alliirten umzuſehen. 

Indeffen war noch im Januar General Bubna nach Paris 
gefendet worden, um bie Antwort bed Kaiferd Franz auf Napo⸗ 
leond erften Brief von Dresden zu überbringen. Wan wußte in 
Wien, daß Bubna von den Unterhandlungen von 1809 her beim 
franzöfifhen Kaifer eine beliebte Perfon war, und hatte ihn bed 
halb gewählt. Er ward auch zu Paris wohl aufgenommen, allein 
aus feinen Gefprächen mit Napoleon war nicht mehr zu entneh⸗ 
men, ald aus dem Briefe an Kaifer Franz. Nicht ald wenn Ra 
poleon an die Ewigfeit der öfterreichifchen Freundſchaft geglaubt 
hätte! Eagte er doch felbft zu Bubna: „Man darf nicht vergeflen, 
bag wir Oefterreich viel Uebles zugefügt haben, und die Bolfer 
vergeffen das nicht fo leicht”; allein er bot auch nichts bar, was 
biefe Wunden alter Feindſchaft hätte heilen koͤnnen. Hoͤchſtens 
meinte er: „beffer, als fid) entzweien, fei es, fich auszuſprechen 
über dad, was man wolle”, aber weiter ging er nicht. 

Um fo eifriger war man in Wien befchäftigt, die Friedens⸗ 
vermittelung einzuleiten; Weflenberg follte nad) London, Lebzeltern 
in's ruſſiſche Hauptquartier gehen. Metternich ſchien fehr befrie 
digt, daß Napoleon es den Oeſterreichern ganz überlaffen hatte, 
bad Detail diefer Verhandlung zu betreiben; er freute ſich, „freie 
Hand zu haben,” Er erzählte mit Genugthuung dem franzöftjchen 
Gejandten, wie er einen eben angefommenen rufftfchen Unterhänd- 
ler (Stadelberg), der gleich mit dem Antrag hervorgetreten, Theil zu 
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nehmen am Kampfe gegen Rapolcon, zurechigefeht und zu bes 
ſcheideneren Anfprüchen zurüdgeführt babe. Aber dad Buͤndniß 
vom März 1812 trat doch immer mehr in den Hintergrund; von 
dem Hülfscorpe, dad Defterreih dem franzöftfchen Kaiſer ſtellen 
follte, war in Wien wenig bie Rede. „Bis jeht, fagte Metternich 
gegen Ende Januar, ift der Krieg noch fein öfterreichiicher. Wirb 
ee ed in der Folge, fo werden wir nicht mit breißigtaufend Mann, 
fondern mit allen Kräften der Monarchie die Ruſſen angreifen. ” 

Ungefähr in der nämlichen Zeit (23. Januar) ging eine Ant- 
wort des öfterreichifchen Kaiferd auf Napoleons zweites Schreis 
ben nach Paris ab.*) Darin war bie veränderte Lage ſchon deut⸗ 
liher zu erfennen, ald in den mündlichen &rgießungen des Minis 
ſters. Indem Kaifer Franz ed bebauerte, daß man in Paris nicht 
mit dem ganzen Bertrauen entgegenfomme, wie es nöthig fei, um 
bie Beziehungen „„zwilchen zwei Mächten erfien Ranges” zu be 
feſtigen, fprach er zugleich feine Befriedigung darüber aus, daß 
Rapoleon den Wünfchen Oeſterreichs für den Frieden nicht ent- 
gegengetreten fei, fondern deſſen Verwendung (entremise) anges 
nommen habe. Oeſterreich werde fuchen, theild durch überzeugende 
Gründe in Rußland und England für den Frieden zu wirken, - 
theild durdy eine impofante Haltung, die ed ald „ intervenirende 
Macht“ einnehmen werde. Seine Rüftungen und Truppenaufs 
Relungen bis au hunberttaufend Mann würden Rußland und 
England zugleich imponiren; es verlange dafür nicht einmal bie 
Unterftügung an Geld, die Napoleon angeboten habe. 

Diefer Brief zeichnet mit bemerfenswerther Yeinheit die Wiens 
dung der Wiener Politif. An die Stelle der Allianz mit Napos 
leon tritt erft die Friedensverwendung, dann wenige Zeilen weiter 
ſchon die Intervention Oeſterreichs. Die angebotenen Subfidien 
weiden abgelchnt, um ja ganz unabhängig von Yranfreich zu 
fein; bie eifrigen NRüftungen ber ganzen öfterreichifchen Kriegs⸗ 
macht, die fchon gegen Rapoleon fo gut berechnet waren, wie 
gegen Rußland, werden durch die Betrachtung erläutert, daß eine 
intervenirende Macht Mittel haben müffe, den friegführenden Al⸗ 
litten zu imponiren. Von der Allianz zur Friedensverwendung, 
von da zur bewaffneten Intervention, das iſt die Stufenleiter für 
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die langfamen Vebergänge ber öfterreichifchen Politik. Und diefen 
diplomatifchen Wendungen entfprechen auch ſchon die militärifchen 
Thaten. Baft in den nämlihen Tagen, wo Kaifer Stanz jenen 
Brief abgehen ließ, war Schwarzenberg mit feinem Corps, von 
den Rufien faum verfolgt, bis nad) Pultusf zurüdgewichen, brady 
dann von dba am 25. Januar gegen Warfchau auf, um vierzehn 
Tage Später auch diefen Punkt vertragemäßig den Ruſſen eins 
juräumen. 

Je deutlicher diefe Thatfachen redeten, um fo mehr Eifer legte 
Metternidy an den Tag, durch freundfchaftliche Betheuerungen das 
erwachende Mißtrauen Napoleons zu befehmwichtigen. Er befprad) 
fang und breit mit Otto bie Inftructionen für Weſſenberg nad 
London, die Erörterungen, bie er felbft mit Stadelberg gehabt, 
und die Weifungen, die man Xebzeltern geben werde. “Der gute 
Dito wußte die Bertraulichfeit nicht genug zu betonen, womit 
Metternicdy gegen ihn fein Herz ausfchüttete.*) ‚Eure Allianz 
mit Rußland, fagte ihm um die Mitte Februar der öfterreichijche 
Staatdmann, war monftröd; die unfrige gründet ſich auf die nas 
türlichften, dauerndſten und heilfamften Interefien ; fie fol ewig 
fein, wie die Bebürfniffe, die fie haben entftehen laffen. Wir fels 
ber haben fie gefucht und haben uns wohl befonnen, ehe wir fie 
abfchloffen. Wenn wir fie nody einmal zu fchließen hätten, wir 
würden fie nicht anderd machen, als fie iſt.“ In den nämlichen 
Tagen war Schwarzenberg von feinem biplomatifchen Yeldzuge 
aus Polen nach Wien zurücgefommen; fofort beeilte ſich Metters 
nich, dem franzöfifchen Gefandten mitzutheilen, daß der Fürit ſich 
nad) Parid begeben werde. „Es werde für Europa ein cclatans 
ter Beweis der Gefinnungen Defterreih8 fein, wenn ber Führer 
bed Hülfscorps in Parid bei feinem Chef erfheine, um deſſen 
Befehle entgegenzunehmen.” Aber in Paris war man body nicht 
mehr ganz außer Sorge. Der leife Uebergang von ber Allianz 
zur Berwenbung, von der Verwendung zur bewaffneten Interven- 
tion oder Vermittelung ftimmte nicht zu den Betheuerungen des 
öfterreichifchen Miniſters; es fam darüber zu Erörterungen. Wies 
derholt verficherte Metternich: „Wenn wir die Allianz heute aufs 
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löften, wir würden fie morgen von Neuem fchließen. Frankreich 
hat und viel Boͤſes zugefügt, allein es liegt in unferem Intereffe, 
das Bergangene zu vergefien. Wir wollen ihm in diefem Augen 
bfide nüglidy fein und denfen, daß ed und zu anderer Zeit ben 
gleichen Dienft leiften wird. Wir fürchten nicht Frankreich, fons 
dern die Ruſſen, deren Macht ihr felbft habt vermehren heifen.” 
Indem er dann in lebhaften Worten das beunruhigende Wachs⸗ 
thum ruffifcher Macht fehilderte, wies er auf die Politik von Kau⸗ 
nig hin und meinte, nur ein Bund zwiſchen Frankreich, Oeſter⸗ 
reih und der Pforte fei dazu geeignet, gegen bie ruffifch-britifche 
Macht ein Gegengewicht zu bilden. 

Das war bie Stellung Oeſterreichs in dem Augenblid, wo 
in Preußen der Auffchwung des Volkes den König mit fortriß 
und ihn zum ruffifchen Bündniß trieb. Der mächtige Gang ber 
Ereigniffe von Tauroggen, Königsberg, Bredlau und Kalifch er 
regte ohne Zweifel am Wiener Hofe fehr gemifchte Empfindungen. 
Mochte auch die Kriegsrüftung felbft nicht ungern gefehen wers 
den, fo war ihre Art um fo unerwuͤnſchter. Diefe freie Thaͤtig⸗ 
feit eined Volkes flimmte weder zu den Anfchauungen bes öfter 
reichiſchen Monarchen nody feines Miniftere, und wenn Beide in 
irgend einem Punkte mit Rapoleon völlig fumpathiftrten, jo war 
ed in dem Widerwillen gegen foldy „revolutionäre Mittel. ALS 
Schwarzenberg fpäter nach Paris kam, verficherte er dem franzoͤ⸗ 
fiihen Kaiſer: „nichts wiberftrebe feinem Monarchen mehr, als 
eine Wendung der Dinge, welche die geheiligten Bande zwifchen 
Fürften und Völkern aufzulöfen ftrebte und, wie e8 in Preußen 
jegt der Fall fei, den Eouverain nur an bie Seite feined Volkes 
ftelle! 1... „Man müfle alle Anftrengungen darauf wenden, bie 
jafobinifche Gahrung zu erftiden, die fidy täglich mehr ausbreite.“ 

Richt der abfolutiftifche Inftinet allein erzeugte dieſen Wider: 
willen, man war auch vor ber Anftedung beforgt, die dad Bei⸗ 
fpil Preußend üben fonnte. In der Bevölferung Oeſterreichs 
regten fich ähnliche Stimmungen, wie im beutfchen Norden; bie 
Erinnerung an 1809 war dort nody nicht erlofchen, auch wenn 
fie dem Kaifer unwillflommen war. Jene Stimmungen im Volke 
zeichten aber hoch hinauf bis in die Kreije der Ariftofratie und 
der Faiferlichen Prinzen; man mochte am Hofe wohl fürdıten, fie 
könnten in einem ftürmifchen Anlauf die Regierung wider Willen 
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mit fortreißen und das ganze feine Gewebe Metternich’icher Ver⸗ 
mittelungspolitit vor ber Zeit zerfiören. Darum wurde Juſtus 
Gruner verhaftet, auf die Actenftüde und Proclamationen von 
Breslau und Kaliſch eifrig gefahndet. ben jetzt bot fich ein 
neuer Anlaß, diefe Gefinnung noch eclatanter zu bewähren. Meh⸗ 
tere von den Yührern bed Tiroler Aufftandes von 1809, bie fich 
in Wien befanden, fannen auf eine neue Erhebung; Hormayr 
und der Vorarlberger Schneider waren bafür thätig, Erzherzog Jo⸗ 
hann fagte feine Mitwirkung zu. Aus dem rheinbündifchen Deutfchs 
land befand ſich damals Gagern in Wien, gleichfalls bereit, an 
dem Aufftande Theil zu nehmen. Gelang ber Plan, fo war 
Baiern im Schach gehalten, Defterreich durch die “Diverfion im 
Rüden genöthigt, ſich rafcher zu enticheiten. Da erhielt durch 
Berrath der Kaiſer davon Kenntniß. Es mochte nicht ſchwer fein, 
den mißtrauifchen Franz glauben zu machen, fein Bruder Johann 
verfolge Ziele eines perfönlichen Ehrgeizes. Er befahl, mit aller 
Strenge gegen die Theilnehmer einzujchreiten; Hormayr, Schnei⸗ 
ber und Andere wurden in ber Nacht plöglich aufgehoben und am 
8. März nad) Munfatfch gebracht, Gagern des Landes verwielen. 
Ueberaus bezeichnend für die Lage war es freilich, daß der Letztere 
von Metternich ausdrüdlich aufgefordert ward, fid) ins ruſſiſch⸗ 
preußifche Hauptquartier zu begeben, um dort den Achten Verlauf 
darzuftellen und Oeſterreichs nahen Beitritt anzufündigen.*) Dazu 
ftimmte vollftommen, was Metternich fpäter cinem britifchen 
Diplomaten verficherte: er habe den Ruffen, als fie noch an ber 
Memel ftanden, fagen laffen, fie möchten nur an die Elbe und Oper 
vorrücken; Dejterreich würde handeln, fobald e3 fertig wäre, **) 

Indeſſen waren die Bermittlungdboten abgefandt worden, 
Weffenberg nadı London, Lebzeltern nah Kalifh. Die Abreife 
des Eriteren hatte fich durch einen diplomatischen Zwiſchenfall bis 
zum 8. Febr. verzögert; wie er nady Hamburg fam, ward er von 
der franzöfiichen Polizei feftgehalten und feine Bapiere durchſucht. 
Es lich fih wohl erwarten, daß Metternich ihm nichts mitgegeben 
hatte, was ihn compromittiren fonnte. Uber für die Friedens⸗ 


.. 


*) Gagern, Antheil an der Politik 1. 218, 
**, Londonderry, Gefchichte des Krieges von 1813 und 1814. Ueberſeht 
von Edenvabl I. 163. 
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vermittlung war es Fein günfliger Anfang. Mochte Napoleon 
ſelbſt unbetheiligt fein und nur unzeitiger Dienfteifer untergeord⸗ 
neter PBerfonen die Echuld tragen, in Wien hatte man nun Ans 
laß genug, ſich gefränft zu zeigen über diefe Verlegung völfer- 
rechtlichen Herfommens. Bis der Gegenbefehl aus Paris Weflen- 
bergs Freilaflung verfügte, wuren koſtbare Stunden verloren und 
es fragte ſich, ob es fich überhaupt noch der Mühe lohne, nad 
England hinüberzugehen. Wenigftend fand das britifche Gabinet 
fhon die ganze Einleitung des Bermittlungdwerfed hoͤchſt ans 
fößig und fchien in Zweifel darüber, ob man den öfterreichifchen 
Unterhaͤndler überhaupt zulaften ſolle. Sonſt fehlte es nicht an 
regem Berfchr zwilchen England und Deſterreich. Der Kaifer 
felbft correipondirte ınit dem Prinz⸗Regenten und ein englifcher 
Agent, Lord Walpole, faß in Wien — den Augen franzöfifcher 
Epürer jo wenig verborgen, daß Metternich felbft meinte, es fei 
befiex, wenn er ſich vorerft noch entfernt halte.*) 

Lchzeltern war ungehindert in Kaliſch angefommen, allein 
auch feine Bermittlerfendung nahın einen merkwürdigen Berlauf. 
Zuerft meldete er nur das Bedauern Kailer Aleranderd, daß Oe⸗ 
fterreich diefe Gelegenheit nicht ergreife, um ſich für feine Berlufte 
zu entfchädigen, aber doch zugleich die Bereitwilligfeit des Czaren, 
bie Intervention des Wiener Hofed anzunchmen. Ein zweiter 
Bericht überfandte eine ruffiihe Note vom 11. März, worin Rußs 
land erklärte: c8 fei mit &roßbritannien, Preußen und Schweden 
innig verbunden und werde die öfterreichifche Berwwendung für den 
Fall annchmen, daß feine Berbünderen dad Gleiche thäten. Beide 
Erklärungen wurden dem franzöftichen Geſandten in Wien mitgetheilt. 
Berborgen blieb ihm aber, daß Lebzeltern am 29. März zu Ka⸗ 
lich einen Bertrag mit Neſſelrode unterzeichnete, ber auf ewige 
Zeiten geheim bleiben und nur dem König von ‘Preußen mitges 
teilt werden ſollte. Darnach wollten die Ruſſen im Anfang 
April den in Polen früher mit den Deiterreichern abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtand kündigen und ihnen in Slanfe und Rüden Trup- 


*) Casllereagh VIII 358 f. Cathcart commentaries on the war in Russia 
and Germany. ©. 114. 115. Ueber Weflenbergs Aufträge Hatte Münfter am 
17. März an Nugent gefchrieben: Tidee seule est si absurde, qu'il est su- 
perfiu de la discuter. La Prusse se declare contre la France; cet evenement 
et Fenihousiasme general de la nation entrainera l’Autriche. 2ebensb. IE. 160. 
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pen vorfchieben, um fie fo feheinbar zu zwingen, auf das rechte 
Meichfelufer zurüdzumeichen und nur die Uebergangspunkte Kras 
fau, Sandomir und Opatowice befept zu halten. Sobald dieſe 
verabrebete Bewegung durchgeführt war, follte ein neuer Waffen 
ſtillſtand zwiſchen den Defterreichern und Rufen feftgefegt werben. 
Die Folgen diefed geheimen Abkommens ftellten ſich bald heraus. 
Vergebens ward von ben Franzoſen nachher Schwarzenbergs Rad 
folger, Frimont, aufgefordert, mit Poniatowskis Corps, das den 
Defterreichern zur Seite ftand, in Uebereinſtimmung zu handeln, 
vergebens Alles verfucht, die Räumung bes polnifchen Gebietes 
zu verhindern oder aufzufchieben; Frimont richtete fich nad) den 
geheimen Weifungen, bie ihm in Folge ber Uchereinfunft vom 
29. März zugefommen waren. 

Napoleon kannte nicht alle diefe verfchlungenen Fäden ber 
Wiener Bolitif, aber er wußte doch genug, um berjelben nidt 
fänger zu vertrauen. Gegenüber biefer boppelzüngigen Staats—⸗ 
funft war ihm fein Gefandter zu Wien zu arglo8 und er hatte 
fhon zu Ende Januar die Abficht, ihn abzurufen. In ber Ihat 
ſchien Otto's Zuverficht cher befeftigt, als erfchüttert zu werben. 
Gläubig ließ er fid) von Metternich erzählen, wie das öfterreichiiche 
Gabinet jegt mit Preußen, deſſen „Abfall” ausgeſprochen war, 
alle Verbindung abbredyen werde, wie befriedigt man in Wien fei 
über die Nachrichten aus Parid und wie man Maßregeln treffe, 
um bie fehr erponirte Gränze zu hüten. *) 

Zum Nachfolger Dtto’d war Graf Louid Narbonne auder 
fehen, ein Cavalier der ultfranzöftfchen Zeit, geiſtreich, von ans 
muthigen Formen und mit ber hohen Ariftofratie perfönlich enger 
verflochten, als fein bürgerlich geborner Vorgänger. „In Wien, 
fagte ihm Napoleon vor der Abreife, hat man brei verſchiedene 
Stufen durchgemacht: erft die Anhänglichkeit an die Allianz, bie 
Bubna mir beiheuerte, dann das Drängen und die Borfchläge 
zum Frieden, zulegt die Haltung einer vermittelnden Macht, aus 
ber fchon ein leiſer Reutralitätsanfpruch fich vorbrängt. Sehen 
Sie fid) das in der Nähe an; die Schleier müflen fallen, ich will 
wiflen, mit wen idy zu thun babe.” Ein Bruch mit Oeſterreich 
war ihm noch nicht wahrſcheinlich; das Intereſſe wie bie dunas 


*) ©. Fain I. 309 - 312. 
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ſtiſche Verwandtſchaft ſprachen ihm dagegen. „Schlagen Sie die 
Familienſaite an, ſagte er Narbonne beim Abſchied; der Kaiſer, 
mein Schwiegervater, iſt weiſe, gemaͤßigt, verſtaͤndig; aber die 
Hofintriguen, die Eitelkeiten des Salons und bie kriegeriſchen 
Phantaſien der Weiber find in Verſchwoͤrung.“) 

Am 17. März traf Rarbonne in Wien ein. Ex follte die 
Lage erforichen, das Mißverftändniß wegen Weflenberg ausglei⸗ 
den und ben Preis erfunden, um ben bie Kortdauer ber oͤſter⸗ 
reihiichen Freundſchaft zu gewinnen ſei. Namhafte Opfer zu 
bringen, war freilich Napoleon jegt fo wenig wie vorher gencigt; 
wir werden, fchrieb um biefe Zeit Maret, für Feinerlei Vergröße- 
rung Rußlands flimmen und wollen auch nichts von unferem 
Gebiete abtreten. 

Rarbonne überfchaute bald die wahre Situation; bat fid) 
doch Rapoleon fpäter auf St. Helena beflagt, fein Geſandter habe 
nur zu rafch ihm reinen Wein eingeichenft und dadurch fchneller, 
ald es ihm vortheilhaft geweien, die Dinge zum Bruch getrieben, 
Auch Rarbonne glaubte noch an Metternichs Hinneigung zu 
Stanfreich, jedoch nur fo lange, ald die Dinge zum Frieden hin» 
führten, Kam es zum Kriege, fo war er überzeugt, daß Defter- 
reih in den Reihen ber Gegner focht. Das fagte ihm die ganze 
Phyfiognomie der Hauptftadt, die Stimmung bed Volkes, wie die 
der vornehmen Gejellfchaft, tie ſich ihm leichter ald feinem Bors 
gänger erfchloß. Aber auch aus Metternichd Aeußerungen war 
ſchon das herauszuhören, was ber Minifter bald mit Flaren Wors 
ten fagte: Defterreih will den Frieden und «8 bereitet fich vor, 
ihn zu erzwingen, wenn man bad nicht annimmt, was ed für 
annehmbar hält. Noch wußte Narbonne nicht, was in den näms 
lihen Tagen, wo er in Wien das Terrain fonbirte, Xebzeltern 
und Nefielrode mit einander in Kalifch ausbrüteten, aber die Wirs 
fungen fonnten ihm nicht lange verborgen bleiben, wenn er fah, 
wie Srimont an ber Weichfel zurückwich. Ließen doc, felbft Mets 
temich8 wohlberechnete Worte erfennen, baß bie öfterreichifche 
Politif wieder um einen Heinen Schritt weiter gerüdt war; aus 
der Berwendung und Intervention begann jet ſchon die bewaff- 
nete Vermittlung zu erwachfen. 


*, Villemain Souvenirs 1. 291. 
WW, 16 
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Ein plögliched Ueberſpringen in bie ruffifchspreußifche Allianz 
war allerdings nicht zu erwarten. Zu einem rafchen und fühnen 
Entfchluffe brachte es überhaupt dieſe Politif nicht, auch wenn 
die Lage der Finanzen und die nody unvollendete Rüftung ber 
Armee zur Eile angefpornt hätte. Der Gang aber, ben bie 
deutfche Bewegung in Preußen nahm, hat wohl cher abgefchredt, 
ald zum ungefäumten Anfchluß ermuthigt. Die gewaltige Er- 
bebung ber Maflen, die lauten Forderungen einer gründfichen 
Umgeſtaltung deutſcher Zuftände, der Aufruf von Kalifch, der die 
fon Begehren eine officiele Eanction verlich — das Alles weckte 
ohne Zweifel in Wien unheimlihe Empfindungen und mochte 
eher die Eympathie für Napoleon, den Hort der confervativen 
Intereſſen in Metternichs Sinn, unterftügen, als erfchüttern. 

So fuhr man fort, zu zaudern und abzuwarten, zumal die 
Franzoſen keinen Preis boten, der den unbedingten Anſchluß an 
Napoleon aufgewogen hätte. Das Project einer Theilung Preußens, 
mit dem Narbonne am 7. April hervortrat, und die Ausſicht auf 
Schleſien machte jetzt wenig Eindruck; ſo viel hatte die bittere 
Erfahrung der jüngſt vergangenen Zeiten doch bewirkt, daß man 
dies Geſchenk als den Neſſusrock erkannte, zu dem es für Oeſter⸗ 
reich geworden wäre. Schutz gegen Rußland, Rüdgabe von Illy⸗ 
rien, Reftitution ded Innvierteld und Tirols — dad war allens 
falls ein Preis, der in Wien in’d Gewicht fiel, nicht aber bie 
fchlefifche Beute, die durch Die Vernichtung Preußens die Napo⸗ 
leoniſche Herrſchaft in Deutfchland verewigte. 

Fürſt Karl Schwarzenberg war um dieſe Zeit auf dem Wege 
nach Paris; er hielt ſich in München, Stuttgart und Karlsruhe 
auf, um die Stimmungen im rheinbündijchen Lager zu erfunden. 
Frankreich, Außerte er in München gegen den franzöfifchen Ges 
fandten Mercy d'Argenteau, der unter feinen Borfahren eine Reibe 
öfterreichijcher Feldherren und Diplomaten zählte, Frankreich wäre 
ftarf und groß genug, wenn es fi) auf die Rheingränze ber 
fchränfte. Die Unabhängigfeit der Hanfeftädte, der Verzicht auf 
Illyrien, die Eelbftändigfeit der deutichen Fürſten, das feien Bes 
dingungen, Die zu einem allgemeinen Srieden und haltbaren Zu. 
ftänden führen könnten. Dieje Acußerungen kamen früher nad 
Raris als Echmwarzenberg felbft; fie hatten dort nur die Wir 
fung, das Mißtrauen gegen Defterreich zu fleigern, nicht zu Eon 


Schwarzenberg in Paris (April). 243 


ceffionen zu flimmen. Borerft fchien ed noch rathfam, jede bittere 
Etimmung zurüdzubrängen. Napoleon, eben im Begriff nad 
Deutihland aufzubrehen, empfing den Yelbmarfchall, der am 7. 
April in Paris eintraf, wie wenn das Bündniß von 1812 uns 
erfhüttert fortbeftehe. Er fprach bie Erwartung aus, daß Frimont 
den WVaffenftillftand auffüntige und thätig zum Kriege mitwirfe, 
Wenn Ocfterreidy mit feiner ganzen Macht gegen Rußland vors 
gehe, würde der Friede bald erfochten fein. Bon einem Kohn für 
dieſe Dienfte ſprach der Kaifer freilich Fein Wort; er überließ 
Maret die weitere Berhandlung und begab ſich zur Armee. *) 

In den Gonferenzen, bie Schwarzenberg mit Maret hatte, 
gab fih aller gefchmeidigen Windungen ungeachtet der veränderte 
Standpunkt ſchon deutlich fund. Die einzige Form, meinte 
Schwarzenberg, in der Defterreich den Frieden herbeiführen Eönne, 
fei die einer bewaffneten Bermittlung. Sollte der Friedensverſuch 
fheitern, fo könne Defterreih nit mehr wie früher ledig— 
ih ats Hülfsmacht auftreten; die ganze Lage fei 
eine andere geworden. Es habe dann nur bie Wahl zivis 
Ihen zwei Wegen: entweder ſich ald neutrale Macht auf fein Ges 
biet beichränfen, oder ald Hauptmacht an dem Kriege Theil neh⸗ 
men. Die Allianz von 1812 bleibe darum doch eine folide Grund⸗ 
lage für beide Mächte; wenn Kaifer Franz an dieſen Orundlagen 
ein Wort geändert wünfchte, fo wäre er der erſte, der es offen 
fagte. Der Kaifer werde aber jeinem Charafter treu bleiben und 
fh zu Gunften ter Sache, die er vertrete, nicht auf bloße Worte 
beichränfen ; follten Uebertreibungen der verbündeten Mächte Vers 
nunft und Maß überfchreiten, fo werde er eine impofante Stärke 
in die Wagfchale derjenigen Macht legen, bie er — abgejchen von 
ben unermeßlichen Berwidlungen bed Augenblidd — als feinen 
natürlichiten Verbündeten anfehe. Im Uebrigen dürfe man feinen 
Augenblick das ganz befondere Berhältnig überfehen, in welchem 
fih Der öfterreichifche Monarch zu feinen Bölfern befinde. Diefen 
thue vor Allem der Friede noth. Um ihren guten Willen für 


*, Nach Prokeſch (Denkfwürdigfeiten Schwarzenbergs S. 169) ſchloß Nas 
poleen diefe legte Audienz, die der Fürft bei ihm hatte, mit den Worten: vous 
avez le bäton de Marechal; le bäton, cela veut dire schlagen celui qu’on 
devant soi. „Oui Sire“, antwortete der Fürſt; „il faut le desirer; il g'agit 
de le pouvoir.“ 

16* 
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neue Opfer zu erhalten, müfle man erflären: daß einzig be&halb 
gerüftet werbe, um einen rafchen und bauernden Frieden zu erlans 
gen. Oeſterreich wollte alfo die „Brundlagen” des Bündniſſes 
von 1812 nicht angetaftet wiflen, aber es erflärte zugleich, daß 
e8 den Vertrag nicht mehr erfüllen und als Huͤlfsmacht nicht 
mehr auftreten koͤnne, weil die ganze Situation eine andere ge 
worben fei. Eine Note Bubna’d aus benfelben Tagen faßte das 
in die Worte: der Wiener Hof fei geneigt, einen Bertrag zu 
fhließen, ber, ohne das frühere Bünbniß aufzulöfen, doch über die 
Stipulationen, die den Umftänden nicht mehr entfprächen, einen 
Vorbehalt entbielte, 

Während die öfterreichifche Diplomatie zu Paris ſo vorſich⸗ 
tig wie möglich zu verftchen gab, daß bie Allianz von 1812 nicht 
mehr genüge und ed neuer Mittel bebürfe, um Defterreich feſtzu⸗ 
halten, nahm zu Wien die Verhandlung einen rafcheren Gang. 

Narbonne hatte das Spiel der Metternich’fcyen Diplomatie, 
nad) zwei Seiten hin zu lauern, wo ber größte Lohn zu holen 
fei, richtig erfannt. Die verbäcdhtigen Beziehungen, in bie fid 
Defterreich bereitd mit den Gegnern eingelaflen, konnten ihm nicht 
mehr entgehen; er jah, wie es fih trog Metternich® breifter Abs 
leugnung juft in dem Augenblide näher mit Sadyfen einließ, wo 
der flüchtige König damit umging, den Rheinbund mit einem 
Neutralitätsbündniß zu vertaufchen. Und wenn das Alles nicht 
gewejen wäre, fo reichte Eines hin, über die Lage aufzuflären. 
Der Rüdzug Frimonts in Polen warb allen bringenden Bor 
ftelungen ber Sranzofen zum Trotz vollgogen; Schwarzenberg in 
Paris nahm erft die treuberzige Miene an, als bebürfe ed nur 
eines Befehls des franzöfifchen Kaifers, um ihm Halt zu gebieten; 
bis aber zwilchen Krafau, Wien und Paris hin und her correfpon- 
birt war, hatte der gefürchtete Rüdzug fchon ftattgefunden. Dar⸗ 
nad) ließ fich nicht mehr wohl beftreiten, daß auch die „Grund⸗ 
lagen” des Bertrage von 1812, denen treu zu bleiben Kaifer 
Franz eben noch erflären lich, thatfächlich verlaffen waren. 

Jetzt glaubte Narbonne keinen Augenblid mehr zögern zu 
bürfen. Am 21. April übergab er Metternich eine Note, die im 
Ton dringender Befchwerde die Verficherungen ber öfterreichifchen 
Tiplomatie mit den Thatfachen zufammenftellte und in den ber 
flimmteften Worten verlangte, daß der noch beflchende Allianz 
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vertrag vom März 1812 treu eingehalten und „auf ber Stelle 
dem General Frimont die Weilung zugefanbt werde, feine frühere 
Stellung einzunehmen und bort die Befehle des Kaiſers der Fran⸗ 
zoſen zu erwarten.” Auf eine fo deutliche Aufforderung war es 
nicht möglich, länger auszuweichen. Metternichs Antwort (26. - 
April) gab denn auch in noch beftimmteren Worten, ald e8 Schwars 
zenberg zu Paris gethan, bie Erflärung: daß Oeſterreich an dem 
Kriege ald bloße Huͤlfsmacht nicht mehr Antheil nehmen fönne 
und daß bie Beftimmungen ber Allianz von 1812 aufgehört häts 
ten, auf die gegenwärtige Lage anwendbar zu fein. Die Phrafe, 
bie er hinzufügte: der Kaifer betrachte auch jetzt noch die „Grund⸗ 
lagen” der Allianz als nicht angetaftet, nahm der Erklärung, bie 
vorausging, nichtd von ihrer Deutlichkeit. 

Auf dem Wege nach dem Lüsener Schladhtfelde empfing Ra 
poleon bie erften bedenklichen Nachrichten; noch nicht Metternich 
legte Erklärung, aber doch Berichte über die Verhandlung mit 
Sachſen und den Rüdzug in Polen, Was ihm feine eigene 
Diplomatie nicht meldete, darüber ward er durch den wachfamen 
Dienfteifer des Württeimberger Monarchen ind Klare gefebt.*) Er 
fah mit Ingrimm, daß ihm Oeſterreich anfange zu entichlüpfen 
und daß er faljch gerechnet, wenn er glaubte, es ließe ſich ohne 
Dpfer bei ber Allianz erhalten. Bon diefer Stunde an war er ges 
neigt, lieber mit Rußland die Ausgleihung zu fuchen, um, wie 
er fpäter fagte, Oeſterreich für feine Treulofigfeit zu züchtigen. 
Der Kaifer will den Frieden, ließ er an Narbonne ſchreiben, aber 
nicht einen wie eine Capitulation angebotenen Frieden. Noch 
immer freilich wünfchte er nichts zu übereilen; es mißfiel ihm bie 
brangende Rafchheit, womit Rarbonne verfahren war, er wies ihn 
an, mehr an ſich zu halten und Zeit zu gewinnen. Vielleicht 
fam eher vom Schlachtfeld ald aus den biplomatifchen Conferenzen 
die gewünjchte Entſcheidung. 

So erfolgte die Schlaht vom 2. Mai. Am Tage biejes 
Kampfes hatte Napoleon die Nachricht von ber unummundenen 
Erklärung erhalten, die Metternich am 26. April gab. Er war 
abermald verftimmt über Narbonne's Drängen. „Ihre übereilte 


— — — — m 


*) Auch bie Rriegspartei in Defterreich felbft war in biefem Sinne thätig, 
f. Lebensbilder III, 161. 
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Erplication, fagte er, hat den Vortheil, uns von allen Banden 
mit diefer Macht zu befreien; allein ber Kaiter hätte Ticber ges 
fehen, daß Ihre Zurüdhaltung ihr diefen Behltritt erfpart hätte. *)” 
Narbonne follte fi über Feine Frage auslaſſen und fi ruhig 
- halten. „Shre Politik des Moments ift ganz in Ihrer Zurüd: 
haltung, Ihrer Vorfiht und Iſolirung“. Napoleon envartete 
offenbar, der Eindrud der Schlacht werde Defterreich befehrt unter 
feine Fahnen zurüdführen. Prahlend ſprach er von ben zwölf 
malhunderttaufend Mann, die er unter den Waffen habe. Die 
Brätenfion einer bewaffneten Vermittlung, ließ er an Narbonne 
fchreiben, ift zu lächerlich, ald daß der Kaifer von Oeſterreich es 
nicht fühle. Das Beſte wäre, die Dinge wieder in die Lage zu 
verjegen, worin fie waren, und das Contingent zu ftellen. 

Wäre die Echlacht vom 2. Mai nach einer oder der andern 
Eeite eine volftändige Niederlage gewefen, fo war die Entfdhei- 
dung des Wiener Cabinets wohl nicht zweifelhaft; es ſchlug ſich 
dann auf die Seite des Siegerd. Aber der Ausgang der Echlacht 
gewährte nur einen unfruchtbaren Erfolg; ihr Verlauf ließ ahnen, 
welch furchtbarem Kampfe man entgegenging, und gab eine be- 
redte Probe von dem Widerftante, den Preußen zu leijten ent: 
fhlofien war. Darum machte die Botfchaft von Großgörfchen in 
Wien keineswegs den Eindrud, den Napoleon erwartete; vielmehr 
erfhien fie, man durfte wohl fagen, wie eine erwünfchte Unter: 
ftügung des Metternich’ichen Calculs. Napoleon war nur mit 
größter Anftrengung zum Siege gefommen und im Lager ber 
Gegner war dad, was man in Wien „jakobiniſche Gährung“ 
und „Ertravaganz” nannte, vielleicht etwas abgefühlt., Das war 
eben die rechte Lage für eine erfolgreiche Vermittlung. Mit neuem 
Eifer ward diefelbe aufgenommen. \ 

Bubna follte zu Napoleon, Graf Philipp Stadion in's Lager 
der Verbündeten gehen. Schon einige Wochen vorher war ver 
Etaatömann, der den Krieg von Adpern und Wagranı gegen Nas 
poleon geführt hatte, wieder aufgetaucht, erft an der Spitze einer 
Verwaltungscommillton, dann als befignirter außerordentlicher 
Gefandter für dad alliirte Hauptquartier. Damals hatte Nar 
bonne fpottend und mißtrauifch gefchrieben: „Ich wohne einem 
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*) Note vom 4. Mai bei Norvins. 
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Echaufpiel bei, von dem vier Acte abgefpielt find; Stadion wirb 
im ruffijchen Hauptquartier den fünften aufführen,” Auch Napo⸗ 
leon war nicht davon erbaut. In den Briefen, die er an Narbonne 
Ihreiben ließ, fpracy er fihon von Mangel an Treue und Olau- 
ben. „Segen Sie, fchrieb Caulaincourt in feinem Auftrag am 
12. Mai, dieſem geheimnißvollen Treiben bloß Ihre Kälte ents 
gegen. Der Kaijer nennt dad mit dem Auge fchlagen. Das 
Wiener Cabinet muß gewahr werden, daß man es auf eine fefte 
Weiſe anſieht; es iſt dies das befte Mittel, es wieder zu füch feloft 
zu bringen. Metternich Verfahren, fügte er hinzu, ift nicht 
Politif; er intriguirt. Es gehört feine große Vorausſicht dazu, 
um wahrzunehmen, daß dies Getreibe den Kaijer Alerander cbenfo 
iehr wie den Kaifer Napoleon degoutirt und daß es dieſe beiden 
Fürften dahin bringen wird, fich unmittelbar mit einander zu 
verfländigen.” Aus aufgefangenen Briefen Stadelbergd an Neflels 
rode glaubte Napoleon eine innige Vertraulichkeit Metterniche 
mit ber ruffifchen Diplomatie zu erfennen; unfere vermeintlichen 
Freunde, fagte er, find entlaret. Es lag ihm viel daran, daß dad 
Eorpd Poniatowski's, defien Stellung bei Krafau durch Fri⸗ 
monts Rüdzug unhaltbar geworden, jo raſch ald möglich auf den 
Kriegsfchauplap nach Sachſen gelangte. Nicht auf dem langen 
Umweg durch Baiern, fondern wo möglidy durch Defterreich follte 
es feinen Marſch antreten. Er hoffte die Zuftimmung dazu nod) 
von Metternich zu erpreflen. „Wenn ed unvermeidlich it — 
wurde am 14. Mai an Narbonne gejchrieben — fo übergeben Sie 
eine Note; Schlagen Sie im Nothfall einen höheren Ton an und 
fügen Eie Metternich, daß dad Maß voll ift. Sprechen Sie 
dann von den aufgefangenen Briefen, drohen Sie im Nothfalle 
Ihre Paͤſſe zu verlangen, aber ohne cd auszuführen. Denn das 
Intereſſe des Augenblicks ift, Zeit zu gewinnen”. Auch jegt war 
alſo die Hoffnung auf eine Umkehr Oeſterreichs noch nicht aufs 
gegeben. In demſelben Briefe fpricht Napoleon feine Ueberzeus 
gung aus: daß Oeſterreich noch feinen feſten Plan babe, nur bie 
Neigung, durch Intriguen die gegenwärtige Lage vortheilhaft zu 
nügen. Die gefteigerten NRüftungen, ber Nüdzug ber Feinde, ber 
Einzug in Dresden müßten Defterreic die Augen öffnen. „Der 
Raifer verzeiht Oeſterreich, was vorgegangen iſt; er will es ſogar 
ignoriren, er will den Frieden; er iſt nicht abgeneigt, den Statusquo 
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vor dem Kriege anzunehmen; er wuͤnſcht, ber Freund bed Haufes 
Defterreich zu bleiben, wenn bied nicht ſchon völlig unmoͤg⸗ 
lich iſt.“ 

Das war die Stimmung bed franzöfifchen Kaiſers, als am 
16. Mai Graf Bubna bei ihm eintraf. Er brachte einen Brief 
feines Herrn vom 11. Mai, ber von freundlihen Worten üüber- 
floß. „Der Bermittler, hieß ed darin, ift der Freund E. M. Es 
hanbelt fidy darum, auf unerfchütterlichen Grundlagen Ihre Dynaftie 
zu gründen, beren Eriftenz mit der meinigen verwachfen iſt. Ich 
habe den Grafen Stadion in's preußiichsruffiihe Hauptquartier 
geſchickt. Ich glaubte — fchrieb der weiland deutſche Kaifer über 
den Heldenfampf von Lügen — ich glaubte den lange voraud- 
geſehenen Augenblid erwarten zu müflen, wo ein erfted Treffen 
manche Leidenfchaften gedämpft und manche Chimären zerftreut 
haben würde. Diefer Augenblid ift gefommen, und es liegt in 
ber Hand €, M., in Folge einer glänzenden Operation der Welt 
den Frieden zu geben.” 

Indem Kaifer Franz, den Kalifcher Verbündeten gegenüber, 
nachbrüdtich betonte, wie ihm jeder „überfpannte Geſichtspunkt“ 
fremd fei, deutete er doch zugleih an, daß ihm der Friede die 
Hauptfache fei, und daß fein Abgefandter die Weiſung habe, 
einige Punkte vorzufchlagen, die als Grundlage einer Ausglei⸗ 
hung dienen fönnten. Diefe Bunfte waren: Abtretung Illyriens, 
Auflöfung des Rheinbundes und Warfıhaus, Aufgeben der Reus 
nionen zwifchen Emd, Wefer und Elbe und Vergrößerung Preu⸗ 
fend. Man darf wohl annehmen, daß Defterreidy wegen biefer 
Bedingungen im verbünbeten Lager unter der Hand bereitd fondirt 
hatte und für fie einer günftigen Aufnahme fiher war. Und ges 
wiß, fo wenig fie Deutſchlands Unabhängigfeit gefichert Yätten, 
infofern fie Napoleon die Rheingränge, bie Schweiz, Belgien, 
Holland, Italien überliegen und ihm Zeit gaben, friſchen Athem 
zu fchöpfen — nad) einer verlorenen Schlacht konnten fie nicht 
anders als günftig erfcheinen. 

So faßte fie aud Napoleon auf. Er erwog nicht ben 
Kampf, der bevorftand, und die Kräfte, die fich rüfteten, fondern 
die Erfolge der Bergangenheit, ven Zauber von Allmacht und Uns 
widerftehlichfeit, worauf das Fünftliche Gefüge feines Weltreiche 
berubte, Ein Mann von weniger Genie und geringeren Glüd, 


Napoleon fucht Rußland zu gewinnen. 249 


ein Charakter, bei dem nicht Stolz und Herrfchfucht fo ganz zum 
religiöfen Glauben geworben war, hätte hier und fpäter den guͤn⸗ 
fligen Moment ergriffen und mit ſolchen Opfern bie Erhaltung 
feines bedrohten Machtgebäudes erkauft. Aber er konnte und 
wollte e8 nicht; er wollte nicht weichen vor dem erften Mißge⸗ 
[hit und dem wad gewordenen Widerftand der Völker nicht bie 
erſte betenkliche Ermuthigung geben. Diefe Betrachtung ber Dinge 
hat jest, wie fpäter zu Prag, Sranffurt und Ehatillon, die Selb- 
ftändigfeit der abendländifchen Welt gerettet. 

Mit faum verhaltenem Groll nahm er Bubna's Vorfchläge 
auf, Sie fchienen ihm nach einer gewonnenen Schladht ſchon 
unrühmlich genug, aus den Händen Oefterreichd, bes Alliirten 
von 1812 dargebradht, vollends beleidigend. Doch hielt er noch 
an ſich und gab in einem Briefe an den Kaifer (15. Mai) feine 
Bereitwilligfeit fund, an einem Congreſſe Theil zu nehmen und 
einen Waffenftillftand abzufchließen. Diefen Entfchluß verfündigte 
auch der Moniteur vom 24. Mai, wie eine freie Eingebung Nas 
poleons, aber ohne ber öfterreichifchen Vermittlung Erwähnung zu 
thun.*) Diefe verhaßte Vermittlung wollte er auch jet noch 
vermeiden ; Defterreich follte weder die Ehre noch den Lohn feiner 
Bolitif davon tragen — eine Empfindung, der er in benfelben 
Tagen den ftärfften Ausprud lieh. Ich bin, wenn es fein muß 
— fchrieb er an Kaifer Franz — cher entſchloſſen an der Spige 
aller hochherzigen Männer Frankreichs zu fterben, als zum Ge- 
fpötte Englands zu werben und meinen Freunden den Triumph 
zu gönnen. Und an Rarbonne wurde gemeldet: der Kaifer kann, 
wie es fein muß, eine bewaffnete Vermittlung durchaus nicht an⸗ 
erkennen. 

So verfäumte er ed abſichtlich, Oeſterreich an feiner verwund⸗ 
baren Stelle zu faflen und feine Freundſchaft durch Opfer neu zu 
erfaufen. Er lich wohl in feinen Briefen und Geſpraͤchen Ans 
deutungen fallen, daß er nicht abgeneigt fei, Defterreich Vortheile 
ju gewähren, aber er bejchräntte ſich auf unbeftimmte und viel 
deutige Worte. Oeſterreich follte nichts haben, ſchon weil fein 


* Es hieß nur, nachdem der Plan des Congrefies, wie ein Borfchlag 
Rapoleons, im Einzelnen erörtert war: ces principes sont conformes aux vues 
de T’Autriche. 
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beleidigter Etolz eine Genugthuung forderte für dies Etreben, ihn 
überliften zu wollen. Biclmehr befchäftigte ihn der Gedanfe, durch 
neue Tilfiter Künfte Rußland zu gewinnen. Schon zwei Tage 
vor Bubna’d Ankunft ließ er an Narbonne fchreiben: Eine Miſ—⸗ 
fion in’3 ruffifche Lager würde die Welt in zwei Hälften theilen. 
Worauf legt Rußland Werth? Auf das Continentaljyftem und 
Polen. Wir haben dem erfteren für Rußland fihon entjagt und 
was dad zweite angeht, fo liegt und an Italien, Deutichland 
und Epanien mehr ald an Polen. Wenn Oeſterreich neutral 
bliebe, wurde demfelben Diplomaten gemeldet, fo wäre und dies 
das Lichfte; aber feine Allianz ift und zu theuer. Man fennt ja, 
hieß es weiter, die Achtung und Freundfchaft, welche der Kaijer 
Alerander für Napoleon beat. Kaifer Napoleon felbft hat immer 
da3, was von feinem alten Altiitten Fam, von dem zu unterjcheis 
den gewußt, was Sache der fubalternen Agenten war. Sie wiflen 
befier al8 irgend Icmand, daß ber Kaifer feine Thorheiten im 
Einne hat, daß er Molen immer nur als cin Mittel, nie ald 
Hauptjache angefehen hat. Es kann Oeſterreich nicht entgehen, 
dag, wenn wir Rußland in Diefer Hinficht zufrieden ftelfen, wir 
ein Mittel haben, jenes zu demüthigen und es auf nichts zu 
redueiren. 

Die legten Verhandlungen bradıten dieſen Entſchluß zur 
Reife. Im Angeficht der Echlachtordnungen von Bauten begab 
fih, wie wir ung erinnern, Eaulaincourt zu den ruffifchen Vor: 
poften, um vor Allem Zutritt zum Gzaren zu erlangen und die 
Eaiten der alten Peteröburger Freundſchaft, die Caulaincourt fo 
forgfam gepflegt, wieder anzufchlagen. Er follte dein Ezaren „eine 
goldene Brüde bauen‘, Ocfterreich und feine Vermittlung befeis 
tigen, Rußland die Ehre geben, ven Frieten gemacht zu haben. 
Eeine Vorſchläge waren: er wolle den Rheinbund bie an bie 
Der, Weitfalen erweitern, Oldenburg entfchädigen, Preußen mit 
polnischen Gebieten vergrößern und es mit dem „ruflifchen Syſtem 
verknüpfen“; Franfreich und Rußland würden dadurch 300 Etun- 
den von cinanter getrennt, eine intermediäre Macht zwiſchen ihnen 
hergeftellt und Polen „auf immer vernichtet” werben. Allerdings ein 
vortreffliches Arrangement! Napoleon unbebingter über Deutfchland 
Herr, als felbft vor der Kataftrophe von 1812, dad deutjche Preu⸗ 
gen vernichtet und zu einem polniich-rujitichen Vaſallenſtaat 
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gemadht, Rußland felbft Gchieter an der Weichfel — es wäre ein 
Meiſterſtreich geweſen, wenn bie Abficht nicht gar zu handgreiflich 
herausgeiprochen hätte. Selbſt wenn man annahnı, daß Alerans 
der auch diefer plumpen Rechnung nicht ganz unzugänglicd war 
und ſich vielleicht zum zweiten Male verfucht fühlte, die Tilfiter 
Rolle verfchlimmert zu wiederholen — hätte er e8 wohl gefonnt 
an der Erite der preußijchen Armee von Großyörichen und inmits 
ten eined Volkes, das eben feine ganze Kraft waffnete, un preus 
ßiſch und deutich zu bleiben? 

Aber c8 kam nicht einmal zur Berfuchung ; wir wiflen, Aleran- 
ber ließ Baulaincourt nicht vor; der Befcheid, der nach der Schlacht aus 
dem verbündeten Lager fan, fnüpfte die Verhandlung über den Frie⸗ 
den an die Vermittlung Oeſterreichs. Es war alfo Far, baß es 
vergebliche Mühe war, die Allüürten trennen zu wollen. Eie blies 
ben einig unter ſich und wurden täglich vertrauter mit Defterreich. 
Zwar waren auch fie ungedultig über Metternichd Zögern und 
einem der Beften unter Allen, der troß ber Wunde von Groß: 
görihen eifrig und unermübdet thätig war, den Abfchluß zu be 
ſchleunigen — Scharnhorft — haben biefe Kreuz⸗ und Duerzüge 
dad Leben gekoſtet; aber es ließ fich doch nicht verfennen, daß, 
jemchr Defterreichd Verhältniß zu Napoleon erfaltete, defto inniger 
dad Einverftänbniß mit den Gegnern ward. War ed doc) cine offen- 
kundige Sache, daß Graf Stadion Zufagen aufeinen nahen Beitritt 
feines Kaiſers in das verbündete Lager gebracht, und wie Harden- 
berg in einem Briefe vom 13. Mai äußerte, ſollte ber Beitritt zu 
Ente des Monats erfolgen. Daß Stadion felbft, über die Gränge 
feiner Aufträge hinaus, mit ganzer Ecele bei der Sache war, in 
deren Rager er fi) befand, war ganz unzweifchhaft; daß er den 
Kriegsberathungen beimohnte und unter feiner Miwirkung der 
Entihluß zur Schlacht bei Baugen gefaßt warb, blieb ebenfo wenig 
ein Geheimniß. Ging doch felbft im Heer die Eage, die Oeſter⸗ 
teiher hätten ed mit zu einer Bedingung ihres Beitritted gemadht, 
daß noch cine Schlacht geliefert werten folle; ihr Ausgang fei 
weder er wolle, nur müfle fie viel Blur foften.*) Oeſterreich 
geht Fräftig los, ſchrieb Stein am 19. Mai an Münfter. Ihats 
fadhe war es ferner, daß Etation an dem Befchluffe: Saulaincourt 





*) Hendel von Donnersmarf. S. 200. 
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abzuweifen und auf der öfterreihifchen Vermittlung zu bebarren, 
feinen Antheil gehabt und daß der Oberfeldherr am Morgen des 
erſten Schladhttages Bülow „unter dem Siegel ber Verſchwiegen⸗ 
heit” mittheilte, die Allionz mit Defterreich fei fertig und dieſe 
Macht werde gegen Ende des Monatd losfchlagen.*) In diefem . 
Sinne wurden auch die militärifchen Bewegungen geleitet; beim 
Rüdzug von Lügen und von Baugen fuchte man vor Allem bie 
Verbindung mit Defterreich ungeftört zu erhalten. Ja es fcheint, 
Oeſterreich hatte diefe Richtung des Marſches ausdruͤcklich zur Be 
dingung gemacht; „wenn wir bis zur erften Hälfte des Juli am fchles 
ſiſchen Gebirge auszuhalten vermögen — verficherte Müffling dem 
zum Rüdzug nad, Polen treibenden Barclay — fo.ift Defterreich 
bereit, den Krieg zu erklären.” Bis dahin, das war bie Anſicht, 
fonnte Oeſterreich mit feinen Rüftungen fertig fein und die Offen 
five fofort beginnen. ** Gleichwol ſchwankten auch im verbündes 
ten Lager die Meinungen über Defterreich& wahre Abficht. „Unſere 
Bewegungen, fchrieb damald verftimmt der britifche Gefandte aus 
dem Hauptquartier an feinen Minifter, find in blindem Vertrauen 
auf Oeſterreich gemacht worden; wir find zurüdgewichen und haben 
und einem ſchmalen Stridy Landes anvertraut, wo ſich die Maffe 
Menfhen und Pferde Faum halten kann. Wir haben Breslau 
preiögegeben, die directe Verbindung mit Kaliſch verlaffen und 
haben Polen unter Bonaparte'd Einfluß gegeben — Alles für 
Deiterreich, und doch zögert es, fich zu erflären.”***) Die Verſiche⸗ 
rungen Stadions waren zwar von ber Art, daß Hardenberg und 
die ruffifhen Minifter e8 übel nahmen, wenn man an Defterreid 
zweifelte, und dennod) waren der Zweifler gar viele, die auf Bubna’s 
Sendungen und auf Schwarzenberg Zögern in Paris hinwieſen. 
Mit Illyrien und Italien, mit einigen Stüden von Baiern, mein 
ten fie, lafle fid) Defterreich feine Neutralität noch abfaufen. +) 

Diefe mißtrauifche Ungeduld war begreiflih, wenn gleid 
Defterreich mit jedem Tage fich einen Schritt weiter von Napo⸗ 
leon entfernte. Zwifchen Metternich und Rarbonne beftand fein 


*) Droyfens Dorf II. 223. 
**) Müffling „Aus meinem Leben“. S. 46.50. 
***) Gastlereagh despatches Ill. Series I. 21. 
PS. die Aeußerungen in dem Briefe vom 31. Mai, den bie Lebenes 
bilder III. 239 mittheilen. 
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näherer Verkehr mehr; bagegen hatte der Hfterreichifche Staats⸗ 
mann um fo eiftiger mit Humboldt und Stadelberg zu fchaffen. 
„Gern würde dad Wiener Cabinet, fehrieb Rarbonne am 19. Mai, 
eine Gelegenheit ergreifen, um mit und zu brechen. Schwarzen⸗ 
berg hat entfchieden Farbe angenommen gegen Frankreich; Metter⸗ 
nich hat zwar feine Schiffe noch nicht verbrannt, aber er ift nahe 
daran.” Wie fi dann in der Nacht vom 31. Mai Kaifer Franz 
mit Metternich zur Reife nach Böhmen in Bewegung febte, galt 
dies in den Augen des franzöftfchen Geſandten ald ein weiteres 
Jeihen des bevorftehenden Bruched, Die Ausrede, man wolle 
näher bei beiden Hauptquartieren fein, konnte nicht beruhigen. 
Das Schloß Gitſchin, wohin fich ber öfterreichiiche Monarch bes 
gab, lag von Dresden ziemlich weit weg, aber nahe genug beim 
Hauptquartier der Alliirten. 

Indeffen war die Wendung erfolgt, bie wir bereitö fennen: 
die Unterhandlungen über einen Waffenftilftand und defien Ab- 
ſchluß am A. Suni. Oeſterreich hatte damit den erften großen 
Erfolg feines diplomatiſchen Feldzuges errungen. Rapoleon mußte 
es fih troß feines Widerſtrebens gefallen laſſen, daß feine Gegner 
bie öfterreichifche Vermittlung als uncrläßliche Bedingung hin⸗ 
elften, und dieſe ſelbſt Hatten nad) den zwei unglüdlichen Schlach⸗ 
ten bei Großgörfchen und Bauten manche Fühnere Hoffnung, 
womit der Krieg begonnen war, aufgeben und Oeſterreichs Bes 
dingungen annehmen müflen. Es fam jest darauf an, ob aud) 
Rapoleon fich dieſen Bedingungen unterwerfen, ober ob Oeſterreich 
genöthigt fein würde, den verfprochenen Kriegsbund mit Rußland 
und Preußen wirklich einzugehen. Eine neue Sendung follte dar- 
über Gewißheit fchaffen. 

Bubna war nach Dresden zurüdgefehrt und überreichte am 
15. Juni eine Note, worin Oefterreich feine Vermittlung für den 
Frieden förmlich anbot. Die Art, wie England die Eendung 
Veflenbergs aufgenommen, gab freilich feine Ausficht auf einen 
Allgemeinen Frieden; es follte alfo vorerft ein Friede für das 
Seftland fein. Die Alliirten, erflärte Bubna, hätten die Vermitt- 
lung angenommen und würden alsbald ihre Bedingungen fund 
geben; das Gleiche verlangte er von dem franzöfifchen Kaifer. 
Napoleon lehnte jegt die Vermittlung nicht mehr ab, allein bie 
At, wie Defterreich das Grfchäft einleitete, erweckte ihm Bedenken, 
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Er wollte einen Congreß, an dem außer den friegführenden Maͤch⸗ 
ten 3. B. auch die norbamerifanijche Union, Dänemark und bie 
fpanijchen Infurgenten Theil nähmen, nicht aber eine Verhand⸗ 
lung, welche die ganze Zeitung Defterreich in tie Hand gab und 
e8, wie er ſich ausdrüdte, aus ber Stellung eined Vermittlers zu 
ber eined Schievörichterd erhob. Darum fprach er den Wunſch 
aus, Metternich möge nad) Dresden fommen und fich mit ihm 
perjönlich befprechen. “Der öfterreichifche Minifter gab ja eben eine 
Probe, die Napoleon gern als ein gutcd Zeichen der Umkehr deu⸗ 
tete; er willigte ein, daß Poniatowski's Corps von 18,000 Mann 
von Krafau durd) Mähren und Böhmen nad) Sachſen marſchirte 
und fo auf dem fürzeften Wege Napoleons Hauptheer verftärfte, 

Bor Allen wollten aber die Sranzofen im Klaren fein über 
Oeſterreichs Verhältniß zur Allianz von 1812, jener Allianz, worin 
ed die Integrität ded franzöfifchen Gebietes zugelagt hatte, Sah 
e8 diefen Vertrag überhaupt noch als beftehend an und, wenn 
dies der Ball, war cd bereit, cine ergänzende Convention abzus 
Ichließen, welche die betreffenden Artifel von 1812 modiftcirte? 
Erft wenn man darüber im Reinen war, wollte Napoleon ein 
Abfommen über die angebotene Vermittlung unterzeichnen. ‘Dars 
über fand in ber zweiten Hälfte des Juni eine Ichhafte Corre⸗ 
fpondenz ftatt zwifchen Mare und Metternich. Die Ausdehnung 
bed Congrefled in dem Umfange, wie ihn Napoleon wollte, bes 
fümpfte der öfterreichifche Minijter fihon darum, weil die gegen 
wärtige militäriiche Lage, die Dauer des Waffenftillitandes und 
dad Bedürfniß eined zajchen Friedens es nicht rathſam mache, 
jo weitläufige Bormen zu wählen. Der Friede, wie man ihn jept 
schließe, folle die Grundlage werden zum fünftigen Weltfrieden. 
Im Uebrigen war er bereit, ein Abfommen über die Art der Ver⸗ 
mittlung und über das Allianzoerhältnig Oeſterreichs zu Frank⸗ 
reich zu unterzeichnen; er werde die Bollmachten Dazu mitbringen. 
Deiterreich, bemerkte er in Bezug auf den legten Punkt, fei weit 
entfernt, dad Buͤndniß von 1812, das weientlich auf dem Prin⸗ 
cip des Friedens beruhe, ald unverträglich mit der Briedendvers 
mittlung anzufchen; es komme nur darauf an, ein Abfommen zu 
treffen, weldyes einen Vorbehalt in Betreff einzelner Etipulationen 
enthielte. Die Allianz, lautere feine ſcharfſinnige Unterjcheidung, 
werde nicht aufgelöjt, nur fuspendirt! 
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Diefe Erörterungen waren noch nicht erledigt, als der Mini- 
fer jelbft in Dresden eintraf; feine Anfunft erfolgte faft in dens 
jelben Stunden, wo Stadion im alliirten Hauptquartier den erften 
Bertrag Oeſterreichs mit der Coalition unterzeichnete. Am 28. Juni 
hatte Metternich eine Audienz bei Napoleon, die neun Stunden 
lang dauerte. Was bei dieſer Unterredung alled zur Sprache ges 
fommen iſt, barüber werden wir vielleicht niemals zuverläffige 
biftoriiche Kunde erhalten; nur zwei Perſonen fonnten barüber 
authentiichen Bericht geben, und es ijt die Trage, ob fie ed woll- 
ten. Rapolcon hat durdy feine Berichterftatter eine ganze Ge- 
[dichte darüber zufammenfegen laffen — von der freilich Metters 
nic fpäter gefagt hat, es fei nichts davon wahr.*) Napoleon, 
erzählen jene Berichte, hätte den Minifter mit heftigen Vorwürfen 
enpfangen, die Haltung Defterreih8 vom Sanuar bis jegt einer 
bittern Kritik unterzogen und alf dem lange verhaltenen Groll, 
den ihm der Gang ber Wiener Politik erweckt, fchonungslos Luft 
gemadht. Wie dann Metternid,) dad Angebot Illyriens, ald Lohn 
für die Neutralität, abgelehnt und von der Aufgebung bed Rhein- 
bundes, Hollande, der Echweiz, Epaniend und der Wicderherftel- 
lung des Papſtes gefprochen, ta fei der Kaifer in maßlofer Er: 
bitterung losgebrochen gegen dieſe beleidigende Vermittlungspolis 
te, die ihm zumuthe, feine fiegreiche Armee von der Ober und 
Weichfel über den Rhein zurüdzuführen, tie Seftungen, die er im 
Vefig habe, zu räumen und fich wie ein Thor feinen Feinden 
preiözugeben. Solch eine Gapitulation von ihm begehren, fei ein 
Schimpf, und der Kaijer von Oeſterreich, der Schwiegervater, 
Ihlage dic vor! Bol Wuth habe er dann dem Unterhändler 
jelbft zugerufen: Metternich, wie viel hat Ihnen England bezahlt, 
um Cie zu diefer Rolle gegen mid zu beitimmen? Es entftand, 
lo wird weiter berichtet, ein Moment peinlichen Ecdyveigend; 
Rapoleons Hut war in der Aufregung zu Boden gefallen, aber 
Metternich beeilte fich diesmal nicht, ihn aufzuheben. In ruhis 
gerem Tone, doch immer fühl genug, habe dann dieſe Icgte Uns 
trredung Beider geendet. 


— 


*) S. ven Bericht bei Fain Il. 36 ff. und den Brief Metternichs an 
Sagen vom März 1833 in Perg Leber Steins VI. 2. Anhang S. 283, wo 
in Bezug auf Fains Erzählungen mit Grund bemerkt iſt: So wollte Napo⸗ 
leon, daß man die Dinge glauben follte, 
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So erzählen dieſen Auftritt die franzöfifchen und nach ihnen 
viele beutfche Bücher; ihre Quelle ift freilich nur der Bericht, 
den ber Secretair Napoleons als ungefehener Ohrenzeuge unter 
Infpiration feines Herrn verfaßt hat. Metternich ftellt die Sache 
ganz in Abrede und Außert nur fpäter einmal in einem biplomas 
tifchen Actenftüd, er babe damals dringend, aber vergebens tem 
Kaifer vorzuftellen geſucht: daß Defterreih, wenn man ed durch 
Sprödigfeit dazu nöthige, den Krieg führen werde und führen 
fonne, Wir geftehen, daß ed und an genügendem Material fehlt, 
um zwifchen dieſen beiden Zeugniffen die fchwierige Entfcheidung 
zu treffen. An innerer Wahrfcheinlichkeit fehlt e8 der franzöftfchen 
Darftelung allerding® nicht. Es erfcheint nichts natürlicher, als 
die Leidenfchaft, womit Napoleon feinem Tange verhaltenen Grimm 
gegen Defterreich Luft machte, am heftigften gegen den, ben er 
lange gewohnt war, als die Stüge ber franzöfifchen Allianz zu 
betrachten. Auch die unbefonnene Hige, den öfterreichifchen Staats 
mann — fehr zur Unzeit — perfönlih zu infultiren, ftimmt 
ganz zu feiner Weife. So ift denn auch nichts gewiffer, als daß 
diefe Zuſammenkunft die Kluft zwifchen Beiden eher ermeitert, ald 
ausgefüllt hat. 

Mas weiter in Dresden geichah, machten Metternidy und 
Maret mit einander ab. Am 30. Juni unterzeichneten fie einen 
Vertrag mit einander, ber die Form ber Friedensverhandlung 
regelte. Der Kaifer von Oeſterreich, hieß es darin, bietet feine 
Vermittlung an für einen allgemeinen oder nur feftländifchen Fries 
ben. Der Kaifer ber Franzoſen nimmt dieſe Vermittlung an. 
Die franzöfifchen, ruſſiſchen und preußifchen Bevollmächtigten 
werben vor dem 5. Juli in Prag zufammentreten. Zum Zwed 
ber Friedensverhandlung follte eine Verlängerung bed Waffenſtill⸗ 
ftandes bis zum 10. Auguft erwirft werden. Vergebens hatte 
Napoleon noch zulegt geſucht, der Vermittlung Oeſterreichs eine 
Form zu geben, bie ihm wenigftend deſſen Neutralität verbürgte 
und jede Praͤtenſion einer ſchiedsrichterlichen Etellung ausſchloß; 
er hatte nachgeben müffen. Der Vertrag war in der Hauptfade 
ganz den öſterreichiſchen Intentionen angemeflen und gab feiner 
Diplomatie vollfommen freie Hand. 
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Drei Tage vor dieſer Uebereinkunft that Defterreich den erften 
Schritt, wodurch es fi den Verbündeten gegenüber pofitive Ver⸗ 
pflihtungen auflegte. In dem Augenblid, wo Metternich nad) 
Dresden ging, hatte Stadion am 27. Juni zu Reichenbach einen 
Bertrag unterzeichnet, der den eventuellen Beitritt zur Eoalition 
in unzweibeutigen Worten feftftellte. Napoleon hatte davon, ald 
er Metternich ſah, nur einen unbeftimmten Verdacht; gewiß wußte 
er, ducch das Verdienſt bes fächfifchen Generald Gersdorff, der mit 
Eifer und Geſchick den Spion für ihn machte, daß vierzehn Tage 
vorher zwifchen England und ben beiden Allüirten von Kalifch 
eine engere Allianz gefchloffen worden war. 

Preußen und England ftanden feit einiger Zeit ſchon in Uns 
terhbanblung, ohne daß die Sache wefentlid, gefördert ward. Die 
Schuld lag nicht an Preußen, denn feine finanzielle Bebrängniß 
machte ihm einen rafchen Abfchluß und die ungefäumte Gewaͤh⸗ 
rung englifcher Subfidien Außerft wuͤnſchenswerth. Aber England 
behandelte die Sache nicht befonders dringend. Die Frage, wie man 
in Rorbdeutfchland Hannover recht breit abrunden koͤnnte und bie 
Rüdfiht auf eine Entfchädigung, die Dänemark für Norwegen nas 
türfih auf deutiche Koften erhalten folte, fchien noch zu Anfang 
April dem britifchen Minifterium mehr am Herzen zu liegen, als 
bie Unterflügung und Wiederherſtellung Preußens. Während 
Hardenberg bei Sir Charled Stewart außer dem Subſidienvertrag 
auf ein Schutz⸗ und Trupbündniß drängte, erklärte ihm ber bri- 
tiihe Abgefandte noch um Mitte Mai, er fei dazu nicht inftruirt.*) 
Und auch bie Verhandlung über die Subfidien fchleppte fich nur 
langfam fort. Der Grund bavon lag nicht etwa nur in ber 
britifchen Zähigfeit und einer Faufmännifchen Zurüdhaltung, bie 
in dieſem Moment fehr übel angebracht war, fondern noch mehr 
in einem bdynaftifchen Intereſſe, zu befien Trägern fich die freilich 
zum Theil fehr mittelmäßigen Staatsmänner des damaligen eng- 
liſchen Minifteriums willig hergaben. Hannover ſchwang fi) 
wieder einmal — um ein Wort bes älteren Pitt zu gebrauchen 
— triumphirend auf die Schultern Englands. Die Branzofen 
waren noch Meifter in Deutfchland geweſen und bie Briten hat- 
tm noch feinen Mann und feinen Echilling zum Krieg geftellt, 


*) S. Castlereagh letters JI. Series VII. 355 f. 391. 
IV. 17 
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als Graf Münfter ſchon fein abgefchmadtes Project eines welfis 
fchen Reiches in Rorbbeutfchland colportirte. “Der Aufichwung, 
den Preußen nahm, war biefer Staatöfunft eher peinlich als wid; 
fommen ; gleich Bonaparte wollte fie Preußen auf das öftliche Ufer der 
Elbe beichränft wiften. Wie für Bernadotte die ganze Weltlage 
fih um Rorwegen brehte, fo fchien für Münfter und den Priny 
Regenten die Verforgung des hannoverſchen Haufed das wichtigfe 
Ziel der deutfchen Erhebung zu fein. Man zankt, fpottete Stein, 
während dad Schidfal von Deutichland und der Welt auf dem 
Spiele fteht, um Minden und Ravendberg, damit die hannover 
ſchen Minifter von Hannover nad) Osnabrück nur auf Flafftichem, 
guelphiichem Boden reifen koͤnnen.“) Mit Redyt erinnerte er den 
hannoverſchen Staatsmann daran, wie feit 1805 der Geift der 
beutichen Bevölkerung fich fo umgeftaltet, daß man fich in einem 
faft unbefannten Lande zu finden glaube, 

Jene Feinliche Betrachtung der Dinge ſprach denn aud aus 
ben Berhandlungen der Engländer deutlich heraus, Man behan- 
beite dad Preußen von 1813, wie wenn ed dad Preußen von 
1806 geweſen wäre. Man verlangte große Leiftungen und ma 
gerade hier mit wuchernder Aengftlichfeit ven Kohn dafür ab. Man 
nüste die Geldnoth des ausgefogenen Staates, um ihm Bebins 
gungen aufzugwingen, die weder dem britifchen noch dem beutfchen 
Intereſſe zuträglich waren, die nur für dad Haus Hannover einen 
Werth hatten. Zum Unglüd für Preußen war SHarbenberge 
weiche und nachgiebige Natur nicht dazu gemacht, diefe Politik 
durch zähen Widerftand zu ermüben. Der Staatöfanzler ließ ſich 
vielmehr fchon im Frühjahr zu weitgehenden Eonceffionen herbei, 
die beim König auf Widerfland fließen. Außer den alten hannos 
verfchen Erblanden waren ed vor Allem Hildesheim, Lingen und 
Oſtfriesland, wonach die hannoverfhe Hauspolitif die Hände 


*) ©. Lebensb. III. 256. Münfter vertheidigt fich mit Berufung auf die Ber 
abrebung des Kalifcher Bertrags über die Verwaltung Norddeutſchlands (eben 
daf. S. 265). „Iſt es da nicht Zeit, wenn man 7 Mill. Livres, eine Golonie, unge 
heure Waffenruſtungen zc. hergibt, einige unentbehrliche Arrondiſſements für 
unfere künftige Ruhe zu fordern?“ Darin fpricht fi die Bermifchung von 
britifchen Leiftungen und Hannoverfchen Anfprüchen fehr bezeichnen ans. 
Bon ven 7 Mill. Pfund und den ungeheuern Waffenrüftungen erhielt übri 
gens Preußen den allergeringften Theil; es konnte mit Recht fragen, warum 
man ihm gerade ben Sohn bes britiſchen Hülfe auflud? 
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auöftredte; ja fie zeigte nicht übel Luft, aud Minden und Ras 
vensberg hinzuzunehmen. Es genügte den Engländern nicht, daß 
Hardenberg (Mai) ein Project vorlegte, nad) welchem Preußen 
dem hannoverſchen Haufe außer ber Wicberheritellung ber Erb: 
lande eine Gebietövermehrung von 250—300,000 Menſchen vers 
ſprach; auffallend war babei nur, daß Harbenberg felbft die Lächer- 
lichkeit nicht fühlte, die darin lag, daß Preußen fchon große Ge⸗ 
biete in Norddeutſchland verfchenkte, che es irgend ficher war, wie 
es wieder zum eigenen früheren Gebiet gelangte. In einem zweis 
ten Entwurf war fchon das Bisthum Hildesheim ald eines von 
ben Gebieten genannt, die Preußen — natürlich gegen Erfab — 
zu der hannoverfchen Vergrößerung ftellen follte.*) Der erften 
Racgiebigfeit folgten bald größere, bis zulegt bie britifche Zaͤhig⸗ 
feit über Preußens Geldnoth und Hardenbergs vornehme Leicht: 
fertigfeit völlig den Sieg davon trug. Nach dem Vertrag, ben 
er am 14. Juni zu Reichenbach unterzeichnete, verbanden ſich 
Preußen und England zum Kampfe für die Wiederherftellung ber 
Unabhängigfeit der von den Franzoſen unterbrüdten Gebiete; 
Preußen wie Hannover follten in ihrem früheren Umfang wieder» 
bergeftellt werben. Für die Rüftung von 80,000 Mann, bie Preu⸗ 
sen ind Feld fiellte, verfprady England vom 1. Juli an bis zu 
Ende des Jahres 666,666 Pfund Sterling in monatlichen Ters 
minen zu bezahlen, außer feinem Beitrag zu dem Bundespapiers 
geld, das im Betrag von fünf Millionen Pfund durch die krieg⸗ 
führenden Maͤchte gefchaffen werden follte. Ein geheimer Artikel 
beftimmte die Herſtellung Preußens in dem Umfang von 1806 
und die Vergrößerung Hannover um 250 — 300,000 Seelen, 
einſchließlich des Stifts Hildesheim, das Preußen gegen Entichäs 
digung dazu ftellte. Daß unter den übrigen Abtretungen Oſtfries⸗ 
land gemeint war, ließ ſich kaum bezweifeln; nur fcyeint man bes 
Könige Empfindlichkeit noch gefchont zu haben, indem man «8 
nicht ausprüdlich nannte. Er war, als ihm Hardenberg zuerft 
wagte von Oftfriesland zu reden, in heftigem Zorne aufgefahren 
über die unverfchämte Zumuthung: ein altes Beſitzthum aufzus 
geben und ſich der britifchen Hanbelöpolitit zu Liebe von ber 
Rordſee wegdrängen zu laſſen. Durch Thraͤnen und Schluchzen 


*) CGastlereagh III. Series I. 15 f. 
17* 


260 VI. 4. Die Waffenruhe. 


hatte damals der Staatskanzler den Unwillen ſeines Herrn zu be⸗ 
ſchwoͤren geſucht und es war ihm auch wohl gelungen. Denn insge⸗ 
heim ſcheint das hannoverſche Begehren body erfüllt worden zu fein.*) 

In Kaliſch Hatte Preußen die polnifche Entfchädigung preis- 
gegeben, in Reichenbach machte es auch im Weiten Abtretungen 
— Alles gegen das vage Berfprechen, ben Umfang von 1806 
wieder zu erhalten. Und doch flanden nicht einmal die Geldſpen⸗ 
ben im Berhältniß zu dem, was “Preußen leiftete und was Eng⸗ 
fand im Großen und Ganzen gab. Yür die beifpiellofe Rüftung 
bed ganzen Landes erhielt Preußen nicht volle acht Millionen 
Gulden und felbft davon ward noch ein Theil abgezogen für 
theuer berechnete Uniformen und Waffen. 

Befler bedachte ſich Rußland in dem Bertrage, den e8 am 
15. Juni mit den britifchen Bevollmächtigten zu Reichenbady ab⸗ 
Schloß. Für eine Heeresmacht von 160,000 Mann, die Rußland 
im Felde zu erhalten verfpracdh, zahlte England im laufenden Jahre 
1,333,333 Pfund Sterling, übernahm die Unterhaltung der ruf 
fiichen Schiffe in britifchen Häfen und verfprach von dem zu creiren⸗ 
ben Bundeöpapiergeld die Hälfte einzulöfen, während Rußland 
zwei Sechſtel, Preußen ein Sechstheil heimzuzahlen hatte. Außers 
bem verfprachen die Verbündeten, die Kriegsoperationen gemeinfam 
zu leiten, in ben verjehiedenen Hauptquartieren militärifche Res 
präfentanten zu halten und weder Frieden und Waffenftiliftand noch 
überhaupt irgend ein Abkommen mit dem Beinde zu fchließen, 
außer nad) gegenfeitigem inverftändnig. In ber Uebereinkunft, 
bie am 6. Juli zu Peterdwaldau abgefchloffen warb, übernahm 
England auch die Unterhaltung der rufftich»beutfchen Legion in 
der Stärfe von 10,000 Mann. - 

Wenn dieſe Verträge gleich ber Ausrüftung Rußlands und 
Preußens aufs ermwünfchtefte zu Hülfe kamen, den Werth ber 
oͤſterreichiſchen Allianz konnten fie weder mindern noch erfegen. 
Der Feldzug vom Mai, fo ruhmvoll er war, hatte doch die Ues 
berzeugung hervorgerufen, daß ohne Defterreich8 thätige Mitwirs 
fung ein enticheidender Sieg über Napoleon nicht zu erlangen fei. 
Die Politik des Wiener Cabinets, die man in beiden Lagern ans 
klagte, daß fie weber hochherzig noch wahr und aufrichtig fei, 


*) ©, Friccius I. 221 f. 
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hatte body mit unleugbarem Geſchick darauf hingenrbeitet, ben 
Werth und die Unentbehrlichfeit ihrer Allianz Allen recht einleuch- 
tend zu machen. Sie hatte fi) von bem franzöflfchen Buͤndniß 
lodgemwunden, hatte Zeit gewonnen, eine Armee audzurüften, und 
fand nun bewaffnet da, um zwifchen ven flreitenden Parteien ber 
Vermittler, ja der Schiedörichter zu werden. Bon beiden Seiten 
ummorben, war Defterreich in ber Lage, feine Hülfe um ben hoͤch⸗ 
ſten Preis zu verkaufen. 

Daß Napoleon diefen Preis geben werde, war ſchon mehr 
als zweifelhaft; eher war auf Die Nachgiebigfeit der Kalifcher Ver⸗ 
bündeten zu zählen. Freilich Fonnten fich dieſe nicht verhehlen, 
daß der Beitritt Defterreich® den Gedanken bes Krieges, wie fle 
ifn unternommen, weſentlich verändern werde. Sie mußten außer 
reihem Erfag für Defterreich ohne Zweifel günftigere Bedingungen 
für Rapofeon gewähren, die ruffifchen Anſprüche auf Polen, wie 
die preußifchen ermäßigen und auf bie zu Kalifch öffentlich vers 
fündeten Ideen einer beutichen Umgeftaltung, die auf Koften ber 
widerfirebenden Einzelfouverainetäten erfolgen werde, in der Haupts 
ſache verzichten, wenn fie Oeſterreichs thätige Hülfe gewinnen 
wollten. Indeſſen auch biefer Preis fchien ihnen nicht zu hoch, wenn 
dad fihere Gelingen bamit erfauft. ward, 

Eine gewiſſe Ausficht, daß ohne diefe Opfer Defterreich bei- 
treten werde, hatte man auch jebt noch nicht. Aus ben Depefchen 
der britiichen Staatsmänner ift zu erfehen, baß fie noch gegen 
Ende Juni in unruhiger Beforgniß waren über ben Entichluß, 
ben Defterreich faflen würde. Die fonft fo zähe Politik in Lon⸗ 
don mahnte ihre Agenten zur Nachgiebigkeit, um endlich in Wien 
die Entfcheidung herbeizuführen.*) Seit Kaifer Franz in Gitfchin 
angelangt war, konnte unmittelbarer auf feinen Entfchluß einges 
wirft werden. Es warb zmwifchen ben Diplomaten lebhaft hin 
und her verhandelt, und Kaifer Alerander begab ſich in aller Stille 
nah Böhmen, um durch eine perfönliche Unterredbung ben öfter: 
reichiſchen Monarchen zu beflimmen. Wirffamer nod) ald bies 
Vemühen mochte die Spröbigfeit fein, die zu gleicher Zeit Napo⸗ 
kon an ven Tag legte, dann bie Beforgniß, daß feine Werbung 
um die ruffiiche Freundſchaft zufegt nicht ganz fruchtlos fein wuͤrde. 





*) ©. Casilereagh VIII. 408. 409. 411. 414. 
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Die öfterreichifche Politik entfchloß ſich, wenigſtens eventuell dem 
rufftfchspreußifchen Bunde beizutreten. 

Am 27. Suni unterzeichneten Stadion, Neffelrode und Har- 
benberg zu Reichenbach den Vertrag, der die Bebingungen von 
Defterreich8 Theilnahme feftftellte, Fuͤr den Sal, daß Frankreich 
bie von Defterreich, als vermittelnder Macht, vorgefchlagenen Br- 
dingungen, die Rußland und Preußen gutgeheißen hatten, bis 
zum 20, Juli nicht angenommen hatte, verpflichtete ſich Defters 
reich, den Krieg an Frankreich zu erflären und feine Waffen mit 
denen Rußlands und ‘Preußens zu vereinigen. Diefe Bedingungen 
follten fein: bie Auflöfung des Herzogthums Warfchau und deſſen 
Bertheilung unter Defterreih, Rußland und Preußen; bie Ber 
größerung Preußens ſowol durch diefe Theilung, als burd bie 
Abtretung von Danzig; die Räumung aller Feftungen, welche bie 
Franzofen noch in Preußen und Polen beſetzt hielten; die Zurüd- 
gabe der iliyrifchen Provinzen an Defterreich, die Wiederherftellung 
der Hanfeftäbte und bie Abtretung ber übrigen Gebiete der 32. 
Militärdivifton. Die Ablehnung dieſer VBorfchläge durch Frankreich 
309 fofort die Theilnahme Oefterreichs am Kriege nach fich. Jede 
ber brei Mächte verpflichtete fich dann, Oeſterreich mindeſtens 
150,000, Rußland ebenfoviel, Preußen 80,000 Mann in’s Feld 
zu ftellen und außerdem biefe Zahlen jo hoch zu fteigern, als es bie 
Kräfte erlaubten. War der Krieg einmal begonnen, fo wurden 
die erwähnten Bedingungen nicht mehr als genügend angefehen, 
fondern es kamen dann bie weiteren Forderungen hinzu, die Ruß 
land und Preußen in einer Note vom 16. Mai angegeben hatten 
— namentlich die Auflöfung des Rheinbundes, die Zurüdgabe 
Hannoverd an England, die Abtretung ber von franzöftfchen 
Prinzen in Deutfchland befeflenen Gebiete. Alfe drei Mächte blie 
ben im Uebrigen folidarifch verbunden, verftändigten ſich gemein 
fam über alle Kriegsoperationen und verpflichteten ſich auf die 
feierlichfte Weife, keinem Vorfchlag und feiner Einflüfterung Gehör 
zu geben, bie Frankreich während des Waffenſtillſtandes an irgend 
eine der betheiligten Mächte bringen wuͤrde, und bie mit ben ge 
meinfamen Intereſſen derfelben oder mit ben Grundlagen dieſes 
Vertrags nicht im Einklange ftänden. 

Das Befte an dieſem Vertrage war, daß Keiner der Betheir 
figten im Ernft mehr darauf rechnete, Napoleon werde fi ben 
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son Oeſterreich vorgefehlagenen Bedingungen unterwerfen. Nahm 
er fie wirklich an, fo ward die vielverfprechende Erhebung des 
Jahres 1813 mit einer unwürbigen Farce beendigt. Denn nach 
biefen Bedingungen behielt der franzöftfche Imperator faft Alles, 
was er in ben Tagen feiner höchften Glorie beſeſſen hatte. Er 
behauptete bis an bie Elbe die ganze Macht der Tilfiter und 
Erfurter Zeit; nur den polnifchen Bafallenftaat, einen Theil der 
Beute von 1809 und bie Reunionen von 1810 gab er preis. 
Franfreich mit der Rheingränge, mit Savoyen, Belgien, Holland, 
feine Herrſchaft in der Schweiz, in Italien und auf ber pyre- 
näifchen Halbinfel, feine Lehendgewalt über ben Rheinbund, feine 
Silialfürften in Weftfalen und Berg — das Alles blieb unange- 
taftet, troß der Kataftrophe in Rußland! In der That, wenn es 
damit Eraft ward, jo war der Aufruf zur Unabhängigfeit ber 
Welt und zur Wiedergeburt Deutfchlande, womit ber Krieg bes 
gonnen, in Schimpf und Spott verfehrtl Aber es glaubte fat 
Riemand mehr an die Möglichkeit des Friedens, felbft um folche 
Bebingungen. Oeſterreich felbft mochte nur noch wenig Hoffnung 
haben, Napoleon zur Eugen Nachgiebigfeit zu beftimmen, Rußs 
land und Preußen rechneten ficher darauf, daß er „Nein” fagen 
werde. Drum fchrafen fie felbft vor dieſem bebenklichen Abkom⸗ 
men nicht zurüd, weil es der einzige Weg fchien, Defterreich zum 
erfehnten Bruch mit dem Gegner hinzubrängen. 

So war alfo die näcjfte Hoffnung auf Napoleons Stolz 
und auf die zwingende Confequenz feines Syſtems gefeßt, das 
ihm nicht erlaubte, nad) zwei gewonnenen Schlachten Illyrien, 
Polen, die untere Elbe und Weſer preiözugeben. Nur feine Nach⸗ 
giebigfeit warf alle Rechnungen der Gegner über den Haufen. 
Es fehlte ihm nicht an ernften Mahnungen dazu. Eben in bies 
fen legten Tagen des Juni traf die Nachricht ein, daß am 21. 
Wellington den Franzoſen bei Bittoria eine Niederlage beigebracht, 
die mit der Auflöfung ihrer Armee und vielleicht bald mit der Flucht 
aus Spanien enden mußte. Napoleon nahm am Tage, wo biefe 
Borihaft eintraf (30. Juni) bie Bermittelung Oefterreih8 nad 
MetternichE Vorfchlag an; ob aber der Eindrud ber Niederlage 
ihn zu weiterem Nachgeben ftimmen würde, war nad) Allem, was 
erinben letzten Wochen gethan und gefagt, zum Wenigften zweifelhaft. 

Einen Tag, nachdem zu Reichenbady der bedingte Beitritt 
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von Defterreich unterzeichnet warb, flarb Scharnhorfl. Ihm Hatte 
das aufopfernde Bemühen um biefed Buͤndniß ben Tod zugezogen. 
Seine Wunde von Großgörfchen vergeflend, ging er im Mai nad 
Wien, um die Entfcheivung herbeizuführen. Tag und Nacht eilte 
er nach ber öfterreichifchen Haupiſtadt, erhielt aber, noch ehe er fie 
erreichte, die Andeutung, er folle nicht nad) Wien fommen, um 
das Mißtrauen ber Franzoſen nicht zu erweden. Mit berfelben 
Eile reifte er nun nad) Prag zurüd, „Ich gebe nad) Prag, fchrieb 
er am 23. Mat aus Znaim; ba aber meine Wunde nody nicht 
rein ift, fo bin ich in ber übelften Rage; ich weiß nicht, wann 
ih in Prag anfommen werde, und bitte mich in Allem aus der 
Rechnung bei allen Geſchaͤften zu Taflen; mein Eörperlicher Zu⸗ 
ftand erlaubt wenig und meine Wunde tft fchlimmer, ald ich ans 
fang® dachte. Doch hoffe ich in vierzehn Tagen bis drei Wochen 
wiederhergeftellt zu fein. Es ift ein großer, ein unverzeihlidyer 
Fehler, daß nicht alle Wochen zweimal eine officielle Depefche 
nad Wien geht und jedes Evenement bei ber Armee erzählt, 
Dadurch, daß bied nicht gefchieht, gewinnen die Lügen einen Grab 
von Wahrjcheinlichkeit.” 

„Das Unglüd will, fchrieb er dann am Morgen des 27, 
Mai aus Iglau, daß meine Wunde ſich fo verfchlimmert Hat, 
Daß ich bier in Fieber und Schmerz geftern liegen . geblieben bin. 
Sch melde Ihnen dies, weiß aber nicht zu beftimmen, wann id 
von hier in Prag werde anfommen koͤnnen. In jedem Falle gehe 
ich morgen dahin ab, weiß aber nicht, wie weit ich kommen 
werde.” *) 

Er ſollte Prag nicht mehr verlafien, am 28. Juni erlag er 
bort feinen Leiden, Mit ihm ging eine köftliche Kraft für Deutfch- 
land verloren, unerfeglicher vielleicht noch für den Frieden, als 
für den Krieg. Und doch lag in dieſem Tode fat etwas Beneis 
denswerthes. Zwar nicht die Frucht, aber die Blüthe feines ſtillen 
Wirkens hatte er in aller Herrlichkeit noch aufgehen fehen, und 
war unter ben Opfern, bie ber großen Sache fielen, eines ber 
erften und das edelſte. Keine Täufchung fpäterer Tage bat ihm 
den Frühling beutfchen Erwachens verbittert, 


*) Aus dem Briefwechſel mit Kneſebeck. 
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Die Geſchichte des Friedens⸗Congreſſes, ber in ben erften 
Julitagen zu ‘Prag beginnen follte, läßt fi in Kurzem zufam- 
menfaflen; es ift die Geſchichte einer Verhandlung, zu ber feine 
Partei mehr den aufrichtigen Willen zum Frieden mitgebracht hat. 
Rapoleon, voll verhaltenen Grolles gegen bie ſich aufbrängenbe 
Bermittlermadht, die er lieber züchtigen als belohnen mochte, war 
zu ernfteren Opfern für den Frieden auch jebt nicht geneigt, fon» 
dern ftellte feine Hoffnung noc immer auf dad Gelingen ber 
alten Künftee Preußen und Rußland, nun in fchlagfertiger 
Rüfung, vol ungebuldiger Luft zum Kampfe, durch neue Hülfe- 
mittel und neue Verbindungen verftärft, konnten nichts Anderes 
wollen, als den Krieg; ihre einzige Sorge war nur bie, ed Fönnte 
der öfterreichifchen Vermittlung gelingen, durch allzubefcheibene 
Forderungen den Gegner zur Nachgiebigfeit zu beftimmen. Die 
vermittelnde Macht felbft, vom franzöftfchen Buͤndniß frei und 
mit einer fertigen Armee verfehen, mit Napoleon unheilbarer ent 
zweit, ald es Außerlich fchien, und an die Verbündeten durch einen 
Bertrag bereitö gebunden, befand ſich in einer Situation, bie ihr 
jelbft den Bruch fchon wünfchensmwerther machte, ald das Gelin- 
gen eined faulen Friedens. Darum erwedt denn auch die Thätig- 
feit des Diplomaten, dem die Vermittlerrolle zugefallen war, durch⸗ 
aus den Eindrud, es fei mehr feine Aufgabe geweien, Schwierig. 
feiten zu fchaffen als fie wegzuräumen. 

Verglich man den Prager Friebenstag mit ähnlichen ons 
grefien ver lebten fechözehn Jahre, fo fchienen bie Rollen wie ver- 
taufcht. Frankreich war jept in fichtbarer Bebrängniß und in viel 
ſchlimmerer Lage, ald es ſich felber eingeftand; die Gegner reich 
an Macht und Siegedzuverfiht. Napoleon ift es, ber diesmal 
Binzuhalten und Zeit zu gewinnen fucht; fie find die Dräangenden 
und Ungebulbigen. Der gebieterifche, kurz angebundene Ton früs 
herer Zeiten paßt nun nicht mehr zu bed Imperatord Stellung; 
eher zeigen die Gegner Luft, ihn anzufchlagen. Auch bie Fleinen 
Künfte und Liften, womit von Leoben bis Schönbrunn jo mans 
her Erfolg erftritten war, hat ber Vermittler nun dem Meifter 
abgelernt; Metternich fchlägt die Rapoleonifche Diplomatie zum 
Theil mit ihren eignen Künften. Den grimmigen Schmerz dar⸗ 
über können die Bonapartefchen Gefchichtfchreiber noch Heute 
nicht verwinden. 
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Der Eongreß folte am 5. Juli beginnen; gleich jetzt ver 
langte aber Metternich Frift erft biß zum 8., dann bis zum 12, 
Juli. Indeſſen ward noch um bie Verlängerung bes Waffenſtil⸗ 
ftandes verhandelt; im ruffifch-preußifchen Hauptquartier war man 
darüber fpröte und bedenklih. Barclay zögerte erft, dann beſtand 
er darauf, daß derfelbe jedenfall® nicht über den 10. Auguft vers 
längert werde. Und auch dies warb nur in der Berechnung zus 
geftanden, baß Defterreih zur Vollendung feiner Rüftungen nod 
einige Wochen Zeit bedurfte. Erft am 26. Juli ward durch bie 
Verabredung von Neumark dieſe Frage erledigt, vierzehn Tage 
bevor der Waffenftilftand abgelaufen war! Die Bevollmächtigten, 
die Rußland und Preußen zum Gongreß ernannten, waren Anftett 
und Wilhelm von Humboldt; Anftett, ein geborner Elſaſſer, aljo 
nad) Bonaparte'fhen Staatsbegriffen ein Ueberläufer, darum dem 
Kaifer der Franzoſen befonderd widermärtig; Humboldt, einer ber 
Führer der nationalen und patriotifhen Partei in Preußen, von 
dem Friedendgedanfen nicht zu erwarten waren. 

Napoleon erkannte die Bedeutung diefer Dinge vollfommen. 
Mit bitterem Groll bemerfte er, wie die vorbem fo unterwürfige 
Haltung feiner Gegner in Trog und Kälte umgelchlagen war, 
er mußte fehen, wie man feinem Geſandten Narbonne ben Zugang 
zum Kaifer Franz erjchwerte, er wußte, daß am nämlichen Tage, 
wo die Friedendbevollmächtigten in Prag eintrafen, zu Trachen⸗ 
berg bereitd im Einverftändniß mit Oeſterreich die Operationen 
für den neuen Feldzug feftgeftellt wurden. Aber er mochte glaw 
ben, ſich etwas zu vergeben, wenn er zu eilig zum Frieden drängte. 
Nur einer von feinen Geſandten, Rarbonne, faß einſtweilen müßig 
zu Prag; mit ber Abfendung Gaulaincourts zögerte er, bis bie 
Angelegenheit des Waffenftiliftandes georbnet war. 

Das waren peinliche Stunden, wie fie ber „Kaifer bes Abends 
landes“ vordem nie erlebt. Es Fämpften in ihm gefränfter Stolz 
und bitterer Groll über Defterreih mit der richtigen Einſicht in 
bie ganze Gefährlichfeit der Lage. Roc war — merkwürdig ge 
nug — in bem Sohne ver Revolution der Glaube an bie 
dynaftifche Freundſchaft Defterreichd und an die Familienpolitik 
bes Kaiferd Franz nicht völlig erlofchen, aber er überfchaute doch 
zugleich mit aller Klarheit, was ihm bevorftand. „Sch will ben 
Srieden nicht, den mir meine Feinde dictiren wollen, fagte er zu 
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feinen Umgebungen, wenn fie bringend zum Abfchluß riethen. 
Bas ich den Frieden nenne, ift nur die Entwaffnung meiner 
Gegner; was fie fo nennen, ift meine Bernichtung. Ein Friebe 
nur auf dem Feſtlande wäre nichts als ein Waffenſtillſtand, den 
England zu immer neuen Goalitionen rührig benugen würde. 
Ih will wenigftend nicht mehr nachgeben, als ich durchaus muß. 
Benn ich Deutfchland preisgebe, fo wird Defterreich nur heftiger 
fümpfen, bis es auch Italien hat; wenn ich ihm Italien eins 
räume, fo wird ed nur darauf drängen, mid) auch aus Deutfch- 
land zu verjagen. So wird jede erfte Conceſſton in ihren Hän- 
den nur dad Mittel werben, mir neue abzuringen.” So zeichnete 
er ſelbſt mit unwillfürlicher Offenheit die Gefahren und bie Ges 
waltfamfeit feined Syſtems. 

Der ganze Juli verfloß, ohne daß irgend etwas zum Frieden 
geſchah. Dagegen war bie Kriegspartei, unterftüßt aus allen 
Lagern ber Coalition, unermübet thätig, die Entſcheidung herbeis 
zuführen. Kaifer Franz und Metternich wurden wahrhaft beftürmt; 
ed ift nicht undenkbar, daß bie erften Anzeigen über Metternichs 
boppelfinniged Spiel aus biefem Kreife an Napoleon gekommen 
find, Gottlob, Außerte einer von ihnen am 6. Juli aus Gitfchin, 
Bonaparte weiß Alles, dürftet Rache und äußert ſich höchft uns. 
befonnen. Der Rüdweg ift abgefchnitten. Drei Tage fpäter 
fhrieb der Nämliche aus Brandeis: Nichts darf unterlaffen wers 
den, um die Leute hier zu ihrem eigenen Heil in den Krieg hin⸗ 
einzuftürzen, *) 

Napoleon ergab ſich indefien einer ihm höchft verberblichen 
Sicherheit; er war nad) Mainz gegangen und fchien feine Eile 
zu haben mit. der Abfendung Caulaincourts; Metternich trieb fid) 
mit unfruchtbarer Gefchäftigkeit zwifchen Prag und Brandeis, wo 
der Kaifer war, hin und ber, Narbonne ſaß völlig vereinfamt in 
der böhmifchen Hauptftabt, Anftett und Humboldt hielten ſich 
abgefperrt von jeder Berührung mit dem Franzoſen. 

Am 29. Juli enblic überreichte Metternicy eine Rote — 
über die Stage, ob mündlich oder ſchriftlich zu verhandeln fei! 
Er fchlug, wie bei dem Frieden von Teſchen, bie fchriftliche Ver⸗ 


*) Briefe Nugents in den Lebensbildern IM. 162 f. Derfelbe fchrieb auch 
am 2. Mai: Es ift dafür geforgt, daß Bonaparte bei Zeiten Alles erfuhr. 
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handlung vor; nach ber Zuftimmung Anftettd und Humbolbts zu 
fchließen, geſchah ed im inverftändnig mit den verbünbeten 
Mächten. Die Franzoſen hatten die entgegengefegte Anfict. 
Abermald gingen mehrere Tage verloren, ohne daß ein beftimmtes 
Ergebniß erzielt ward. Ungebuldig und mit kaum verhehltem Zorn 
beichwerten fi Narbonne und Caulaincourt in einer Note vom 
6. Auguft: der Vermittler dürfe nicht Partei und nit Schieds⸗ 
richter fein, noch während ber Waffenruhe Verbindlichkeiten, „ſelbſt 
wenn fie nur eventuell wären”, mit einer ber Friegführenden 
Mächte eingehen. Sie Flagten zugleich über das Verzögern und bie 
planmäßige Abfperrung zwifchen den einzelnen Gongreßgefandten. 
Rußland Habe offenbar die Verhandlungen nur eröffnet, um 
Defterreich zu compromittiren und das Unheil des Krieges zu ers 
weitern. Das gab benn Stoff zu neuem Streit, Die Bevoll 
mädhtigten Rußlands und Preußens fühlten fi durdy Die letzte 
Wendung beleidigt und es entftand ein Schriftwechfel, defien Ton 
fhon zur Genüge bewies, daß hier an Frieden nicht zu benfen 
war. Humboldt wied den Vorwurf vornehm und fchneidend zus 
ruͤck, Anftett gab eine Rote ein, wie fie zu jeder andern Zeit bie 
Rapoleonifche Diplomatie nicht ruhig hingenommen hätte. 

So fam bie Frift heran, wo bie Waffenruhe abgelaufen war, 
und dieſer feltfame Congreß hatte fi) noch nicht einmal über bie 
Formen ber Verhandlung geeinigt. Bebeutungslod waren freilich 
biefe Formen nit. Die Franzoſen wünfchten vor Allem mit 
den preußifchsrufftfchen Unterhänblern in perjönlichen Verkehr zu 
fommen, um wo möglich ohne den verhaßten Vermittler fich mit 
den beiden Allüirten von Kalifch zu verftändigen. Sie klagten 
laut und nachdruͤcklich, daß fie unterhandeln follten,. „ohne fich zu 
fennen, ohne ſich zu fehen und ohne fich zu fprechen.” Aber eben 
bied zu vermeiden, damit allen Gedanken an ein gejondertes Abs 
fommen mit Rußland und Preußen ein Riegel vorgefchoben war, 
mußte Metternichs erfted Beftreben fein; Anftett und Humboldt, die 
mit Ungebuld dem Bruch entgegenfahen, hatten fein Interefle, jene 
perfönliche Berührung zu fuchen; ihnen konnte e8 nur erwünſcht 
fein, wenn ſchon über biefe Frage die Entzweiung Frankreichs 
und Oeſterreichs zunahm. 

Es hieße Napoleons Scharffinn beleidigen, wollte man glaus 
ben, er babe nicht die peinliche Lage durchſchaut. Er fah jegt 
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Oeſterreichs Abfall ald vollendet, die Kriegsluſt ber Berbündeten 
als entfchieden an, er fah ihre Rüftungen, ihre Märfche, er kannte 
durch Gersdorffs Spionage ihren Kriegöplan. Aber von bem 
Zrugbild, mit Rußland das Spiel zu Tilfit zu wieberhofen,, ver» 
mochte er noch nicht zu laſſen.“) „Vielleicht, ſchrieb er am 22. 
Suli an Gaulaincourt, ift e8 fpäter möglich, wieber ein Buͤndniß 
mit Oefterreich einzugehen. Jetzt ift es meine Abficht, einen Frie⸗ 
den zu verhandeln, ber für Rußland glorreih ift und Oeſterreich 
feine Treuloſigkeit und feine Mißgriffe durch den Berluft feines 
politiichen Einfluffes in Europa büßen läßt. Rußland hat ges 
litten, e8 hat Anfpruch auf Vortheile; Defterreich hat fein Opfer 
gebracht, ed hat auch nichts verdient.” 

Die Getreueften unter feinen Bertrauten theilten dieſe Illu⸗ 
fion nicht mehr. aulaincourt, deſſen Schidfal ed war, jest und 
1814 bie Kaflandra ſeines Herm zu fein, mahnte dringend ab, 
fi nicht länger in Täufchungen zu wiegen. Vollkommen richtig 
ermaß er bie Roth der Lage, Oeſterreichs gebundene Stellung, 
die wachfende Erregung ber Völfer und bie Nothmwendigfeit, durch 
Opfer den drohenden Sturm zu befchwören. „Nicht Defterreich® 
150,000 Bajonnete will ich allein vom Schlachtfeld fern halten, 
obwol auch dies der Erwägung werth ift, fondern die Erhebung 
Deutfchlands, die ih E. M. befchwöre um jeden Preis zu ver- 
meiden.” 

Am 4. Auguft war ber Kaifer nad) Dresden zurüdgefchrt. 
Die Vorgänge in Prag beftätigten alle diefe Beforgnifle. In 
Mainz hatte ihn Marie Luife gebeten, fich direct mit ihrem Bater 
zu verſtaͤndigen, Baulaincourt rieth daffelbe, die Vorgänge in Prag 
mußten jede Hoffnung, Rußland und ‘Preußen von DOefterreich zu 
trennen, völlig niederfchlagen. So entſchloß er fi denn, ben 
Eongreg feinem Schidfal zu überlaffen, um unmittelbar und ge- 
heim mit Metternich zu verhandeln. Am 5. Auguft erhielt 





*) Daß Rußland mit Borficht zu behandeln war, beweift übrigens Steins 
Aeußerung aus Reichenbad vom 17. Juli: Die ruffifhe Armee muß geſchont 
und die große Kaft bes Krieges auf Deutfchland gelegt werden. Der Kaifer 
Merander ſieht die Nothwendigkeit der Bortfegung des Krieges ein, er hat 
Einn für das Große ver Unternehmung und des Imwedes; die Dienfchen, bie 
in politifcher und militärifcher Beziehung ihn umgeben, find aber nicht geeigs 
net zum Stärken, Stählen, Grleuchten. 
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Eaulaincourt den Auftrag, im tiefften Bertrauen ben Minifter zu 
erforfchen, damit er offen und ohne Rüdhalt die Parole Defters 
reichs ausſpreche. Am Tage darauf machte Baulaincourt in Prag 
feine Mittheilung; Metternich bebdauerte, daß ſolch ein Schritt 
nicht früher gefchehen fei, verfprady indeſſen, fofort dem Kaifer 
darüber zu berichten. Er ging nad) Branbeis, brachte aber erft 
am 8. Auguft die Antwort zurüd. Der Eingang lautete bebent: 
lich. Nur nad) vertraulichen Erklärungen, hieß es barin, Tenne 
der Kaifer die Bedingungen, an welche Rußland und Preußen 
den Frieden zu knüpfen Ichienen. Es waren im Wefentlichen bie 
Bedingungen ded Reichenbacher Vertrags: Auflöfung Warfchaus, 
Unabhängigfeit der Hanfeftädte, Zurüdgabe der 32. Militärdivifton, 
Herftellung Preußend mit einer feften Gränze an ber Elbe und 
Abtretung von Illyrien. Nur ein Zufab war beigefügt: bie Hins 
deutung auf den- Verzicht des rheinbündifchen Protectoratse. Auf 
alle diefe Punkte müffe man bis zum 10. Auguft die Antwort 
mit „ja“ oder „nein“ erhalten; jeder Vorſchlag, der nach biefer 
Friſt gemacht werde, koͤnne mit der gegenwärtigen Verhandlung 
nicht mehr zufammenhängen, fondern falle unter die Herrſchaft 
neuer Verhaͤltniſſe. 

Damit war deutlich genug gelagt, daß died ein Ultimatum 
fei; ein Ultimatum, über welches man nidyt mehr markten bürfe, 
und dad binnen zweimal 24 Stunden unbedingt angenommen 
fein müßte, wenn ed zum Frieden führen ſollte. Es fcheint fein 
Zweifel, daß damit noch einmal ein Fritifcher Augenblid für bie 
deutfche Sache eingetreten war. Die ungefäumte Annahme biefer 
Forderungen machte zwar den Frieden noch nicht gewiß, aber fie 
veränderte doch die Situation und konnte Defterreich einen Anlaß 
geben, den Reichenbacher Berbindlichkeiten zu entichlüpfen. ine 
Diplomatie, die mit ſolcher Gewanbtheit ſich aus der franzöfifchen 
Allianz von 1812 losgewunden, wußte wohl auch mit ihren Zus 
fagen an Rußland und Preußen fertig zu werben, wenn der Preis 
die Mühe lohnte. Was dann Rußland und Preußen thaten, 
war doch nicht ganz außer Zweifel, ein fauler Friede wenigftend 
moͤglich. 

So ſahen es auch die unbefangenſten Franzoſen an. 
Caulaincourt bat flehentlich (8. Aug.), das Dargebotene zu er⸗ 
greifen. Nachdem ſo viel Zeit verloren iſt, bat Caulaincourt, 
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find mun die Stunden gezählt. “Der Zeit nicht nachgeben wollen, 
fann Alles verderben und Alles verlieren machen. 

Allein Rapoleon konnte fi) noch nicht überzeugen, daß es 
fo drohend und dringend ausſehe. Er betrachtete das Ultimatum 
wie einen Borfchlag, über den fich verhandeln laſſe. Seine Ant 
wort ſuchte daher von Polen Danzig, von Illyrien Trieft und 
Iſtrien abzumarften, Sachſen follte entichädigt, bie Integrität 
Daͤnemarks garantirt werben, der Rheinbund bis zur Ober fort 
beſtehen. Am Morgen bes 11. Auguft traf ber Courier damit in 
Prag ein.*) 

Aber dort war feit Mitternacht eingetreten, worauf Metters 
ni zwei Tage vorher hingedeutet. Nach einem unfruchtbaren 
Schriftenmwechfel, der, mit Borwürfen und Zaͤnkereien reichlich durchs 
flochten, nicht einmal die Vorfragen der Berathung erledigte, war 
der zehnte Auguft herangefommen. Noch immer fonnten die Frans 
zofen nicht glauben, daß die Bevollmächtigten Rußlands und 
Preußend diefe Frift fo wörtlich nehmen würden; aber auch biefe 
feste Täufchung fiel. Genau um Mitternacht, zwifchen dem 10. 
und 11. Auguft, unterzeichneten Anftett und Humboldt die Er⸗ 
Mörung: daß ihre Vollmachten nun erlofchen feien und fie uns 
verzüglich Brag verlaflen würden. Auf ben Bergen weit im Ums 
kreis flammten noch in der Nacht die Yeuerzeichen auf, zum Bes 
weis, daß man auch draußen im Lager nicht eine Minute zögern 
wollte mit dem Beginn des ungeduldig erwarteten Kampfes. 

Die Friedensverfuche waren zu Ende und Napoleons Ants 
wort auf die Vorfchläge vom 8, zu fpät. Auch Metternich ers 
Härte jeßt bie Frift für abgelaufen und übergab Rarbonne (12, 
Aug.) ein Manifeft, das Oeſterreichs Kriegserflärung motivirte, 
Die Eituation Oeſterreichs, äußerte Metternich gegen Caulain- 
court, fei jetzt eine andere; es fei verpflichtet, mit ben Verbuͤn⸗ 
deien zu gehen. Rarbonne reifte ab. Während Gaulaincourt 
feinem Herm dieſe Lage mit dem Ausdruck tiefften Schmerzes 
ſchilderte und ihn flehentlic bat, den entfiehenden Sturm durch 


*) Weber den Inhalt der lebten Borfchläge weichen die Bonaparte’fchen 
Berichte Fain, Norvins, Bignon u. f. w.) felbfi von einander ab, weshalb 
an in umfern beutfchen manche Abweichung zu bemerken if. Bignon hat 
hier wohl die vollfländigfien und genaueften Augaben. 
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jedes Opfer zu befchmören, kam eine neue Botfchaft Napoleons 
(13—14. Aug). Er hoffte, man könne die Friedensverhandlung 
noch einmal anknüpfen, und ging in feinen Eonceffionen einen 
Schritt weiter, Bier Tage früher, meinte Metternich, hätte man 
vielleicht auf den nun angebotenen Grundlagen Frieden fchließen 
fönnen; jegt nicht mehr. Der Kaifer Franz war eben in Prag 
angefommen und erwartete dort ben ruffifchen und preußiſchen 
Monarchen. Am 15. traf Alexander ein. Metternich legte die 
legten Borfchläge Napoleons ben beiden Kaifern vor; fie wurden 
als unzuläffig abgelehnt. Noch gab aber Napoleon den Gedan⸗ 
fen nicht auf, den Friedenscongreß zu erneuern, auch wenn bie 
Feindfeligfeiten wieder begannen. Am 18. Aug. fchrieb Maret 
eine Note an Metternich, die, wiewol unter bittern Anklagen unb 
Vorwürfen gegen Defterreich, noch einmal vorfchlug, einen Con⸗ 
greß ber Friegführenden Mächte zu berufen; die Antwort Metter- 
nichs (21. Aug.) fagte nur in lakoniſchen Worten: die drei 
Mächte würden den Borfchlag zur Kenntniß ihrer Verbündeten 
bringen. Das hieß, ber Krieg war unwiderruflich entichieben. 

Den deutſchen Patrioten war ein Alp von ber Bruft weg⸗ 
genommen. Gerade in ben lebten Tagen, ald Metternich fein 
Ultimatum überreichte, waren noch einmal alle Sorgen vor einem 
Umfchlag zum Frieden neu erwacht. Es gab auch im Haupt 
quartier Diplomaten, bie einen „einigermaßen ehrlofen” Frieden 
immer noch für erträglich zu Halten fehienen; und wenn Napo⸗ 
feon die Anerbietungen vom 8. Auguft ungefäumt ergriff, Fonnte 
e8 dazu kommen, 

Die Reichenbacher Verabredung gab allerdings Feine Buͤrg⸗ 
fchaft gegen eine Wendung bdiefer Art; darum hatten Männer wie 
Stein und bie ihm Gleichgefinnten fchon damals mehr Zuverficht 
auf Napoleons „Webermuth und Brutalität” und auf das Dräns 
gen des Volkes und der Armee, ald auf die Geflunung bed Kais 
ferd Franz und feiner Umgebungen.*) Bald wurden auch bie 
Schritte Metternichs von ihnen mit tiefem Mißtrauen betrachtet. 
Seine fchlaue Geſchmeidigkeit erfchien ihnen leicht wie verberbliche 
Schwäche, fein unentichloffenes Schwanfen erwedte felbft den 


*) Auch in England war man nicht ohne Sorge. ©, Castlereagh despatches 
Ill. Series I. 39. 40. 
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Berdacht planmäßigen Vertathes. Stein ſchalt Ihn „flach, uns 
moraliſch und boppelinnig” und hielt noch um Mitte Juli bie 
Theilnahme Deſterreichs um Kriege für ungewiß. Die Unterhand- 
lungen, bie Metternich führe, feien entweber unnät, ober fie würs 
den einen ſchaͤndlichen und verderblichen Frieden zur Folge haben. 
Er wie am 5. und 6. Auguf ber Prager Congreß gleich einer 
Seifenblafe zu vergeben fchien, faßten dieſe Männer mehr Muth; 
man kann, fehrieb jegt Stein, einer vortheilhaften Entſcheidung 
in wenig Tagen entgegenfchen. Über, fügte er hinzu, ich habe 
immer noch Mißtrauen, bis ich fehe, daß ein entfcheidender Schlag 
gefchehen ſei. Immer noch hatten bie Patrioten mehr Hoffnung 
auf Rapoleons Unbändigfeit ald auf die Meifterfchaft ber öfter 
reichiſchen Verhandlung. Das Ultimatum vom 8. Auguft fchien 
alle Beſorgniſſe zu vechtfertigen. Noch zittere ich, ſchrieb fpäter 
KRünfter, daß Napoleon zur Bernunft gefommen fein und das 
öfereichifche Ultimatum angenommen haben koͤnnte. Hätte bie 
Tollheit Napoleons — fo lautete Steins Urtheil — der Sache 
nit eine unenvartete Wendung gegeben, fo hätten wir einen 
verberblichen und höchft elenden Frieden erhalten. 

Erft wie das Ultimatum nicht augenblidlid) angenommen, 
die Frift abgelaufen, Oeſterreichs Kriegserflärung unterzeichnet 
war, athmeten die PBatrioten wieder auf. Napoleons Wuth — 
rief Stein am 12. Auguft triumphirend — führt fein Verderben 
herbei, er ift verbiendet durdy Stolz und Menfchenveracdhtung. Und 
wie der Beitritt erfolgt war, fehrieb er an Münfter: Wir verdans 
fen ihn nächft Bott dem Eugen Benehmen Humboldt und An- 
Retts, der Tollheit Napoleons, den edlen Gefinnungen des Kais 
fer Alerander, der Beharrlichfeit des Könige und des Staatd- 
kanzlers — nicht der weichlichen egoiftifchen Politik Metternichs 
und feined guten Kaiferd. *) 

So emwünfcht der Beitritt Oeſterreichs Allen war, man konnte 
ſich doch nicht verhehlen, daß damit ein neues, in gewiflem Sinne 
fremdes Element in den beutfchen Krieg hereinfam. Eben bie 
Politik, die fo tiefes Mißtrauen erweckt hatte, bie Bolitif Heiner Aus⸗ 
fünfte und biplomatifchen Zlichwerfes, nahm nun auch im Rathe 
ber Verbündeten ihren Plag ein. Ste brachte ihre indolente Scheu 


*) S. Berk II. 376. 380. 391—400. 406, 418, 
Y. 
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gegen große und durchgreifende Mittel, ihr „Binaffiren”, wie es 
Stein nannte, und ihre Abneigung gegen eine gründliche Reform 
ber deutſchen Berhältniffe in den Kriegsrath und in bie Diplos 
matie ded großen Hauptquartierd mit und wir werben auf dem 
Wege nad dem Rhein und nad Paris ihrem Einfluß nod oft 
begegnen. Es lag nicht allein an der Berfönlichfeit ded Regen⸗ 
ten, auch nicht ausfchließlih an feinem Minifter und feinem 
biplomatifirenden Feldherrn — im Bolfe felbft war die fühne Ener 
gie und Srifche von 1809 nicht mehr vorhanden. Die Enttäus 
fhungen und bie bitteren materiellen Sorgen, die gefolgt waren, 
hatten zuerft die große Stimmung jener Zeit gebrochen ; die gegen 
wärtige Politif, die den nationalen Aufſchwung aͤngſtlich daͤmpfte 
und alle freiwillige Thätigfeit fcheu zurüdwies, that das Uebrige. 
Mit dem Schwung, womit fe bei Adpern und Wagram geftritten, 
gingen die Oefterreicher jest nicht in den Krieg; fie brachten nur 
eine Verftärfung an Zahl und Madıt, die allerdings ſchwer in 
bie Wagſchale fiel und beinahe ſchon die fichere Gewähr des 
Sieges gab. 


Fünfter Abfhnitt. 


Die Zeit ber Siege, 


Indeſſen die Diplomatie fruchtlos über den Frieden tagte, 
ward bie Rüftung zum Kriege mit umübertrefflichem Eifer geför- 
dert; niemald war bie Zeit einer Waffenruhe beffer benutzt wor⸗ 
den. Die Ruflen zogen ihre Ergänzungen und Referven heran; 
die Preußen bedten bie Lüden, bie der Feldzug bed Mai gemacht, 
führten die Refervebataillone in's Feld, rüfteten bie Landwehr, 
beiten die Dderübergänge, forgten für Lebensmittel, Kleidung und 
Runition. 

Rod im Mai war an ber Rüftung ungemein viel zu ver- 
mifien gewefen; die 52 Refervebataillone wurden nur zur Ein» 
ihliefung der Feſtungen venvandt, die Landwehr war erft im 
Werden. Die furmärfifche Landwehr 3. B. hatte damals noch 
feine brauchbaren Gewehre, die Tanzen von raupenfräßigem Holz 
brahen, wenn man fie in ber Luft ſchwenkte, Gefchirre, Brod⸗ 
beutel, Schuhe fehlten noch ganz. inzelne Abtheilungen fahen 
hoͤchſtens einem zufammengelaufenen Landſturm ähnlich, andere 
jogen noch in Bauernfleidern umher und hatten nichts an fich, 
was fie Soldaten ähnlih machte. Am empfindlichiten war 
der Mangel an Officieren; es kam wohl vor, baß fich bei einem 
ganzen Bataillon nur ein einziger befand, der dad Ererciren lehren 
fonnte.*%) So fah es in vielen Theilen des Landes aus; ed war 
de übereinftimmende Meinung der fähigften und gewifienhafteften 





*, ©. (Brittwiß) Beiträge U, 49 f. 59. 77 f. 
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Führer, daß die Landwehr für einen ernften Zweck noch nicht brauch⸗ 
bar fei. Man bedurfte durchaus noch einiger Friſt und ber uns 
geftörten Benupung ber Hülfsquellen des Landes, um bie freis 
willig bargebotene Kraft der Nation zu üben und auszubilden, 
Der Waffenftillftand, ver diefe Frift gab, war darum dad Aller 
günftigfte gemwefen, was nad) ber zweiten verlorenen Schlacht ein» 
treten konnte; wie auch immer Napoleon felbft diefe Zeit der Rube 
zur Ergänzung ber eigenen LZüden verwenden mochte, dad, was 
er aufbrachte, reichte nicht an bie Fuͤlle der gegneriichen Kräfte, 
die jet erft mobil wurden. 

Die Refervebataillone wurden von ben Feſtungen weg ind 
Feld gezogen und nach Regimentern, ähnlich den ſchon vorhan⸗ 
denen, organifitt; ein Regiment Linie und ein Referweregiment 
bildeten eine Brigade. Auch die Rüftung der Landwehren machte 
nun bie erwünfchteften Fortſchritte; fie löften erft die Reſerveba⸗ 
talllone bei den Feſtungen ab, dann rüdte ein großer Iheil von 
ihnen gleichfalls ind Feld, Es waren wohl gegen 100,000 Mann 
Landwehr, die fchlagfertig ftanden, als ber Krieg im Auguft wies 
ber begann. Mangel war jept nur noch an Offieleren, und darum 
die taftifche Ausbildung immer noch unvollfemmen. Es mochte 
fein, daß darum nicht nur ber Feind in affectister Verachtung 
diefe Heeredmacht geringfchägte, daß auch im Lande felbft der fol- 
batifche Zunftgeift anfangs über den Werth dieſer Rüftung etwas 
vornehm hinwegfab.*) Und doc, lag in ihr der Kern einer kraft⸗ 
vollen, trotz Noth und Drud phyſiſch noch unverfümmerten Be 
völferung, die von einer heroifchen Gefinnung befeelt war. Sie 
ging mit dem alten preußifchen Heldenmuth und ber jungen Bes 
geifterung des Haſſes gegen ven Unterbrüder ins Feuer und ſchlug, 
wo die militärifche Technik und Waffenfunft nicht ausreichte, 
ganz naturaliftifh die feindlichen Regimenter mit dem Kolben 
zu Boden. 

Unvergleichlid zeigte ſich allenthalben der Geiſt des Volles. 
Wer in ber Zeit des Waffenftillftandes das Land betrachtete, glaubte 


*) Daß es überhaupt im Anfang zwifchen dem neuen Geift freiwilliger 
Rüſtung und ber alten Tradition zu mander unfanften Berührung fam, zeigt 
3. B. die Mittheilung in der Gefchichte des oftpreuß. Nationalcnvallerieregis 
ments. Leipz. 1846. ©, 9 f. 
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ich im ein große® Lager verfegt; überall das ganze Bell in Ber 
wegung, überall bewaffnete Hafen, Friegerifche Uebungen und 
Truppenmaͤrſche. Obwol tägli Geld, Naturalien, Borfpann, 
perfönliche Dienfleiftungen geforbert wurben, fo fah man bod) 
Alle freiwillig und gern geben, Keiner murrte über bie Laften, bie ihm 
aferlegt wurden. Vor Allen zeichnete ſich darin das Ranhvolf 
aus, obwol durch die anftedenden Kranfheiten, die ber Feind ins 
Land gebracht, durch dad Aufgebot aller waffenfähigen Mannſchaft, 
burd die unausgeſetzten Lieferungen und Cinquartirungen alle 
bäuerliche Arbeit ruhte, in manchen Lanpftrichen Höfe und Häus 
fer wüßte lagen. An Landwehr allein ftellten bie Provinzen Preu⸗ 
fen, Pommern, die Marf und Schlefien 132 Bataillone Infan- 
kerie, gegen 100 Escadronen Reiterei; bie Provinz Preußen brachte 
bis zum Pariſer Frieden nahezu 35,000, die Kurmark 45,000, 
Schleſien ſchon in der Zeit vor dem Waffenſtillſtand über 95,000 
Wann unter die Waffen. Die Kurmarf allein hat für Mann- 
(haften, Pferde, Schlachtvieh, Brüchte und andere Kieferungen in 
den erften neun Monaten bed Jahres 1813 eine Summe von 
9,727,238 Thalern geopfert.*) Uber trop biefer Opfer herrfchte 
allenthalben die freudigfte Stimmung und nur eine Sorge trübte 
die frohe Zuverficht jener Tage: die Furcht, ed Eönne ein fauler 
Friede den Erfolg aller diefer Anftrengung vor der Zeit vereiteln. 

Ein lebendiger und frifcher Ausdruck dieſer gehobenen Stim- 
mung war bie junge Literatur, die fich feit ber großen Wendung . 
ber Dinge in Gedicht und Profa, in Flugblättern und Zeitungen 
zu entfalten anfing. Der leife Umſchwung ber Geiſter hatte ſchon 
früher begonnen. **) Mitten unter dem Drud ber fremden Ges 
walt, unter den Augen ihrer Genfur und ihrer emfig fpürenden 
Polizei, und doch beiden unſichtbar und unergreifbar, war bie 
neue Macht geiftigen Widerſtandes erwacht und hatte ihren Feld⸗ 
zug gegen bie Bonaparte’fche Despotie begonnen. Wie ftolz und 
fühn fie dem fremben Zwingheren den Handſchuh hinwarf, zeigte 
Fichte's BVeifpiel; aber die Argusaugen ber fremden Polizei blies 
ben blind; fie machte fich durch Hundert Quaͤlereien gehäfftg, allein 


*, &, Prittwig TE 307 f.406 f. 424.425. Die Iahlen der Landwehr im 
Beipeft zum Militaͤrwoch. 1846. ©. 53. 
*e) &, Band Ill. ©. 202 ff. vgl. 600. 
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ben eigentlichen Sig der Gefahr vermochten ihre plumpen Hände 
nicht zu erreichen. Die „Ideologie“ zu bezwingen, reichten bie 
forfifchen Mittel und Künfte nicht aus. 

Es war eine denfwürdige Umgeftaltung ber Geifter, melde 
die Zeit der Noth und bed Drudes hervorrief. “Der bittere Ent 
ber Ereigniffe fcheuchte die faule Sorglofigfeit und die Afhetiiche 
Genußſucht von ihrem Lager auf; die behagliche Contemplation 
eines blos literarifch thätigen Gefchlechtes fing an zu weichen un 
ter ber zwingenden Sorge um bie hödjften und theuerften Güte, 
bie ein Volk verlieren kann. Jene weltbürgerlidye Betrachtung, 
in ber ſich die vorausgegangene Generation fo felbftgefällig ge 
wiegt, hatte ihre Strafe gefunden, feit eine brüdende Weltdeöpotie 
die Völker wie die Einzelnen über den Werth nationalen ımd 
eigenthümlichen Lebens fo fühlbar beichrte. ‘Die patriotijche Er 
regung früherer Tage war entweder mit fosmopolitifchen Zügen 
ſtark gemifcht oder dody mehr aus dem Etudium der todten Gries 
chen und Römer ald aus der deutſchen Wirklichkeit entlehnt gewe⸗ 
fen; jebt war die Zeit gefommen, wo ed an lebendigem und ge 
genwärtigem Stoff dazu nicht fehlte. Das edle Selbftgefühl der 
eigenen Geltung, der Troß und der Haß gegen fremde Gewalt 
fingen wieber an, in und frifch und Fraftvoll zu erwachen. Die 
Kämpfe ded Jahres 1809 legten davon Zeugniß ab; es tauchten 
wieder Männer unter und auf, die ihr Leben an eine vaterläns 
. bifche Idee jehten, und die Nation wußte e8 zu würdigen, was 
dad hieß. Sie erhob die zu ihren Helden und Märtyrern, die cd 
zuerft, wenn auch zu früh, gewagt mit eigner Aufopferung an 
ben verhaßten Ketten zu rütteln. 

Auch in ber Literatur verlor dad Spielen und Tänteln feinen 
Werth, bie Afthetiiche und Fünftlerifche Selbftgenügfamteit ihre 
Alleinherrfchaft. Gegen die ausfchließliche Verehrung antifer Elafs 
ficität regte fich ein wohlthätiger Rüdfchlag; man fing an, fid 
zurüdzumwenben zu den eigenen, eingebornen Xebensftoffen, man 
warf fi) mit Eifer darauf, die eigene Sprache, Gefchichte und dad 
eigene Recht genauer zu ergründen. Die Macht, welche bis du 
hin eine Fleine beutfche Refidenzftabt auf das gefammte geiftige 
Leben der Nation geübt, ging zu Ende; der Kampf um ſchrift⸗ 
fteerifche Doctrinen, Parteien und Cotterien verlor an allgemei- 
nem Intereffe. Alles nur literarifche Thun warb der Mafle unſe⸗ 
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res Volkes gleihgüftiger; die Kunft, wie bie philofophifche Spes 
eulation ward entweder durch das unmittelbare Interefie an dem 
Gegenwaͤrtigen verbrängt, ober fie trat, wie bei Fichte, in bie 
naͤchſte Beziehung zu ben patriotifchen Stimmungen. Die Boeten 
der jüngeren Generation fagten ſich los von ber antifen Kunſt 
und ergriffen mit frifchem Eifer die heimathlichen Stoffe. Klop⸗ 
ftods teutonische Begeifterung und Schillers freiheitlicher Pathos 
flangen noch nad) in dem jüngeren Geſchlecht, nur hatten dieſe 
Stimmungen jest mehr realen Inhalt und einen unmittelbareren 
Bezug auf das wirkliche Leben gewonnen. Wer z. B. Kleifl’s 
Hermannsſchlacht, die in diefe Jahre fallt, mit Klopftods Dich- 
tung vergleicht, wird leicht den außerordentlichen Umfchwung er- 
fennen. Dort war alled Nationale und Patriotiſche noch farbloß, 
bem wirklichen Leben fremd und mehr aus Büchern abftrahirt, 
bier ift Alles lebendig und concret geworden. Kleiſt's Hermann 
it ganz der wilde, zümende und rachſuͤchtige Barbar des Teuto⸗ 
burger Waldes, aber in feinem unverſoͤhnlichen Haß erfennt Jeder 
die Stimmung, die den Kern der Nation damald bewegte; in ber 
Macht und Kift des Roͤmerthums ift mit charafteriftiichen Zügen 
die Bonaparte’fche Art gezeichnet, die Schwankenden und Treulofen 
der alten Cherusferzeit find lebendige Geftalten der Gegenwart, 
gleihfam aus dem Rahmen der Rheinbundsgefchicdhte heraus- 
genommen. 

Die Haffifhe Schule, deren Mittelpunft Weimar war, vers 
ſchloß fi) vor der neuen Strömung; ©öthe namentlich Fam ihr 
mit unverholener Ungunft entgegen. Er felbft hatte einft (1795) 
bie Entftehung eines klaſſiſchen Nationalautord unter Anderm bas 
von abhängig gemacht, daß berfelbe in der Geſchichte feiner Na⸗ 
tion große Begebenheiten und ihre Folgen in einer glüdlichen 
und bedeutenden Einheit vorfinde; daß er in ben Gefinnungen 
feiner Landsleute Größe, in ihren Empfindungen Tiefe und in 
ihren Handlungen Stärfe und Confequenz nicht vermiſſe und er 
felbft, vom NRationafgeifte durchbrungen, durch ein einwohnenbes 
Genie ſich fähig fühle, mit dem Bergangenen wie mit dem Ges 
genwaͤrtigen zu ſympathiſtren. Er felbft hatte damals treffend ges 
fagt: auch das größte Genie leidet von feinem Jahrhundert und 
einen vortrefflihen Nationalfchriftfteller kann man nur von ber 
Nation fordern; aber er hatte auch ſchon damals, indem er bie 
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politifche Zerkküdelung betonte, gleich abwehrend hinzugefügt: wir 
wollen die Umwaͤlzungen nicht wünfchen, die im Deutichland Hlaf- 
fifche Werke vorbereiten können. 

Schon feit 1808 und 1809 zeigten ſich Symptome, bie auf 
ſolche Umwaͤlzungen binwiefen; aber Böthe war nicht im Stande, 
„mit bem Bergangenen wie mit bem Gegenwärligen zu ſympa⸗ 
thiſtren.“ In den Tagen tieffter Demüthigung, bei ber Fuͤrſten⸗ 
revue zu Erfurt und Weimar empfand er weniger dieſe bitter 
Entehrung, ald den Genuß, die imperatorifche Größe des Man 
ned, befien eiferne Hanb auf Deutichland lag, unbefangen und 
unmittelbar in der Nähe zu ſchauen und von ihr aufgefucht zu 
werden. Bon dem Hafle, ber fchon damals einzelne Heißfporne 
der Jugend auf ben befperaten Gedanken bradyte, Napoleon durch 
einen meuchlerfichen Schuß aus der Welt zu fchaffen, Hatte er 
fein Berftänpniß; cher empfand ˖ er eine congeniale Befriebigung 
über ben Mann und feine Größe. Darum mußten ihn freilich bie 
Erfcheinungen des naͤchſten Jahres fremd und unverfiänbfich fein. 
Während Schill und Dörnberg die Fahne des Aufſtandes aufſted⸗ 
ten, Braunfchmweig feinen kuͤhnen Zug nad) dem Meere vollführte, 
Tirol dreimal für feine Befreiung focht, trieb er Farbenlehte und 
ſchrieb die „Wahlverwandtſchaften!“ 

Die junge Gaͤhrung bed Fruͤhjahrs 1813, ber leidenſchaft⸗ 
liche Sranzofenhaß und ber ungeberdige Freiheitsdrang, wie er ih 
mit einem Male allenthalben kundgab, wiberfirebten ihm vollends; 
in feinem Aerger über die ftürmifche und unbänbige Zeit war ber 
Dichter des „Goͤtz“ Faum mehr zu erfennen. Es war ihm be 
fommen zu Muthe; er hatte weder Hoffnung noch Freude an 
den neuen Dingen. Die Worte find befannt, die er gleichfam 
erzürnt dem begeifterten Kreife ber Körner und Arndt damald 
zurief: „Schüttelt nur an Euren Ketten, der Mann ift Euch zu 
groß, Ihr werdet fie nicht zerbrechen.”*) Als die erfien Preußen 
und Kofafen im Frühjahr gegen Weimar ftreiften, regte fich in 
Göthe nur in erhöhtem Maße die Sehnſucht nad) Frieden und 
er eilte nad) Teplig, um dem flörenden Gebränge zu entgehen. 
Eifriger als je verfenkte er fich in Kiterarifche Arbeiten. Wie ih 
in ber politifchen Welt — fo äußert er ſich ſelbſt — irgend ein 
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ungeheneres Bedrohliches hervorthat, fo warf ich mich eigenfinnig 
ur Das utfernteſte. So trieb er nad feiner Ruͤckkehr aus Boͤh⸗ 
men mü allem Ernft chineftjche Gefchichte und am Tage ber Schlacht 
von Leipzig ſchrieb er für die Schaufpielerin Wolff den Epilog zu 
fir! Es war nicht bie Unzugänglichfeit gegen bie Idee eines 
Keutichen Patriotismus, was ihn vermochte, fid) vor dem Ein- 
brud der gegenwärtigen Dinge gleihfam zu flüchten; cher ſchien 
er refignirt, bedenllich und ohne rechte Zuverficht auf das Gelin⸗ 
gen der Sache. 

So ſtanden die Heroen unferer klaſſiſchen Zeit außer Zuſam⸗ 
menhang mit der neuen Literatur, die aus ben Tagen ber Bewe⸗ 
gung und bed Kampfes erwuchs; jüngere Kräfte fchlugen in Ge 
bicht, Lieb, in der Preſſe und in Slugfchriften den Ton von 1813 
an, vor dem Böthe fich jcheu und unmuthig zurüdzog. “Diefer 
neue Ton hatte allerdings nichts mehr gemein mit dem äfthetifch- 
fritifchen Zeitalter, da8 voraudgegangen war; er athmete nur leis 
denſchaftlichen Haß gegen die Fremden und hohes patriotifches 
Selbfigefühl, Aus dieſer jungen Literatur fprach bie tiefe Geringe 
ſchaͤzung gegen das blos literarifche Genießen; Charaktere und 
Thaten galten ihr mehr, als aller Geift und alle Bildung, Jene 
objective Ruhe und Abgefchlofienheit der Fünftierifchen Zeit fand 
bei ihr in tiefem Mißcredit; Begeifterung und Haß, Leidenſchaft 
und Opfermuth waren bie Anforderung, die fie an Alle ftellte, Auf 
nationalem Gebiete wie auf dem religiöfen war fie zum Ueberlie⸗ 
frten und Volksthümlichen zurüdgewenbet; bie philoſophiſche 
Speculation mußte einer fchlihten und kernhaften Glaͤubigkeit 
weichen, die, noch frei von Myſtik und fanatifcher Ausfchließlich- 
feit, vorzugsweiſe an bie gejunden Ueberlieferungen des beutichen 
Proteſtantismus anfnüpfte. 

Daß fih das Aftbetiiche Gewiflen der klaſſiſchen Zeit von ber 
Formlofigfeit diefer jungen Literatur unbequem berührt fühlte, und 
bie veraltete Weltbürgerlichfeit Aergerniß nahm an dem neuen 
Deutfchthum, ift freilich begreiflih. Ein Buch, wie Jahns „Deuts 
ſches Vollsthum“ (1810), mochte ihr wie ein Rüdfall in die Bars 
barei erfdyeinen und body war darin, neben allem Abjonderlicyen 
und Unſchmackhaften, auch gefunder Stoff genug enthalten. Es 
prägte in Form und Inhalt die Zeiten unflarer Gaͤhrung, die 
Stimmungen ſtillen Haſſes und ungebulbigen Sehnens treffend 
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aus, und troß bes phantaftifchen und abenteuerlichen Beiwerks 
wird man durch Vieles überrafcht, was dem Leben entnommen ift 
und das Leben richtig trifft und worüber bie lediglich literariſche 
Zeit weber Muße noch Xuft gehabt nachzudenken. Rad) dem 
grauenvollen Indifferentismus früherer Tage war aber felbft die 
gefpreizte Deutfchthümelei, der übertriebene Purismus und Frem⸗ 
benhaß, wie er jett hervorbrach, eine berechtigte Reaction. Es 


* mochte für eine ruhige Zeit ganz angemefien fein, eine billigere 


Würdigung bed Gegners zu fordern, als ſte jegt in ben Stunden 
der Leidenfchaft und des Hafled möglich war; dieſer Haß war 
aber hundertfady verdient und wenn man bie vorausgegangenen 
Leiden betrachtete, felbft fein ungemeflenfter Ausdruck gerechtfertigt; 
ohne ihn ließ ſich der Kampf nicht denken, fo wie er war. 

DVieled von dem, was bie Zeit erzeugte, ift verganglich, aber 
darum nicht ohne Bedeutung gewefen. Dad befannte Spottlieb 

Mit Ro und Mann und Wagen 
Hat fie der Herr geichlagen, 

auf Jahns Veranlaſſung unter dem erften Eindrud ber ruffifchen 
Kataftrophe verfaßt, trug mit manchem Aehnlichen ivefentlich dazu 
bei, bie populäre Wirkung bes Gefchehenen audzubreiten und zu 
befchleunigen.*) Es beutete eine Zeit lang Vieles darauf hin, daß 
wir eine populäre Literatur der Volkslieder und fliegenden Blätter 
erhalten follten, wie im fechszehnten Jahrhundert, Wer Fönnte 
fie alle aufzählen, die Mafle von Gedichten, Liedern, Anfprachen, 
Spottſchriften, Tageblättern und Wochenfchriften, bie feit Februar 
und März in nie vorher gefehener Fülle auffchoffen! Allerdings 
Zeugniffe von fehr verfchiedenem inneren Gehalt, aber doch alle 
ihrem Zwed darin richtig dienend, baß fie populär, bewegt und 
enthufiaftifch die Zeit und ihre Greigniffe, die Thaten wie bie 
Stimmungen in einem Bilde dem Volke darboten und fo deſſen 
Snterefie und Begeifterung immer frifhen Stoff zuführten. Es 
war freilich ein Anderes, ob E. M. Arndt das that, oder Kotzebue, 
„ber wie eine Fliege fic auf Alles fegte” und in feinem „ruſſiſch⸗ 
deutfchen Volksblatt” den nieberften Ton populärer Invective ans 
fhlug, aber auch died hat in folchen Zeiten der Agitation fein 
Publikum und feine Bedeutung. 


*) Ueber die Art der Entſtehung f. Allg. Zeit. 1856. Beilage 136. 
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An Werthvollem und Bleibendem hat es neben biefen fluͤch⸗ 
tigen Erzeugnifien bed Tages nicht gefehlt. Arndt vor Allen war 
in Ton und Inhalt der rechte Ausbrud der ebleren Stimmungen 
biefer Zeit; aus ihm ſprach der Patriotismus zugleich verftändig 
und gemüthvoll, fromm und emft, wie bie Zeit felber. Inmit⸗ 
ten aller fchwärmerifchen Uebertreibungen bewahrte er fich die hei⸗ 
tere Gefundheit feines Weſens; feurig und begeiftert, hatte er doch 
feine Ader wüften fanatifchen Haſſes in ſich; vol Pietät für das 
Alte, verftand er zugleich Die junge Zeit und ihre Bebürfnifie. So 
hatte er feine erften populären Echriften über den Krieg, die 
Kandwehr und den Landfturm audgefandt, deren mädjtige Wir⸗ 
fung früher erwähnt worden ift; fo griff er jest in zwangloſen 
Heften von buntem und reichem Inhalt alle die Momente rührig 
und geſchickt heraus, die zur Aufklärung und Erhebung bes öffent: 
fihen Geiftes beitragen fonnten.* Es find nicht tieffinnige Spes 
cufationen, die er vorbringt, ſondern fchlichte, kernhafte Wahrheis 
ten, von einem rüftigen und frijchen Geifte facdhgemäß und leben» 
big vorgetragen; er fucht dabei nicht den Ruhm und ben Zierrath 
eined oratorifchen Kunftwerkes, ſondern er wendet ſich mit ber 
ihlichten eindringlichen Beredtfamfeit eined durchaus biedern und 
wahrhaftigen Mannes an ben Berftand und an dad Herz feines 
Volkes, deſſen Dienft fein Leben geweiht war. In den patriotifchen 
Liedern, die Arndt jest dichtete, gab er der Nation weit mehr, ald 
eine nur ephemere Gabe. Die Größe ber Zeit hatte die fonft 
nüchterne Weife des Mannes gehoben und begeiftert; wie Luther 
einft in feinen Kirchenliedern, gab er allen vaterländijchen und Fries 
geriichen Stimmungen feiner Zeit ben Fraftvollften und ebelften 
Ausdruck. Mit ihm war Theodor Körner ber treucfte Epiegel der 
Jugendflimmungen biefer Tage; Körner, der Zögling der Schillers 
ſchen Mufe und fhwärmerifch wie fein Vorbild, vol Friegerijchen 
Trotzes und Kampfesluft, und doch zugleich weich und elegifdy 
geftimmt, wie es bie Weife unferer Tugend ift. 

Aus Mar von Schenfendorf flang der ritterliche Geiſt bes 
oftpreußifchen Adels, wie er zu Königsberg in den erften Stun- 
den der Entſcheidung ſich in Thaten offenbart; wie er felber fang: 





*, S. die Glocke der Stunde in drei Zügen von E.M.N. in den „Ma- 
terialien zur Geſchichte des großen Krieges.” Iweite Sammlung S. 36—11T, 
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Sch zieh’ in's Feld um Gimmelsgäter 
Und nit um Fürftenlohn und Ruhm; 
Ein Ritter ift geborner Hüter 
Bon jedem wahren SHeiligthum. 


Diefem ritterlihen Element, das feinen Liedern eine jo eigens 
thuͤmliche Zartheit gibt, ift aber alle Prätenfion und Ziererei völlig 
fremd; der mannhafte und gefunde Geift jener Tage beicht alle 
feine Lieder. Auch fein Lob der Vergangenheit ift unbefangen 
und von ber tendenziöfen Bitterfeit frei, bie bei manchen feiner 
Zeitgenofien von ber romantifchen Schule fo vernehmlich durch⸗ 
Hingt. Gern hört man aus feinem Munde das Lob beutfcher 
Herrlichkeit, die Erinnerung an Kaiſer und Reich, an unfer ftols 
zes deutſches Städteleben, den Preis alter Sitte und Zucht; ber - 
gleichen that doppelt Noth nad) einer Zeit, in ber und nichts fo 
fremd geworden war, ald die eigene Vergangenheit. 

So regte fi) eine neue Poeſie in vollem Einklang mit ber 
neuen Wendung unferer Geichichte, indeß die Heroen ber Haffls 
chen Zeit ſich fcheu und verftimmt zurüdhielten. Aber vom jungen 
Nachwuchs fchloflen fich die Bedeutendften — Uhland und Rüdert — 
mit ihren Erftlingen den patriotifchen Feldzeichen an. Es lag 
nicht an ihnen und nicht an ben eblen Kämpfern von 1813, 
daß in dem öffentlichen Leben der Nation und in ihrer Literatur 
eine Zeit gefolgt ift, die mit dem Pathos biefer Tage auch viele 
beſſere Keime auf lange hin verfchüttet hat. 


Die Kräfte, womit die Verbündeten ben Kampf jeßt zu 
Ende Auguft wieder eröffneten, zeigten ben ungeheuren Um⸗ 
fhwung, der durch bie fechswöchentlihe Waffenruhe unb 
den Beitritt Defterreich8 herbeigeführt war. Was jebt ins 
Held 309, ſchlug man auf mehr ald 270,000 Preußen, über 
260,000 Defterreicher, 250,000 Ruflen und gegen 20,000 
Schweden an: eine Macht, Hinter ber Napoleon auch bei ber 
aͤußerſten Anfpannung aller Kräfte in jedem Falle um cin Bes 
deutendes zurüdblieb. Wohl war bei jenen Zahlen, wonach bie 
Geſammmacht etwa 800,000 Dann betrug, ein höherer Beftand 
der einzelnen Bataillone und Escadronen angenommen, als er im 


Streitkraſte und Kriegepläne. 285 


Anfang des Herbſtfeldzugs wirklich zu rechnen war;*) dann mußte 
man von ben Preußen und Ruflen bie Befagungen und Blokade⸗ 
crps, von ben Defterreichern bie 50,000 Mann, die es gegen 
Stalien, und bie 24,000 Mann, bie ed gegen Baiern aufflellte, fo- 
wie dad Refervecorps, dad noch über 50,000 Mann ſtark in Ungarn 
Band, abzählen; allein es blieben bann Immer noch 450— 500,000 
Dann, die auf ben Schlachtfeldern zwiſchen ben böhmifchen Ber- 
gen, Schlefien und der Niederelbe fampffertig erfchienen. Wenn 
Rapoleon dagegen 350,000 Mann aufbradhte, fo war dies das 
Aeußerſte, was er leiften Eonnte. 

Seht dem Waffenftiliftande hatten zwifchen ben Berbündeten 
von Kalifch und zwiſchen Defterreih Erörterungen darüber flatt- 
gefunden, wie man ben Krieg führen müfle.**) Preußiſche und 
tufftihe Dfficiere hatten Unterrebungen in Böhmen mit dem Fürs 
tn Schwarzenberg; Scharnhorft gab noch von feinem Kranfen- 
bette in Prag aus Rathichläge, Am Tage vor dem Reichenbacher 
Bertrage vom 14. Juni warb Oberft Toll abgefanbt, um mit bem 
Öfterreichifchen Oberfeldheren das Nähere zu befprechen. ***) Seiner 
Inſtruction war aud) ein Plan beigelegt, den man im raffifchen 
Hauptquartier audgearbeitet. Es waren darin drei Möglichkeiten 
angenommen: als erfte und wahrfcheinlichfte, daß Napoleon nur 
eine Heine Macht gegen die in Schlefien fichenden Streitkräfte des 
Feindes zurüdlaffen und den Reft am linken Ufer der Elbe con» 
centriren würde, um ſich mit Uebermacht auf Oefterreich zu werfen. 
In diefem Falle müfle man den Defterreichern eine Verftärfung 





*) ©. die Geſchichte der Kriege X. 1. 133 f. 

*e, Das Folgende aus handſchr. Briefen und Auffägen Kneſebecks, Tolle, 
Orolmans, Boyens u. A. 

ee*) In der Vollmacht Tolle heißtes: Aumoment oò l’Autriche va faire 
- cause commune avec l’Empereur de toutes les Russis — — 8S. A. 
Monseigneur le Prince de Schwartzenberg — a manifeste le desir de se 
concerter sur le plan d’operations, que nous jugeons le plus avantageux. 
Ees wird ihm dann beſonders anempfohlen: Vous voudrez bien appuyer sur 
Textrtme importance, que nous avons mise & ne rien compromettre, tant que 
les forces de S. M. l’Empereur d’Autriche n’etaient point dans la situalion 
quexigent les inter&is communs, et vous ferez senlir, que dans ce seul 
but, que nous avons &vite dans cette derniere periode un engagement 
deeisif et que nous nous sommes crüs obliges de ceder du terrain pour 
gagner du temps. 
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son 25,000 Mann nad) Böhmen fenden, fo daß fie den Feind 
nicht nur abwehren, fonbern angreifen fönnten, und zugleich mit 
ber ruſſiſch⸗preußiſchen Hauptmacht gegen Dresden aufbrechen. 
Sollte dagegen Napoleon ſich zwifchen Elbe und Ober concens 
friren, fo erfchien ed am paflendften, mit den Defterreichern, mit 
Bülow und Wingingerode im Einverftändnig auf ihn loszugehen. 
In dem dritten und am wenigften wahrfcheinlichen alle, daß 
Napoleon feine Hauptmacht gegen die Aufftelung in Schlefien 
vereinigt bielte, follten die Defterreicher gegen Zittau vorgehen, die 
preußifch-rufftfche Armee gegen Görlig aufbrechen, wo ber Haupt 
ſchlag erfolgen Fönne, Sowol die Defterreicher ald die Korps von 
Bülow und Winsingerode hatten dann im Rüden und in ben 
Blanfen des Feinded zu operiren. 

Toll war mit der Aufnahme bei den Oefterreichern zufrieden, 
Sch kann wohl fagen, fehrieb er, der gute Geift ded Commandi⸗ 
renden ber öfterreichifchen Armee wie auch befien Generalquartiers 
meifterd Radetzky brachte ed jo weit, daß wir in einigen Stunden 
über den Operationsplan einig waren. Als „ſehr wahrſcheinlich“ 
war auch hier angenommen, daß Napoleon nur „ein Rideau von 
Poſten“ in Schleſien zurüdlafien und ſich mit feiner ganzen Macht 
auf das linfe Ufer der Elbe zurüdziehen werde, um fich feinen 
Verftärfungen und Magazinen zu nähern. In diefem Falle follte 
bie rufftfch-preußifche Macht fofort dem Feinde folgen, Wintzingerode 
beögleichen gegen ihn vorgehen, Bülow bei Rodlau bie Elbe übers 
fchreiten.. Während die Defterreicher, durch 25,000 Ruflen vers 
ftärft, ihre Richtung auf Xeitmerig nahmen und hier die Elbe 
überfchritten, um dem $einde in die rechte Flanke zu fallen, rüdte 
das ruffifch=preußifche Heer zwifchen Dresden und Torgau über 
den Strom; Bülow hatte dann Wittenberg und Torgau, Woron- 
zoff Magdeburg zu beobachten. Für die übrigen YAlle waren 
ähnliche Maßregeln feſtgeſetzt, wie ſie der ruffiiche Entwurf enthielt. 

Unter dem Eindrude biefer Verabredungen fchrieb Kneſebeck 
am 20. Juni ein Gutachten über die nächften Kriegsoperationen. 
Er nahm als disponible Macht, wenn Defterreich beitrat, etwa 
400,000 Mann an. Aber man bürfe fih, meint er, durch biefe 
Zahl nicht blenden laflen. „Wo ift der Feldherr diefer Macht, 
der allein über fie disponirt?“ Kneſebeck denft fich drei Gruppen: 
150,000 Defterreicher in Böhmen, 150,000 Ruffen und Preußen 
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in Schlefien, 90,000 Ruffen, Preußen und Schweden in der Marf; 
würden biefe brei Armeen getrennt und ohne Zufammenhang han⸗ 
dein, fo werde Rapoleon leicht über fie Herr werden. Dazu 
müfle man erwägen Preußens Erfhöpfung, das feine letzten Mit 
tel aufgeboten und bei einem unglüdlichen Schlage nur noch der 
Armee mit Pifen und Heugabeln, ihrer Bolfswuth und Berziveifs 
fung vertrauen dürfe. Rußlands Kriegskraͤfte fein durch ben 
vorangegangenen Krieg fehr angeftrengt, die Verbindung mit feis 
nen Hülfdquellen ſchwer und weitläufig, der Wohlftand tief er- 
fhöpft und das Land des Friedens bedürftig. Defterreich gehe 
ſchwer in diefen Krieg und fei durch fchlechte Verwaltung bes 
Heer: und Finanzweſens heruntergebradht. 

Ein Krieg an der Donau führe Rapoleon auf fein natürs 
liches Kriegstheater zurüd. Napoleon, fchließt daraus Kneſebech, 
wird daher, fo wie fidy Oeſterreich erklärt hat, das Kriegstheater 
entweder nach Böhmen oder an die Donau verfegen und auf 
Drfterreich feinen Hauptichlag richten. Er wird biefen Schlag 
auf die Berechnung gründen, biefer avangirten Macht auf ben 
Hals zu fallen, che die Andern zu ihrer Unterftüßung heran fein 
Tonnen. Die Macht, die fi) bei Würzburg gefammelt, wird ohne 
Zweifel bei diefem Angriff auf die Defterreicher mitwirken. Auf 
diefen Ball paſſe aber die jüngft getroffene Verabredung nicht; die 
Entfendung eined Heinen Hülfscorps laſſe Napoleon immer bie 
Ueberlegenheit. „Wollen wir alfo nicht einen glüdlichen Erfolg 
freiwillig aus den Händen geben, fo müffen wir und vorbereiten, 
fogleihh während des Waffenftillftandes mit 130—140,000 Dann 
nad Böhmen zu marfchiren, damit wir wo möglich noch zu ber 
öfterreichifchen Armee ftoßen, ehe fie von den beiden in Böhmen 
eindringenden Armeen zu einer Schlacht genöthigt worden ift. 
Sollte fich aber Napoleon nicht für jene Operationen entfcheibden, 
jondern mit der einen Armee in Schleflen gegen und, mit ber 
jweiten gegen bie Defterreicher in Böhmen bleiben und vorzudrin⸗ 
gen fuchen, oder mit der einen defenſto, mit ber andern offenfiv 
agiren wollen, fo würden wir ein viel günftigered Spiel haben; 
wir würden von ber Mark, von Schlefien und von Böhmen 
zuerfi gegen die an ber Elbe oder in der Xaufig befindliche 
franzöftfche Armee losbrechen müflen und es iſt alddann wahrſchein⸗ 
ih, daß uns der Sieg werden würde.” Eben darum glaubte 
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Kneſebeck nicht am biefe Bewegung Napoleons, noch weniger au 
einen Marſch auf Berlin. Sein Refultet war: „Sobald Oeſter⸗ 
reich ſich erflärt hat, mäflen wir eilen, bie Hauptarmee in Scyle 
flen mit ber Sfterreichifchen in Böhmen zu vereinigen. Die coms 
binirte Rordarmee muß alsdann über Dresden immer in der näds 
fien Flanke auf die Communication Rapoleons brüden, ſtets fo 
nahe als möglich bei ber Hauptarmee und ja nicht im einer 
excenttiſchen Operation nad; Rorbveutichland; dies wird erobert 
werben, wenn wir Rapoleond Macht gefchlagen haben, fonft 
nicht.” 

In denſelben Tagen überseihte auch Müffling dem König 
ein Outachten über die Operationen (25. Juni), Er feßte ben 
noch immer möglichen Fall ine Auge, daß Defterreich feinen thaͤ⸗ 
tigen Antheil am Kriege nahm, und fudjte die gelänflge ruf 
fifche Anfchauung zu befämpfen. Rad feiner Meinung war 
ed in biefem Falle das Rathſamſte, aus Schlefien aufzubrechen 
und bei Croſſen oder Frankfurt die Oder zu überfchreiten; nur 
dann werde man Berlin und bie Nieberelbe, fowie ben Vortheil 
der Bülow’fchen Stellung nicht preisgeben. - Die Ruflen freilich, 
fügt er hinzu, fähen nicht ein, wie man auf einen Landſtrich von 
500 Quabdratmellen großen Werth legen könne; viele ihrer Generale 
meinten, fie fönnten fi, nur mit Bortheil an der Weichfel fchlagen. 
Der Standpunkt, von dem aus fie „mit wenigen Ausnahmen “ 
den Krieg anfähen, Fönne freilicd, niemals der Standpunkt eines 
Preußen jein. 

Auch von anderer Seite liefen Aufläge und Gutachten über 
bie Operationen ein. Es wurde darauf hingemwielen, daß in den 
Berabredungen, die Toll getroffen, Bülow als ifolirt vom Kron⸗ 
Prinzen von Schweden betrachtet fei, was mit ben früher an 
Bernabotte gegebenen Zufagen nicht im Einklang ftehe. Borftell 
namentlich verfvandte ſich mit Wärme bafür (22. Juni), daß dem 
Kronprinzen der Oberbefehl über bie Armee im Norden übertragen 
werde. Bernadotte habe ben Ruf eines gefchidter Generald, eines 
teblichen Mannes und eines perfönlichen Feindes von Rapoleon 
erworben ; er werde gewiß im eigenen Interefle biefe Eigenfchaften 
zu bewähren fuchen. Denn ein zweideutiged Benehmen bringe 
ihm Gefahr, dad Schidjal des Iehten Könige von Schweben zu 
theilen, Auch Boyen war der Anftcht (21. Suni), die im Norden 
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fehenden Truppen Preußens, Rußlands und Schwebens müßten 
in Einer Hand vereinigt werben. Dagegen theilten er und Borftell 
die Meinung Knefebedd nicht, dag ein Angriff auf Berlin nicht 
zu beforgen fei; fie drangen beide darauf, diefen Fall mit in Rech» 
nung zu ziehen und unter allen Umftänden Berlin nicht ohne 
enticheidende Schlacht dem Feinde zu überlaflen. 

Diefe mannigfaltigen Anfichten gewähren einen Einblid in 
die Situation eined gemifchten Hauptquartierd, wo von ben brei 
verbündeten Monarchen feiner den Beruf in fich fühlte, ber leitende 
Oberfeldherr zu fein, wo bie einflußreichfien Perſonen Männer 
von fehr verfjchiebener Begabung waren und bie begabteften zum 
Theil nur in zweiter Linie zur Geltung kommen fonnten. In 
Allem, in der Kriegdleitung, in ben einzelnen Anordnungen, in 
Requifitionen und in ber Verpflegung prägte fich dieſe Vielköpfig- 
keit des Hauptquartierd aus — und dad war es, was ber feind- 
lichen Führung, auch ohne Napoleons perfönliche Virtuofität, eine 
unleugbare Veberlegenheit gab. *) 

Auf den 10. Juli war eine Konferenz nad) Trachenberg an⸗ 
beraumt, um dort den definitiven Kriegsplan feftzuftellen; auch 
der Kronprinz von Schweden war bazu eingeladen. Er fand bei 
den beiden Monarchen Rußlands und Preußens eine freundliche 
Aufnahme und Kaifer Franz richtete von Brandeis aus einen fehr 
verbindlichen Brief an ihn; er felber war bemüht, einen moͤglichſt 
günftigen Eindrud zu machen, was ihm auch damals gelungen 
fr) Auf Kaifer Alexanders Vorſchlag traten Bernabotte und 


*) „Welch ein Eingreifen, fehrieb Gneifenau am 4. Juli, von Jedem in 
jedes Andern Gefchäftsfreis hier ftattfindet, davon haben Sie feinen Begriff. 
Es beſiehlt: a) der General Barclay de Tolly, b) der König, e) der General 
Kneſebeck, d) der General Blücher, e) Ih, f} der General Oertel (Polizei⸗ 
generali, g) der General Haacke, h) der General Lottum, i) ber Staatsfanzler. 
Hierdurch werden fo viele Lieferungen ausgefchrieben, daß die armen Lanbleute 
nicht wiflen, wem zu gehorhen. Die Truppenabtheilungen laflen überbies 
nihts aus ihren Kantonirungsbezirfen und die Feſtungscommandanten nichts 
aus ihrem Peftungsunfreis. Es ift ein Krieg Aller gegen Alle.” 

**) Der Brief des Kaifers Franz findet ſich in Castlereagh, letters VIEL, 
416. Daß dem König von Preußen Bernavottes Weife damals gefiel, äußerte 
er felbft gegen Graf Hendel (f. Erinnerungen S. 203). Ebenfo heißt es in 
einem Briefe d. d. Trachenberg 12. Juli: die Iufammenkfunft ift ungemein 
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fein Begleiter, General Loͤwenhjelm mit Toll und Kneſebed zu 
fammen, um ben Operationdplan zu entwerfen; am 12. Juli war 
er fertig und erhielt die Genehmigung ber beiden Monarden. 
Diebitfch brachte ihn dann nad) Brandeis zu Kaiſer Wranz, ber 
den Entwurf gleichfalls guthieß.*) 

In dem Plane war als allgemeine Regel angenommen, daß 
alle Streitkräfte der Verbündeten fortwährend gegen ben Punft 
zu richten feien, wo ſich die Hauptmadyt bed Feindes befinde, 
daher follten die Corps im Rüden und in der Flanke bes Fein; 
des auf dem fürzeften Wege gegen die Communicationslinie deſ⸗ 
felben operiren und die Hauptfräfte ſich in einer Stellung be 
finden, von wo fie mit Leichtigfeit jeder Bewegung bed Feinde 
zuvorfommen fönnten. Darum follte ferner kurz vor dem Ablauf de 
Maffenftillftandes bie Heeresabtheilung von 90—100,000 Mann, 
welche in Schleften fiehe, nach Böhmen aufbrechen, um fi in 
fürzefter Frift mit den Defterreichern zu verbinden, und mit ihnen 
eine Heeresmacht von 200— 220,000 Mann bilden; Bernabotie 
ſollte, 15 — 20,000 zur Beobachtung des Feinded bei Hams 
burg und Luͤbeck zurüdlaffenn, ſich etwa 70,000 Mann flarf bei 
Treuenbrietzen concentriren, um nad) Ablauf des Waffenftiliftandes 
gegen die Elbe zu rüden, zwifchen Torgau und Magdeburg über 
diefen Fluß zu gehen und nad) Reipzig zu marfchiren. Die in 
Schleften noch zurückbleibende Armee hatte im Rüden bed Feindes 
nach der Elbe zu folgen und eine Hauptſchlacht zu vermeiden, 
außer wenn alle Bortheile auf ihrer Seite fein follten. Die boͤh⸗ 


wohl abgelaufen, wider mein Erwarten ift ver König für ven Kronprinen 
fehr eingenommen. 

*) So verfihert Michailowsky⸗Danilewsky S. 124 f., wo auch der Plan 
ſelbſt mitgetheilt if. Nach Hendels Grinnerungen ©. 202 f. hatte ihm fein 
Schwager Kneſebeck erzählt, er habe den Kronprinzen allmälig zu der Ueber: 
zeugung befehrt, daß Napoleon Dresden zu feinem Hauptflüßpunft wählen 
werde; man müffe ihn dort wie in einer Zwickmühle fo feftbalten, daß eine 
ſtarke Armee bei Töplig, eine andere von Schlefien aus operire, und fo wie er 
bie eine angreifen wolle, müſſe fie nie ein Gefecht annehmen, fondern fo weit 
als möglich zurückweichen, die jenfeitige aber fogleich angreifen. Sei er dur 
biefe Operation mürbe gemacht und zulegt genöthigt, Dresden zu verlaflen, fo 
werde es in den Ebenen von Leipzig zu einer Haupffchlacht kommen. Was Kneit: 
bed zu Trachenberg für eine Meinung verfochten, darüber liegen feine ander 
weitigen Zeugniffe vor; was aber vierzehn Tage vorher feine Anficht geweſen, 
iſt oben aus feiner eigenen Aufzeichnung mitgetheilt worden, 


Die Streitkraͤfte. 291 


miſche Armee ergriff die Offenftve, je nach den Umfländen gegen 
Eger und Hof, oder in Sachſen, ober in Schlefien, oder nach ber 
Donaufeitezu. Wenn Rapoleon, hieß es weiter, Die Abficht haben follte, 
ber böhmischen Armee zuvorzufommen und ſich gegen fie zu wenden, 
fo wird der Kronprinz burch forcirte Märfche dem Feinde in ven 
Rüden kommen; wenn Napoleon aber gegen den Kronprinzen 
marſchirt, fo wird ſich die böhmifche Armee auf die Gommunicas 
tiondlinie bes Feindes ftellen, um ihm eine Schlacht zu liefern. Alle 
verbündeten Heere werden die Dffenfive ergreifen : das Lager der Feinde 
wird zum Sammelplaß ber verbünbeten Heere beftimmt. Die ruffifche 
Referoearmee unter Bennigfen wird von der Weichfel nad) der Ober 
in der Richtung auf Glogau vorgehen ; bie Blokade von Danzig, Mobs 
iin, Stettin, Küftrin, Ologau, Magdeburg, Wittenberg, Torgau und 
Dreöden wird ben ruffifchen und preußifchen Landwehren übertragen. 

Die drei Armeen hatten alfo bie Offenſive zu ergreifen, 
aber jede einzelne einem Schlage, den Rupoleon mit vereins 
ter Macht führen wollte, auszumweichen; bedrohte er eines ber ' 
Here, fo war es die Aufgabe der andern, ihm in Flanfe 
und Rüden zu fallen und ber bedrohten Luft zu machen. 
Dies ſtete Worrüden und Zurüdweichen mußte allmälig die Macht 
des Gegners ermüben, einzelne glüdliche Schläge fie bedeutend 
vermindern; war dies erreicht, fo Fonnte man ben Kreis enger 
um ihn fchließen und zulegt mit vereinigter Macht den enticheis 
denden Schlag gegen den geichwächten Gegner führen. 

Nach dem Plane bildeten die alliirten Streitkräfte drei Heeres⸗ 
maflen: bie Hauptarınee in Böhmen, unter dem Oberbefehl des 
Fürften Schwarzenberg, die aus 237,000 Mann Defterreichern, 
Ruſſen und Preußen mit etwa 700 Gefchügen beftehen follte; bei 
ihr befanden ſich die verbündeten Monarchen. Dann bie fchles 
ſiſche, die offlciel auf 95,000 Mann Ruffen und Preußen mit 
356 Gefchügen angegeben warb und deren Commando Blüdher 
jugetheilt war, und brittend bie Rorbarmiee unter Bernabotte'8 Com⸗ 
mando. Sie follte 154,000 Mann mit 387 Geſchützen enthalten, 
preußifche, ruffifche und ſchwediſche Truppen, fammt den Fleineren 
Oruppen der ruffifch-deutfchen Legion und der hannoverfchen, han⸗ 
featifchen, medlenburgifchen und deſſauiſchen Eontingente.*) 





*, Die obigen Zahlen find die offlciellen, wie man fle zur Seit der Trachen⸗ 
19 * 
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In der Bermifchung diefer Armeekörper prägte ſich der Ge⸗ 
danfe aus: alle diefe Völkermaflen, die zum Kampf aufgeboten 
waren, wie Ein großed Ganze zu betrachten und darum bie ein» 
zelnen Armeen aus verjchiedenen Beftandtheilen zu bilden. Nur 
die öfterreichifche Heereömafle blieb ungetrennt, aber nicht unges 
mifcht; fie hatte Ruflen und Preußen neben ſich. Die ruſſiſchen 
Streitkräfte waren in alle drei Armeen vertheilt; bei ber fchleftfchen 
machten fie die Mehrheit aus, ftanden aber unter einem preußifchen 
Führer; die Preußen waren ebenfo in brei Körper getrennt, ihre 
Hauptmafle ftand bei der Nordarmee und zwar von einem Schwe⸗ 





berger Verabredung im Hauptquartier berechnete (ſ. Plotho TI. 6 ff. und Bei⸗ 
lagen); allein es ift Fein Zweifel, daß die Angaben etwas zu hoch find, infos 
fern dabei im Durchſchnitt die Bataillone und Schwabronen in ber Etate⸗ 
flärfe (800 für das Bat., 150 für die Escadron) berechnet find; ein Berjahren, 
das namentlih bei den Ruflen und bei der Landwehr feine Bedenken bat. 
Das Bataillon enthielt nicht felten nur 700, ja bisweilen nur 500 Mann, 
und in ähnlichem Verhältniß die Reiterei; nur die öfterreichifchen hatten einen 
ftärferen Stat, find aber bei vem Mangel an betaillirten Berichten ſchwer zu 
berechnen. 

Die böhmifche Armee, im Ganzen wohl nicht über 220,000 Mann 
flark, enthielt 1) an Defterreihern eilf Infanterie: und drei Gavalleries 
divifionen, nach den mäßigeren Berechnungen der Gefchichte der Kriege X. 1. 
196 etwa 120,000 Mann, wovon auch Hofmann, Zur Gejhichte des Feldzugs 
von 1813 ©. 312 f., nur wenig abweicht; 2) an Rufen das Wittgen 
fteinfche Corps, ungefähr 27,000 Mann flarf; 3) das Il. preuß iſch e Corps 
unter Kleift, 38,000 Mann. Die beiden leßteren Truppen ſtanden unter Bar 
clays gemeinfamem Befehl. Dazu fam 4) die Referve unter Grogfürft Eon: 
ftantin, bei der fih auch die preußifchen Garden befanden, 35,000 Mann flurk. 
Neben 120,000 Oefterreichern flanden etwa 55,000 Ruffen und 45,000 Preußen. 

Die ſchleſiſche Armee enthielt 1) die ruſſiſchen Corps von Lan 
geron (31,000 M.), Saden (17,000) und Bahlen fpäter St. Brief 
13,000), 2) das I. preußifche Armeecorps unter Dort, über 38,000 Mann 
tar. Im Ganzen alfo 99,000 Mann. 

Die Norbarmee, von dem Kronpringen commandirt, enthielt 1) das 
IN. preuß. Armeecorps unter Bülow (41,000 Mann), 2) das IV. preußiſche 
Armeecorps unter TZauenzien 38,000 Mann, 3) die Schweden 18—20,000 
Mann, 4) die beiden ruffifhen Corps von Wingingerode und Woron: 
zoff (21,000 M.). Dazu fam 5) das Wallmodenſche Corps an der Nieder: 
elbe, 27,000 Mann gemifchter Truppen enthaltend. Dies wären 147,000 Mann. 
Die Schweden werben officiell auf 24,000 Mann berechnet, ebenfo hat man bie 
Zahlen der Ruflen und des Wallmodenfhen Corps etwas höher berechnet, 
als fie wirklich betrugen. 
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den commandirt. Rur die Ruflen hatten feinen ber Oberfeldherrn 
für die drei großen Heere geftellt; dafür übte aber ihr Kaifer im 
großen Hauptquartier einen vorwiegenden Einfluß. Nach feinem 
Wunſche war Schwarzenberg ernannt worden; feine Fürfpradhe 
erwarb Bernadotte an der Berathung und Ausführung einen fo 
meientlihen Antheil. Auch holte er zum lebhaften Berbruß ber 
Defterreicher und namentlich ber Breußen feine militärifchen Rath» 
geber aus den Reihen franzöftfcher Weberläufer; nad) einander 
waren Moreau und Jomini an feiner Seite. Manche biefer Ber- 
hältnifle waren durch bie politifche Lage auferlegt und ließen ſich 
faum vermeiden. Aber erleichtert haben fie den Kampf nicht. 
Im großen Hauptquartier hatte Schwarzenberg zwifchen brei Mo⸗ 
narhen, einer Menge Prinzen, vielen unberufenen Rathgebern 
und Dilettanten viel mehr eine biplomatifche als militärifche Auf- 
gabe zu löfen; in Schlefien mußte Blücher den Widerftand ber 
Ruſſen, aus denen die Mehrheit feines Heeres beftand, erſt über- 
winden; im Norden fonnte Bülow feine Siege nur im Wibers _ 
ſpruch mit dem ſchwediſchen Obercommando erringen. 

Diefen verichlungenen Berhältnifien gegenüber hatte Napo⸗ 
leons Führung freilich einen unfhäsbaren Vorzug. In feiner 
Hand lag die Einheit des ganzen Oberbefehls; fein Genie fchuf 
die Entwürfe, feine raftlofe Thätigfeit bereitete die Mittel der Aus- 
führung. Nur waren diefe Mittel allerdings befchränft, Den 
480,000 Mann, mit welchen die Verbündeten in Böhmen, Schle⸗ 
fin und der Marf ihn umftellten, hatte er faum 350,000 ents 
gegenzufegen.*) Darunter nicht viele und nur fchlechte Reiterei; 
auch an Geſchütz waren bie Gegner bedeutend überlegen. Und 
dad war feine legte Armee, Frankreich Eonnte feine mehr aufbringen, 


*) Nach einer Berechnung, bie aus franzöfifchen Quellen gefchöpft iſt (dem 
Speciateur militaire von 1828) und deren Zahlen auf einem Berichte Berthiers 
yom 6. Auguft beruhen ıf. Hofmann S. 324), beliefen fih die Streitkräfte, 
die Napoleon in Deutſchland aufftellte, auf 420—4140,000 Mann. Unzweifel⸗ 
haft ift aber Berthiers Angabe zu hoch; fie nimmt die Stärke an, wie fie 
nah den Etats fein follte, nicht wie fie wirflih war. Das machte eine nicht 
unbeveutende Differenz aus und fchwerlich hat der effective Beſtand ber frans 
zöftfchen Armeen in Deutfchland die Zahl von 350,000 erreiht. So rechnet aud) 
Glaufewig VI. 313. Beitzke's Anficht, daß die Angaben ver Alliirten zu niedrig 
feien, die der Sranzofen dagegen weientlich reducirt werden müßten, fönnen wir 
nicht theilen. Beider Angaben find höher als der wirkliche Beſtand geweſen. 
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Die Kriegsluft in der Nation war geichwunten, wie der Eifer 
feiner Marfchäle. Nur der Soldat hing noch vertrauensvoll am 
dem Faiferlichen Feldherrn; erichöpft, ausgehungert und ermübet 
taffte er fih auf und wurde wie durch einen Zauberfchlag ein 
anderer, fobald er den Kriegsherrn nur in der Nähe glaubte.*) 
Aber die phyſiſche Kraft war nicht mehr bie alte, das Drittheit 
Deutfche, die den fremden Bahnen nachfolgten, nicht mehr von bers 
felben Feſtigkeit, wie vorbem. 

ALS der Waffenftillftand abgelaufen war, hatte Rapoleon bei 
Dresden und ben nächften Eibübergängen die Garden und das 
XIV. Armeecorpe (St. Eyr) vereinigt, wohl 60 - 70,000 Mann; 
in der Zaufis, an der oberen Spree und Reife ſtanden das erfle, 
zweite, fiebente und achte Corps (Bandamme, Victor, Reynier: und 
Poniatowski) nebft ven Reitern von Latour-Maubourg und Keller- 
mann, ungefähr 90,000 Mann ; nach den Marfen hin waren einige 
20,000 Mann unter Dudinot vorgefchoben; in Schleften ftanden 
dem Feinde unmittelbar gegenüber an der Katzbach das britte und 
fünfte Corps (Ney und Laurifton) nebft Sebaftiariis Reitern, etwa 
50,000 Mann, weiter rüdwärtd am Bober das vierte, fechfte und 
eilfte Eorp8 (Bertrand, Marmont und Macdonald) in einer Stärke 
von ungefähr 70,000 Mann. Die untere Elbe hielt Davouft. 
So war der ganze Strom von der Etelle an, wo er aus ben 
böhmijchen Bergen heraußtritt, bis zur Mündung mit allen 
Seftungen noch in Rapoleond Gewalt; Dresden ſelbſt, als Mit⸗ 
telpunft trefflich gelegen und ſeit Wochen eifrig verſchanzt, erfchien 
ald eine mächtige Stüge feiner Stellung. Wohl fehlte es in feis 
ner Umgebung nit an Stimmen, die es für befler hielten, gleich 
jest Mitteldeutichland aufzugeben und ſich auf die Vertheidigung 
bes Rheins zu befehränfen, aber Napoleon wies ſolche Rathfchläge 
ftolz zurüd. „Raum zehn verlorene Schlachten, fagte er, würden 
mich nöthigen, diefe Stellung aufzugeben; es handelt ſich bier 
niht um den Verluft diejer und jener Provinz; unfere pofitifche 
Veberlegenheit, unfere Eriftenz fteht auf dem Spiel. Ihr fürdhtet, 
ich ftche hier zu fehr im ber Luft; war ich aber nicht zu Marengo, 
Aufterlig, Wagram in einer noch gewagteren Etelung? Exit 


— — 


*) S. die bezeichnenden Züge bei After, Schilderung der Kriegsereignife 
in und vor Dresden. ©. 123. 124. 
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Arcole And alle meine Bewegungen Kühnheiten biefer Art gewefen. 
Dresden ift der Stügpunft, von welchem aus ich gegen alle Ans 
griffe Front machen will; nur müflen meine Stelivertreter über- 
al, wo ich nicht bin, abzuwarten wiflen und nichts dem Zufall übers 
laften. Können die Alliirten in fo ausgebehnten Operationen 
fange bie Einheit erhalten? Darf ich nicht vernünftiger Weife 
hoffen, fie früher ober fpäter in einer falichen Bewegung zu über 
raſchen? Ich wiederhole es, zehn verlorene Schlachten follten midy 
faum zwingen, über den Rhein zurüdzugehen, während eine eins 
äige gewonnene uns vor bie feindlichen Hauptftäbte bringen, bie 
Seftungen an der Oder und Weichfel entfegen und bie Alliirten - 
zum Frieden zwingen würde.‘ *) 

Rapoleon fchien den erften Angriff der Gegner von Often 
ber zu erwarten; in biefer Richtung ftanden feine größten Maflen, 
dorthin begab er fich felbft, al® er am 15. Auguft Dresden vers 
ließ und nad) Baugen und Goͤrlitz aufbrach. Zu fpät erfuhr er, 
daß vielmehr ein großer Theil der Streitkräfte in Schlefien nad 
Böhmen abmarfchirt fei, um bort die Hauptmafle zu verftärfen, 
die fih eben in Bewegung feste, um aus ben böhmifchen Gebirs 
gen nach Sachſen hervorzubrechen. 

Hinter der Eger und Elbe, am dichteften in ber Umgebung 
von Budin, fammelten fich eben, ald Napoleon nach ber Laufip 
ging, die 220,000 Mann des alliirten Hauptheeres. Man ers 
wartete, wie ein am 18. Auguft entworfener Operationsplan 
Schwarzenbergs zeigt, auf biefer Seite zunaͤchſt feinen Angriff; 
der Feind, glaubte man, werde ſich in der Bertheidigung halten 
und die Offenfive nur gegen den Kronprinzen von Schweben er 
greifen. Es ift in biefem Ball, fo fagte der ‘Plan, eine unbe, 
dingte Rothwendigfeit, daß die Hauptarmee eine Eräftige Offens 
five auf dem linfen Ufer der Elbe in der Hauptrichtung gegen 
Keipzig ergreife. Bor dem 20. Auguft freilich könne fie nicht an 
der Eger verfammelt fein; die „hohe Kriegderfahrung” des Kron⸗ 
prinzen von Schweden verbürge ed inbefien, daß er in biefem 
Falle, bis zu dem genannten Zeitpunfte, des Feindes Kräfte 
zwar auf ſich ziehen und fefthalten, jeboch jedem entfchei⸗ 
benden Schlage ausweichen werde, um auf bad Schnellſte 


*, Fain Il. 26. 30. 
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und in ber Fürzeften Richtung auf Leipzig Die Elbe zu for 
ciren. 

Die Nachrichten, daß ſich der Hauptangriff Napoleons gegen 
die Nordarmee wende, waren uͤbertrieben, allein die Vermuthung 
doch nicht grundlos, daß hier alsbald ein Stoß erfolgen werde. 
Schon gleich nach dem Abbruch der Unterhandlungen am 13. 
Auguft hatte der franzöftfche Kaiſer den Marſchall Oudinot bes 
auftragt, am 17. von Baruth nach Berlin vorzubringen und von 
dort die Verbindung mit Magdeburg und Wittenberg, wie mit 
der untern Elbe berzuftellen. Bon ben beiden Feftungen aus 
waren unterftügende Bewegungen zugelagt, ebenfo ſollte Davouſt 
von Hamburg aus in’d Medlenburgifche vorbringen. Der Krons 
prinz, meinte er, werde wohl feine Schweden fchonen und dadurch 
Uneinigfeit beim Feinde entſtehen. Während Oudinot bieje Bes 
wegung unternahm, wollte Napoleon jelbft Die aus Böhmen und 
ber Lauſttz anrüdenden Maflen ded Feindes im Schach halten und 
damit die Operation auf Berlin befchügen. *) 

So ftanden ſich in Böhmen, Sachſen und Schleſten die gros 
fen Maſſen noch erwartend gegenüber und fuchten die Bewegun⸗ 
gen bed Gegners zu erforfchen, inbeffen im Norden mit mäßigeren 
Kräften der Kampf ſich ohne Säumen entfpann und unter den 
Mauern der preußifchen Hauptftabt die erfte Schlacht gefchlagen 
ward, 


„Der Kaijer hofft, fo hatte Napoleon an Oudinot jchreiben 
laffen, daß Sie mit einer Armee wie ver Ihrigen den Feind raſch 
zurüdtreiben, Berlin einnehmen, die Einwohner entwaffnen, bie 
ganze Landwehr und biefen Schwarm von Gefindel zerftreuen 
werden. Sollte die Stadt Widerſtand leiften, fo koͤnnen Ihre 
Zwölfpfünder Brefche fchießen und 50 Haubigen fie in Brand 
fteden; auf diefe Weife haben wir Wien, Madrid und anbere 
Hauptftädte zur Uebergabe gezwungen.” Daß vierte, fiebente und 
zwölfte Armeecorps (Bertrand, Reynier und Dubinot) nebft Arrighi's 
Reitercorp8 waren zu dem Unternehmen beſtimmt. Das vierte 
Armeecorps beftand aus drei franzöfifchen, vier italienifchen 


.* S. Hofmann, Feldzug von 1813. ©. 105. 106. 
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Regimentern und zwölf württembergifchen Bataillonen ; das fiebente 
enthielt neben zehn franzöftfchen Batailionen eilf fächflfche, zwei 
Sägercompagnien und ein würzburgifches Regiment. Im zwölf 
ten Corps waren neun Regimenter Sranzofen und ein illyrifches 
mit eilf Bataillonen und acht Schwadronen Baiern, wehtfälifchen 
Cheveauriegerd, Hufaren und barınftäbter Dragonern vereinigt. Es 
waren alſo zum guten Theil Deutfche, denen die Aufgabe zuges 
wieſen warb, Berlin zu züchtigen. Im Ganzen waren ed etwa 
70,00 Mann, die Dubinot gegen bie preußifche Hauptftabt führte. 

Die Nordarmee nahm eine weitläufige und zerfplitterte 
Stellung ein. Wallmoden an der Nieberelbe, faft brei Viertheile 
von Tauenziend Corps, die von Magdeburg an die untere Elbe 
und an die Ober detachirt waren, und Woronzoff bei Magdeburg 
mußte man ohnedies abrechnen; dann blieben etwa 80,000 Mann 
übrig: Buͤlows Corps, ber Reft von Tauenzien, die Schmweben 
und das ruffifche Corps Wintzingerodes. Auch diefe waren ziem⸗ 
lih audeinandergezogen. Die Schweden lagerten bei Charlottens 
burg, die Ruflen bei Spandau, Bülow war theild in Berlin 
itheils ſuͤdwaͤrts von ber Hauptftadt gegen Potsdam, Trebbin, 
Mittenwalde und Wufterhaufen vorgefchoben, der Theil von 
Zauenzien, der nicht detachirt war, die Reſerve unter Dobichüg, 
behnte fi) von der Spree nach der Oder hin aus. Den Sern 
diefer ganzen Macht bildeten die Preußen, deren anfehnlichite 
Rüftung bier beifammen war. Bülows vier Brigaden, — 
unter Prinz Ludwig von Heflen»Homburg, Thümen, Borftell, 
Krafft — enthielten oftpreußifche und pommerfche Linie, oftpreus 
ßiſche Jaͤger, neugebildete Refervebataillone, dad wohlbefannte 
Colberg'ſche Regiment, maͤrkiſche Landwehr, die Leibhufaren, die 
pommerjchen Hufaren, Rational» und Landwehrreiterei. Die Res 
fervecavallerie unter dem tapferen Oppen vereinigte die brans 
denburgifchen und weftpreußifchen Dragoner und Uhlanen, die 
ſchleſtſchen Hufaren, pommerfche und furmärkifche Landwehren. 
Dazu kamen zehn preußifche und zwei ruffifche Batterien und 
vier Kofafenregimenter, Das Corps von Tauenzien, bad Dob⸗ 
ſchuz commandirte, war meiftend aus Landwehr gebildet; die Ins 
fanterie umfaßte Eurmärfiiche, neumärkifche und fchlefifche Land⸗ 
wehren, die Neiterei beftand aus märfifcher, oftpreußifcher und 
pommerfcher Landwehrcavallerie. 
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Es war ein guter Theil der tüchtigften neuen Wehrfraft, bie 
das preußifche Volk zu den Waffen geftellt; die Truppen alle vom 
beften Geiſt befeelt, ein Theil bei Halle und Luckau in Ehren 
probt, Landwehr und Linie in beftem Einverfländnig. Darum 
dachten die preußifchen Yührer nicht anders, als man werbe mit 
diefem Heere angrifföweife verfahren; das allein, meinte Bülow, 
entfpreche dem Geift diefer Truppen unb dem Intereſſe Preußens. 
Hatte doch auch ber Trachenberger Kriegsplan das Ueberſchreiten 
ber Elbe und das Vorgehen auf Leipzig ausdrücklich als die 
Aufgabe dieſes Corps bezeichnet. 

Aber damit war Bernabotte nicht gedient. Norwegen lag 
ihm mehr am Herzen ald Preußen mit jeiner Hauptftabt; feine 
Schweden wollte er fparen, mit ben Franzoſen ed nicht völlig 
verberben. Während er durch einen infolenten Brief an Rapoleon 
mit dem Kaifer der Branzofen unverföhnlidy brach, legte der flaue 
Aufruf, womit er am 15. Auguft fein Heer begrüßte, eine bemer⸗ 
fenswerthe Courtoifte gegen die Franzoſen felbft an den Tag, Er 
ſprach von ihnen als „tapferen Männern‘, von den Drangfalen, 
bie fie getroffen, und hielt ihren nationalen Aufſchwung von 1792 
feinen Truppen ald Borbild entgegen.*) Es mochten fchon jept 
fühnere Gedanfen, ald die Erwerbung Norwegens, feinen Ehrgeiz 
loden und die franzöftfche Krone ihm als ein reizender Erſatz für 
bie ſchwediſche erfcheinen. Im Heere fühlte man das bald heraus; 
während ex in Berlin ſich huldigen und al® zweiten Guſtav Adolf 
von dem gutmüthigen Volke begrüßen ließ, war in der Arme 
fein vechted Vertrauen zu dem ehemaligen franzöftfchen Marſchall 
vorhanden, dem unfer Interefle fo fremd war wie unfere Sprade. 
Kapoleon kannte feinen Dann, wenn er zu Bubna in Dresden 
fagte: pour celui-lä, il ne fera que piafler, und gegen Oudinot 
die Zuverficht ausfprach: er werde vor Allem feine Schweben ſcho⸗ 
nen wollen. 

Gleich die erften Unterredungen, die Bernadotte mit den prew 
Bifchen Generalen hatte, verfprachen nicht viel. Cr äußerte fih 
beforgt über feine Aufſtellung, deren Ylügel bedroht wäre, vor 
deren Front und in deren Rüden anfehnlicdye Feſtungen lägen; 
er fprach die Vermuthung aus, daß Napoleon gegen ihn ben 


*) Der Brief findet fi bei Castlereagh VII. 350 ff., der Aufruf bei 
Friccius 1. 250 ff. 
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Hauptfhlag führen werde und er dann ohne Unterflügung von 
den übrigen Heeren ihn pariren müfle. Die Klugheit gebiete ba 
ber, jddes Wagniß zu meiden und mit Borfiht in guter Haltung 
abzuwarten, was der Feind beginnen werte. Das vielfach durch⸗ 
fynittene und fumpfige Terrain, durch das die Franzoſen heran» 
dringen mußten, fchien ihm keinen befonderen Schug zu gewähren ; 
er ſprach es noch nicht aus, aber ed war zu errathen, baß er 
Binter der Havel eine Stellung nehmen, alfo Berlin preisgeben 
wollte, Alles, was bie Vorftellungen Bülows von ihm erlang⸗ 
ten, war: daß der preußifche General mit feinem Corps, füblich 
von Berlin, Hinter der Nuthe und Notte und Wingingerobe bei 
Brandenburg ftehen bleiben durfte. Das Terrain dort ift mit Fleis 
nen Seen, Gräben, Brüden und Moräften vielfach durchfchnitten 
und fann zum Theil nur auf langen Dämmen paffirt werben. 
Durch kuͤnſtliche Ueberſchwemmungen, Berhaue und Berfchanzungen 
hatte man dieſen natürlichen Schup des Terrains noch verftärft. 
Hinter dieſer Aufſtellung und mit dem Ruͤckhalt von Spandau 
fbien es nicht allzufchwer, ſelbſt wenn ein erfter Angriff mißlang, 
die Hauptftadt zu vertheidigen. 

Am 19. Auguft überfchritt Oudinot, nachdem er zwiſchen 
Baruth und Ludau feine Streitfräfte vereinigt, bie preußifche 
Gränze. Bertrands Corps ald rechter Ylügel ging gegen Chri⸗ 
finendorf und Jühnsdorf, Reynier in der Mitte durch bie Niede⸗ 
tungen zwifchen Chriftinendorf und Nunsdorf vor; Oudinot zur 
tinfen näherte ſich Trebbin und nahm nach einem vierftündigen 
Kampfe das Städtchen, das von nur drei Compagnien der Bris 
gade Thümen mit ausbauernder Tapferkeit vertheidigt ward. Auch 
Reynier und Bertrand fonnten nur langſam vordringen; ein paar 
Gompagnien von ber preußifchen Borhut leifteten hartnädigen 
Widerſtand. 

Der Kronprinz nahm jetzt feine loſen und vereinzelten Streits 
häfte etwas enger zufammen. Tauenziens eine Divifton (Dob⸗ 
ſchütz) rüdte von Berlin nad) Kleinbeeren, zwei andere (Hirfchfeld 
md Wobeſer) wurden herbeigerufen; Bülows Reſervecavallerie 
fand ſchon bei Großbeeren, die Ruflen und die Schweden wurs 
den näher herangezogen. Bülow follte am frühen Morgen bes 
22. bei Saarmund, wohin auch die Schweden und Ruffen com- 
mandirt waren, in Schlachtordnung ftehen, die Brigaden Ihümen 
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und Borftell hatten die Mebergänge an ber Nuthe und Rotte fo 
lange als möglidy zu vertheibigen. 

Schon waren die Franzofen an ber Nuthe angelangt; fie 
hatten drei Uebergänge vor fi, bei Thyrow, bei Wittftod und bei 
Jühnsdorf. Bertrand follte dieſen leßteren, Reynier den bei Witt⸗ 
ftod angreifen, während Oudinot gegen Thyrow vorrüdte, bad 
nad) dem Hall der andern Uebergänge nicht zu halten war. “Die 
Franzoſen gingen nicht mit der Rafchheit vor, die man früher an 
ihnen gewohnt war; erft am Mittag fam ed zum ernftlichen 
Kampf. Am beftigften wurde bei MWittftod gefochten. Eine frans 
zöftfche und fächflfche Divifton von Reynierd Corps griff dort an; 
nur wenige Bataillone von Thuͤmens Corps, durch einige Regis 
menter und Batterien von Oppens KRefervecavallerie unterftüßt, 
hielten den ganzen Mittag den lebhaften Andrang bed Yeindes 
glüdlidy auf und traten erft den Rüdzug an, ald das Eindringen 
des Feindes in ein nahgelegened Dorf, bei dem ein leichterer Ue⸗ 
bergang war, bie Bejorgniß der Umgehung wedte. Während bie 
Infanterie abzog, fuchten die Reiterei und das Geſchütz ben Feind 
noch aufzuhalten; die Batterien unterhielten eine Zeit lang ein 
wirffamed Feuer und wehrten zwei Angriffe des Feindes glücklich 
ab. Einem dritten fuchte Oppen durch eine kraftvolle Reiterattafe 
zu begegnen, allein er war damit nicht glüdlih. Den meiftens 
jungen Reitern fehlte noch das technifche Geſchick zu jolch einem 
Angriff, fo muthig auch die Einzelnen in den Feind eindrangen. 
Der Rüdzug war nun unvermeidlich geworden. Nach dem Bers 
luft von Wittftod war auch Thyrow nicht zu, halten; bei Jühns— 
dorf, wo am leichteften durchzudringen war, ftand nur eine ſchwache 
Abtheilung Tauenziend, die vor dem überlegenen Feinde hatte 
weichen müflen. So hatten die Branzofen, wenn audy nach hefs 
tigem Kampfe gegen einen wenig zablreihen Feind, den Webers 
gang über die Nuthe forgirt und jtanden am Abend des 22, auf 
der Linie von Thyrom, Wittftod, Jühnsdorf, alio nur fünf big 
ſechs Stunden von Berlin entfernt. Was jegt noch zwifchen ih 
nen und der Hauptftabt lag, waren feine ſchwierigen Defileen 
mehr, nur ein Wald, der, durch einzelne Seen und Sümpfe durch⸗ 
brochen, ſich zwiſchen Saarmund und Jühnsdorf hinzieht.*) Hatte 


*) In Bezug auf das Terrain verweifen wir auf die Karte in Oberſt 
Wagner's Plänen der Schlachten ıc. 
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man ihn paffirt, fo fland man auf bem faft ebenen und fandigen 
Terrain, das ſich ſuͤdlich von Berlin ausbreitet, 

Bernadotte hatte an diefem Tage eine Stellung bei Ruhls⸗ 
borf bezogen; Hier ftand fein Centrum, bie Ruffen rechtd gegen 
Sütergop, Bülow links gegen Heinersborf hin audgebehnt. Zu 
ihm zog fich auch Borftell heran. Es war alfo nur jener Wald, 
ber beide Heere trennte; Bernabotte hielt am Ausgang beflelben 
auf einer fanften Anhöhe, vor fi die Dörfer Groß⸗ und Klein- 
beeren, Diederdborf und Blanfenfelde. Dieſe Aufftellung hatte 
freilich nur dann einen Werth, wenn man, ftatt abzuwarten, ben 
Feind in dem Augenblid angriff, wo er in lauter getrennten Co⸗ 
lonnen den großen Wald paſſtren mußte. 

Darauf deuteten auch die früheren Befehle bes Oberfeldherrn. 
Am Tage zuvor hatte feine Weifung gelautet, ed müßten am 
andern Morgen alle Truppen zur Schlacht bereit fein. Freilich 
war bazu weber eine Dispofition entworfen noch fonft Anftalten 
getroffen. Vielmehr berief der Kronprinz am Mittag einen Kriegs⸗ 
rath und war offenbar mehr bemüht, auf den Rüdzug, ald auf 
die Schlacht vorzubereiten. Seine Stellung erfchien ihm bedenk⸗ 
ih; Napoleon felbft, meinte er, ftehe mit Uebermacht gegenüber, 
während er zum großen Theile nur junge Truppen und Xand- 
wehr unter ſich habe. Er ſprach e8 nicht aus, aber er deutete es 
verftänblich an, daß ihm ein Rüdzug hinter Berlin das Räthlichfte 
fheine. Dagegen erhob fih Bülow mit aller Entjchiebenheit; 
„was ift Berlin?” — meinte wegwerfend Bernadotte — „eine 
Stadt!“ Mit gutem Grund wied Bülow darauf hin, daß bie 
preußifche Hauptftabt für einen Preußen und für die gemeinjame 
Sache eine größere Bebeutung habe, als jede beliebige Stadt. 
„Mich — fagte der General nachher vol Zorn zu feiner Umge⸗ 
bung — mich befommt er nicht gutwillig dazu, daß ich über 
feine Brüde bei Moabit zurüdgehe! Unfere Knochen follen vor 
Berlin bleichen, nicht rückwaͤrts.“ 

Bülow hatte Recht; es handelte fih um mehr ald nur 
um eine Stadt, Ein Hauptfiß der Volfäbewegung in Preußen, 
der Mittelpunkt ber Kriegsrüftung in den alten Provinzen, bie 
Stadt, die in drei Tagen 9000 Freiwillige zum Kampf geftellt, 
fand hier auf dem Epiele. Sollte man dem Feinde ohne Wiberftand 
geftatten, daß er dieſen Herb der beutfchen Bewegung zerftöre, an 
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den preiögegebenen Bewohnern feine Rache fühle und von Berlin 
aus triumphirend verfünde: „bie preußiiche Monarchie habe aufs 
gehört zu eriftiren?!” Dem Schweden konnte cö vielleicht einerlei 
bünfen, ob er ſich jüblich oder nörblich von Berlin mit dem Feinde 
maß, aber ein Preuße, ein Deutfcher durfte jo nicht denfen, fo 

nicht handeln. - 

In bitterem Aerger fchied Bülow aus dem Kriegsrath; eine 
ähnliche Stimmung berrfchte im ganzen Lager. War doch bie 
Bertheidigungslinie im Süden nur darum verloren worden, weil 
man, ftatt entfchloflen vorzugehen, ſich beichränkt, ein paar Bw 
taillone aufzuftellen, deren fruchtlofe Bravour die drei feindlichen 
Armeecorps natürlich nicht hatte aufhalten können! Stand nit 
auch jegt noch die Nordarmee viel zu weit ausgedehnt, gegenüber 
einem fo zahlreichen Feinde? Und nun follte man gar noch weis 
ter zurüdgehen! Zwar ſprach Bernabdotte, wie zur Beichwichtigung 
Buͤlows, beim Schluſſe ded Kriegsraths abermals den Entfchluß 
aus, eine Schlacht zu liefern, aber wer Eonnte fich nad) dem, was 
voraudgegangen, darauf verlaffeen? Die Aufſtellung, die er eben 
jegt nahm, ſah wenigftens einer Dispofition zur Schlacht nid 
ahnlich. 

Bei Heinerddorf, drei bis vier Stunden ſüdwärts von Berlin 
war Bülow; die Brigaden Thümen und Oppens Reiterei famen 
noch in der Nacht von Wittftod zurück und ftellten fi) ebenda 
auf; zur Linken näherte fi) Borftel. Zur Rechten hielten bie 
Schweden in Ruhlsdorf, die Ruflen bei Jütergotz. Tauenziens 
eine Abtheilung blieb vorerfi eine flarfe Stunde fübmwärte 
von Heinersborf, bei Blanfenfelde, vorgefchoben; feine anderen 
Brigaden waren noch auf dem March und Fonnten faum am 
andern Tage eintreffen. So waren die einzelnen Corps auf meh. 
zere Meilen weit ausgedehnt und die ungeduldig erwartete Dis⸗ 
pofttion zur Schlacht kam nicht. 

Dem Feinde am nädhften fland Tauenzien mit feiner Bris 
gade; Blankenfelde liegt gerade am Ausgang bed Waldes, zwiſchen 
jumpfige Riederungen und den fehmalen Arm eines nahen Sers 
eingeengt, nur in mäßiger Entfernung von Jühnsdorf, dad Ber 
trands Corps ſchon befegt hielt. Bon den zwanzig Bataillonen, 
welche die Brigade im Ganzen zählte, waren ſechszehn Landwehr; 
die Reiterei beftand nur aus Landwehr. Gleichwol war der Be 
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neral entſchloffen, dem Feinde nicht auszuweichen, denn ſeine Stel⸗ 
bang ſchien auch mit mäßigen Kräften zu vertheidigen. Wie pein⸗ 
li warb er überraicht, ald noch am Abend eine Ordre des Ober- 
feldherrn kam: er folle am andern Mittag, bem 23. Aug., wenn 
ber Feind bis dahin nicht angriffe, fi) auf die Höhe bei Berlin, 
ben jegigen Kreuzberg, zurüdzichen; ja in der Nacht fam ein zweis 
ter Befehl, er folle den Rüdzug fogleich antreten. Tauenzien bes 
eitte fich nicht, noch während der Nacht ven Befehl auszuführen, 
und ald der Tag kam, half ihn der Feind aus der Berlegenheit. 

Am Morgen des 23. Auguft näherte fich Bertrands Corps 
von Fühnsborf her. Tauenzien hatte vom fünften Referveregis 
ment, dem einzigen, was er an Linie bejaß, einen Theil ald Ti⸗ 
railleurd in den Wald gefendet, einen andern an befien Saum 
aufgeftellt. Im Walde fam ed alsbald zum Kampf; an einer lichten 
Stelle, die etwas erhöht war, bemerfte man bie Spipen von meh⸗ 
seren Infanteriecolonnen mit Geſchuͤtz. Aber der Feind mied einen 
nachdruͤcklichen Angriff; Bertrand, von den brei feindlichen Corps 
om weiteften vorgefchoben, wollte fich nicht mehr vorwagen, che 
andy Reynier und Oudinot auf gleiche Höhe angelangt waren. 
So begnügte er ſich mit einer Kanonade, bie von den Preußen 
ledhaft erwiedert ward, und wid bann wieder nach Jühnsdorf 
zurück. Der Rüdzug foftete ihm einige hundert Gefangene. Um 
zwei Uhr Nachmittags hatten beide Theile wieder ihre Stellungen 
som Morgen, und ed war vollfommene Ruhe auf dem Kanıpfs 
plage eingetreten. 

Weiter rüdwärtd, wo dad Gros der Rorbarmee ftand, war 
der Morgen ruhig verlaufen; Bernabotte traf feine Anftalten zur 
Schlacht. Aber Bülow hörte bei Heinerddorf den Kanonenbonner, 
der aus dem Walde von Blanfenfelde hertönte; er fah die Gefahr 
vor Augen, daß ber Feind bei dieſem Dorfe oder bei dem nahen 
Großbeeren aus dem Gehölze in die Ebene hervorbrechen, fich mit 
überlegener Macht zwifchen ihn und Tauenzien in bie Mitte wer- 
fen und nad) Berlin vorbringen werde, Raſch entichloß er fich, 
dorthin zu eilen, wo ber Schall bed Geſchützes die Gefahr an, 
zeigte. Der Kronprinz gab widerfirebend die Zuftimmung, befahl 
aber, ald Bülow aufbrady, der Brigade Heflen-Homburg, bei 
Heinerödorf zurüdzubleiben und fchidte auf die Botfchaft, daß 
eine feindliche Colonne gegen ihn felbft im Anmarfche fei, Bülow 
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die Weifung nad, fofort in feine Stellung bei Heinersborf zu« 
rüdzufehren. Allein es wandte ſich bald fo, daß die Entſcheidung 
der Dinge dem Bereich feines Einflufles entzogen warb. 

Wie Bülow fich dem Walde näherte, ließ der Kanonendonner 
almälig nad; das Gefecht zwiſchen Tauenzien und Bertrand 
war zu Ende. Aber Reynierd Corps war von Wittftod ber im 
Anmarſch; die Ermuͤdung ber legten Tage hatte deſſen Aufbrudy 
verzögert, ein mächtig ftrömender Regen erſchwerte das Fortkom⸗ 
men. Erſt in den Nachmittagsſtunden näherte fich die Vorhut 
aus dem Walde den Dörfern Groß» und Kleinbeeren. Dem Corps 
Reyniers fiel offenbar die Hauptaufgabe zu; während Bertrand 
zu feiner Rechten Tauenzien nur befchäftigte, das Korps Oubdi⸗ 
nots zur Linken gemädjlich vorging (der Marſchall felbft blieb in 
Trebbin) — lag vor Reynierd Front ber offene Raum, der nad) 
Berlin binführte. Daß der Feind fo nahe fei, mochten die Fran⸗ 
zofen nicht erwarten; fonft hätte wohl Reynier fein Corps dichter 
zufammengefchloflen und Oudinot das feine mehr zur Eile anges 
fpornt. Dagegen hatte Bülow die Wichtigfeit des bedrohten 
Punktes rafch erfannt; wiewol er nach feiner Ankunft feinen 
Feind vor ſich fah, hatte er doch Groß⸗Kleinbeeren mit einigen 
Bataillonen und ben Leib⸗Huſaren bejegen laflen; mit ber 
Mafle war er wieder näher nad) Heinersborf zurüdgezogen. 
Auf der leifen Erhöhung vor dem Dorfe hielt er mit den Bris 
gaden Krafft und Thümen dad Gentrum; feine Rechte bildete 
Heflen-Homburg, links fchloß ſich Borftel an. Hinter dem Dorfe 
hielt Oppen mit der Referve-Gavallerie, 

Es war nad drei Uhr Mittags, als Reynierd Corps aus 
dem Walde gegen Groß⸗ und Kleinbeeren hervorbrach; die fädh- 
fifche Divifton Sahr an der Spige, an fie ſchloß ſich eine fran 
zöftfche unter Durutte und bie fächfifche Reiterbrigade; weiter 
rüdwärtd folgte die fächfifche Divifion Xecog, Bei Großbeeren 
ftand nur jene Fleine Borhut, die Bülow zurüdgelaflen; auf fie 
warf ſich jegt mit lebhaftem Eifer die Divifion Sahr. Es ent 
fpann fich ein Furzer aber hißiger Kampf; die Sachfen drangen 
jtürmend vor, ihre Granaten zündeten Großbeeren an, bie ſchwache 
preußifche Abtheilung räumte von ber Uebermacht gedrängt das 
brennende Dorf. Es war gegen fünf Uhr, als Reynier bort jeine 
Aufftelung nahm. Seinen rechten Ylügel Ichnte er an Groß 
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beeren und bie bortigen moraftigen Wiefen, feine Froni breitete 
fih auf einer fanften Anhöhe weſtlich vom Dorfe aus, feine Linke 
lehnte fih an ein Gehoͤlz. Seine Gefchüge beſtrichen das Ter⸗ 
rain, welches nach Heinerödorf bin abfällt, um erft bei biefem 
Dorfe ſich wieder zu heben. 

Es lag offenbar nicht in Reyniers Abfiht, fi) an biefem 
Tage noch zu fchlagen; er verfolgte die abzichende preußifche Ab⸗ 
theilung nicht, erwartete vielmehr die Annäherung der anbern 
Corps, namentlich Oudinots zu feiner Linfen, und glaubte für 
heute da8 Tagewerk beendet. Der ftrömente Regen mochte feine 
Sicherheit gegen einen feindlichen Angriff beftärfen. Er ließ ruhig 
feine Leute lagern und nahm fein Quartier im Dorfe; obwol 
nur viertaufend Schritte vom preußifchen Lager entfernt, fellte er 
nicht einmal Borpoften aus, um fich gegen einen plöglichen Ans 
fall zu beden. 

Indeſſen hatte fich aber Bülow fertig gemacht zum Angriff. 
Die Gefahr, die er geahnt, daß der Yeind bei &roßbeeren vers 
fuhen würde dad Nordheer zu durchbrechen und auf Berlin [08 
ringen, war nun wirflid nahe gerüdt, allein noch war es 
Zeit ihr zu begegnen. Die drei Corps, die Dubinot heranführte, 
waren noch nicht vereinigt, nur eines hatte fich mit einer gewiflen 
Sorglofigfeit vorgeſchoben; wenn man raſch vorging, fonnte man 
feine Berwegenheit firafen, bevor die 70,000 Mann bed Mar» 
[bald vereinigt waren. Bülow hatte daher feinen Zweifel, wad 
zu thun fei: er wollte ſich fchlagen. Im Kreife der Officiere fand 
feine Meinung Beifall, Major Reiche namentlich verfocht mit 
Wärme den Angriff ftatt eines demoraliftrenden Rüdzuges. Bon 
Bernadotte freilich war eben der Befehl gekommen, ben Rüdzug 
gegen Berlin anzutreten; dort, hieß es, wolle er zur Rettung ber 
Hauptftadt eine Schlacht liefern. Bülow war auf's tiefite erregt; 
er jah die Niederlage vor Augen, wenn biefer Befehl vollzogen 
ward, Oder fchien es glaublich, daß Bernabotte unter ben 
Mauern der Haupiftadt die Echlacht liefern würde, ber er in 
günftigerer Lage ausgewichen war? Und wenn er es that, war 
8 dann wahrfcheinficher, gegen die vereinte Macht des Gegners 
zu fiegen, als jegt gegen bie getrennte? 

Bülow faßte einen fühnen, in jeder andern Lage bedenk⸗ 
lihen Entſchluß; er wollte angreifen auf eigene Hand. Major 
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Reiche ſollte hinüber zum Kronpringen, es ihm melden und ihn 
um Mitwirkung bitten; während dem brady er auf gegen den 
Feind, Es fol, jo lautete feine Dispofition, zuerft der rechte 
Flügel des Feindes angegriffen, dad Dorf Großbeeren wieder cr 
obert und indem fo fein Centrum durchbrochen wird, «auch feine 
Flügel zum Rüdzug in die Defileen genöthigt werden. Die Bri- 
gabe Heffen-Homburg auf der Rechten, Krafft auf der Linken, 
Thümen ald Referve, Oppens Reiterei Hinter den Blügeln — fo 
feste er fein Corps in Bewegung; Borftell follte über Kleinbeeren 
auf Großbeeren in bed Feindes Flanke marichiren und feinen 
rechten Flügel umgehen. Bor ber Front der Angriffslinie fuhren 
ſechs Batterien auf, um ihr Feuer auf Großbeeren zu richten. 

Es waren im Ganzen gegen 40,000 Mann; eine hinrei⸗ 
ende Macht, um es im Nothfall mit zwei feindlichen Corps 
aufzunehmen, mehr als genug, um Reynier allein eine Rieder 
lage zu bereiten.*) Mit freubigem Jubel begrüßten die Truppen 
ben Befehl zum Aufbruch. Das ermüdende Hins und Herzichen 
der legten Tage, der niederfchlagende Zweifel in ben guten Willen 
bed Oberfeldherrn, der Hunger und ber dicht firömende Regen — 
Alles war vergeflen, ald es vorwärts gegen den Feind ging. Die 
Brigade Borftel war eben erft nach einem muͤhevollen Mark 
von brei bid vier Meilen durchnäßt bei Bülow angefommen; 
ohne audzuruhen und zu effen ging ſte mit freudigem Hurrah 
zum Angriff vor. 

So fiel der Würfel zum Kampf; Bernadotte konnte es nicht 
mehr hindern. Als Reiche bei ihm anfam, hörte man ſchon bie 
Kanonen pon Großbeeren. “Der Oberfeldherr that verbrießlich und 
fprah von Eigenmädhtigfeit; von einer Unterftügung wollte er 
nichts willen. „Ich habe den Feind vor mir; Jeder ſchuͤtzt feine 
Front.” Alles, was Reiche erlangte, war, daß er den Angrif 
nachträglich billigt. Der Kampf war fchon in vollem Gang, 
al8 General Löwenhjelm mit dem Befehl, „Großbeeren wieder zu 
nehmen”, bei Bülow eintraf. „Kann ich im unglüdlichen Falk 
auf Unterftügung rechnen?” fragte Bülow. ‚Davon‘, lautete bie 





*) Bon den 40,000 Mann, die Bülows Corps zählte, waren 3". Ba 
taillone und 5 Escadronen detachirt. Es blieben 37 Bataillone und 40 Ge: 
eadronen. 
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Antwort, „hat der Kronprinz nichts gefagt”. Zum Glüd brauchte 
man feine Hülfe nicht. 

Nach fünf Uhr waren die Preußen im Anmarſch auf Groß» 
beeren; ein kraftvolles Gejchügfeuer von fechözig Kanonen, bie 
ipäter auf 80 verftärft wurden, verfünbete dein Feinde ihre An- 
funft. Reynier war forglo8 und überraſcht; er hatte erft an ben 
Angriff nicht glauben wollen und fuchte auch, als die preußifchen 
Gelhüge ihm eines Befleren belehrten, die Entfcheidung mehr auf 
teinem linfen Slügel, wo er Oudinot erwartete, ald im Centrum 
und zur Rechten, wo Bülows Hauptmafle im Anzug war, Bors 
Hell feine Slanfe umging. Eine Stunde etwa hatte dad Geſchuͤtz⸗ 
feuer gedauert, ald Bülow der Brigade Krafft Befehl gab, Groß 
beeren mit dem Bajonnet anzugreifen. Im Sturmjchritt drangen 
die Bataillone vor, indeß der Feind fein Kartätfchenfeuer verbops 
pelte; mit gefälltem Bajonnet und freudigen Hurrah warfen fich 
die Preußen auf die Batterien und auf dad feindliche Fußvolk. 
Gewehrfeuer hörte man wenig an biefem Tage; ber Regen hatte 
die Läufe mit Waſſer gefüllt, Bajonnet und Kolben mußten heute 
den Ausfchlag geben. Während die ‘Preußen gegen die fächftiche 
Divifion hier Bahn machten und ſich ein wildes Handgemenge 
in dem brennenden Dorfe entfpann, war auch Borftel von Klein- 
beeren her aufgebrochen, warf mit Ueberlegenheit bie Gegner zus 
rüd und drang von der andern Seite in Großbeeren ein. Die 
Sachſen fehlugen ſich mit einer Ausdauer, die einer befferen Sache 
werth geweſen wäre; aber ihre Lage war verzweifelt. Auf zwei 
Seiten des Dorfed von einem übermächtigen Feinde angegriffen 
und in ungeftümem Anprall fhon Mann an Mann gedrängt, 
mußten fie weichen, wenn ſie der völligen Vernichtung entgehen 
wollten. Ohne jchweren Berluft war auch biefer Rüdzug nicht 
auszuführen; Maffen wurden abgefchnitten, ind Wafler gedrängt, 
mit tem Kolben erfchlagen, viel Gefhüg verloren. Kaum ents 
ging fchwer verwundet General Eahr felber der Gefangenfchaft; zwei 
Bataillone, mit denen er den legten Andrang aufzuhalten geludht, 
wurden faft vernichtet, Vergebens fandte Reynier die Diviſion 
Durutte zur Unterftügung nad dem Dorfe; fie that es heute 
ihren früheren Leiſtungen nicht gleih. Von Borftel mit Kars 
tätfchen empfangen, wartete fie ben brohenden Bajonnetangriff 
nicht einmal ab, fondern eilte in wilder Flucht, mit Preisgebung 
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von Geſchuͤtz und Munition, nad) dem Walde zurüd; ein paar 
Bataillone, die fich zum Viereck formirten, wurden von den preu⸗ 
Bifchen Reitern zerfprengt. Indeſſen war auch die Anhöhe zur 
Seite von Großbeeren, auf welcher Reynier fein Centrum aufges 
Relit hatte, von ber Brigade Hefien-Homburg mit dem Bafonnet 
erftürmt worden; der Feind war aus allen Stellungen ge 
drängt. 

Reynier gab ben Befehl zum Rüdzug; die ſachſtſche Divifton 
Lecoq, die am wenigften gelitten, follte ihn beden. Dur ein 
großes Viereck von ſechs Bataillonen und durch Geſchuͤtz fuchte 
fie den Andrang ber Sieger abzumehren, indeß die einbrechente 
Nacht die Flüchtigen vor rafcher Verfolgung fchirmte. In diefen 
legten Momenten ded Kampfes fam die Nachricht, ed zeige ſich 
auf dem rechten Flügel der Preußen feindliche Reiterei; es war 
richtig; von Arrighi's Reitercorps hatte ein Theil auf den Kano⸗ 
nendonner hin. feinen Marſch befchleunigt und näherte fich dem 
Schlachtfeld; auch) von Oudinots Corps war eine Infanteriedivi⸗ 
fion im Anmarſch. Sie kam freilich nur eben zeitig genug, um 
Reyniers Niederlage zu ſehen. Doc; hatte Bülow den Oberfelb: 
herrn al8bald davon in Kenntniß gefegt und ber entichloß ſich 
auch, eine reitende Batterie unter Oberft Cardell mit einer Be 
bedung von Hufaren und Jägern nad) dem Schlachtfeld zu fenben. 
As fie fam, war freilich Alles entfchieden; das fächfifche Viereck 
war in den Wald zurüdgedrängt, von Arrighi's Reiterei war eine 
Abtheilung, die fid) vorgewagt, durch pommerfche Eavallerie und 
bie Leibhuſaren hart mitgenommen worden — die Schweben 
famen juft noch recht, den ©efchlagenen einige Schüfle nachzus 
jenden. Darauf befchränfte fich ihr Antheil an ber Scylacht.*) 
*) So verfichert Friccius (1.271), der das Königsberger Landwehrbataillen 
anführte. Plotho II. 141 dagegen berichtet, das Eingreifen ver Schweden fei 
von Nugen gewefen. Das Vorgehen von Arrighis Reiterei und Guillemincts 
Infanterie, das völlig mißlang, hat den Franzoſen Anlaß zu der frechen Füge 
gegeben : Guilleminot habe am Abend das Schlachtfeld wieder erobert und ber 
Rüdzug fei nur dem Weichen der Sachen zuzufchreiben. S. Fain manuscrit D. 
302, Muthlos gewichen war aber an diefem Tage nur die Divifion Durutte, 
die bis auf ein würzburger Regiment aus lauter Franzoſen befland. Nah 
dem fächftfchen Bericht hatte ber franzöfifche General Devaur fogar verlangt, 
bie fächflfhen Uhlanen follten auf feine fliehende Diviſion einreiten, um fie 
wieder vorwärts zu treiben! 
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Die Franzoſen hatten an Mannſchaft 3—4000 Mann, dar⸗ 
unter 1500 Gefangene verloren; vierzehn Kanonen und 2000 feind⸗ 
lie Gewehre blieben ald Trophäen in den Händen der Sieger, 
bie ihren Berluft auf 150 Todte und 900 Verwundete berechneten. 
Eind gleich in diefem denfwürdigen Kriege Kämpfe auögefodhten 
worden, deren “Dauer und Opfer bie von ©roßbeeren weit übers 
tagten, fo zählt doch die Schlacht vom 23. Auguft zu ben wich⸗ 
tigften Ereigniffen diefes Jahres. Schon daß fie die erfte Sieges⸗ 
botihaft in dem wieberbegonnenen Freiheitöfampfe brachte, war 
von Bedeutung. An diefem Tage hatte aber auch die Landwehr 
ihre erſte ſchwere Probe glänzend beftanden. Es war nur Eine 
Stimme darüber, daß fie alle Erwartung übertroffen hatte. Mit 
beiterem Muthe zog fie in den Kampf, unerfchüttert ertrug fie 
bie erften Kugeln, bie in ihre Reihen fchlugen, raſch wurden bie 
Lücken ergänzt, überall herrfchte Ruhe und Befonnenheit.*) Wo 
ed zum Handgemenge fam und dad Gewehr verfagte, gingen fie 
wie rechte Naturfinder des Krieges mit dem Kolben an bie blus 
ige Arbeit. Das befannte „et flufcht better” ftammt von Groß⸗ 
beeren her. **) 

Die Rettung von Berlin war ein foftbarer Preid des Sieged. 
Es war nicht zu berechnen, was gefchah, wenn in demfelben Augen» 
blich wo die große Armee der Verbündeten bei Dresden eine Nieders 
Inge erlitt, die Franzoſen in die preußifche Hauptftabt einzogen. 
In Berlin war man denn auch mit peinlichfter Spannung den 
Ereigniflen der legten Tage gefolgt. Die langen Züge flüchtender 
Bauernfamilien und die Transporte der Verwundeten von Witts 
ftod hatten bie Annäherung des Feindes bereit verfündet; Bernas 
dottes Hin⸗ und Hennärjche und Rüdzugdbefehle erfüllten mit 
banger Sorge; was der Stadt bevorftand, wenn er fie preiögab, 
ließ fi erwarten. Die Franzofen hatten ja übermüthig anges 
fündigt, Berlin folle gezüchtigt werden; das Gerücht fand wohl 
Glauben, dem fiegreichen Feinde fei eine Plünderung der Haupt- 
Habt verjprochen. Des Sieges felbit glaubte ſich Napoleon fo 
fiher, daß er voreilig im Moniteur vom 30. Auguft verfünden 


*) Ueber das Königsberger Bataillon f. Friccius 275 f. 
**), ‚Wat helpen uns nu de Scheetprügel — hieß es, als die Gewehre 
verfagten — ja wenn wir Wagenrungen, Scheemelbeene und Difchföte Hätten,’ 
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ließ, Berlin ſei befest. Darum war die Stadt gleihfam mit beim 
Kampfe und horchte mit athemlofer Spannung jeder Bewegung 
des tapferen Heeres. Was Küche und Keller vermochten, warb 
hinausgeführt auf das Schlachtfeld, zur Aufnahme der Verwun—⸗ 
beten wetteifernde Vorſorge getroffen. Unbefchreiblih war bann 
der Jubel, ald die Botfchaft vom Ausgang der Schlacht Fam; in 
rührenden Thaten unbegrängter Wohlthätigkeit feierte die Haupt⸗ 
ſtadt den Sieg, der fe gerettet. 

Nur ein bitterer Beigeſchmack ftörte die Siegedfreude: das 
Benehmen Bernadotte'd. Konnte man für fein Verhalten vor der 
Schlacht vielleicht militärifche Beweggründe anführen, fo war, was 
er jegt that, ded Mannes und Eoldaten gleich unwürdig. Nach— 
dem er Alles gethan, was den Eieg hatte hindern fönnen, |pradı 
er erft im Aerger wegmwerfend von einem „Gefecht zwiichen ber 
Vorhut beider Theile”, nahm aber doch dann wie einen wohl- 
verdienten Tribut die Huldigungen auf, die man ihm unnöthiger 
Weiſe als dein Sieger darbrachte. Der gefunde Sinn des Volkes 
rächte fich freilich in Wigen und ESpottliedern an den Manne, 
der Bülow und Tauenzien die Rüdzugsbefehle zugejandt,*) aber 
in der officielen Welt behauptete die Lüge ihre Geltung. Daß er 
den Monarchen gegenüber fi) als den Sieger hinftelte und fich 
reich decoriren ließ, war natürlich; hatte er doch die Stirne, ein 
Bulletin in den Berliner Zeitungen vom 26. Auguft befannt zu 
machen, deſſen breifte Lügenhaftigfeit den Bonaparte'ſchen gleich» 
fam. Darin‘ waren die Angaben über feine eigene Armee, wie 
über die des Feindes übertrieben und gefälfcht; Bülow hatte auf 
„einen Befehl” den Angriff unternommen und war dafür in 
fühlen Worten belobt; von den Ruflen und Schweden, die gar 
nicht in der Schlacht geweſen, war berichtet, daß ihr Verluſt ge 
ringer ſei, als ber der Preußen! Vergebens fuchte Bülow cine 


*) Als damals eine Denfmünze auf ihn als den Retter der Hauptſtadt 

erſchien, kam ber Spottvers in Umlauf: 

Ein füßer Troft iſt ihm geblichen, 

Er zählt die Häupter feiner Lieben 

Und fieh, es fehlen ihm nur — Sieben! 
Wenn Bernadbotte zu Pferde faß, Hatte er eine vornehm nachläffige, etwas 
zurücdgewandte Haltung. Das fomme daher, fagten die Berliner, daß er im: 
mer umfehe, ob nicht der Bonaparte hinter ihm ber fei. 


Bernadotte und Bülow nad) der Schlacht. 311 


richtige Darſtellung in die Oeffentlichkeit zu bringen; ber mit der 
Genfur beauftragte Bolizeipräfident Lecoq ſtrich den Aufſatz bes 
Siegerd von Großbeeren. Bülow fragte nach ben Inftructionen 
und wünfchte diejenigen fennen zu lernen, die ihren Bürgern bie 
genaue Kenntniß von dem entziehen wollten, was bie vaterländifchen 
Truppen für fie gethan hätten, oder ob vielleicht tadelnswerthe 
Bereitwilligfeit gegen fremde Befehle die Schuld trage? Die Ants 
wort gab der befannte Fürſt Wittgenftein; er berief ſich auf eine 
Weifung Bernadotte's, nichts über Kriegsereigniffe zu veröffent- 
lihen, was nicht von ihm felber komme, und fuchte den General 
in einem Tone abzufertigen, der noch fchlimmer mar, ald Bernas 
botte'8 Bulletin. Bülows Antwort zeigte, daß er nicht nur das 
Schwert, fondern auch bie Feder zu führen verftand. Er wies 
den hochgeborenen Genfor gebührend zu Recht und meinte: „Auf 
jeden Ball verlor ich nicht dabei; denn ich habe vierzigtaufend 
Zeugen für mich; wohl aber das Volk, dem eine genaue Kennt⸗ 
niß von dem, was die vaterländifchen Truppen gethan haben, zur 
Aufrehthaltung ber allgemeinen guten Stimmung nothwendig 
MR; nur diefes habe ich bezweden wollen, nicht meinen Ruhm, 
nicht den meiner Truppen, benn ber legtere fteht feft bei den 50,000 
Schweden und Ruffen, die fie kämpfen fahen.“*) So war ber 
erfte Sieg noch kaum erfochten und fchon hatten die Sieger mit 
den Leuten zu fämpfen, deren fchlechte Künfte fpäter den ebeln 
Geift diefer Tage verborben haben. 

Es hat einige Zeit gedauert, bis die Wahrheit durchdrang, 
daß nicht Durch Bernadotte, ſondern troß ihm der Tag von Groß: 
beeren erfämpft worden war. Bülow heldenmüthigem Entfchluffe 
und feiner befonnenen Führung, Borftelld wirkſamem Angriffe auf 
der Flanke, Tauenziend Ausdauer bei Blanfenfelde und ber Bras 
vour der Truppen war ber Sieg zu banfen, nicht der Leitung 
des ſchwediſchen Kronprinzen. Sein ängftlicher und felbftfüchtiger 
Calcul, jeded Wagniß zu meiden und feine Schweden zu fchonen, 
iR vor und nach der Schlacht ber gleiche geweien. Bor ber 





*) Der Briefwechfel darüber z0g fich bis in den October hinaus. Aus 
der Eorrefpondenz, die und vorlag, erfehen wir auch, daß Bülow fi d. d. 
24, Sept. beſchwerend an ven Staatsfanzler wendete. Witigenftein felbft rich⸗ 
tete am 3. Det. ein Schreiben an den General, befien Ton angemeffener war 
als im erſten. 
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Schlacht wollte er den Kampf verhindern; nachdem ber Sieg er⸗ 
fochten war, hemmte er deſſen Fräftige Benugung. Ungeftört ließ 
er den gefchlagenen Feind ſich wieder jammeln und durch die 
fumpfigen und durchſchnittenen Gegenden an der Nuthe und Notte 
den Rüdzug unter bie Kanonen von Wittenberg antreten. Den 
Tag nad) der Schlacht blieb er ruhig ftchen, am 25. und 26. 
fchob er die Armee gemächlich einige Stunden weit vor. Ber 
gebens drängte Bülow auf ein rafches, offenfived Vorgehen. Ter 
Kronprinz, fchrieb ihm General Adlercreug, der Chef von deſſen 
Generalſtab, laſſe feinem Eifer alle Gerechtigkeit widerfahren und 
würde auch nach feinem Rathe handeln, wenn die Unftände es 
erlaubten. Aber in Schlefien habe Blücher eine Schlappe erlitten, 
Dayouft habe Wallmoden zurüdgedrängt und von Magbeburg 
rüfte fich der Beind zum Angriff; darum fei alle Vorſicht nöthig, 
um die fchon gewonnenen Vortheile nicht zu verfchergen.*) Buͤ⸗ 
low erwiederte no am nämlichen Tage: er beharte bei feine 
Anficht. „Je mehr Blücher in Schlefien zum Weichen gezwungen, 
je mehr Davouft vorgedrungen ift, deſto wefentlicher fcheint es 
mir, auf unferer Seite mit allen Kräften auf den Feind zu fallen, 
fei es um bie in Schlefien vordringende Armee zu beunrubigen 
und ihr die Verbindungen mit Dresden abzufchneiden, fei es um 
in der Lage zu fein, Wallmoden Hülfe zu leiften.” Es fei allen 
Berichten nad nicht ſchwer, den Feind weiter zurüdzudrängen 
und ihm in offenem Felde eine enticheidende Niederlage beizubrin, 
gen. Er glaube des Siege gewiß zu fein, wenn man ihn, mit 
Wingingerode vereinigt, angreifen laſſe. Aber der Kronprinz blich 
feiner Taktik getreu. 

Am nÄämlidyen Tage, wo Bülow feine fruchtlofe Eorreipon- 
benz über Die Offenfive führte, war burdy eine Abtheilung ber 


win nn 


*) In dem Schreiben des ſchwediſchen Generals d. d. Saarmund 27. Aug 
war zugleih in warmen Worten der Sieg von Großbeeren anerfannt. Cette 
victoire, fchreibt Adlercreutz, etait aussi brillante que bienfaisante pour les 
affaires en general. Soyez persuades qu’il n'y a pas de Prussien qui puisse 
plus sincerement s’interesser à la gloire des armes prussiennes que moi; el 
j’espere d’etre & m&me de pouvoir un jour mettre en evidence la sincerie 
de ces sentimens, parlages par toute l’armee suedoise, qui desire ardem- 
ment prendre part aux faligues et aux succes des braves lroupes prussiennes. 
(Mus Bülows Correfponden;.) 
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Rordarmee, abermals felbftändig, ein gewaltiger Schlag erfolgt, 
gleihfam ein Nachſpiel zum Tage von Großbeeren, aber blutiger 
und verluftvoller ald diefe Schlacht felber. 

Es ift früher erwähnt worden, daß zur Unterftügung von 
Oudinots Zug eine Diverfion von Magdeburg aus gemacht wer: 
den follte; General Girard mit einem Corps von ungefähr 12,000 
Kann Franzofen, Weftfalen, Thüringern und Illyriern war dazu 
beftimmt. Er brady am 21. Aug. auf, um gegen die rechte Flanke 
der Rordarmee zu agiren. Leicht drängte er die Abtheilung von 
ſechs Bataillonen und einigen Schwadronen märfifcher Landwehr 
zurüd, die zu Zauenziend Corps gehörig unter General Puttlig 
gegen Magdeburg hin vorgefchoben war. Bis nad) Belzig rüdie 
er vor; hier ftieß er aber (26. Aug.) auf eine Abtheilung von 
ſechshundert Koſaken unter Tichernitfcheff und zugleich erreichte ihn 
die erfte Nachricht von Oudinots Mißlingen. Während er abs 
wartenb ftehen blieb, hatte fic) zwifchen ihn und Magdeburg jchon 
ein feindliche® Corps hereingefchoben. Es mar die Abtheilung 
General Hirfchfelde von Tauenziend Corps, die am Tage nad) 
der Schlacht von Großbeeren gegen Girard entfendet worden war; 
Hirfchfeld Hatte Puttlig an fic) gezogen und war auf Magdeburg los⸗ 
gerüdt, um dem Seinde den Rüdzug zu verlegen.*) Er hatte un 
gefähr die gleiche Stärfe wie Girard, der ihm nur an Geihüg 
überlegen war; jeine Truppen beftanden, mit Ausnahme eines 
einzigen neugebilbeten oftpreußifchen Linienregiments, aus lauter 
furmärfifcher Landwehr, alfo größtentheild Leuten, die zum erſten 
Male in's Feuer gingen. Da auch Girard meift junge Truppen 
hatte, fo fehienen beide Gegner ſich einander gleich und waren 
es auch an friegerifcher Ucbung; nur das Alter, die förperliche 
Kraft und der Grad der Erbitterung unterfchied fie. Es war am 
27. Auguft, kurz nah Mittag, als Hirfchfeld angriffz wie bei 
Großbeeren hatte ein heftiger Regen den Boden aufgeweidht und 
die Gewehre zum großen Theil unbrauhbar gemacht. Das Dorf 
Luͤbnitz, wo Girard ftand, ward in einem erften higigen Andrang 
genommen, ber Feind gezwungen, ſich eine Strede ſuͤdwärts auf 
Hagelberg zurüdzuziehen. Die Preußen folgten, ftießen aber hier 


*) Bol. Marwig N. 75 ff.; auch Froͤbings Gef. des 3. kurmaͤrk. Land⸗ 
wehrregiments 1842. ©. 56 f. 
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auf hartnädigeren Wiberftand, Der Feind fand gebedt, feine 
Artillerie war überlegen; in raſcher Gelenfigfeit der Bewegungen 
ließ die Landwehr noch Vieles zu wünjchen übrig. Wie fich die 
Neulinge bei eiftigem Nachdringen plöglid auf einer walbigen 
Anhöhe von nahem Feuer empfangen fahen, entitand ein panifcher 
Schreck und fie eilten in wilder Verwirrung zurück. Aber der 
Feind wußte diefen WVortheil nicht zu nüten, und das Gefecht 
ward wieder hergeftellt. ine preußifche Colonne ging abermals 
auf Hagelberg vor, bejegte den nahen Windmühlenberg und wagte 
fi) biß gegen Groß⸗Glien, wo der Feind, auf einer Anhöhe vor 
theilhaft aufgeftellt, die Schwäche der Angreifenden leicht übers 
Schauen, fein Gefhüs wirkſam benugen fonnte, Der Verſuch, mit 
dein Bajonnet die Batterien zu ftürmen, warb mit anfehnlichem 
Verluſt abgefchlagen, die Preußen kamen zum Weichen, ber Feind 
drängte rafch in der Front und in ber Slanfe von Belzig her 
nach, die heranfommenden Bataillone wurden mit in den Rüdzug 
verridelt, der Windmühlenberg ging wieder verloren und erft am 
Saume eined Waldes fingen fi) an die Flüchtigen wieder zu ſam⸗ 
meln. Indeß bie Reihen ſich wieder orbneten und verftärften, 
hielt ber Feind plöglidh inne; ihn beunruhigte die Erfcheinung 
einer ruififchen Reiter-Eolonne im Rüden. Es war Tichernitfcheff, 
ber jenfeitd Belzig geftanden und auf den Kanonendonner hin 
mit feinen 600 Reitern gegen Klein-Glien in den Rüden des Fein 
ded aufgebrochen war. ein Etehenbleiben ermuthigte die Preu⸗ 
Ben wieder zum Angriff; von Neuem warb um Hagelberg gefodh- 
ten, da8 ‘Dorf genommen und wieder verloren. Aber indeften gerieth 
weiter rückwaͤrts bie feindliche Reiterei mit Tichernitfcheffs Kofafen 
zufammen, die fie umzingelten ;*) zur Seite von Hagelberg ftürjte 
fi) ein Haufe von 300 preußifchen Tirailleuren auf zwei Bataillone 
Franzofen und Italiener, die in eine Vertiefung gerathen waren, 
und zwangen bie vierfach überlegene Zahl im erften Anlauf, das 
Gewehr zu ftreden. Echon fingen die Preußen an, in einem 
Halbfreis die Stellung des Feindes bei Hagelberg zu umflam- 
mern; nun befahl Hirfchfeld den allgemeinen Angriff. Das Zeichen 





*), Das gab nachher Bernadotte Anlaß, in feinem Bulletin das ganze 
Verhaͤltniß zu verfhieben, indem er Tfchernitfcheft als den eigentlichen Sieger 
feierte und der Preußen nur nebenher gepachte. 
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war nody nicht gegeben, fo riſſen fich ſchon bie einzelnen Bas 
taillone vol Ungebuld los und flürmten, ohne einen Schuß zu 
thun, mit -gefchultertem Gewehr auf die Anhöhe bei Hagelberg 
los. Jetzt ergriff den Yeind ein panifcher Schred; in wilder 
Flucht eilte er zurüd, viele warfen die Tornifter und Gewehre 
meg. Die Preußen drängten ebenfo regello8 und hitzig nad). 
Ein franzöftfche® Bataillon Hatte fid) vor einer Steinmauer in 
Duarr& aufgeftellt, die Landwehrleute vom dritten furmärfifchen 
Regiment ftürzten erft mit dem Bajonnet, dann mit dem Kolben 
auf das Vieref und jchlugen ed an die Mauer gedrängt wie mit 
der Keule zu Boden. Man fah Ecenen, wie fie bdiefer Krieg 
faum entfeglicher aufzumweifen hat; ed war, als ob ber ganze ver 
haltene Haß vieler Jahre mit einem Male fi) entladen wollte. 
Die Landwehrleute handhabten das Gewehr wie zu Haufe ben 
Dreichflegel und fchlugen mit unerbittlicher Wuth auf den Knäuel 
beträngter Feinde los. Man hörte feinen Schuß, feinen Lärm 
und fein Gefchrei, nur das Knarren der Kolbenfchläge, das Stoͤhnen 
und Röcheln der Todesopfer; ftil, aber um fo ingrimmiger ging 
die Blutarbeit vor ſich, bis dad Duarre einer Pyramide gleich 
an der fteinernen Mauer aufgethürmt lag. Indeſſen hatte fich 
der ganze Angriff auf den Ort gewendet, wohin ſich auch der 
Feind, wohl gegen 4000 Mann ftarf, von allen Seiten her flüdh- 
tig zufammengebrängt hatte. Es wicderholte fich Achnliches wie 
draußen an der Mauer; die Taufende, die fich hieher geflüchtet, 
wurden alle erichlagen. Hocaufgefchichtet lagen die Todten, 
Ausgänge und Wege waren burdh fie verfperrt, der Amtshof und 
der Waflerteich mit ihnen angefüllt. General Girard felbft entrann 
faum fchwer verwundet dem Schickſal feiner Mannſchaft. Erft 
der Einbruch der Nacht machte der fürchterlichen Arbeit diefes 
Tages ein Ende. Nocd etwas über 1700 Mann fanden in 
flüchtigen Haufen ten Weg nad) Magdeburg und Wittenberg, 
fünftaufend waren gefangen, ber Reft lag erſchlagen in den Gaſſen 
und an ber Mauer von Hagelberg. Sieben Geſchütze, alled Ges 
päck und gegen fechstaufend Gewehre waren die Trophäen des 
Taged, von den Preußen mit nicht 1800 Mann Todten und 
Verwundeten erfauft. 

Der Tag nad) dem Hagelberger Treffen war abermald durch 
einen Erfolg bezeichnet. Wobeferd Divifion, die von ber Ober 
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herangezogen war, rüdte auf Zudau und erzwang die Uebergabe; 
gegen 1200 Bann und neun Kanonen wurden bie Beute ber 
Preußen. 

Nicht nur von Magdeburg aus hatte Oudinots Zug unters 
fügt werden follen; „ber Fürſt von Edmühl, hieß es in Napos 
leons Dispofttion, wird von Hamburg aus deboudjiren, ind Meds 
lenburgifche eindringen, den Schweden brohen den Rüdzug abzus 
fohneiden und mit Ihnen gemeinschaftlich verfahren.” In der That 
war auch Davouft aufgebrodyen und langfam ind Medlenburs 
gifche vorgebrungen. Wallmodens Corps, ziemlich bunt gemifcht, 
aber aus tüchtigen Elementen beftehend, hätte wohl auch dies 
abmwehren fönnen, wenn bed Kronprinzen befannte Taktik, auszuwei⸗ 
chen und jeden gewagten Stoß zu meiden, nicht hinderlich gewes 
fen wäre. Wallmoden konnte nicht fo leicht wie Bülow ſich frei 
machen von biefen Feſſeln; es befanden ſich in feinem Lager brei 
ſchwediſche Generale, die Kommandos unter ihm führten, und feine 
Macht war nicht groß genug, um den Krieg auf eigene Hand 
zu führen. Die Schläge von Großbeeren und Hagelberg machten 
indeflen Luft, Davouft wich über die Stednig zurüd. Der Kampf 
hier bejchränfte fi) auf PBoftengefechte ohne größere Bedeutung ; 
bei einem berjelben am 26. Auguft in ber Nähe von Gadebuſch 
warb Theodor Körner, wenige Stunden nachdem er fein „Schwert- 
lied” gedichtet, von einer feindlichen Kugel tödtlich getroffen. 
Unter einer Eiche beim Dorfe Wöhbelin, nicht weit von Ludwigs⸗ 
luft, ward der jugendliche Held und Sänger des beutfchen Krie⸗ 
ges beftattet. 


Sn ben Tagen, wo Napoleond Plan auf die preußiiche 
Hauptftadt bei Großbeeren und Hagelberg blutig vereitelt wart, 
waren auch in Echlefien feine Heere von einem gewaltigen Schlage 
getroffen worden, 

In Schleſien fanden gegen 100,000 Mann Ruffen und 
Preußen unter einem preußifchen Kührer. In diefem Lager hemmte 
weder bie vielföpfige Einwirfung von Königen und Fürften, noch 
Schwarzenbergd diplomatiftrende, Rangfamfeit, noch Bernadotte's 
fleine und felbftfüchtige Taftif; hier fonnte bie frifche Thatenluſt 
ſich ungeftörter entfalten, Wohl war auch da Berfchiedenartiges 
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und Fremdes an einander gefettet, jo daß ed an Heinen Menſch⸗ 
lihfeiten fo wenig wie fonft gefehlt hat, aber es ſtand ber rechte 
Mann an der Spige, um das Alles zu bezwingen und auds 
zugleichen. | 

Unter allen Yührern des großen Kampfes war Keiner mit 
glüdlicherem Griffe ausgewählt worden, als Gebhard Lebrecht von 
Blüher (geb. im Dec. 1742), Seine erften Soldatenerin⸗ 
nerungen reichten noch in bie glorreichen Kriege bed großen 
Könige zurüd; fein verwegener trogiger Muth, wie die wilde 
Unbändigfeit feines Weſens hatten ihm fchon bamald einen 
Ruf erworben. Friedrich liebte folche Naturen, aber er hielt auch 
auf ftraffe foldatifche Zucht; um eined Vergehend im Dienfte wil⸗ 
len ward Bluͤcher im Avancement übergangen und wie er troßig 
feinen Abſchied begehrte, erhielt (1773) der damals breißigiährige 
Hufarenofficier den berühmten Beicheib: „Der Rittmeifter von 
Blücher kann fi) zum Teufel fcheeren.” Der Berftoßene verließ 
ben Dienft, heirathete und trieb Lanböfonomie. ES war feine 
Weiſe, das, wozu ihn das Schickſal beftimmt, ganz und recht zu 
fin; ber ehemalige Hufar warb ein thätiger und mufterhafter 
Landivirth. Aber ed zog ihn doch mit aller Macht zu dem natürs 
lihen Lebenöberufe zurüd; nur war alle Mühe vergeblidy, bei 
dein firengen alten König wieder zu Gnaden zu fommen. Erſt 
Friedrichs Tod bahnte ihm den Weg zum Rüdtritt in die Armee, 
Dort find wir ihm feitbem oft und jeberzeit gern begegnet; wie 
er im Revolutionsfampfe die fchläfrige Krieaführung der militä- 
riihen Diplomatie mit fühnen Thaten durchbrochen und den alten 
Reiterruhm der Eeyblig und Ziethen in Ehren aufgefrifcht hat; 
wie er dann 1806 unter der Fleinen Zahl derer ftand, die wohl 
dad Gluͤck, aber nicht ihr Muth verlich, und wie er feit Tilfit zu 
denen zählte, die mit der feurigften Ungeduld ber Zeit der Abrech⸗ 
nung und Rache fich entgegenfehnten — das ift früher erzählt worben. 
As dann dad Bündniß von 1812 alle Hoffnungen zu vereiteln 
fhien, wollte auch er unmuthig aus dem Dienfte fcheiden und 
ſich nach Landsberg an der Oder zuruͤckziehen; aber er erhielt den 
verlangten Abfchied nicht. Bald fam der Frühling von 1813 und 
verſprach dad Wort zu erfüllen, das ihm einft Echarnhorft fchrieb: 
Sie find unfer Held, von dem wir, wenn ed gilt, Großes erwars 
tn. Scharnhorſts Einfluß brachte ihn damals an die Spige bed 
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preußifchen Corps, das ſich in Schlefien fammelte; er verftand 
fit) mit ihm am beften und hatte ihn am richtigften erfannt. 
Blücher war ber ächtefte Ausdruck der Stimmungen, die Voll 
und Heer belebten. Der fiebzigiährige Veteran aus Friedrichs 
Zeit war ein Jüngling an Förperlicher Kraft und Friſche, wie an 
Begeifterung und Thatenluft. Die ftolze, heldenhafte Art bes alten 
Preußenthums verband fich bei ihm mit dem ungebeugten Sinn 
eines Patrioten, der die Schmach der Unterdrüdung tief empfand 
und den Fremden unbefchreiblidy haßte. Im Volfe lebte ein glei 
ches Gefühl; außer Stein war Fein hervorragender Mann zu nen: 
nen, ber biefe populäre Empfindung fo innig theilte, fo unver 
holen fundgab wie Blücher. Der nationale Haß, die Uner 
fchrodenheit vor dem gefürchteten Gegner, die zujchlagende Tha⸗ 
tenluft und jene Unmittelbarfeit des Bolfsinftinctes, von allen 
Bedenken und Klügeleien unbeirrt den geraden Weg zum Ziel zu 
gehen, alle die Züge einer großen Zeit waren hier auf's Glüds 
lichfte individualifirt. Es war eine Heldengeftalt, die ſich volfe- 
thümlich und impofant zugleich hervorhob; denn die foldatifche 
Derbheit und Zovialität ded Mannes ruhte auf einem tiefen und 
innerlihen Grunde, und fein forglo® heiterer Volkshumor verbarg 
einen gewaltigen Ernft, welcher an dad Größte ſich wagte und 
das Schwierigfte in frommer Zuverficht glüdlich vollendete. Wie 
Arndt bei der Schilderung feined Außern Erſcheinens fagt, jein 
Geſicht habe gleichfam zwei verfchiedene Welten gehabt und wäh 
rend um Mund und Kinn lauernde Hufarenlift fpielte, babe auf 
der Stirn und um Augen Schönheit und Hoheit gethront, fo war 
es mit feinem ganzen Weſen befchaffen. Scherz und Ernit fanden 
ihm gleihmäßig zu Gebote; neben ber forglofen Ungebunvenkeit 
feiner Laune und feined Kraftgefühls, womit er über hergebrachte 
Formen hinwegfprang, neben mancher wilden Gewohnheit und 
Unart des Lagers leitete ihn doch überall ein ficherer Takt des 
Guten und Rechten. Er konnte wie ein gewöhnlicher Hufar in 
Art und Bildung erjcheinen und doch wohnte ihm, ohne Schule 
und Kunft, eine Macht natürlicher Berebtjamfeit inne, die Alle hin 
riß. Outmüthig und liebenswürdig, wie dad Volk es liebt, vers 
mochte er in wichtigen Augenbliden einen erhabenen Ernſt zu zei⸗ 
gen, ber alles Kleine und Schwächliche zum Echweigen zwang. 
Auch in peinlichen Lagen verlor er die Faſſung nicht; Unfälle 


Berhältniffe in der fchlefifchen Armee 319 


fonnten ihn wohl zur Borficht mahnen, aber fie lähmten feine 
Raſchheit und Thatenluft nicht. Kleinen Ehrgeiz oder Eitelkeit, 
Mißgunft und Intrigue hat er nie gefannt; wahr und offen gegen 
Seen, freimüthig nad) oben, herzlich und wohlmollend nad) unten 
war er ber rechte geborne Held für einen Kampf wie diefen. Den 
großen Krieg hatte er im kleinen Kriege erlernt, fein Willen 
war durchaus zugleich Können, er fegte der berechnenden Meis 
fterichaft ded Gegners jene originale Urfprünglichfeit eines zutref⸗ 
fenden Inftincted entgegen, womit er an der Katzbach und bei 
Leipzig, auf dem Wege nad) Paris und nad) Waterloo die Achil⸗ 
leöferfe ded Gegners richtig erfannt und getroffen hat. 

Entwürfe, die ihm geichultere Militärs vorgelegt, faßte er 
raſch auf und führte fie wie feine eigenen Gedanken vortrefflich 
aus. Hoͤchſtens ftörte dann die Ungebuld feined Wefens; er 
fonnte die Dinge nicht langfam reifen fehen, er wollte raſche Ents 
ſcheidung. Das Wefentliche und Bedeutende, mochte es die Ent 
werfung bed ‘Planes, oder feine Ausführung angeben, fand er 
dabei mit beneidenswerther Sicherheit heraus. So waren ‚ihm 
alle die weientlichen und großen Eigenfchaften eines Feldherrn 
eigen: ber natürliche Scharfblid, die Unbefangenheit und Geiſtes⸗ 
gegenwart, die ftolze Zunerficht bed Wagend und die Kraft bes 
rajchen Entſchluſſes; er fannte die Menſchen und beherrfchte bie 
Gemüther feiner Truppen. Was an Detailfenntniß der Schule, 
an mathematifcher Combination und militärischer Technik fehlte, 
fonnte durch andere ihm beigegebene Perſonen erjegt werben, 
zumal wenn biefe Männer wie Scharnhorft, Gneijenau und Grols 
man waren. 

Eine foldye Perfönlichfeit war nothiwendig, um die Schwie⸗ 
rigfeiten zu überwinden, die in der Zufammenfegung der fchlefi- 
fhen Armee lagen. Die größere Hälfte ded Heeres beftand aus 
Rufen; fie ertrugen ed ungern, daß der Führer ein Preuße war, 
Dem nationalen Selbftgefühl, das ſich gegen jeden Fremden ges - 
fträubt hatte, kam die Mißgunft einzelner Generale gegen Blüs 
ers Perſon zu Hülfe; fie glaubten fich zurüdgejegt und wiefen 
auf ihre Thaten und Feldzüge, denen ber alte Hufarenofficier 
nichts Gleiches enigegenzufegen habe. Der eine ver ruſſiſchen 
Führer, Langeron, ein franzöfifcher Emigrant, ber fchon im Türs 
tenfriege cine Armee commanbdirt hatte, empfand dies bejonders 
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ſchmerzlich. Er galt perſoͤnlich für einen Mann von Ehre und 


für brav, aber er hielt doch Vorſicht für die erſte Eigenfchaft des 
Feldheren und war voll Sorge, baß ber „bon sabreur“, binter 
den man ihn zurüdgefegt, allzu verwegen ind Zeug gehen möge. 
Die Beftimmungen der Trachenberger Conferenz, wonach Blücher 
alfen entfcheidenden Gefechten ausweichen follte, waren ihm vers 
traulich mitgetheilt worden; es mochte dies ein Grund mehr 
fein, daß er fich berufen glaubte, das wilde Feuer des Huſaren⸗ 
generals zu zügeln. Er fchien nicht zu wiffen, daß Blücher den 
Feind angreifen konnte, wo und wann er ihn fand; wenigftend 
weigerte er wicberholt feine Mitwirkung, wie wenn er ein Recht 
dazu gehabt hätte.*) Der andere ruffifche General, Saden, ftand 
nicht eben im Rufe, ein beſonders gehorfamer Untergebener zu 
fein; um eines Zerwürfniffes mit Bennigfen willen war er feit 
1807 Jahre lang in Ungnade geweien.**) Es mochte fein, daß 
er diefen übeln Ruf jet rehabilitiren wollte; feine frifche, kampf⸗ 
Iuftige Soldatennatur ift wenigftens ſehr bald über alle nationas 
{en und perfönlichen Launen Meifter geworden, Er war in ber 
Regel bereit, Eräftig zuzufchlagen, und hat in ben entſcheidendſten 
Momenten dem Rufe Blüchers ſich nicht verfagt. 

Dad Peinlichfte war unftreitig, daß der Führer ber eigenen 
preußifchen Truppen Bluͤchers Ueberordnung faft unlieber ertrug, 
als die Ruffen. York ſah in Bluͤcher nur den „Hufarengeneral“, 
dem eine ercentrifche Bartei eine Popularität zurecht gerebet, bie 
weit über feine Fähigkeiten hinausreihe. Er glaubte, Blücher 
werde ganz von feinen Umgebungen abhängig fein; die Perſonen, 
bie aber den General jegt umgaben, Gneifenau und Müffling, 
waren PYork die widerwärtigften. In Gneifenau fah er den über 
fpannten Theoretifer, deffen politifche Parteiſtellung ihn zudem fein» 
fich abitieß, in Müffling den gewandten Intriguanten. Er nahm 
ed wie eine ganz befondere Kränfung auf, daß gerade er, nicht 
Kleift, nicht Bülow, dazu auserlefen war, unter dem Commando 
des „Kraftgenies“ zu ftehen. Und allerdings beruhte der Gegen 
fag zwifchen York und dem Hauptquartier nicht nur auf perſoͤn⸗ 


*) S. Militärwochenblatt 1843 Beih. ©. 31. Priccius I. 304. 305. 
Droyfen II. 8 ff. 
**) S. oben Band IH. 124. 
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lihen Antipatbien, ſondern auf tiefer Berfchiebenheit beider, Wo 
Bücher und Gneiſenau bie größten Anforberungen an bie Mann 
fhaft ftellten, da nahm Dorf genaue Rüdficht auf bad, was ihre 
förperliche Kraft, was Raum und Zeit zu leiften vermochten; wähs 
rend das DHauptquartiee bed Oberfeldherrn eine fühne und geniale 
Etrategie befolgte, hielt York nicht ohne ironifche Geringſchaͤtzung 
der Andern doppelt ernft darauf, nur ald der umfichtige und bes 
währte Taktiker zu erfcheinen; wo jene im großen Stile dad Ganze 
des Krieged erfaßten und verfolgten, war er ber techniſche Meifter, 
ber ebenſo ftreng wie gewifienhaft die phyſiſche und fttliche Tüch- 
tigfeit feine® Armeckoͤrpers pflegte und aufrecht hielt. Gewiß auf 
beiden Seiten Eigenfchaften, die fich einander trefflich ergänzen 
fonnten, aber e8 bedurfte der Zeit und ber Siege, bis diefe Ein, 
fiht durchdrang. Zunaͤchſt war ed Dorf um fo weniger gegeben, 
feinen Verdruß zu bergen, ald ed ihm an Grund zur Klage nicht 
fehlte. Sein Corps hatte im Maifeldzug ſtark gelitten und war 
ef nothbürftig ergänzt; die ihm zugefandten Landwehren aus 
Schlefien waren ſchlecht bewaffnet, mangelhaft bekleidet, ohne 
Öfficiere und fanden an Förperlicher Kraft denen der andern Pro» 
vinzen nach. Bei Yorks gallichter Perfönlichkeit ließ fich denken, 
daß er auch darin abfichtliche Kraͤnkung ſah. „Ich habe, jchrieb 
er, nicht tauıfend alte Soldaten; fo muß ber arme Etaat der Pers 
jönlichfeiten wegen leiden und bluten. Ich werbe untergehen, 
aber mit Ehren.” 

Es begegnete ihm jest, wie in andern Lagen feines Lebens, 
dag er vor lauter Schwarzfichtigfeit nur die Schwierigfeiten, nicht 
dad Tröftliche und Erhebende ſah. Die 38,000 Mann, bie fein 
Corps bildeten, waren ein unfchäßbarer Kern ber großen Kriegs» 
rüftung; an ihre Bahnen fnüpft ſich die reichfte und entjcheidenbite 
Glorie dieſes Kampfes, Daß ed fo war, dazu hatte nicht am 
wenigften York felber beigetragen. Er benugte bie Zeit der Wafs 
fenruhe vortrefflich, dieſe werfchievenen Elemente gleihmäßig zu 
formiten und zu Einem zu verfchmelzen, Die erfte Brigade feis 
ned Corps unter Oberſt Steinmeß vereinigte neben acht Batail⸗ 
lonen fchlefifcher Landwehr vier erprobte Grenabierbataillone, zwei 
Compagnien oftpreußifcher Jäger und vier Schwadronen von ben 
Leibhuſaren. Die zweite Brigade, vom Prinzen Karl von Meds 


lenburg geführt, enthielt neben vier Landwehrbataillonen bie beis 
w. 21 
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den trefflichen oftpreußifchen Infanterieregimenter und die Hufaren, 
die Medlenburg-Strelig geftellt. In ber Brigade des tapfern Horn 
ftanden neben zwei fehlefifchen Landiwehrregimentern und dem weis 
marifchen Bataillon, das ſchon um Mitte April vor einem preus 
Bifchen Streifcorps in Thüringen gern die Waffen geftredt, um 
in preußifche Dienfte überzutreten, dad erprobte Leibregiment und 
außer drei Schwadronen Landwehrcavallerie ein Theil der treff⸗ 
fichen brandenburgifchen Hufaren, bie vordem Zietend Namen ge 
führt. Die Brigade Hünerbein vereinigte mit einem Regiment 
Landwehr drei Bataillone brandenburgifcher Infanterie und bie 
gleiche Zahl vom zwölften NReferveregiment; dazu kamen je zwei 
Edcadronen von den eben genannten Hufaren und von ber jchles 
ſtſchen Landwehrcavallerie. Zur Refervereiterei unter Fürgaß ges 
hörten die weitpreußifchen und litthauifchen Dragoner, bie bran- 
benburgifchen Uhlanen, das oftpreußifche Nationalcavallerieregiment 
und zwölf Schwabronen fchlefifher und märfifcher Landwehr. 
Bon den breizehn Batterien, bie dem Corps beigegeben waren, 
hatte ſich manche ſchon in dem vorausgegangenen Kampfe einen 
Namen gemacht. 

Um Mitte Auguft ftand der rechte Flügel des Ichlefijchen 
Heered, Saden mit 16— 17,000 Mann, bei Bredlau auf dem rech⸗ 
ten Obderufer; das Centrum, die 38,000 Mann Horkd, am nörds 
lichen Fuß des Zobtenberged, der linfe Flügel, ungefähr 31,000 
Mann unter Langeron, bei Jauernid, nördlid von Schweibnik. 
Das Corps von Pahlen (fpäter St. Prieft), 13,000 Mann ftarf, 
war weiter nach dem Gebirge hin gefchoben, um mit dem naͤch—⸗ 
ften oͤſterreichiſchen Corps in Böhmen die Berbindung zu unter 
halten. Bom Feinde befanden fich, durch den neutralen Xandftri ch 
von den Verbündeten getrennt, Macdonalds Corps als rechter 
Flügel bei Löwenberg, Laurifton im Gentrum bei Gotpberg, Rey 
zur Linken um Liegnig vereinigt. In zweiter Linie, um Bunzlau 
concentrirt, hielt Marmont; Sebaftiani’d Reitercorps war auf dem 
Marſche. Diefe gefammte Macht, deren Oberbefehl der Kaiſer 
(15. Auguft) an Ney übertrug, wurde auf 130—140,000 Mann 


geſchaͤtzt.*) 


*) S. Beiheft zum Militärwochendl. 1843 S. 33, deſſen Rechnung auf 
franzöftfchen Rapporten beruht. Machonald, der außer 12 Regimentern und 
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Rad) dem in Trachenberg feitgeftellten Plane und einer Ins 
firuction, die Barclay an Blücher fandte, ſollte die fchlefifche Ars 
mee den Franzoſen mehr durch Flankenbewegungen läftig werben, 
als entfcheidende Kämpfe mit ihnen fuchen. Den Feind beuns 
ruhigen und beichäftigen, jeden Strich Landes hartnädig vertheis 
digen, aber der Schlacht mit einem überlegenen Feinde ftetS aus⸗ 
weichen und nöthigenfalls fid in das Lager bei Neiße zurüdzichen, 
war dort ald ihre Aufgabe bezeichnet. Nur wenn Napoleon feine 
Hauptmacht gegen Böhmen oder die Mark hinwende, follte Eräfs 
tig zum Angriff geichritten werden. Es läßt ſich wohl denfen, 
dag Blücher von dieſer Inftruction micht fehr erbaut war; bei 
einer perfönlichen Zufammenfunft (11. Auguft) erflärte er Barclay 
und Diebitich geradezu, er müfle ein Commando abichnen, das 
jo ſtreng an die Defenfive gebunden fei. Barclay meinte, er jolle 
dad nicht buchftäblicy nehmen; mit 100,000 Mann fei man nicht 
auf eine paflive Defenfive verwiefen. Darauf ließ Blücher den 
Sowverainen erklären: er nehme den Oberbefehl unter ber Bes 
dingung an, daß er ben Feind, wann und wo er es für noth⸗ 
wendig halte, angreifen dürfe. Wie er darauf feine ablehnende 
Antwort erhielt, fah er feine Bedingung als genehmigt an.*) 

Nach dem Bertrag follten die Seinpfeligfeiten erft am frühen 
Morgen des 17, Auguft beginnen; cd war inbeflen, bei ber Er 
höpfung an Lebensmitteln in ben befegten Gegenden, höchſt 
wünfchenswerth), den noch unbenugten neutralen Landitrich, 
der zwifchen beiden Heeren lag, vor dem Yeinde zu gewinnen. 
Begierig nahın daher Blücher die Streifereien einzelner franzöfis 


2 Halbbrigaden Franzoſen drei weflfülifche und vier italienifche Regimenter 
Fußvolk nebft italienifcher und würzburgifcher Neiterei enthielt, vereinigte über 
24,000 Mann; Lauriftons Corps, aus den drei Divifionen Maifon, Puthod 
und Rohambeau beftehend (faft nur Franzoſen), zählte 38,000 Mann; Neys 
Gorps, 40,000 Mann ftark, enthielt neben den Diviſionen Souham, Delmas, 
Albert, Riccard die Divifion Marchand, vie 4 Bat. Heffen und 6 Bat. Bad⸗ 
ner zählte; feine Reiterei beftand aus franzöfifhen Hufaren und badifchen 
Dragonern. Marmont, über 27,000 Mann ftarf, Hatte unter feinem Comes 
mando meift franzöfifche Infanterie, der ein fpanifches Regiment beigegeben 
war, und die würtiembergifche Meiterbrigade Normann. Sebaftianis Reiters 
corps follte über 10,000 Mann zählen, war aber nur gegen 7000 IR. flarf, 

*) S. C. v. W. (Müffling) zur Kriegsgeſchichte v. 1813 u. 1814. ©. 2. 
Militärwochenbl. 1843. S. 29 f. 

21* 


324 V1. 5. Die Zeit der Siege. 


ſcher Abtheilungen im neutralen Gebiet zum Vorwand, den Wafs 
fenftillftand als verlegt anzufehen und vor der feftgeftellten Friſt 
aufzubrechen. Am 15. Aug. rüdte die fohlefifche Armee in den new 
tralen Landftric ein, am 17. hatte fie ſchon die Graͤnze der feindlichen 
Demarcation’ erreicht und rüdte auf der Linie von Liegnig, Jauer, 
Bolfenhain vor.*) Der Feind war überrafcht und mußte weis 
hen; Blücher drängte in angeftrengten Maͤrſchen raftlos nad. 
Am 18. war Dorf bei Goldberg, Langeron bei Schönau; beide 
naͤherten ſich Lowenberg. Ruſſiſche Vortruppen überfchritten ſchon 
bei Laͤhn den Bober, mußten freilich, von Macdonald mit Webers 
legenheit angegriffen, nad) einem lebhaften Gefechte auf das ans 
bere Ufer zurüdweichen. Diefer unbedeutende Vorfall gab Langeron 
den erften Anlaß, ſich gegen das rafche Vorgehen bed Oberſeld⸗ 
heren zu fträuben. Blücher ließ aber nicht ab, den Feind zu dräns 
gen; am 19. Auguft fam es zu heftigen Gefechten am Bober. 
Auf dem rechten Flügel ftieß Saden mit Marmont zuſammen und 
drängte den Beind gegen Bunzlau; im Centrum warf NYorks Bor 
trab und Refervecavallerie bei Plagwig die Branzofen in glüds 
lichem Gefechte auf Loͤwenberg zurüd, auf der Linfen hatten Lan 
gerond Vortruppen bei Zobten den Bober durchwatet, jenfeits das 
Dorf Eiebeneicdhen im Eturme genommen und Macdonalds Eorps 
anfehnliche Verluſte beigebracht, Aber fie vermochten trog alles 
tapferen Widerftandes, den fte in achtftündigem Gefechte Teifteten, 
gegen den überlegenen Andrang des Feindes ihre Vortheile nicht 
zu halten. Langerons ſcheues Zögern trug Schuld, daß das Gros 
des Heeres zu fpät anfam und erft am Abend, nachdem das Ges 
fecht über 1600 Dann gefoftet, die Ruflen mit friichen Kräften 
Eiebeneichen wieber eroberten. Indeſſen fland Rey noch in ber 
Nähe des Grödigberges zuruͤck, York in feiner Nähe, Eaden im 
Rüden auf dem Wege nach Bunzlau. Blücher hoffte einen Augen 
blick das ganze feindliche Corps umzingeln und abfchneiden zu 
fönnen; allein Zangeron, der dazu nöthig war, ſchützte Erjchöpfung 
der Truppen und Mangel an Munition vor, und auch Eaden 
zeigte wenig Luft mitzumwirfen. So unterblieb das Unternchmen. 


*) Ueber den Einmarſch vor ber feftgefeßten Friſt und die Befchwerden 
der Franzoſen ſ. Militärwoch. 1843 Beih. S. 35—39, Die Beihefte zu die 
fem und dem folgenden Jahrgang find ver obigen Darftellung vorzugsweile 
zu Grunde gelegt. 
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Die Bewegungen, die ber Feind in der Nacht unternahm, 
iießen auf einen allgemeinen Rüdzug ſchließen. Auch das Zers 
fören der Brüden und der Verfchanzungen, bie Verwüſtung der 
Dörfer, die Vernichtung der Vorräthe ließen ſich fo deuten. Diefe 
Zerftörungstaftif, die nicht am wenigften dazu beitrug, die Zucht⸗ 
Iofigkeit und Auflöfung der franzöfifchen Armee zu beichleunigen, 
war freilich in dieſem Feldzuge mehr nody als in allen früheren 
zur traurigen Gewohnheit des Feindes geworden. So lag es 
auch jegt nicht im Plane zurüdzuziehen. 

Napoleon hatte feine Anftalten fo getroffen, daß er gegen 
Angriffe von Böhmen und von Schleften her gebedt war. Wollte 
bie böhmifche Armee nach der Laufig und Blücher gegen ben Bober 
vordringen, fo ward diefer durch die Truppenmaffe, die Rey in 
Shlefien vereinigte, jene durch Vandamme, Victor, Poniatowski 
und zwei Reitercorpd im Schady gehalten; verband ſich etwa Blüs 
her mit ber großen Arınee, um gegen die Oberlaufig zu operiten, 
jo vereinigte ſich Ney mit den übrigen Truppenmaffen. Ging die 
böhmiiche Armee gegen Dresden, jo war Vandamme nahe genug, 
um St. Cyr zu unterftügen, bis Zuzug fam. 

A Napoleon dieſe Anftalten getroffen, fam die Nachricht, 
daß die ruffisch-preußifchen Verftärfungen bereits in Böhmen eins 
gerüdt feien und Blücher gegen den Bober vorbringe. Der frans 
zoͤſſche Kaifer fegte voraus, daß ed in jedem Falle noch mehrere 
Tage dauern werde, bis das böhmijche Heer hervorbreche; Dres⸗ 
den erihien dann jtarf genug, um dem erften Andrang zu 
widerſtehen. Dieje Zeit wollte er benugen, um jeine Heere in 
Schleſien raſch zu verftärfen, Blücher anzugreifen und ihn ſo weit 
zuruͤkzudraͤngen, daß er vorerft vor ihm Ruhe hatte und fich dann 
ungeftört aufdas böhmifche Heer werfen fonnte. Es war gleichfamein 
Ausfall nach Schlefien, um den Feind dort außer Thätigfeit zu fegen. 
Daß der tapfere Hufarengeneral der Schlacht ausweichen werde, war 
faum zu denfen; gerade von feiner Kampfesluft erwartete Napoleon 
fher die Gelegenheit eines Sieges mit überwiegenden Kräften. *) 

In der That war Blücher völlig entfchloffen, weiter vorzus 
dringen, und ſchenkte den erften Nachrichten von Napoleons Ans 
marich feinen Glauben. Das Borrüden der böhmijchen Armee 





*) S. die Erörterung im Beih. zum Militärw. 1844. ©. 77 ff. 
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und bie Diverfion auf Berlin mußte nad) feiner Anſicht den Geg⸗ 
ner binlänglidy befchäftigen; er wollte fih den Vortheil bieler 
Lage nicht entgehen lafien. Aber e8 war body fo, wie die Nach⸗ 
richten verfündigten. Napoleon felbft war mit der alten und 
jungen Garde, mit Nanfouty’d und Latour-Maubourgs Reitercorpd 
aufgebrochen, hatte dem Zurückweichen Ney's Halt geboten und 
traf am Morgen bes 21. Aug. felbft in Lömenberg ein, um ben 
Angriff zu leiten. Als dann Blücher ungeduldig vorzubringen 
fuchte, ftieß er überall auf überlegene, zum Angriff bereite feind- 


liche Maſſen; e8 zeigte fi, daß Napoleon 150—160,000 Mann 


vereinigt hatte, um mit diefer Uebermacht dem Gegner eine Schlacht 
zu liefern. Offenbar waren bie feindlihen Maſſen in voller Be⸗ 
mwegung, ſchon wurden die Brüden gefchlagen und bei Loͤwenberg 
der Bober überfchritten. Nicht ohne Wibderftreben entfchloß ſich 
Blücyer einer Schlacht auszuweichen, die der Feind fo geflifients 
lid fuchte. Gegenüber von Löwenberg, auf den Höhen rechts 
vom Bober und bei dem Dorfe Plagwitz ftand die Vorhut Yorks; 
ihre Aufgabe war e8, dem Feinde wenigftend das weitere Vordringen 
fo lange zu verwehren, bis die Rüdzugsbewegungen glüdlicdy aus: 
geführt waren. In dem heftigen Gefechte bei Plagwitz, das die Borhut 
und die Brigade des Prinzen Karl bis zum Abend fortfegten und das 
über 1600 Mann Efoftete, erhielt die fchlefifche Landwehr ihre erfte 
Bluttaufe; fie beitand biefelbe in folchen Ehren, daB der ftrenge 
Dorf fie falutiren ließ, als fie aus dem Gefecht zurüdfehrte, In 
denfelben Etunden war auch Saden bei Bunzlau angegriffen wor: 
ben und wich nach hartnädigem Gefecht zurüd. Bon dem Corps 
Langerons, deffen Zögern man-audy an diefen Tage zu beflagen 
hatte, war am Abend eine Abtheilung zur Unterftügung der Preu⸗ 
Ben am Bober erichienen und befchoß den Feind. Unter dem 
Schutz biefer Kämpfe zog fi) dann dad Gros der Armce zurüd, 
um hinter dem nächften Gebirgsfluſſe, der fchnellen Deichfel, ſeine 
Aufitelung zu nehmen. ‚Der Feind, fo lautete Blücherd Tage 
befehl, will und zu einer entfcheidenden Schlacht nöthigen, aber 
unfer Vortheil erheifcht, daß wir folche jegt vermeiden; die Arınee feht 
diefen Rüdzug nicht als einen abgenöthigten, fondern ald einen frei: 
willigen an, der Darauf berechnet ift, ihn in fein Berderben zu führen.“) 
j u Die ausführlichfte Darlegung des Gefechts ſ im Militärwochenbl. Beib. 
1844. ©. 83—89. 
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Rapoleon ſetzte fein Borrüden am 22. Auguft fort; Lauriſton, 
Macdonald und Latour-Maubourgs Reiterei gingen gegen Gold⸗ 
berg, Rey in der Richtung auf Haynau und Liegnitz vor. Zwar 
erihien ihre Bewegung weder raſch noch nachdruͤcklich, aber bie 
Verbündeten wurden doch genöthigt, die Stellung hinter ber ſchnel⸗ 
in Deichfel zu räumen, da Langeron in übergroßer Vorſicht bie 
ihm angewiefene Pofition vor der Zeit preisgab. Der Rückzug 
ging nun über die Katzbach. Zur Dedung blieb in Goldberg 
eine Abteilung von Yorks Eorps unter Major von der Golg zus 
rüd, In der Nacht näherte ſich ber Feind und beſetzte die Höhen 
jüblih von ber Stadt; Goltz ſchickte am frühen Morgen bes 23. 
Auguft an den Oberfeldherrn um Unterftügung. Blücher übers 
ug Kapzewitſch, der ein Infanteriecorps bei Zangeron comman⸗ 
dirte, die Dedung ber linken Flanke; zur Sicherung ber rechten 
follte York eine Brigade entjenden, Goltz felbft die Stadt aufs 
äußerfie vertheidigen. Die preußifche Brigade, bie am frühen 
Morgen (23. Aug.) gegen Goldberg aufbrady, war bie des Prin⸗ 
zen von Medienburg, die zwei Tage vorher bei Loͤwenberg fo 
tapfern Wiberftand geleiftet. 

In denfelben Morgenftunden, wo Blücdyer dieſe Anordnungen 
traf, warb zugleich, berichtet, der Feind marfchire mit anfehnlichen 
Kräften gegen Görlig; dad Vorbringen auf Goldberg, ohnedies 
nicht fehr Eräftig durchgeführt, ſchien darnach nur unternommen, 
um ben Abzug eined Theild ber Armee zu maskiren. Sofort 
entwarf Blücher um acht Uhr früh eine Dispofttion zum Angriff; 
der Moment ſchien günftig, jebt, wo ber Feind feine Kräfte ges 
theilt, ihm eine Niederlage zu bereiten. Allein während diefe Ans 
ordnung zur Schlacht vertheilt ward, war es bei Goldberg ſchon 
jum higigften Kampfe gekommen. Die Brigade bed Prinzen Karl, 
nicht fiebentaufend Mann ftarf und fpäter nur durch einige Kos 
fafenabtheilungen verftärft, fah fich jenfeitö der Kagbad) von einer 
vielleicht dreifachen Uebermacht angegriffen und troß des tapferften 
Widerſtandes beinahe überwältigt. Durdy das überlegene Feuer 
geriethen einzelne Landwehrbataillone in Verwirrung, das Geſchuͤtz 
drohte verlosen zu gehen; nur der heidenmüthigften Anftrengung 
gelang es, die Niederlage abzuwehren und am Mittag, freilid) um 
beinahe ein Drittheil vermindert, den Rüdzug über die Katzbach 
anzutreten. Auch füdlicy von der Stadt auf bem Wolföberg, wo bie 
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Divifion von Langeron und einige preußifche Abtheilungen fanden, 
und in der Stadt felbft warb hartnädig und mit Ehren gefoch⸗ 
ten; aber bie Opfer ded Tages, im Ganzen über 4000 Mann, 
famen auch dem Berlufte einer Schlacht gleich. *) 

Gern hätte Blücher auch jebt noch den Schladhtplan vom 
Morgen wieder aufgenommen, allein von allen Seiten beflürmt 
entfchloß er fich zum Rüdzug gegen Iauer. Dorf, ber zufolge 
der Dispofition vom Morgen nad) Goldberg aufgebrochen, war 
angerwiefen, an bie wüthende Neiße, alfo dahin umzukehren, wor 
ber er eben fam; voll Zorn warf er dem Obercommando vor, 
es treibe mit den Kräften bed Heered „Kinderſpiel“. Auch Lars 
geron, ber zögernd und ungern den Marſch in berjelben Richtung 
gemacht, lehnte fich grolend gegen den Befehl auf, ber ihn an- 
wies, benjelben Weg noch einmal zu machen, und e8 Foftete einige 
Anftrengung, ihn zum Gehorfam zu bringen. 

Gewiß, es war den Truppen das Aeußerſte zugemuthet wors 
ben. In faum acht Tagen hatten fie in angeftrengten Märfchen, 
zum Theil bei Nacht, nicht felten in Kreuz und Quer, bei ſchlech⸗ 
tem Wetter und aufgemweichtem Boden die Strede von der Kaps 
bay bis zum Bober zweimal zurüdgelegt und fait jeden Tag 
heftig gefämpft. Schon am 21. Aug. zählte York viele WMübe 
und Nadjzügler; in den naͤchſten Tagen fteigerten ſich die Stra- 
pagen, ohne die nöthige Ruhe und Nahrung. Jetzt follte er, 
nachdem eine feiner Brigaben in tapferem aber ungleichem Kampie 
1800 Mann verloren und er felbft eben erſt einen beſchwerlichen 
Marſch zurüdgelegt, den gleichen Weg bei Nacht noch einmal 
machen; er gehordhte zögernd und voll bitteren Unmuths gegen 
den Oberbefehl. Epät und in größter Verwirrung gelangten feine 
Colonnen an ben beftimmten Ort; ganze Bataillone hatten ſich 
in der Nacht verloren. Die Verlufte, welche die Bewegungen der 
legten Tage dem Corps gefoftet, berechnete York nah Tau: 
fenden. 

Es machte dem erprobten ©eneral alle Ehre und trug zu 
den Erfolgen dieſes Krieges nicht wenig bei, daß er fo jorgfam 
auf das Wohl feiner Leute bedacht war; nur that er Unrecht, 


— ——— — — — — 


*) S. Militaͤrwochenbl. 1844. Beiheft S. 97 ff. Vgl. Zychlinsky, Ge: 
ſchichte des 24. Infanterieregiments J. 64 ff. 
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wenn er Blücher und feinen Rathgebern alle Schuld zufchob. Es 
war die mißliche Folge des Operationsplanes, den man im großen 
Hauptquartier vorgefchrieben. Blücher follte den Branzofen folgen, 
aber ihnen Feine Schlacht liefern; er war damit in fortwährende 
Abhängigkeit vom Feinde verfeht, mußte vor⸗ und ruͤckwaͤrts gehen, 
ihn einerfeitd drängen, dann wieder ihm ausweichen, eine uns 
gleiche Schlacht vermeiden und doch jeden Vortheil raſch benugen. 
Es mochte wohl Manches befler und einfacher anzuordnen fein, 
ald es gefchehen wur; allein eine ruhige Betrachtung mußte doch 
mehr den Plan als die Ausführung anklagen. Rur darin mochte 
Bluͤchers Hauptquartier gefehlt haben, daß es in gleicher perjöns 
licher Berftimmung wie Dorf und erbittert über die wiberfpenftige 
Weiſe des Generald ihm troden und lafonifch befahl, ſtatt durch 
vertrauensvolle Rüdiprache feine Bedenken zu befchwichtigen. 
Dorf felber war nicht in der Stimmung, die Dinge unbefan« 
gen zu erwägen. Wie er nach dem erfchöpfenden Nachtmarſch 
feine Bataillone muͤhſam zufammenfuchen mußte, und am andern 
Tage erft bei ftrrömendem Regen der Rüdzug fortgejegt, dann neuer 
Befehl zum Borrüden gegeben und, als von einer andern Ber 
wegung ded Beinded Kunde fam, biefe Orbre wieder zurüdgenom- 
men ward, da war feine Geduld zu Ende. Die Infanterie ſeines 
Corps war um 5000 Mann vermindert; in ſechs Tagen hatte 
fie vier Rachtmärfche machen müffen, nicht abgekocht, hoͤchſtens 
im Bivouac geruht. Die Bekleidung ber Landwehr war in kläg⸗ 
lichem Zuftande; die Tafchenmunition meift verborben. York ging 
(25. Aug.) felbft zu Blücher; e8 Fam zu Vorwürfen und bitterem 
Zank, Blücher fuhr zornig auf und Dorf erlaubte fi, den Ober- 
general in derbem Tone zurechtzuweiſen. Ruffiiche Officiere waren 
3eugen des peinlichen Auftritied. Noch am Abend (25. Aug.) 
ſchrieb Hork an den König und forderte feine Entlaffung. Er 
fei, fagte er höhnifch, zu befchränft, um bie genialen Abfichten 
des Obercommandos begreifen zu können; aber UÜcbereilungen und 
Inconfequenzen bei den Operationen, unrichtige Nachrichten und 
dad Greifen nach jeder Scheinbewegung des Keinded, dabei Un⸗ 
funde in den praftiichen Elementen des Krieges, das feien die bes 
kannten Urfachen, wodurdy man Armeen zu Grunde richte. 
Yorks Haltung übte in jeden Fall die fehlimme Wirkung, 
daß auch die Ruffen frhmwieriger wurden. Langeron hatte ſchon 
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nady dem Goldberger Gefechte ſich geradezu gegen Blüchers Bes 
fehle aufgelehnt und die Miene angenommen, als dürfe er nad 
eigenem Ermeſſen handeln; jest fühlte er ſich natürlich noch we 
niger verfucht zu gehorchen. Es gehörte Blücherd glüdliche Natur 
dazu, um in diefer Lage Muth und Zuverficht nicht zu verlieren. 
Sefter als je war er entichloffen, energifc, anzugreifen; denn nur 
eine glüdliche und glorreihe That konnte diefen widrigen Zer 
würfniffen ein Ende machen. 

Indeflen hatte Napoleon in ber That den Rüdweg aus 
Schleſten angetreten, um fich nad) ber Elbe zurüdzumenden. Nod 
am 22. war er bid gegen Goldberg geritten, aber mit der Ueber 
zeugung umgefehrt, daß es nicht gelingen würde, Blücher zur 
Schlacht zu bewegen. Damit war der Hauptzwed feined Zuges 
nad) Schlefien vereitelt, und wenn er einen fiegeöftolgen Ton an⸗ 
flug, oder an Maret fehrieb, die Feinde feien überall erfchredt 
gewichen und ihr Fußvolk fei Herzlich fchlecht, fo täufchte er da 
mit gewiß ſich felber am wenigften, höchftens dachte er Andere zu 
täufchen. Denn mas wollte das heißen, daß er, wie einer feiner 
Bewunderer fchreibt, in der kurzen Frift von drei Tagen bie Faifer- 
lichen Adler an den Ufern der Katzbach aufgepflanzt? Darum war 
er doch nicht mit 150,000 Mann ausgezogen! Er hatte Blücher 
mit Uebermacht fchlagen wollen; das war ihm durch deſſen Zus 
rücdhweichen vereitelt worden. Inzwiſchen war aber die Frift abs 
gelaufen, die er zu dem fehleftichen Zuge verwenden burfte; er 
mußte zurüd, um Dresden gegen bie große Armee der Gegner zu 
beſchuͤtzen. 

In der Naht zum 23. Auguſt waren ihm in Römwenberg 
Nachrichten von den Bewegungen in Böhmen zugefommen, bie 
ihn überzeugten, daß hier feine Zeit zu verlieren jei. Gleich am 
Morgen gab er den Befehl, daß die Garden, Marmonts Corps 
und Latour-Maubourg fofort nach Görlig aufbrechen follten, 
wohin er felber zurüdging. Auch Ney's Corps war anfangs ba 
bin beftimmt und feste fich fchon in Marſch, ald ein Gegenbefeht 
fam, der freilich Ney nicht zur rechten Zeit erreichte. Darnach 
wollte Rapoleon nur den Marfhall mit fi) nehmen; fein Corps 
follte, unter Souhams Commando, in Schleften bleiben. Diefer 
nuglofe Hin» und Hermarſch der Truppen ift nicht ohne Ber 
deutung für die folgenden Ereigniffe geweſen. 


Macdonald bleibt in Schleſien. 331 


Es blieben alfo die Corps von Ney, Lauriſton, Macbonald 
und Sebaftianid Reiterei in Echlefien zurüd; eine Heeresmafſe, 
die Rapoleon felbft, ohne Zweifel zu hoch, auf hunderttaufend 
Mann angab.*) Den Oberbefehl follte Macdonald führen. Die 
Hauptaufgabe diefed Heeres beftand darin, die fchlefifche Armee 
der Gegner im Schach zu halten und fie zu hindern, daß fie weder 
gegen Zittau auf die franzöfiihen Verbindungen marſchire, noch 
in nördlicher Richtung gegen Oudinot ziehe. Macdonald folle 
bie Gegner bis über Jauer zurüdwerfen und bann eine feite 
Stellung am Bober beziehen; wenn Blücher die Offenfive ergriffe, 
ſolle er fogleich mit vereinigter Macht auf ihn losgehen und bie 
Initiative ergreifen. Nachdem der Kaifer bieje lebten Weifungen 
gegeben, verließ er am Mittag des 23. Aug. Loͤwenberg und eilte 
gegen Goͤrlitz. 


Marſchall Macdonald feste fi) am Morgen des 26. in Be 
megung, um bie Befehle feines Kaiferd auszuführen. Er dachte 
ſich das feindliche Heer entweder bei Sauer oder noch weiter rüds 
wärts und fchob gegen Liegnitz und Jauer ftarfe Abtheilungen 
vor, um die Ylügel des Feindes zu umfaflen und ihn am andern 
Tage anzugreifen. Daß Blücher bereits wieder im Vorrüden bes 
griffen war, ahnte er eben fo wenig, als er beim Weberfchreiten ber 
Katzbach Miderftand erwartete. Eorglo8 auf dem Marfch begriffen 
und auf eine Schlacht an bdiefem Tage noch nicht vorbereitet, 


*) Im Militärwoh. 1832 ©. 4726 findet fich eine Berechnung, die auf 
franzöftfchen Angaben des Bulletin des sciences militaires beruht. Darnach 
Aihlte die ganze Maſſe 79,568 Mann. Da von Reys Eorps bie Divifion Mar: 
hand, von Laurifton die Div. Puthod und von Macdonald Ledru detachirt 
waren, außerdem einzelne Abtheilungen zu fpät eintrafen, fo ift dort die Zahl 
der Streiter, die an der Schlacht vom 26. Aug. Theil nahmen, auf etwa 
50,000 berecinet. Oberſt Wagner ı Plane der Schladten II. ©. 35) zählt 58— 
‚000 Mann. Eine ganz genaue Grmittelung bürfte Außerft fhwer, wenn 
niht unmöglich fein. Auf Seiten der Verbündeten waren die brei Corps von 
Dorf, Kangeron und Saden, die an der Katzbach vereinigt waren, zur Zeit 
der Eröffnung des Kampfes einige 80,000 Mann flark geweien; Langerons 
Corps war aber nicht vollfländig da und Dorf war um mehrere taufend Mann 
vermindert worden — fo daß die gefammte Macht wohl faum 70,000 Wann 
Kberfchritten haben mag. 
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warb er von dem Angriff des preußifchen Feldherrn vollfommen 
uͤberraſcht. 

Das Schlachtfeld, auf dem beide Armeen zuſammentrafen, 
liegt am rechten Ufer der Katzbach und wird durch die wüthende 
Neiße in faſt ſenkrechtem Lauſ von Süden nach Norden durch⸗ 
ſchnitten. Die Katzbach wie die Neiße ſehen bei niederem Waſſer⸗ 
ſtande wie unbedeutende Bäche aus, ſchwellen aber nach Art ber 
Gebirgswaſſer bei Regengüflen, wie fie jet ftattfanden, rafch und 
reißend an. Beide find von fteilen Thalrändern eingeichlofien, 
befonderd am rechten Ufer ber wüthenden Neiße; bort erhebt fich 
ein anfehnliches Plateau, dad gegen Liegnig bin ſich allınälig 
fenft, nad) dem Bache zu in Schluchten und Hohlwegen fteil 
abfällt. Dort liegen am rechten Ufer hinab die Dörfer Brechtels⸗ 
hof, Bellwighof, Obers und Rieberweinberg, Schönau und Bobs 
nau, in deſſen Nähe die Neiße in die Kapbad) mündet. Auf dem 
linfen Ufer erhebt fid) von Sauer gegen Goldberg der Mönchs⸗ 
wald, ein bewaldeter Gebirgsrüden mit fteilen Abfällen und durch⸗ 
fohnittenem Terrain; zwifchen ihm und dem Ufer, beim Dorfe 
Hennersborf, anderthalb Stunden von Jauer, ift eine natürlich 
ftarfe Stellung, deren Front durch einen Bach gebedt wird, wäh. 
rend die rechte Seite fi) an bie wüthende Neiße, bie linfe an ben 
Möndyswald anlehnt.*) Das war das Terrain, auf welches am Mors 
gen bed 26. Aug. bie fchlefifche Armee zur Schlacht vorrüdte: Saden 
rechtd von ber Katzbach, von Eichholz gegen Liegnis hin als rech⸗ 
ter Flügel, Dort im Centrum an der wüthenden Neiße, daran ans 
gelehnt jenfeitd ded Baches Langeron in ber trefflihen Stellung 
von Hennerddorf. Die große Schwierigfeit Blücherd war das 
Berhältnig zu feinen Unterfeloheren. Am Tage vorher hatte er 
ben Auftritt mit York gehabt, Langerons war er noch weniger vers 
fichert. Während York, wenn auch murrend, am Morgen des 26. 
bei ftrömendem Regen und aufgeweichtem Boden feine Eofonnen 
doch in die vorgezeichnete Stellung vorführte, hatte Langeron jchon 
wieder feine bejondere Taktif und ließ am Morgen den größten 
Theil feined ſchweren Gefchüges gegen Striegau abgehen, ale 
wenn ed fi) um einen bevorfichenden Rüdzug handele. Nur 
mit Saden hatte ſich Blücher perfönlich verftändigt und burfte 





*, ©. Wagners Plane der Schluchten und Treffen II. 21 f. nebit Plan. 
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auf feinen Beiftand zählen. Im Laufe des Morgens näherten 
fi die feindlichen Golonnen und links von ber wüthenben Neiße 
fam es mit Langerons Vorhut zu ben erften Plänfeleien. Sept 
gab Blücher um 11 Uhr die Dispofition zum Angriff aus: 
Enden follte den Feind bei Liegnig befehäftigen, Dorf bei Dohnau 
über die Katzbach in deſſen Rüden marfchiren, Langeron in glei- 
her Richtung vorgehen. Um 2 Uhr follten die Bewegungen bes 
ginnen. „Ich bleibe”, fo fchloß der Oberfeldherr feine Anordnung, 
„an der Epige ded Corps von York; beim Rüdzug bes Feindes 
erwarte ich, daß die Cavallerie mit Kuͤhnheit verfährt; der Feind 
muß erfahren, daß er im Rüdzuge nicht unbefchabet aus unfern 
Händen kommen kann.“ Wie Langeron diefe Verfügung erhielt, 
weigerte er fid) geradezu, Folge zu leiften. Er berief fich auf ges 
heime Weifungen; ja er hatte die Dreiftigfeit, dem an ihn ges 
fendeten Adjutanten von Blücher wie einem „Haudegen und weiter 
nicht8” zu fprechen und von Gneiſenau fpöttifch hinzuzufügen: 
„Klugheit fei bekanntlich deſſen Fehler nicht.”*) Auch Dorf ers 
Märte rund heraus, er werde nicht über die Katzbach gehen. Waͤh⸗ 
renb biefer peinlichen Erörterungen war aber eine Wendung eins 
getreten, welche tie Situation glüdlicy veränderte. Statt baß bie 
AMiirten zum Angriff aufbrachen, begannen die Sranzofen leicht 
finnig die Bäche zu überfchreiten und boten fi zur Schlacht. 
Das fchlichtete den Etreit im verbünbeten Lager und bereitete bem 
Feinde das fichere Berberben.**) Wir müffen dieſe Wendung ges 
nauer erläutern. 

Es waren im Ganzen etwa 80,000 Mann, bie Macdonald 
noch in Echlefien vereinigt hielt; davon waren drei Divifionen, 
von jedem Armeecorps eine, auf den Flanken und in's Gebirge 
betachirt, die übrige Maffe zog auf Jauer und Liegnig los. Zur 
Rechten fchlug der größte Theil von Lauriftons Corps den Weg 
von Goldberg gegen Jauer ein, zur Linfen waren die Truppen, bie 
früher Ney, jest Souham commanbirte, im Anmarfch theild gegen 
egnig, theild gegen die Katzbach und Jauer, im Centrum zog 
Macdonalds Corps und Eebaftianid Reiterei den Weg nach ber 


*) So berichtet das Militärw. a.a. O. 126, neben anderen Zügen offens 


bar übeln Willens. 
*, S. Hendel von Donnersmark S. 213, 633, 
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Katzbach, um erft fie, dann bie wüthende Neiße zu überfchreiten und 
von da über dad Plateau, das fih am rechten fer ver Neiße 
erhebt, nad) Jauer vorzugehen. Der Weg diefer drei Heereds 
gruppen war an Länge und Schwierigfeit verichieden, die Zeit 
ihres Aufbruchs ungleih, ein ununterbrochen ftrömender Regen 
erfchwerte das Hortfommen ungemein. Es war darnach fehr zwei⸗ 
felhaft, ob diefe gefammte Macht im rechten Moment und an ber 
entfcheidenden Stelle vereinigt fein Eonnte. Der franzöftiche Mars 
fchall mochte freilich darauf nicht allzuviel Werth legen; er glaubte 
die verbündete Armee auf dem Rüdzuge, da fie doch wieder vor 
gegangen war; er erwartete höchftend auf den folgenden Tag eine 
Schlacht, während Blücher fchon für heute die Anordnungen zum 
Angriff traf. 

Zwifchen neun und zehn Uhr näherten fidy die erften feind- 
lichen Colonnen den vorgefchobenen Truppen der Verbündeten; 
jenfeitö der Katzbach ſah fich der preußiiche Vortrab von über 
legenen Mafien, Sebaftianis Reiterei, der Macdonald Infanterie 
folgte, angegriffen, indeß am linfen Ufer der wüthenden Weiße 
eine andere Golonne von Lauriftond Corps gegen Langerons 
Avantgarde vorbrängte. Langeron zog feine Vortruppen zurüd, 
er wollte theils überhaupt nicht fchlagen, theild hatte er in ficherer 
Erwartung des Rüdzuges feine ſchwere Artillerie Schon nach Strie 
gau zurüdgelendet und entbehrte darum gerade ber Waffe, die 
am geeignetften war, feine von Natur gute Stellung wirffam zu 
vertheidigen. Die preußifche Vorhut Hatte jenfeitd ber Katzbach 
eine Zeitlang Widerftand geleiftet und wich dann über den Bad 
zurüd gegen Nieberfrayn zu, wo eine Brüde über die wüthende 
Neiße führte und in ber Nähe fich eine Furth befand, die fid 
vorerft noch pafliren ließ. Freilich goß der Regen immer heftiger 
und drohte die Bäche allmälig zu Strömen anzufchiwellen; bie 
Ausficht war auf die nächfte Umgebung befchränft, bie Gewehre 
fingen an zu verfagen.*) Bei Niederfrayn warb nod) lebhaft ges 
fochten, dann zogen die Preußen über die wüthende Neiße zurüd, 
die Franzoſen ihnen nad), um durch die Defileen jenfeitd das 
Plateau zu erfteigen. Die kleine Schaar der preußifchen Vorhut 


nr 


*, Die ausführlide Schilderung diefer erften Vorgänge f. im Militär. 
1844 ©. 123—125, 
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wich langfam und immer noch Fämpfend zurüd, um ſich allmälig 
ihrem Gros zu nähern; namentlidy zeichnete fich das thüringer 
Bataillon und die Batterie Barenfampf durdy zäben Widerftand 
aus; die Sranzofen drängten eifrig und in anjehnliden, wenn 
auch etwas lofen Maſſen nad) und fingen an das Plateau zu 
erfteigen; den zurüdweichenden Gegnern fandten fie wohl im Aer⸗ 
ger, daß ihre naſſen Gewehre nicht viel Schaden zufügten, Schimpf⸗ 
und Spottreden nad). Sie glaubten fie auf vollem Rüdzug und 
hatten feine Ahnung davon, wie nahe ihnen die ganze feindliche 
Armee fand. | 

Das waren bie Vorfälle, weldhe am Morgen des 26. Aug. 
die Situation fo wefentlich veränderten, Als Blücher feine Diss 
pofition um 11 Uhr erließ und Langeron und Dorf darüber mit 
ihm zanften, waren die Franzoſen gerade im Anzug nad) ber 
wüthenden Neiße und nad dem ‘Plateau; jetzt zwifchen ein und 
zwei Uhr, zur Zeit, wo zu dem von Blücher beftimmten Angriffe 
aufgebrochen- werben follte, fingen bie Feinde an, fich auf den 
feilen Höhen zu entwideln. Die frühere Anorbnung paßte alfo 
nicht mehr; dagegen bot fich jetzt von felbft die envünfchte Ges 
legenheit, dem unvorficdhtig vorgedrungenen Gegner eine Nieder⸗ 
lage beizubringen. Blücher beichloß, einen Theil die Höhen her⸗ 
auffommen zu laflen, ihn dann mit Macht anzugreifen und in 
die Defileen und Bergbäche, die er im Rüden hatte, hinabzumerfen. 
Er ſandte an York und Saden Befehle in dem Sinne; Dorf — 
dem die Weiſung in ven Worten zufam, „er folle fo viele Feinde her⸗ 
auflaflen, al8 er glaube fchlagen zu fönnen, und dann angreifen” — 
gab dem Adjutanten die mißlaunige Antwort: „Reiten Sie bin 
und zählen Sie; ich fann bei dem Regen meine Finger nicht 
mehr zählen.” Doc, ftellte er fein Corps in Schlachtordnung. 
Enden, ver ſich ſchon herangezogen und aus eigenen Antriebe 
auf einer nahen Höhe Geſchuͤtz aufgepflanzt, erwieberte voll Kams 
pfesluft: „Melden Sie dem General Blücher: Hurrah!“ Yorks 
linker Slügel war durch die Brigade Hünerbein gebildet, der rechte 
durch Horn; hinter tem erften Treffen fand die Reſervecavallerie. 
Die Brigade des Prinzen Karl bildete dad zweite Treffen, die von 
Eteinmeß die Reſerve. Bor der ganzen Aufftellung befand fich 
die Artillerie und war ſchon im Feuern und Vorgehen begriffen. 
An Dortd Rechte lehnte ſich Sackens Corps an, gleichfalls in 
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zwei Treffen, die Reiterei auf den Ylügeln. Blücher felbft erſchien 
vor der Front der Preußen und feuerte fie zum Kampfe an; ber 
Sieg fei gewiß, es gelte nur, die Sranzofen, bie er auf die Höhe 
heraufgelaffen, wieder hinabzuwerfen. Mit Schießen follte ſich die 
Mannſchaft mit ihren naſſen Gemehren nicht lange aufhalten, nur 
gleich mit dem Bajonnet den Branzofen auf den Leib rüden. 
Dann ging es — ed war etwa 3 Uhr geworden — friſch 
\ zum Angriff. Der linke Fluͤgel Yorks kam zuerft an ven Feind; 
er ging in ber Richtung von Bellwighof nad) dem Kreuzberge, 
der am Rande des Plateaus liegt, mit Rafchheit vor und warf 
ſich troß heftigem Gefchützfeuer auf eine feindliche Infanteriemafle, 
die dort aufgeftellt war. Ein Bataillon des brandenburgifchen 
SInfanterieregimentd, vom Major v. Othegraven geführt, eilte allen 
voran und ftürzte fih mit Hurrahruf auf ben erften feindlichen 
Haufen, ber fih in ein Quarré formirt, Aber die Branzojen 
ftanden „wie eingemauert”; einen Augenblid fahen fich beite 
Reiben ruhig ind Geſicht, dann drehten die Brandenburger ihre 
Gewehre um und bald gli das Bataillon einem Berge aufein- 
ander gethürmter Menfchen, die theild getöbtet und verwundet 
waren, theild um dem Verderben zu entgehen, fich zu Boden geworfen 
hatten,*) Jet war auch bie übrige Infanterie der Brigade, fchle 
ſiſche Landwehr und das zwölfte Referveregiment, an ben Feind 
herangebrungen und warf ihn zurüd; eine Abtheilung bes oftpreu- 
Bifchen Nationalcavallerieregiments nahm ihm neun Gejchüge ab. 
Da indeffen auch die andere Linie im Borgehen begriffen 
war, bielt Oberſt Jürgaß den Moment zu einem entfcheidenden 
Angriffe für gefommen und brady mit zehn Schwahronen von den 
weftpreußifchen und litthauifhen Dragonern und vom National 
cavallerieregiment gegen den Feind vor. Im heftigen Andrange 
nahmen bie Dragoner feindliche® Geſchütz weg und drängten bie 
feindlichen Cavallerieabtheilungen, die zu Hülfe famen, zurüd; 
aber fie geriethen bei der Verfolgung ihrer Vortheile weit in bie 
feindlichen Reihen hinein und bildeten in der Hitze ded Kampfes 
nur noch loſe Schwärme. Nicht nur in ber Front ftichen fie auf 


*) S. Militärw. 1844 Beih. ©. 130 und 1839 ©. 2 ff. Vergl. and 
Zychlinsky Geſchichte des 24. Regiments 1.76 f. Zur Geſchichte Des oſtpreu1ß. 
Nationalcavallerieregiments ©. 32 f. | 
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friſche Kräfte de& Feindes, fonbern es näberten ſich auch linf bes 
dentende Cavalleriemaſſen, bie bad Plateau erfliegen hatten. Die 
Dragoner mußten weichen und verloren die halbe reitende Batterie, 
bie fie bei fich Hatten; bie Franzoſen folgten in Mafle nach, wars 
fen fi in bie Rüde zwifchen Hünerbeind Brigade und ber Avant⸗ 
garde des Dorfichen Centrums und bedrohten bie vorgeſchobenen 
Batterien, bie faum nody Zeit fanden, zurückzugehen. 

Es war ein Fritifcher Augenblid; der Feind war in bie preu⸗ 
ßiſche Linie eingedrungen, Gefchüge waren verloren worden, Hüners 
beins Brigade drohte abgefchnitten zu werben von den übrigen 
Zruppen, Dies zu hindern und die bedenkliche Lüde auszufüllen, 
ſandie Dorf taſch von der zweiten Linie den Prinzen Karl und 
Obriſtlieutenant Lobenthal mit ber ofpreußifchen Infanterie vor; 
unter Trommelichlag, ohne einen Schuß zu thun, rüdte die letztere 
mitten in die feindliche Cavallerie vor, die zauderte, fie anzugreifen. 
Auh von anderer Eeite war ſchon Hülfe im Anzug. Oberſt 
Kapeler, der Waffenfamerad und Liebling Bluͤchers, nahın bie 
brandenburgifchen Uhlanen und ein ruffifches Hufarenregiment zus 
fammen, fiel den Feind in Front und Flanfe an, während Pla⸗ 
im mit zwei noch friſchen Schwadronen ber litthauer Dragoner 
vorging und Eaden zur guten Stunde von Eichholz her den Feind in 
ber Flanke und im Rüden umgehen ließ. Es war die enticheibenbe 
Bewegung; einer glaubhaften Nachricht zufolge hatte Blücher ſelbſt 
den Eäbel gezogen und ſich an bie Spitze ber angreifenden Rei⸗ 
terei gefeßt. Der Feind fing an zu weichen, inteffen die ganze 
Linie der Verbündeten, Dorf an ber Epike feiner Infanterie, ſich 
zum Angriff in Bewegung febte. Auch bie früher geworſenen 
Reiter hatten fich wieder gefammelt und gingen von Neuem vor, 

Sadend Eavallerie hatte ficy indeſſen dem Feinde muthig 
migegengeworfen und in heftigem Gefechte feinen mit frifchen 
Kräften verftärften Andrang audgehalten. Während dann bie 
preußifchen Reiter heranfamen, zog der Feind immer neue Trups 
ven auf das Plateau; fie fuchten das @efecht wieberherzuftellen, 
der frangöfifche Marfchalk felbft foll nad einem Bericht mit einem 
fifchen Reiterregimente fidh bemüht haben vorzufommen, aber bie 
Verwirrung ber Branzofen war nicht mehr abzuwehren. Die Ver 
bündeten brängten unter ftürmifchem „Hurtah! ” unmwiberftehlich 


vor, ihre Gefchüge ſandten Kartätfchen unter den weichenben Feind, 
W. 22 
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der in wilder Auflöfung bie Hohlwege hinab nad) der müthenden 
Neiße und Katzbach zu flürzte. Vergebens trafen in biefem legten 
Moment noch Truppen von Souhams Corps — Infanterie und 
Reiterei — auf ber Höhe ein und ſuchten den Andrang der Ber 
folger aufzuhalten; ed war fein Halt mehr. Geſchütz und Mu: 
nitiondwagen wurden auf dem ‘Plateau im Stich gelaflen, ober 
blieben in den Hohlwegen und unten am Thalrande liegen. Die 
Neiße und die Katzbach waren zu reißenden Strömen angewach⸗ 
fen; die Nothbrüde bei Niederkrayn reichte nicht aus für die Zahl 
ber Slüchtigen, Biele fanden ben Tod in den Wellen. Es war, 
wie ein Augenzeuge fagt, ein gräßlicher Anblid; das ganze Fluß 
bett war von Wagen, Pferden und Menfchen, die mit dem Ers 
trinfen und unter einander felbft um die Rettung im Kampfe 
waren, wie gebämmt.*) Preußiſche und ruffifche Gefchüge fand 
ten Kartätfchen und Oranaten in ben verworrenen Knaͤuel ber 
Sliehenden und fpäter ward ber Mebergang bei Niederkrayn und 
das Dorf felbft von den Preußen bejept. 
- Die Dämmerung trat jchon ein, als bie Kofaken melbeten, 
nördlich von Kiegnig her nähere ſich eine ftarfe Maſſe feinplicher 
Infanterie. Es waren die Divifionen Albert und Riccard und 
eine Abtheilung Reiterei von Ney's Corps, bie auf dem Fürzeften 
Wege das Schlachtfeld zu erreichen fuchten. Bei Schmogwig ww 
teten fie mit Mühe durch eine Furth der Katzbach; von ihrem 
Geſchütz konnte nur wenig hinüber, Aber als fie den Bach über 
fhritten hatten, ftießen fie auf einen Theil von Sadens Corps, 
das hieher vorgefchoben war; deſſen Kanonade zwang ben $eint, 
über die Katzbach zurüdzugehen; von den Kofafen verfolgt, trat 
er vor Tagesanbruch den Rüdzug auf Haynau an. **) 

Der Sieg war vollftändig, und nur der Einbruch der Nacht 
hinderte die mafienhafte Verfolgung. Langerons fchwächliche Hab 


*) Hendel von Donnersmarf ©. 216. 217. 

**) Die Bewegungen der Branzofen waren an biefem Tage überhaupt ſehr 
loſe und vereinzelt; nach einer frangöflichen Duelle (ſ. Mi. Woch. 1832 ©. 4726) 
Hatte fich fhon am Morgen die Spike von Souhams Divifion mit Sebaftiani 
gefreuzt, was viel Verſaͤumniß veranlaßte. Sie kam erft allmälig heran, bie 
Div, Delmas traf zu fpät ein, um am Kampfe Theil zu nehmen, Albert und 
Riccard mwenigftens zu fpät, um entſcheidend einzugreifen. Diefer Mangel an 
Sufammenhang war eine Haupturfache der Nieverlage. 
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tung hatte die Trophäen vermindern, aber den Sieg nicht aufhals 
ten fönnen. Er ftand, wie wir und erinnern, linfs von ber Neiße 
in einer guten Poſttion und mit wenigftens gleichen Kräften dem 
Feinde gegenüber. Allein er war am Morgen zurüdgewichen und 
blieb, als am Mittag jenfeitd des Baches die Schlacht begann, 
vorerft in der Defenfive. Wie er nad) 4 Uhr bie erfte günftige 
Wendung dort bemerkte, entjchloß er fich zur Dffenfive, fah fich 
aber bald nachher felber mit Macht angegriffen. Die Beinde ges 
wannen Boden und drangen gegen bie Hauptftellung bei Hen⸗ 
nerödorf vor. Recht gelegen kam jetzt den Ruſſen eine Unter 
fügung, die auf ihrem rechten Flügel die wüthende Neiße durch⸗ 
watete und bald wirffam in den Kampf eingriff. Es war bie 
preußiſche Brigade Steinmetz; Blücher hatte fie, in ber Ahnung, 
daß Langeron zurüdgebrängt fei, zu Hülfe gefandt und zugleich 
ben Oberft Muͤffling beauftragt, fich perfönlich vom Stande ber 
Dinge zu überzeugen, Steinmetz fam eben in dem Augenblide, 
wo die Ruſſen aufd Neue zum Angriff vorgingen, um ben Fran⸗ 
zojen die errungenen Vortheile wieder zu entreißen. Es gelang 
auch, die verlorenen Stellungen zum Theil wieder zu gewinnen 
und den Feind auf Hennersdorſ zurüdzudrängen, bis bie Nacht 
ben Kampf unterbrach. Aus dem Munde Müfflings erfuhr dann 
gangeron den Bang der Dinge jenſeits der Neiße; er war etwas 
betreten über den Sieg, ber gleichfam troß ihm errungen war, 
und fchien durch neuen Eifer die Verfäumnifle der legten Tage 
gut machen zu wollen.*) Das Schidjal fügte ed jo, daß gerade 
ihm nachher die reichften Trophäen eines Sieged, den er nicht 
verdient, in den Schooß gefallen find. **) 

Die Truppen waren voll Freudigfeit, ald der Sieg errungen 
war, wenn gleich tie Nacht, die dem Kampfe folgte, härter war, 


) S. Müffling „Aus meinem Leben” ©. 67. 68. 

*) Die Benennung „Schlacht an der Katzbach“ war eine Artigfeit gegen die 
Rufen, der Soldat ſprach anfangs und ohne Zweifel zutreffender nur von 
der Schladht „an der wüthenden Neiße.“ Aber Saden fühlte fih durch ven 
erſten amtlichen Bericht Blüchers nicht befrienigt, was dem Oberfeldherrn zu 
einem fehr anerfennenden Danffchreiben Anlaß gab, worin es hieß: „Wir 
nennen dieſe Schlacht die Schlacht an der Katzbach, und zwar zu Ehren EE,, 
weil die unter Dero Befehl ſtehenden braven ruffifchen Truppen in unaus⸗ 
gefehtem Gefechte bis an dieſes Wafler vorgenrungen find.“ 

22* 
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als diefer felbſt. Im tiefen Koth, ohne Holz und ohne Steh, 
zum Theil ohne Brod mußte das Heer bei fortwährend beftigem 
Regen bivouafiren; die Landwehren namentlich, Teicht bekleidet, 
wie fie waren, ohne Mäntel und zum Theil ohne Schuhe, Titten 
entfeglih. inzelnen Bataillonen hat dieſe Nacht Hunderte ge 
foftet. Die Schlacht felbft hatte geringere Opfer gefordert, als 
bie meiften dieſes Krieged. Dorf und Saden zählten jeder nicht 
taufend Mann an Todten und Verwundeten, Langeron vierzehns 
bunbert. Wie hoch der Verluft de Feindes ſich belief, war fchwer 
zu ſchätzen; ald Trophäen, bie gleich auf dem Schlachtfelde ges 
wennen wurden, gab Blücherd erfter Bericht 12 — 1400 Ge 
fangene, 36 Kanonen und über hundert Wunitiondwagen an — 
und doch war bied in jedem Yalle nur ein befcheidener Theil der 
Ciegesfrüchte diefed Tages. Erft der Rüdzug bed Feindes und 
feine Berfolgung brachte die reiche Ernte, welche die Schlacht an 
ber wüthenden Neiße ben glänzenbiten Siegen dieſes Krieges on 
bie Seite ftellt. 

Ein fruchtbarer Erfolg war gleich auf dem Schlachtfelde ge 
wonnen: Bluͤchers Fühne Angriffstuft hatte über alle Heinen Hin 
beeniffe und Widerwärtigfeiten triumphirt, der peinliche Hader der 
Beldherren war, wenn auch nicht für immer abgethan, doch durch 
mächtigere Eindrüde zurüdgebrängt, der Ungehorfam und die Unthä- 
tigfeit fühlten ſich befehämt, die tapfere Armee felbft zu einem Gefühl 
ber Kraft und Unüberwindlichfeit gehoben, das bie gegenwärtigen‘ 
Leiden wie die vorangegangenen vergeflen ließ. 

Der Ausgang des Kampfes war fo geweſen, daß eine rafcke 
und energijche Verfolgung außerorbentliche Refultate erlangen 
fonnte. Was von den Franzofen über die wüthende Neiße und 
die Katzbach retirirt war, das hatte entweder ftarf gelitten ober 
befand fich in voller Auflöfung ; felbft auf die unberührt geblie 
benen Colonnen übte dad eine anftedende Wirkung. „Drei Pier 
theile meiner Soldaten,” ſchrieb der Führer einer Divifion, bie 
nicht in der Schlacht gewefen war, „haben fih in die Wälder 
und Häufer geworfen; Güte, Drohungen und Scyläge haben 
nichtd über fie wermocht, fie antworten, es fei beffer, gefangen zu 
werben, ald vor Elend umzulommen.”*) Wenn ed moͤglich war, 





*) Puthod an Lauriflon, ſ. Militärw. 1844 ©. 144. 
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gleich in ber Nacht oder am frühen Morgen fich raftlo6 dem fluͤch⸗ 
tigen Feinde an die Ferien zu hängen, fo warb vielleicht das 
ganze große Armeecorps zeriprengt. Blücher und Sneifenan wolls 
ven dies; ihnen erfchien die Berfolgung faft wichtiger, als bie 
Schlacht felbft, ihrer Ungeduld ging nichts raſch und Fraftvoll 
genug; nody ehe die flürmifche und dunfle Nacht des Schlacht 
tages zu Ende ging, follte ein Theil von Yorks Corps bie Berg» 
baͤche überjchrütten haben und dem Feinde folgen. Diefer Schnell» 
fraft ihrer Gedanken und Befehle Fam freilich die Wirklichkeit nicht 
nad. Die Truppen beburften wenigftens etwas Ruhe, bie beiden 
Bäche, nody mächtiger angeſchwollen, ald am Abend zuvor, waren 
nidht nur den Fliehenden verberblich, fondern auch ein Hinderniß 
für die Berfolger. Erſt am 27. und 28. Auguft hatte unter gros 
fen Beichwerden Yorks ganzes Korps, zum Theil bis an bie 
Bruſt im Wafler watend, bie wüthende Neiße überfchritten und 
ging gegen Goldberg und bie ſchnelle Deichfel vor; Saden nahm 
den Ummeg über Liegnig, Langeron, deſſen Straße die gangbarfte 
war, langte gleichfalls erft am Abend des 28. Auguft bei Gold» 
berg an. Mag er fidy nicht übermäßig beeilt haben, fo thaten die 
Andern gewiß, was in ihren Kräften fand. Namentlich Yorke 
Corps war durch Froft und Kälte hart mitgenommen, die Truppen 
zum Theil ohne Brod und Munition, die Pferde ohne Butter und 
tobtmüde — es war in ber That mehr zu verwundern, daß fie 
das Alles freudig und ausdauernd ertrugen, als daß fie nicht 
rafcher nachbrängten. In Blücherd Hauptquartier hatte man mehr 
den hohen Preis, als die unfäglihen Mühen ded Sieged vor 
Augen; der Oberfeloherr und feine Rathgeber tabelten und trieben 
zur Eile, Dorf und die Seinen murtten, daß man ihnen das Un- 
mögliche zumuthe. Der alte Gegenfap beider Lager zudte wieder 
auf und machte ſich in gereiztem Briefwechſel geltend, aber es war 
boch Fein Zwieſpalt über dad, was im Ganzen gefhehen ſollte, 
eher ein Wettftreit über dad Mehr oder Minder befien, was ges 
leiftet werden fonnte. Dem Feinde wurde bie Verfolgung ver 
derblich genug. Gleich beim erften Nachdraͤngen ftieß man nicht 
nur auf eine Maſſe einzelner Berwundeter und Erſchoͤpfter, bie 
ſich mühfam fortfchleppten, bald wurden auch größere Haufen eins 
geholt und abgefihnitten. Der bedeutendfte Erfolg ward Langeron 
in die Hand gefpielt. Er ftieß auf die Divifion Puthob, die zu: 
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Lauriſtons Corps gehörte und vor ber Schladht ind Gebirge de⸗ 
tachirt worden war, Durch Weg und Wetter aufgehalten, war fie 
zu fpät angelangt, um am Kaınpfe nody Theil zu nehmen; fie 
war noch auf dem Wege nad dim Schladhtfelbe, als die Bottchaft 
ber Niederlage und ber Anfang der Verfolgung fle erreichte. Nach 
müherollem Hin⸗ und Hermarſch und manchem vergeblichen Bes 
mühen, den hoch angeſchwollenen Bober zu überfchreiten, verjuchte 
Puthod bei Blagwig, nicht weit von Loͤwenberg, den Uebergang 
vorzunehmen. Hier erreichte ihn (29, Aug.) Langerons Vorhut, 
der fi) auch das zweite preußifche Leibhuſarenregiment angefchlofs 
fen; in einem verzweifelten Kampfe, zwifchen den wilden Fluß 
und einen mit Macht andrängenden Feind eingefeilt, warb bie 
ganze Divifion, die vor bem Anfange der Feindfeligfeiten gegen 
12,000 Mann gezählt, zerfprengt; bei Plagwit allein wurden 
außer ben Todten und Verwundeten und ber Mafle von Rachzügs 
lern, bie einzeln dem Verfolger in die Hand fielen, gegen 4000 
Gefangene (darunter Puthod felbft), 16 Kanonen und zwei Adler 
weggenommen. Indeſſen waren weiter nördlich von den Preußen 
bie Brigade Horm, Kapelerd Vortrab und die Rejervereiterei bem 
Feinde gegen Bunzlau gefolgt, wo eine größere feindliche Maſſe 
den Bober zu überfehreiten fuchte. In einem hartnädigen Gefechte 
(30. Aug.), das ſich den größten Theil des Tages hindurch forts 
fpann, gelang es faum und nur mit Verluſt dem weichenden 
Feinde, feinen Uebergang über den Strom zu vollführen. Raftlos 
brängte die fchlefifche Armee nad; Wege und Wetter wurben bei» 
fer, bald war ber Queis erreicht, die Vortruppen bis an bie Neiße, 
alfo fchon gegen die Graͤnzen der Lauſitz vorgefchoben. Blücher 
fonnte mit Genugthuung auf ben gewonnenen Sieg und feine 
Verfolgung zurüdbliden. „Schlefien,” rief er in einem Tagesbefehle 
vom 1. September dem Heere zu, „it vom Feinde befreit, Bei ver 
Schlacht an ber Katzbach trat Euch der Feind trogig entgegen. 
Muthig und mit Bligesfchnelle bracyet Ihr hinter Euren Ans 
höhen hervor. Ihr verfehmähtet ihn mit Slintenfeuer anzugreifen; 
unaufhaltfam fehrittet Ihr vor; Eure Bajonnete flürzten ihn den 
fteilen Thalrand der wüthenden Neiße und der Katzbach hinab. 
Seitdem habt Ihr Blüffe und angefchwollene Regenbäche durch⸗ 
watet. Ihr littet zum Theil Mangel an Lebensmitteln.... Mit 
Kälte, Näſſe, Entbehrungen und zum Theil mit Mangel an 
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Bekleidung habt Ihr gefämpft; dennoch murrtet Ihr nicht, und 
Ihr verfolgtet mit Anftrengung Euren gejchlagenen YBeind.... 
103 Kanonen, 250 Munitionswagen, ded Feindes Lazarethanftals- 
ten, feine Feldſchmieden, ſeine Mehlwagen, ein Divifionsgeneral, 
zwei Brigadegenerale, eine große Anzahl Obriften, Stabs⸗ und 
andere Officiere, 18,000 ©efangene, 2 Adler und andere Trophäen 
find in Euren Händen..... bie Straßen und Felder zwiſchen ber 
Katzbach und dem Bober habt Ihr geſehen, fie tragen die Zeichen 
bed Schredend und ber Verwirrung Euerer Feinde.“ 

In der That war die Armee bed Feindes aufs ftärffte er 
fhüttert; fie mochte breißigtaufend Dann verloren haben und bie 
Uehriggebliebenen waren nad) Machonalds eigenem Zeugniß völlig 
bemoralifirt. Der Kaiſer felbft, fehrieb er an Berthier, muß biefes 
Heer wiederherftellen und bie Geifter neu aufrihten. Nun war 
am Tage nad) der Schlacht bie frohe Botſchaft von Buͤlows Sieg 
bei Sroßbeeren an Blücher gelangt und ber Anmarſch der großen 
Armee auf Dresden gemeldet. So fchien ſich Alles zur raſchen 
und glüdlichen Entfcheidung zu wenden. Aber ſchon am 31. fam 
die erfte Nachricht, daß bie große Armee bei Dreöden geichlagen 
worden fei. Die officielle Beftätigung ließ nicht lange auf ſich 
werten. Ihr folgte auf dem Fuß das ängftliche Verlangen Schwars 
zenbergs, Blücher folle 50,000 Mann nad) Böhmen zu Hülfe 
fenden — ein fprechendes Zeugniß, wie fehr man im großen 
Hauptquartier die Faffung verloren. Blücher, deſſen Armee durch 
Kämpfe und Strapagen um einige zwanzigtaufend Dann ges 
ſchwaͤcht war,*) hatte natürlich feine Luft, diefem plöglichen Ein- 
fall zu folgen; es wäre damit nicht nur der Trachenberger Kriegs⸗ 
plan umgeworfen, fondern auch alle die Erfolge, die man in ber 
Mark und Schlefien eben erfochten, furchtfam preiögegeben wor⸗ 
den, Dem fchrwerfälligen Armeeförper in Böhmen, ber jegt ſchon 
an feiner Maſſe litt, wurde aber ſchwerlich viel Hülfe geſchafft. 
Blücher ſetzte alle dieſe Momente dem öoͤſterreichiſchen Oberfeldherrn 


*) Morks Corps allein vermißte über 12,000 Mann, meiſtens von ber 
Infanterie. Die Landwehr allein war um 7000 Mann vermindert; die Leute 
waren in ber Noth des Hungers und ber Kälte hunpertweife nah Haufe ge⸗ 
gangen, was zu fehr unnöthigen Strafanbrohungen Anlaß gab. Mehrere 
Taufende fanden fich foäter wieder ein. ©. Droyfen II. 75. Militärw. a. 
a. O. 153. 
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auseinander und erklärte, er werde in Schleſten bleiben. Vorerſt 
war freilich dort nichts weiter zu thun, als mit dem weiteren Bor- 
rüden einzuhalten und in einer feften Stellung abzuwarten, wie 
fi) die Folgen bed Schlaged bei Dresden weiter geflalten 
würden, 


Seit Defterreich ber Eoalition beigetreten war, hatte Napoleons 
Stellung bei Dresden von ihrer urfprünglichen Beftigfeit merklich ver 
foren; war er vorher, auf Magdeburg, Torgau, Wittenberg und 
Dresden geftügt, im Stande den Schauplas bed Krieged nad) ber 
rechten Seite ber Elbe zu verlegen, fo ward er jebt auch vom 
Iinfen Ufer aus gefährdet, Wenn die Gegner Dresden auf biefer 
feiner fchwächften Seite überfielen, jo vermochten fie durch einen 
einzigen entfcheidenden Schlag ihm dad Berbleiben in Mittel 
beutichland unmöglicdy zu machen. Deflenungeachtet war er ent 
fehlofien die Stabt zu halten und fie zum Mittelpunft feiner Bes 
wegungen zu machen. Während die Garnijonen von Würzburg 
und Erfurt, in Berbindung mit dem Corps, das Augereau am 
Main fammelte, die Ränder zwilchen Elbe und Rhein beten und 
ben Eifer der Rheinbündifchen anfpornten, wollte er durch raſche 
und glädliche Züge dem Angriff der Gegner zuvorfommen, 

Zur Zeit, wo bie Feindfeligfeiten wieber begannen, fand Gou⸗ 
vion St, Cyr bei Pirna, um die böhmifche Gränze und den Elb⸗ 
Übergang bei Königftein zu deden; Bandamme überfchritt (17. bis 
19, Aug.) bei Dresden die Elbe und wandte fich gegen Baupen, 
Poniatowsky und Kellermanns Reitercorps beobachteten in Zittau 
bie Uebergänge nad) Boͤhmen.“) Die übrigen Streitkräfte Napo⸗ 


— 


*) Das I. Armeecorps (Vandamme) zählte drei Diviſtonen und vier Rei⸗ 
terregimenter, im Ganzen 33,000 Mann; das VIII. (Poniatowsky) etwa an: 
derthalb Diviflonen und eine Cavalleriebrigade; das XIV. (Gouvion St. Cyr) 
umfaßte vier Diviſionen, zum. größten Theil Franzoſen, die durch einige Tau 
fend Weftfalen und andere Rheinbündler verſtärkt waren; im Ganzen etwa 
36,000 Mann, unter denen freilich wiele Refruten von ben übrigen Armeecorps; 
das II. (Victor) fand einige 20,000 M. ſtark in der Laufib; bas II. V. VI. 
3. (Ney, Laurifton, Marmont, Machonald) nebft den zwei Reitercorps von 
Letour-Maubourg und Sebafttani waren theils fchon in Schlefien theils auf 
dem Marich dahin. Das IV. VII. XI. Gorps (Bertrand, Reynier, Onpinct) 
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Seond waren entweder auf dem Marſch nad) der Mark und nad 
Schyieflen oder fie unterhielten die Verbindung mit den dahin ab⸗ 
gefandten Eolonuen. 

Dresden wird durch die Elbe in zwei ungleiche Hälften ges 
theilt: in bie umfangreiche Altſtadt am linfen, und bie Eleinere 
Keuftadt am rechten Ufer. So lange Oeſterreich nicht am Kampfe 
Theil nahm, mochte es binreichen, Lie alten Feſtungswerke ber 
Neuſtadt wiederherzuftellen und ein verfchanztes Lager anzulegen; 
jegt mußte auch für das linfe Ufer geforgt werden, So gut «8 
in der Eurzen Zeit ging, hatte Napoleon bort eine Anzahl Res 
deuten anlegen laflen, die von ber Elbe an bis zum fogenannten 
Sreiberger Schlage die Altftadt deckten.) Die Berbindung zu 
erleichtern, ließ er zwei Sciffbrüden bei Dresden und zwei bei 
Königftein fchlagen und bie legteren mit einem Brückenkopfe vers 
fehen. Damit fchien zunächft die Stellung ftark genug gemadıt, 
um vor jedem Ueberfall ficher zu fein. 

Daß die große Armee der Berbündeten mit gefammter Macht 
auf Dresden lo&brechen werde, erwartete Napoleon vorerft nicht. 
Er ließ Oudinot gegen Berlin ziehen und erflärte. ihm, er felber 
werde indeflen das „‚öfterreichifchsruffifche Heer im Zaume halten’; 
er brady dann, al6 feine Truppen in Schlefien zurüdwichen, mit 
den Garden und mit den Reitercorps felber dahin auf, um gegen 
Blücher einen Eräftigen Schlag zu führen. Dresden konnte ſich 
indeſſen nach feiner Berficherung acht Tage lang behaupten, im 
alte wirklich ein Angriff dort unternommen ward. 

Hatte Rapoleon von den wahren Plänen feiner Gegner in 
Böhmen nur unvollfommene Kenntniß, fo waren biefe ihm gegen⸗ 
über im gleihen Falle. Nur nahmen fie nad) den legten Nach⸗ 
richten als wahrfcheinlich an, er werde in Sachſen auf der Deſen⸗ 
five bleiben und die Feindſeligkeiten mit einem Angriff gegen bie 
Nordarmee beginnen. Yür biefen Fall war ed im großen Haupts 


und Arrighis Reiter zogen gegen Berlin. Das XI. Corps (Davoufl) land 
au der Nieberelbe, das IX. (Wrede) noch in Baiern, das X. (Rapp) bei Dans 
zig, Augereaus Referve bei Würzburg. 

*) S. die ausführliche Beichreibung des Terrains und der Verſchanzun⸗ 
gen in After's Schilderung der Kriegsereignifie in und vor Dresden S. 80 ff. 
97 fi. Bol. au (Wagner) Die Tage von Dresven und Kulm ©. 77. und bie 
zu beiden Werfen gehörigen Pläne, 
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quartier ald „unbedingte Nothwendigkeit“ bezeichnet morden, „baß 
bie Hauptarmee eine Fräftige Offenfive auf dem linfen Ufer ber 
Elbe in der Hauptrichtung gegen Leipzig ergreife.”*) Zu biefem 
Zwed überfchritt das böhmifche Heer am 22. Auguft den Kamm 
des Erzgebirged und rüdte nad Sachſen ein. In vier großen 
Heeresfäulen, deren Breite einen Raum von neun Meilen eins 
nahm, bewegte ſich die Maffe vorwärts; zur Rechten Wittgenftein 
mit dem größten Theil der Ruflen auf der Straße von Teplitz 
nach Dresden, ihm zunächſt Kleiſt mit den Preußen in der Rich 
tung auf Freiberg, dann zwei öfterreichifche Heerhaufen unter 
bem Erbprinzen von HeflensHomburg und Giulay gegen Marien» 
berg und Chemnig. Ein Theil der ruffifchen Garden und Kle⸗ 
nau’8 Corps als Referve folgten dem Zuge. Erft auf dem Marſche 
brachte man in Erfahrung, daß der Feind nicht bei Leipzig ftehe, 
vielmehr Napoleon mit der Hauptmacht ſich entfernt habe und 
Dresden fammt der oberen Elbe nur von einer mäßigen Truppen- 
macht gededt fei. Das Gleiche ergab fid) aus aufgefangenen 
Depeichen des Feindes und ward beftätigt durch zwei weſtfäliſche 
Hufarenregimenter, die an der Gränze der Laufig und Böhmens 
in der Nacht des 22. Auguft zu den Defterreichern übergingen. 
Das gab den Ausfchlag; ed ward befchloffen, die Operation auf 
Leipzig aufzugeben und dafür das offenbar entblößte Dresden mit 
Uebermacht anzugreifen. Vielleicht gelang es, ehe Rapoleon her 
anfommen Fonnte, ihm den Mittelpunft feiner Operationen rafch weg⸗ 
zunehmen. Leicht war es freilich nicht, mit einer folchen Heeresmaſſe 
plöglicy eine Schwenfung nad) Rechts vorzunehmen. Statt Haupt 
ftraßen und Thäler der Länge nach zu durchwandern, mußte man 
fie auf Nebenwegen durchfchneiden, die Verpflegung war ſchwie⸗ 
rig, ein raſches und gemeinfames Zufammentreffen an ben be 
ftimmten Bereinigungspunften faft unmöglidy; da und dort drohte 
fih aus den dichten Truppenzügen ein verworrener Knäuel von 
Eoldaten, Gefhüg und Troß zu bilden. Indeſſen der Feind war 
fihtlih überrafcht, feine PVortruppen wurden zurüdgebrängt, 
St. Eyr felbft zog ſich fchnell gegen Dresden zurüd — es war 
alfo fein Zweifel, daß die Franzoſen auf den Angriff weder ge 


*) S. den Operationsplen d. d. Melnit 18. Auguft bei Wagner a. . 
a. O. 63, 
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faßt nody gerüftet waren und man ben ganzen Bortheil einer 
Ueberrafhung mit überlegenen Kräften in Händen hatte. Auf 
den 25. Auguft war ber Angriff fetgefegt, ein Angriff, ver aller 
Wahrfcheinlichkeit nach zum Ziel führte. Sechzig» bis fiebzig- 
taufend Mann, bie ſich binnen wenig Stunden auf hunderttaufend 
vermehren Eonnten, ſchienen wohl ftarf genug, den nicht halb fo 
zahlreichen Gegner zu übermältigen, ehe Hülfe fam. Aber bie 
Armee war erft zum Theil angelangt, bie anmefenden Truppen 
durch Wetter, Wege und mangelhafte Verpflegung ermüdet und 
ber Führung im großen Hauptquartier fehlte ed an Einheit und 
an raihem Entſchluß. Was Blücher und Bülow in einer Ahn- 
lichen Lage gethan hätten, läßt fi wohl errathenz Schwarzen» 
berg, der vordem an ber Spitze feiner Reiterſchwadronen ein kuͤh⸗ 
ner Officier geweſen, fühlte fi) offenbar in dem ungewohnten 
Commando einer Armee von 200,000 Mann unficher und aͤngſt⸗ 
ih. Und wie piel Schwierigfeiten bereitete ihm das “Dreinreben 
ber Monarchen, die geringe Fuͤgſamkeit einzelner Generale, naments 
lid der Ruffen!*) So ward denn jest befchloffen, den Angriff 
um einen Tag zu verfchieben. Ein Aufihub, der den Berbüns 
beten höchft verberblicy werden konnte! 

Rapoleon war indeffen nach Schlefien aufgebrochen, Hatte 
feinen weichenden Marfchällen Berftärfungen zugeführt, fie zu 
neuem Borgehen angelpornt, Blücher vergebens zur Schlacht zu 
locken geſucht und ſich fchließlich damit begnügt, feine „Adler an 
der Katzbach aufzupflanzen”. Im Löwenberg fam ihm am 23. 
Auguft die Nachricht zu, daß die böhmifche Armee das Erzgebirge 
überfchreite und fich wahrfcheinlich gegen bie fächfifche Hauptftadt 
in Bewegung fee. Ohne Säumen brach er auf und ließ feine 
Garden, Marmontd Corps und Latour-Maubourgd Reiter in 
angeftrengten Märjchen nad) der Elbe zurüdeilen. Wenn ber 
Feind, jchrieb er an Berthier, den 23. oder 24. auf eine beftimmte 
Weife die Dffenfive gegen Dresden ergreift, fo ift meine Abficht, 
ihm die Initiative zu laffen, augenblidlich in das verfchangte 
Lager von Dresden zurüdzugehen und ihm eine Hauptfchlacht zu 
liefen. Nod auf dem Marjche erreichte ihn die Meldung von 


+), Nah Prokeſchs Verfiherung S. 163. 164 war es bie ruffifhe Ein⸗ 
fprache, weiche ven Auffchub veranlaßte. 
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St. Eyr, daß ber Feind mit Macht herandringe, er felber auf 
Dresden zurückgewichen fei. Napoleon überſchaute Die ganze Ge 
fahr der Lage: St. Eyrd Macht war offenbar zu ſchwach, um ber 
gewaltigen Maſſe der Gegner lange die Spitze zu bieten, die Bes 
feftigungen von Dresden waren nicht vollendet, bei den Schans 
zen am linken Ufer an einer fchwacen Stelle — zwiſchen dem 
Dohnaer und dem Falkenſchlag — fchien der Weg in die Altftabt 
burch überlegene Kräfte nicht allzufchwer zu erfämpfen, 

Um die Gegner durch einen ganz entfcheidenden Schlag zu 
treffen, entwarf er einen großen und fühnen Plan. Bandamme, 
Victor und Marmont follten mit ihren Corp8 unb mit ten Gar⸗ 
den bei Königftein über die Elbe gehen und den Verbündeten in 
ben Rüden marfchiren. Während St. Eyr in Dresden den erften 
Angriff abſchlug, hätte dieſe Mafle von hunderttaufend Mann 
ſich plötzlich dem zurüdmweichenden Zeinde in den Weg geworfen 
und ihm eine empfindliche Niederlage bereitet. „ Nach Parie, 
fchrieb er an Maret, geben Sie zu verftehen, daß man einen Sieg 
über die fchlefiiche Armee, die Einnahme von Berlin und nod 
viel wichtigere Ereigniffe auf einmal vernehmen würde. 

Aber die Ereignifle geftalteten fich dody anders, als er wünſchte 
und hoffte. Am Tage, nachdem er diefe Befehle ausgegeben, am 
25. Auguft, drängten ſich von Dresden her die Nachrichten, daß 
ber Feind mit gewaltiger Macht herannahe, und e8 wurde zwei⸗ 
felhaft, ob fih St. Eyr fo lange halten konnte, bis die Um⸗ 
gehung bei Königftein und Pirna vollzogen war. Am Abend 
fam aber, ftatt der Botfchaft vom Einzug Oudinots in Berlin, 
der Bericht von feiner Niederlage bei Broßbeeren, und von Dres⸗ 
ben dringende Geſuche um Hülfe; er könne, fehrieb St. Eyr, mit 
feinen zum guten Theil jungen Soldaten Dresden nidyt über 
24 Stunden halten. Die Sendung eines Adjutanten, der perföns 
ih Augenfchein nahm, beftätigte dad. Die Sorge, Dresden zu 
verlieren, che noch bie 100,000 Mann im Rüden des Yeinded 
angelangt fein Eonnten, beitimmte den franzöfijchen Kaifer, feinen 
Plan zu ändern. Rur Bandamme ward mit 52 Bataillonen unb 
4000 Pferden dazu beftimmt, da® Lager von Pirna zu beziehen, 
um bort dem Feinde den Rüdzug abzufchneiden. Die alte und 
bie junge Garde, eine Infanteriedivifion und Latour-Maubourg 
follten ohne Säumen nad Dresden aufbrechen. Napoleon ſelbſt 
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eilte gegen Dresten, wo Befagung und Einwohner feinen Koms 
men mit banger Sehnſucht enigegenfahen. Die Anmwanblungen 
beuticher Sympathie, bie ſich früher in ber Bevoͤlkerung gezeigt, 
verftummten jest unter ber brängenden Roth bed Augenblicks; 
mon fah in Rapoleon den Retter vor ben erbitterten Angreifern. 
Einige Entichuldigung für dieſe Hleinbürgerliche Beforgtheit um 
Haus und Hof, bie jept alle anderen Betrachtungen ſchweigen 
ließ, lag in ber barbariſchen Aufführung, welche fi) die Rufen 
in Eachfen zu Schulden kommen ließen.*) 

Die Rüftigkeit und Eile de6 Gegners, die gegen das ſcheue 
Zögern der Gegner wunberlich abflach, ließ erfennen, wie Eoftbar 
bie vierundzwanzig Stunden waren, um welche bie alliirte Armee 
ihren Angriff verfhob. Bon einer Ueberrafhung konnte ſchon 
am Morgen ded 26. Auguft Teine Rebe mehr fein. Die fchwäs 
chere Beſatzung bot in jedem Halle Alles auf, Dredden zu halten, 
denn fie wußte, daß, ehe noch ber Tag fich neigte, ber Kaifer 
mächtige Hülfe bradyte. Zubem war auch jest in dem Angriff 
ber Berbünbeten weder Schwung noch Energie. Die Dispofition, 
bie Schwarzenberg für ben 26. Auguft entwarf, verlegte den 
Hauptangriff erft auf den Rachmittag. Im fünf Eolonnen (Witt 
genftein, Kieift, Fürſt Moritz Liechtenftein und Eolloredo, Erennes 
ville, Bianchi) follte vorgegangen werben, um vier Uhr Nady 
mittags bie Beſchießung der Stadt beginnen. Militärs von Fach 
tadeln an der Dispofition die pebantifche Aengftlichfeit, die, ben 
einzelnen Führern wenig Spielraum laflend, alles Heine Detail genau 
feftfegen und ein Armeecorps wie cin Regiment auf dem Exereirs 
plag behandelt wiflen wollte. Neben dieſer Kleinfrämerei fehlte 
es aber doch dem ganzen Plane an Echärfe und Beftimmtheit, 
Es war weder Ziel noch Mittel Mar in’d Auge gefaßt, überall 
wurde nur von „Demonſtrationen“, nicht von einem enticheiben- 
den Angriff auf die Stadt gefprochen; ed war nidyt einmal ges 
fagt, was dann weiter gefchehen follte, wenn die Vorſtaͤdte wirks 


* Alter in feiner 1844 erfchienenen Schrift S. 125. 126 verfichert, daß 
man „noch jekt nach Verlauf von 30 Jahren mit Schaudern davon fpredhe”. 
Den Preußen dagegen wurde das „befte Lob gezollt“. Ebenſo zeichneten fich 
die Oeſterreicher nach dem erften abgefchlagenen Sturme, in ber furchtbaren 
Nacht vom 26— 27. Auguft, dur gute Mannszucht und Schonung der um: 
liegenden Ortfchaften rühmlich aus. Aſter a. a. O. 232. 
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lich genommen wurden. Alle Colonnen waren ohne Zufammens 
hang unter fih, Feine griff wirffam in die Operationen ber ans 
bern ein, ftarfe Referven waren nicht in der Nähe, offenbar fehlte 
ed auch an Karten, Pläner und guten Kundſchaftern. Trotz ber Ber: 
zögerung von 24 Stunden fonnte indeſſen auch jeßt noch durch bie 
Zahl und Tapferfeit der Truppen ein beftimmted Ergebniß erzielt 
werden, allein dann mußte überhaupt der Wille vorhanden fein, 
etwas ganz und fräftig zu thun; ed durften die Unterfeloherren 
nicht gehemmt und ihnen nicht aͤngſtlich vorgefchrieben fein, nur 
zu bemonftriren, ftatt fraftvol zu handeln. *) 

Erſt um vier Uhr Nachmittags follte der Angriff beginnen; 
ed ift aber jchon den ganzen Morgen gefochten worden. Eine 
Reihe einzelner Attafen, die unter fich wenig in Berbindung ſtan⸗ 
ben, bereitete gleichſam ben Angriff vom Abend vor. Gelang es, 
fih der Gehöfte und Gärten, die vor den Borftädten lagen, zu 
bemächtigen, dann Fonnte der Kampf dicht an ber Stadt und zum 
Theil in gebedter Stellung eröffnet werden. So griff auf dem 
Außerften rechten Fluͤgel bei Striefen und Blafewig Wittgenftein 
mit den Ruſſen fehon in der Frühe an und war den ganzen Vor⸗ 
mittag in eifrigem Gefecht; zwar fuchte er vergebens, bis zu 
einigen Vorwerken nächft der Elbe vorzudringen, aber in einem 
heile ded „großen Gartens‘, der zwifchen dem “Birnaifchen und 
Dohnaer Schlag fid, eine anfehnliche Strede weit ausbehnt, ges 
lang es ihm fich feftzufegen. Eben dahin wandte ſich auch ber 
Angriff der Preußen, die Wittgenftein zunächft ftanden. Ihre 
Avantgarde unter Ziethen, an bie fich die Brigade Pirch anfchloß, 
eröffnete fchon bald nadı Tagesanbruch den Kampf auf ben „gros 
pen Garten” und nahm ihn aud) nach lebhaften Gefecht bie auf 
eine Feine Strede in Beſitz. Weiter links beim Dorfe Rädnik 
formirten fich die öfterreichijchen Diviſtonen Morig Liechtenftein 
und Eolloredo zum Angriff; von Plauen aus drangen ihre Co⸗ 
Ionnen glüdlidy vor, bemächtigten fi der Vorwerke und Gärten 
vor der Stadt, verſuchten aber vergebens die Lunette zu gewinnen, 
die vor dem Balfenfchlage errichtet war. Auf dem Tinten Flügel 
der großen Angriffslinie, zwifchen dem PBlauenfchen Grunde und 
der Elbe, verbrängten die öfterreichifchen Divifionen Biandi, 
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Veißenwolf und Metzko nad) einem wiederholten Angriff die Frans 
zofen aus Löbtau und befegten. die Gehöfte, bie längs ber Tha⸗ 
tandter Straße und nad) ber Elbe zu gelegen waren. Dad Corps 
von Klenau, das fich hier anfchließen follte, hatte unrechte Wege 
eingeichlagen und Fam an biefem wie am folgenden Tage zu fpät. 

Dieter Kampf entfprady der Dispofition, die Schwarzenberg 
erlaffen hatte. Stüdweife und ohne rechten Zufammenhang gingen 
bie Alliirten vor, fchlugen fih) am ganzen Morgen, und zwar an 
einzelnen Stellen mit großer Heftigfeit; wie aber der Mittag Fam, 
hielten fie inne, denn die Hauptattafe war ja erft auf vier Uhr 
feftgefeßt! Es fchien, als follte dem Feinde durchaus Zeit gelaffen 
werben, feine Vorbereitungen ungeftört zu vollenden. Daß biefer 
bie ihm gegönnte Frift raſtlos benugen würde, barauf burfte 
man mit Sicherheit zählen. Schon in den erften Morgenftunden 
war Rapoleon von Stolpen herangefommen; als er ſich dem Elb⸗ 
thal näherte, ftieg er zu Pferde und jagte in gefitredtem Galopp 
ber Stadt zu. Seine Ankunft hatte eine zauberijche Wirfung ; 
der Soldat fühlte fi) gehoben und ermuthigt, die Einwohner, 
bisher voll Sorge, ihre Straßen und Häufer könnten zum Schlacht⸗ 
feld werden, fahen nun mit Faſſung den kommenden Dingen ent 
gegen. Auch denen, die feine Sympathie fühlten für die Sadıe 
des Imperators, erfchien er jegt als der erfehnte Befchüber gegen 
die unberechenbaren Schreden einer Erftürmung und Verwüftung 
der Stadt. Niemand dachte mehr an eine Räumung; wie er felbft 
überall erfchien, Berichte entgegennahm, Befehle austheilte, bie 
Stellungen des Feindes wiederholt befichtigte, da war in Alle bie 
Juverficht des Sieges zurüdgefehrt und wo er ſich zeigte, klang 
ihm ein jubelndes „Vive l’empereur!“ entgegen. Er felber war 
vol Heiterkeit; hatte er doch kaum erwartet, daß ihm die Gegner 
jo viel Zeit laffen würden. „Sie greifen und in wenig Stunden 
an, fagte er dem General Geröborf; man follte e8 Faum glauben, 
denn fie werben wohl wiflen, daß ich mit meiner ganzen Armee 
bier bin; aber wir geben ihnen das Geleite”.*) Seine Befehle 
ertheifte er mit einer Ruhe, wie fie nur die Gewißheit des Er: 
folges gibt; er fandte Adfutanten nach ber Baupener Straße und 
forderte die anrüdenden Truppen zur Eile auf. Im Lauffchritt 
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angelangt, paffirten fie am Rachmittag die Elbe, ber größte Theil 
ging über die fteinerne Brüde, wo er felber zu Pferde bielt und 
in furzen Worten die einzelnen Regimenter begrüßte. Die Trup⸗ 
pen waren in befter Stimmung; Hunger und Ermübung ſchienen 
vergeſſen, als ber Kaifer fie anjpradh. 

Mit dem Terrain aufs genauefte vertraut und durch feinen 
wiederholten Umritt über die Stellung feiner Gegner aufgeklärt, 
weiffagte Napoleon ihrem Angriff die gemwiffe Niederlage, Gelang 
e6 ihm, ihren linfen Flügel in ven Plauenſchen Grund zu werfen 
und ben rechten von ber Pirnaer Straße und der Elbe abzudraͤn⸗ 
gen, fo hatte er ihnen die große Rüdzugäftraße verlegt und zwang 
fie, während VBandamme ihnen im Rüden ftand, über die un⸗ 
fruchtbaren Bergfämme den fchwierigen Weg nad) Böhmen zu fuchen. 
„Wenn fie mid) angreifen, Außerte er gegen Gersdorf, ſo kann es 
ihnen ben Feldzug koſten.“ 

Auch im verbündeten Lager fing man an beforgt zu merben. 
Der Zug nad) Dredden war unternommen worden in der Hoff 
nung, die Stadt zu überfallen; nun war bie befte Zeit verloren 
und ber Yeind rüftete fich mit ganzer Macht, dem Angriff zu be 
gegnen. Am Morgen bed 26. Fonnte man von den Höhen, wo 
bie Monarchen und ber Oberfeldherr ihre Stellung nahnıen, bie 
dichten Truppenzüge beutlich wahrnehmen, bie jenſeits ber Elbe 
auf Dresden im Anmarſch waren. Man durfte nicht mehr daran 
zweifeln, daß Rapoleon jelbft mit einem großen Theil feiner Macht 
aus Schlefien heranfam. Das veränderte freilich bie ganze Sie 
tuation; jebt noch anzugreifen, dad widerfpradh nicht nur dem 
Trachenberger Kriegsplane, fondern bot auch kaum eine Ausſicht 
auf Erfolg, Vielmehr rieth die Borfiht, den Angriff entweder 
aufzugeben, oder doch den Truppenmaflen eine andere SteHung 
zwifchen dem Blauenfchen Grunde und ber Elbe anzuweiſen, dw 
mit ihnen in jedem Falle die große Straße nach Böhmen ficher 
bliebe.*) Im großen Hauptquartier ward bie Frage des Rüds 
zuges wirklich aufgeworfen; in ber Umgebung bed rufliichen Kais 
ferd, in ber fih Morcau und Jomini befanden, erhoben ſich 
Stimmen bafür, auch Schwarzenberg fchien dazu hinzuneigen; nur 
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ber König von Preußen verfocht mit Rachbrud bie Meinung, 
bag es politiſch bedenklich und militärifh nicht ehrenvoll fei, mit 
einer jo großen Macht ohne Schwertftreidh wieder umzukehren. 
Es waren jetzt ſchon 150,000 Mann mit vierbundert Kanonen 
beifammen, am folgenden Morgen vielleicht noch funfzigtaufenb 
mehr; das ſchien body genügend, um einen Feind mit Erfolg ans 
zugreifen, der vorerfi noch nicht über fiebzigtaufend vereinigt hatte, 
Dabei hatte e8 denn auch fein Bewenden; ed kam zu feinem Bes 
jhluffe, der die urfprüngliche Dispofition aufgehoben hätte. 

Um vier Uhr fündigten drei Kanonenfchüffe den Beginn bes 
Angriffs an; fofort fegten ſich ſaͤmmtliche Eolonnen in Bewegung, 
Zur Rechten drang wieder Wittgenftein mit ben Ruſſen kraͤftig 
nad) der Elbe vor, gevann anfangs auch Boden, bis er in den 
Bereich der erften franzöftfchen Redoute und ber nahegelegenen 
Batterien kam. Bon bort und aus den dicht befeßten Gärten in 
Ftont, Flanke und Rüden befchoflen, erlitten die Ruffen fehr bes 
beutenden Berluft und als fie verftärkt wieder vorgingen, warf 
fi ihnen eine eben angelangte Divifion der jungen Garde ent 
gegen. Ungefähr um 6 Uhr ergriffen die Franzoſen felbft die 
Offenſive. Um den Windmühlenberg entfpann ſich dann ein wüthens 
bed Gefecht, in welchen bie ruffifche Zähheit dem franzöftichen 
Ungeftüm lange nicht weichen wollte; endlich blieb die Höhe den 
Sranzofen. Freilich hatten fie jeden Schritt mit namhaften Opfern 
erfauft, aber mehr noch litten die Ruffen, bie meift ungebedt gegen 
geihügte Stellungen hatten fechten müffen. Bon der Höhe herab» 
gedrängt, wichen fie nach Striefen zurüd; aud) hierher folgte ihnen 
ber Feind; kaum gelang ed am Abend der preußifchen Brigade 
Klür, die zu Hülfe fam, während die Franzoſen fchon in das 
brennende Dorf vorbrangen, ben Kampf zum Stehen zu bringen 
und in einem Gefechte, bad bis gegen Mitternacht dauerte, den Beind 
zu befchäftigen; allein die Pofition war nicht mehr zu halten, 
Striefen felbft blieb den Franzoſen. 

Noch vor der feftgefegten Stunde Hatten auch bie Preußen 
ihren am Morgen eingeftelten Angriff wieder aufgenommen und 
von dem linfen Klügel der Ruflen wirffam unterftügt, den „gro⸗ 
Ben Garten‘ vollends erobert. Nun fuchten fle die am Pirnaer 
ESchlage gelegene Schanze und ben nahen Garten des Prinzen 
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bis an Gräben und Mauer vor; dort ftredte fle aber das franzoͤ⸗ 
fifche Gefchüg maflenweife nieder. Auch die Franzoſen waren er- 
fhüttert, und ein britter Sturm, von den Ruſſen unterflügt, vers 
hieß befferen Erfolg, als die Feinde plöglich mit frifchen Kräften 
gegen die ohne Rüdhalt und Referve aufgeftellte preußifche Linie 
aus dem PBirnaifchen Schlage und ben nahen Gärten heworbra⸗ 
hen. Die Angreifer mußten nad) dem „großen Garten‘ zurüds 
weichen; die Feinde drängten am Abend nad) und bejegten einen 
Theil des Terraind, das ihnen die Preußen am Morgen genoms 
men hatten. Auch ein Sturm, der füblid vom „großen Garten“ 
gegen ben Dohnaer Schlag verfuht warb, um die Oeſterreicher 
zur Linken zu unterftügen, war nicht glüdlich; durch einen übers 
legenen Ausfall der Franzoſen ward er abgeichlagen. Erſt bie 
Nacht trennte die Fämpfenten Parteien; die Preußen nahmen an 
ber Oftfeite des ‚großen Gartens” und bei Strehla ihre Stellung. 

Mit gleicher Bravour und kurze Zeit auch mit Erfolg griffen 
im Gentrum ber großen Linie die Defterreicher an. Ihnen lagen 
drei Zunetten gegenüber, vor dem Hoßpitalgarten, dem Falken⸗ 
ſchlage und dem Freiberger Schlage. Unter mäcdtigem Gefchuͤtz⸗ 
feuer gingen fie zum Angriffe vor, ihre trefflich geleitete Artillerie 
richtete in den Schanzen und unter den Truppen große Verwuͤ⸗ 
ftung an. Die Lunette am Balfenfchlage wurde von dem ftarf 
gelichteten Refte der Befagung geräumt und einen Augenblid durd 
bie Oefterreicher befebt; dann drangen aber frifche Truppen ver 
Sranzofen mit Nachdruck vor und erfürmten mit dem Bajonnet 
das verlorene Fort. Während hier und an der Schanze, die ben 
Hreiberger Schlag bedte, mit aller Erbitterung gefochten wart, 
wandte ſich zugleich eine öfterreichifche Sturmcolonne gegen bie 
Lunette, die vor dem Hoßpitalgarten errichtet war. Trotz bed 
furchtbarften Feuers fam fie, allerdings ftarf gelichtet, bis zum 
Werfe vor und warf fich auf die Befagung, die eben ihre lepke 
Patrone verfchoflen; in heftigem Handgemenge wurde dann ber 
Feind theild niedergemacht, theild gefangen ; die Defterreicher waren 
Meifter der Schanze. Jetzt fuchten fie weiter vorzubringen nad 
bem Hospitalgarten; dort fandte aber der Feind aus gebedter 
Stellung ein furchtbared Feuer unter die Anftürmenden, bie ver 
gebend in wieberholtem Anprall die acht Fuß hohen Mauern zu 
erflimmen firebten. Eine Zeit lang wogte ber erbittertfte Kampf 
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unentichieden hin und her, bis auch hier die Franzoſen mit fri⸗ 
ſchen Truppen, meift von ber jungen Garde, zum Angriff vor⸗ 
gingen, das Feldſchlößchen erftürmten und damit die Flanke ber 
Öfterreichifchen Colonne bedrohten. Roc, entfpann ſich ein wi 
thender Kampf um bie von ben Defterreichern genommene Lunette, 
die nach tapferer Vertheidigung wieder in die Hände der Frans 
zofen fill. Die Nacht war ſchon angebrocdhen und der Andrang 
der Stanzofen immer mächtiger; es blieb den Defterreichern nichts 
übrig, als fich zurüdguziehen. Sie wichen gegen bie Höhen, bie 
fih vor Rädnig nad Plauen hin erheben. 

Nicht glüdlicher waren die Verfuche, bie auf dem Außerften 
linken Flügel gegen die Friedrichsſtadt unternommen wurden. Vers 
gebend drängten die Defterreicher bort nach den Eingängen ber 
Stadt, die Franzofen hatten auch hier ihre Streitkräfte verftärft 
und ſtürmten in beftigem Ausfall gegen die Gehöfte und Ges 
bäude vor, welche durch die Defterreicher am Morgen befegt wors 
den waren. Um fie entfpyann ſich dann ein hartnädiger Kampf, 
ber mit dem Derlufte der Stellungen endete. Als bie Nacht den 
Kampf unterbrach, fahen ſich die Defterreicher zum Rüdzug gegen 
Loͤbtau und Cotta genöthigt. So waren, ald der Tag ſich neigte, 
alle Angriffe der Alliirten abgefchlagen; durch das Loſe und Bers 
einzelte in ihren Attafen wurden ihnen auch die vorübergehenden 
Erfolge wieber entriffen und bie Sranzofen waren auf der ganzen 
inte in überlegenem Vordringen. 

Rur einmal am Abend, als die Alliirten einen Augenblid 
die Schanzen im Eentrum genommen hatten, war in Dresden bie 
bange Sorge vor einer Kataftrophe neu erwacht. Ein Regen von 
Kugeln und Granaten ftrömte, wie ein Augenzeuge fagt, über bie 
ungluͤckliche Stabt.*) In mehreren Gegenden der Vorftäbte wirs 
beiten ſchwarze Rauchwolfen empor, ein Zeichen, daß die Grana⸗ 
ten gezünbet hatten. Die Einwohner flüchteten erfchroden in ihre 
Häufer. Das Zerplagen der Granaten auf dem Steinpflafter, 
das Herabftürzen der Dachziegel und Yenfterfcheiben, dad Kra⸗ 
hen des Gefchüges von den nahen Wällen, dad Schlagen bes 
Generalmarfches in allen Straßen, das Blafen ber Jäger, ber 
Sturmmarfdy der durchziehenden- Eolonnen, das Wuthgejchrei der 
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Soldaten entſetzte und betäubte bis zur Erftarrung. Inmitten 
biefes wilden Getöfed hielt Napoleon ruhig an der Elbbrüde; 
anf feinem Gefichte war feine Veränderung zu fehen, nur einmal 
überflog ein Lächeln die marmorfalten Züge, als eine Granate im 
nahen Brühl'ſchen Garten plagte und die Schaar der Reugierigen 
dort wie Spreu vor dem Winde auseinanberftob, Wie dann der 
legte entjcheidende Angriff erfolgte, begab er fich hinaus und ums 
sitt die Barrieren der Stadt, zum Theil dicht an dem Feuer ber 
Tirailleure, deren Kugeln in fein Gefolge einfchlugen. Auch bie 
Nacht war ftürmifch bewegt wie diefer Tag. Kanonen und Mus 
nitiondwagen raffelten durch die Straßen, Regiment folgte auf 
Regiment, inbeffen mitten im Getöfe Berwundete und flüchtende 
Einwohner ein Obdach juchten und die Blammen der brennenden 
Häufer und bed nahen Dorfes Striefen das wilde Getümmel bes 
feuchteten. Ueber die Elbbrüden zogen aber ununterbrochen neue 
Heereshaufen, Victord und Marmonts Corpd fammt Reiterei von 
ber Garbe, die dem Schladhtfelde des fommenden Morgens ent 
gegeneilten. 

Gewiß war bie Lage ber Franzofen faft beneidenswerth zu 
nennen, wenn man fie mit ben Gegnern verglich. Der Verlauf 
des Kampfes hatte Napoleons Ucberlegenheit und die Schwäde 
ber alliirten Sührung fprechend herausgeftellt. Während Iene fih 
durch das Bewußtfein ded Erfolges und der Unbeftegbarfeit ihres 
Kaiferd gehoben fühlten, Taftete auf den Verbündeten der Drud 
einer moralifcyen Niederlage, Die Nacht mit ihren Echreden war 
nicht dazu angethan, dieſen Eindrud zu mildern. Kalte Regen 
fchauer durchnäßten die ermübdeten und hungernden Truppen bie 
auf die Haut und machten den aufgeweichten Boden vollendö 
ungangbar, indeß die Berwundeten unverforgt und ohne Labung 
einem langfamen Tode entgegenfchmachteten. 
| Was follte eine Erneuerung ded Kampfes Befferes bringen? 
Der erfte Tag hatte den Verbündeten bebeutende Opfer, aber feine 
Erfolge eingetragen, vielmehr waren ihre beiden Ylügel erfchüttert 
und bie Stüßpunfte an der Elbe verloren. Napoleon, durch Bir 
tor und Marmont verflärkt, zählte am andern Morgen wohl 
110 — 120,000 Mann. Eine zweite Schlacht bot noch viel wer 
niger Chancen des Erfolges ald bie erfte. Darum drängte Alles 
dazu, die auseinander gezogenen Maffen mehr zwifchen dem Blauen» 
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den Grunde und der Elbe zu vereinigen und in jebem Falle bie 
große Etraße nad) Böhmen, die unten im Thale die Elbe hinaufs 
zieht, feftzubalten. Aber im Hauptquartier war bie Fortſetzung 
bes Kampfes beichloflen. Dan mochte auf die Ankunft von Kles 
nau's Corps und ber ruflifch-preußifchen Garden zählen und mit 
Uebermacht den Feind zu fchlagen hoffen. Vorerſt waren freilich 
nur einige Reitercorps und bie Divifionen ivallartd und bes 
Fürſten Aloys Liechtenftein fammt zwei Regimentern von Klenau 
inber Nähe; ob dieſer felbft auf dem aufgeweichten Boden feine vers 
heißene Ankunft moͤglich machen fönne, war fehr zweifelhaft. 
Tie Anordnungen aber für den Kampf bes folgenden Tages gaben, 
im ‚Falle der Zuzug audblieb, die legten Vortheile aus der Hand. 
Ten rechten Ylügel, die Ruflen und Preußen, ließ Schwarzenberg 
auf die Höhen bei Torna, Leibnig und Kaip zurüdziehen, eine 
Aufftelung, die den Franzoſen die böhmifche Straße nad Pirna 
und die Verbindung mit Vandamme ohne Schwertftreich übers 
lieferte. Auf: der Linken ließ er in Erwartung von Klenau's Hülfe 
nody zwei Divifionen über den Plauenſchen Grund nad dem 
Gentrum herüberzichen, was ben ohnedies fchon erponirten linfen 
Hlügel vollends ber Uebermacht des Feindes preisgab, 

Napoleons Dispofition war wie immer Far, beftimmt und 
entiprady vollfommen der Lage. Auf feiner Rechten follte Murat 
mit Victord Corps und Ratour-Maubourgs Reiterei auf der Freis 
berger Etraße vorgehen, zur Linken Mortier mit zwei Divifionen 
der jungen Garde und einem Reitercorps die Pirnaer Straße ges 
winnen und die Verbindung mit Vandamme herſtellen, in ber 
Mitte St. Eyr und Marmont von dem „großen Garten” an bis 
zur Dippoldiöwalder Straße ven Feind beichäftigen. „Bleibt ber 
Seind, fchrieb er an Berthier, fo werde id ihn in ber linfen 
Blanfe umgehen.” Wie dann am Morgen die Nachricht Fam, daß 
die Verbündeten zum neuen Kampfe geblieben wären, äußerte er 
gegen General Gersdorf: „Ich glaube, fie haben eine Thorheit bes 
gangen, hier auszuhalten; auch der König von Neapel läßt mir 
jagen, daß er die Defterreicher noch auf dem Halfe babe. Denen 
wird es fchlecht befommen; er wird ihnen allen im Plauenſchen 
Grunde den Hals brechen.‘ 

Der 27. Auguft brach trübe an; es fehlen kaum Tag werden 
zu wollen. Unter ftrömendem Regen warb die blutige Arbeit des 
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vorigen Tages wieder aufgenommen. Der rechte Flügel der Ver⸗ 
bünbeten hatte, wie e8 Schwarzenberg befahl, noch ehe ber Tag 
anbradj, ſich auf die Höhenftellung zurüdgezogen; nur die Nach⸗ 
hut Wittgenfteind unter General Roth befand ſich noch in ber 
Ebene. Bon Marfhal Mortier und Ranfouty’d Reiterei ange 
griffen und umgangen, vermochte der ruffifche Führer nur durch 
die größte Kaltblütigfeit und Gewandtheit fein Fleined Corps vor 
dem Untergange zu retten; in tapferem Gefechte und auf ungüns 
fligem Terrain gejchidt manövrirend, gewann er unter dem bops 
pelten Feuer des Feinde den Weg von Gruna nad Seibnit 
und nachdem er hier hartnädig und lange Wiberftand geleiftet, 
gelang es ihm, den Rüdzug auf Dobrig und Reid, alfo nad) den 
Höhen, wo fein Flügel ftand, glüdlic auszuführen. Auch Hier 
ward noch lebhaft gefochten und erft nach bedeutendem Verluſt fam 
der Feind um Mittag in den Beſitz des Dorfed. Er war beim 
Nachdrängen unter das Feuer ber ruffifchen Batterien und in den 
Bereich preußifcher Reiterei gerathen und hatte bedeutend gelitten; 
die Haltung der Alliirten war alled Lobes werth, aber es war 
doch nur ein Rüdzugsgefecht; ihr rechter Flügel war von ber 
böhmischen Straße abgebrängt, die Branzofen dort Meiſter ge 
worden. *) | 

Im Centrum ihrer Aufftelung, wohin Schwarzenberg eben 
noch größere Streitkräfte entjendet hatte, waren bie Verbündeten 
nicht nur an Zahl, fondern auch durch ihre höhere Aufftellung 
überlegen, aber fie machten von dieſem Uebergewicht Eeinen Ges 
brauch. Napoleon dachte natürlich nicht daran, fie auf ihren 
Höhen anzugreifen; ihm genügte cd, während die Wucht feines 
Angriffs auf ihre Flügel fiel, fie in der Mitte durch Demonftras 
tionen feftzuhalten und jede Hülfe von ben Flügeln abzuwehren. 
Lange fanden fich Hier unter heftigem Geſchützfeuer bie beiden 
Linien gegenüber, ohne daß der Kampf eine enticheidende Wen- 
dung nahm. Hier war es auch, wo Moreau, einer von Kaifer 
Alexanders militärischen Rathgebern, tödtlich getroffen ward; pers 
fönlicher Haß gegen Napoleon hatte den Eieger von Hohenlin- 
ben aus ber Ruhe feined trandatlantifchen Exils nach der alten 
Melt zurüdgetrieben.. Aber ed war ihm nicht gegönnt, ven Un⸗ 


*) ©, die Bemerkungen Alter’ ©. 281 f. 
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tergang feine großen Gegners zu erleben; bei ber erften bedeus 
tenden Affaire warb er in den ruffifchen Reihen von einer heimis 
fhen Kugel erreicht, von den Franzoſen um feines Abfalls willen 
bitter angeklagt, von den Deutfchen wenig bedauert. Wir muß- 
ten es vielmehr ald eine günftige Yügung preifen, daß nicht auch 
bier ein Franzofe im Namen bed Czaren unferen Krieg verderben 
balf; war es doch gerabe genug, daß uns die ruffifche Politik 
Bernadotte aufgebürbet hatte, 

Während fo die Branzofen ben rechten Slügel ber Gegner 
von der Pirnaer Straße abbrängten und fie im Centrum fefthiels 
ten, war zur Linken die eigentliche Entſcheidung ded Tages ges 
fallen. Der linfe Flügel war die ſchwache Stelle der verbündeten 
Linie; wenn das Klenauifche Corps nicht anfam, fo ſtand ber- 
felbe in der Luft und die bort zurüdgebliebenen Truppen, durch 
Entfendungen eben noch geſchwaͤcht, von ber Hauptmadıt durch 
den Plauenfchen Grund getrennt, waren nicht ftarf genug, bies 
ausgedehnte Terrain gegen einen überlegenen Feind zu vertheidis 
gen. So nahm denn auch der Kampf bier eine ſehr unglüdliche 
Wendung. Bictors Corps, von einem Theil von Marmont unters 
fügt, drängte auf die Gehöfte und Dörfer los, bie nach dem 
Blauenfchen Grunde hin lagen, nahm Löbtau und erftieg bie rüds 
wärts liegenden Höhen, während Murat mit einer Mafle von 
mehr ald 20,000 Reitern an der Elbe die linfe Slanfe der Geg⸗ 
ner umging und unerwartet bie ſchon erfchütterten Reihen ber 
weit ausgedehnten öfterreichifchen Linie in der Seite und im 
Rüden überfiel. Nur mit großem Verlufte und faft aufgelöft ent 
fam noch von Liechtenfteins und Czollichs Heerhaufen ein Reſt 
über den Plauenfchen Grund; die Divifion Metzko und ein gros 
Ber Theil der Brigade Mumb ward auf der Flucht von Murats 
Reiterei völlig abgefchnitten und mußte die Waffen ftreden. 
Dreizehntaufend Mann, 15 Zahnen, alles Gefhüs und bie Mus 
nitiondswagen wurden eine Beute der Franzoſen. 

Es war in ben erften Nachmittagdftunden, ald biefe Kata⸗ 
ſtrophe eingetreten war. Noch kannte man fie ihrem ganzen Um⸗ 
fange nad) im Hauptquartiere nicht, aber man wußte, baß zur 
Rechten der Feind die große Straße an ber Elbe befegt hielt, und 
fing an, die Wichtigkeit dieſes Erfolges zu erfennen. Zu fpät 
tauchte jetzt der Vorſchlag auf: Barclay ſolle mit den preußiſch⸗ 
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ruffifhen Garden, mit Kleift und Wittgenflein nach ber Ebene 
vorbrechen und die Verbindung nad) Böhmen wieder gewinnen; 
fon die Witterung und die Wege ließen von der Ausführung 

bed Unternehmens abftehen. Ein nody bebenflicheres Ausfehen 
erhielten die Dinge durch die jest eintreffende Nachricht, daß Van⸗ 
bamme bei Königftein die Elbe überfchritten habe, alfo ein am 
ſehnliches feindliches Corps ſich im Rüden der Alliirten befinde, 
Auch ohne die Niederlage des linfen Ylügeld hätte das ausge 
reicht, zum Rüdzug zu ftimmen. Wohl wurden jest nody cinzelne 
Stimmen laut, bie im Vertrauen auf die große Maffe der Streit 
fräfte eine Fortfegung des Kampfes für räthlich hielten, aber es 
fiegte am Ende die Meinung, daß ein britter Schlachttag bie 
Nachtheile der beiden erften nur fteigern könne. Die zwei Tage 
hatten über 15,000 Mann an Todten und Berwundeten, einige 
zwanzigtaufend an Gefangenen gefoftet; Tauſende waren zerfprengt 
und verlaufen; es war aljo eine ganze Armee, die verloren war; 
Ruhe und Wiederherftelung that dringend noth. So ward denn 
am Nachmittag der Rüdzug nad Böhmen befchloffen. Radeztzky 
und Toll entwarfen ben Plan dieſes fchwierigen Rüdzugs. Der 
rechte Flügel, die Ruffen und Preußen, follten ſich über Dohna 
nad) der Tepliger Straße wenden; dad Centrum ging über Alten 
berg und Dur, der linfe Flügel über Pretſchendorf auf Sayda 
und Kommotau. So, hoffte man, werde feine Colonne der ans 
bern hinderlich fein. Freilich thürmten fi bier Schwierigfeiten 
auf, bie feines Yeldherrn Kunft bewältigen fonnte! ine zuhl 
reiche Armee, die ermüdet, ausgehungert und durch einen zweis 
tägigen unglüdlichen Kampf herabgeftimmt war, follte mit zahl 
reihem Gefhüg und einem unermeßlidhen Troß unter ftrömendem 
Regen und auf faft ungangbaren Straßen den Ruͤckweg über ein 
fteiled und oͤdes Gebirge ſuchen, indeſſen ein nod) unverbrauchtes 
feindliche8 Corps die große Straße nad) Boͤhmen und damit den 
Rüdzug des ganzen Heered bedrohte. 

Die Lage war in ber That fo bebenflih, wie Napoleons 
Wort vor der Schlaht — „ed kann ihnen den Feldzug koſten“ 
— prophezeit hatte. Es bedurfte nicht einmal einer Kataftrophe 
auf dem Rüdzug, um dieſe Weiffagung zu erfüllen, Daß ber erfte 
Angriff der „großen Armee”, auf deren Action man die kühnſten 
Hoffnungen gefegt, und deren ftolze Aufgabe in Bülows und 
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Blücherd Lager fat beneidet ward, mit einer foldyen Niederlage 
endete, machte an fich jchon einen gewaltigen Eindrud und gab 
dem alten Glauben, daß Napoleon jelber unbeſtegbar fei, neue 
Rahrung. Die Feldherren waren betreten und zum Theil voll 
Sorge; wir haben ſchon ermähnt, wie Schwarzenberg im erften 
Schreden nichts Beflered zu thun wußte, als funfzigtaufend Mann 
von der ſchleſiſchen Armee zur Unterftügung zu verlangen. Wie ' 
foüten erft die Diplomaten denken, zumal im öfterreichifchen Lager! 
War ed doch erft wenig Wochen ber, feit mit aller Mühe Metter- 
nich zur Entfcheidung gegen Napoleon gedrängt worben war; 
wer mochte dafür fliehen, baß ber Eindrud des Kampfes vor Dres⸗ 
den ihn zur Rüdfehr unter eine Standarte trieb, für die er eine 
gaviffe Sympathie niemald ganz verleugnet? Leicht warb baher 
bad Gerücht geglaubt, daß er eben jegt im Stillen einen Unters 
händler abfende, um mit dem Sieger von Dresden wieber fried⸗ 
lich anzufnüpfen. Unter den Patrioten im großen Hauptquartier 
erwachte verftärft der Groll über die flache und frivofe Art bes 
Miniſters, über feine Vorliebe für diplomatiſches Flickwerk, über 
die allgemeine Mattheit, die ſich im Gegenfag zum Jahr 1809 
in allen öfterreichifchen Dingen, auch im Heere fund zu geben 
fhien, und deren Grund mit Recht in dem feit Stadions Rüds 
tritt eingefchlagenen Syſteme gelucht ward, „Wir haben, Flagte 
Stein, eine Vermehrung der Mafle, nicht der Einfichten und ber 
edlen thatfräftigen Gefinnung erhalten”; und auch minder leb⸗ 
bafte und reizbare Männer, ald er, fahen Defterreich ſchon faſt 
als abgefallen, die Koalition als aufgelöft an. Bon König Fried» 
tich Wilhelm wurden Aeußerungen erzählt, die eine folche Beſorg⸗ 
niß offen ausſprachen. 

Napoleon fah die Dinge ähnlich an. Auch er hielt es für mög- 
lich, daß der Sieg im öfterreihifchen Lager eine rafche Reue her⸗ 
beiführen werde. „Der Einklang fehlt noch, fagte er zu Gerd, 
dorf, man ſieht es an Allem. Heute rettete nur dad ſchlimme 
Wetter den Feind vor vollftändiger Vernichtung; ich würde bie 
Höhen erftürmt haben, was id) des Regend wegen nicht konnte. 
Ich denke eher in Böhmen zu fein, ald meine Gegner, und zu« 
gleih mit meinen Herren Gollegen in Prag.” Er mochte ſich 
im Geift ſchon ausgeföhnt mit Defterreich erbliden; „es fchmerzt 
mich”, äußerte er beim gleichen Anlaß, „daß bie Landöleute meis 
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ner Gemahlin fo fehr litten.” Um das Eifen zu fehmieben, fo 
lange es heiß war, fchrieb er fofort an Kaifer Franz, kam alfo 
ben leifen Friedensgedanken im öfterreichifchen Cabinet auf halbem 
Wege entgegen. Aber die Kofafen fingen, fehr zur Ungeit, ben 

Brief auf, und bis er aus ihren Händen wieder zurüdgelangt 
war, um an feine Adreſſe befördert zu werben, hatte die Lage fih 
völlig gewendet. *) 

Wie ermünfcht mußte darum in biefem peinlichen Augenblid 
die Siegedfunde von Großbeeren und von ber Katzbach fein! Die 
Botfchaften von Bülows und Blüchers heroifchen Erfolgen ließen 
wenigftend außerhalb der Paͤſſe des Erzgebirged den Eindrud von 
Dresden gar nicht auffommen, zumal da im allüürten Hauptguar 
tier ein planmäßiges Schweigen über die verlorene Schlacht bes 
obachtet warb und erft nad) Wochen bie Zeitungen einige kuͤm— 
merliche und verfpätete Berichte darüber brachten. **) 

Indeffen auch die Siege Bülows und Blücherd Fonnten eine 
Kataftrophe nicht abwenden, wenn es gelang, gegen bie große 
Armee auf ihrem Marſch über die Berge einen Fräftigen Streid 
zu führen und ihr den Rückzug abzufchneiden. Auf der Straße 
nad) Böhmen lag darum die Entfcheidung der Dinge. 

Napoleon hatte die Verfolgung diesmal nicht mit ber ihm 
eigenen Rafchheit eingeleitet. Anfangs war er auf eine Er— 
neuerung ded Kampfes gefaßt, dann mochten die Unglüdsbet-. 
fehaften von den andern Armeen die gewohnte Schnelligfeit äh 
men.***) Erft follten St. Eyr und Mortier fi) in Bervegung 
fegen, um Bandamme’d Operation auf der großen Straße nad 
Böhmen zu unterftügen; er felber brady nach Pirna auf. Aber 
bier erfranfte_ er. plöglih; die beiden Schlachttage hatte er faſt 
unausgejegt im Freien zugebradht und man ſah ihn am Abend 
des 27. ganz durdhnäßt, die Hutfrämpe vom Regen herabgebrüdt 
und in den Naden hängend, nad) der Stabt zurüdreiten. In 
Pirna von einem heftigen Fieberfchauer überfallen, ließ er ſich 
nad) Dresden zurüdbringen, Meortier follte in Pirna bleiben, 
St. Cyr ward ftatt auf der großen böhmifchen Straße gegen 


*) Bignon XII. 259. 
”) S. Beitzke II. 85. 
***) S. After a. a. O. 329. 331. 342 f. 344. 
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Maren entſendet. So blieb es Vandamme allein überlaffen, bie 
wichtige Operation in dem Rüden des Feindes auszuführen — 
eine Wendung, die von den entfcheidendften Folgen gewefen if. 


Es ift früher erzählt worden, wie Napoleon nach feinem 
Aufbruch aus Schlefien den großen ‘Plan entwarf, bie ganze 
Wucht feiner Armee (Bandamme, Victor und Marmont) bei Kos 
nigftein über die Elbe’ zu fenden und auf der böhmifchen Straße 
in den Rüden bed Feinde zu werfen. Die Gewißheit, daß bie 
Alliirten mit fehr bedeutender Macht fich der fächfifchen Haupt 
ſtadt näherten und dieſe felbft ſchon ernftlich bedroht fei, die gleich- 
zeitige Nachricht von Oudinots Niederlage bei Großbeeren bewog 
ihn, den Entwurf dahin zu ändern, daß vorerft nur Bandamme 
gegen Königftein entfendet ward. Auch gegen biefe fchmächere 
Diverfion waren die Berbünbeten nur unzulänglich gerüftet. Zwar 
hatte Schwarzenberg am Tage vor dem Dreddener Angriff: an⸗ 
georvnet, daß ein Theil von Wittgenfteind Corps zur Blofade 
von Königftein zurüdbleiben und jeden Uebergang des Feindes 
dort vereiteln follte, aber die Vielköpfigfeit ded Kommandos im 
großen Heere trug die Schuld, daß diefer verfländige Befehl nur 
mangelhaft vollzogen ward. Statt Wittgenfteind ganzed Corps 
und wo möglich noch bie preußifchen und ruffifchen Garden an 
diefe wichtige Stelle zu fenden, hatte ſich Barclay ald Oberan⸗ 
führer der ruffiichen Truppen begnügt, eine möglichft Feine Macht, 
anfangs nur dad zweite ruffifche Infanteriecorps, durch die Divifton 
Helfreich verftärft, unter dem Prinzen Eugen von Württemberg 
bort zurüͤckzulaſſen. Die dringenden Gefuche des Prinzen um Vers 
ſtärkung hatten wenig Wirkung; fchon der Gefchäftsgang hin» 
derte die rafche Hülfe. Bid Eugend Wünfche erft an Wittgen- 
fein, dann an Barclay, durch diefen an Schwarzenberg gelangten 
und von da wieder die Antwort durch Barclay und Wittgenftein 
an den Prinzen zurüdlief, fonnte die Entſcheidung ſchon gefallen 
fein. *) 


*) Bal. After, die Kriegsereigniffe zwifchen Peterswalde, Pirna, Königftein 
und BPrieften im Auguft 1813 und die Schlacht bei Kulm. Dresd. 1845. 
&. LIX. 41 ff. 48 f. Diefe trefflihe Monographie enthält für die folgenden 
Ereigniſſe faſt erfchöpfendes Material. 
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Die große Straße, bie von Dresden nach Böhmen führt, tritt 
zuerft bei Pirna von dem flachen Ufer der Elbe in die Berge, 
Im Ganzen zeigt die Gebirgskette dort von der böhmijchen Gränze 
bis zur Elbe eine fanfte Abdachung, worin fich aber tiefe, enge 
und ſcharf eingefchnittene Thäler mit fchroffen Sandfteinmwänden 
befinden, Auf einzelnen der fanfteren Abhänge erheben fidy ziem⸗ 
lich hohe, theils fenkrecht ftehende, theild überhängende Felsmaſſen, 
gewöhnlid; Steine genannt, wie ber Lilienftein und der Königs 
ftein. Schreitet man über Berggieshübel der böhmischen Gränze 
und Teplig zu, fo verfehwinden bie fanfteren Höhen, die Berg 
rüden werben fcharffantiger, ihre Gipfel fpigiger. Beim Ueber 
gang über den höchften Kamm öffnet fi dann nad) Böhmen zu 
ein reicher Einblid in einen tiefen Thalfeffel, in welchem Kulm 
und Teplig liegen. Die Bergabhänge find hier fteiler, auf ihren 
Rüden erheben fich ſpitze Kuppen, zwifchen ihnen finden ſich ſcharf 
eingefchnittene und jäh abfallende Thäler. 

Was am Eingang diefer Paͤſſe zwilchen Pirna und Königs 
ftein ftand, befchränfte fi auf etwa 14,000 Mann Ruffen mit 
26 Geichügen; eine Macht, die jedenfalld zu gering war, zugleid 
die Veſte Königftein zu blofiten und eine Armee von 38,000 
Mann, bie Bandamme heranführte, im Schach zu halten. Der 
Führer war ber fünfundzwanzigjährige Prinz Eugen von Württem- 
berg, ein muthiger, entfchloflener und trog feiner Jugend aud 
erfahrener General, An feiner Seite ftanden treffliche Stabsoffi⸗ 
ciere, wie Hofmann und Wachten, Eben jest, als der Feind her 
andrang, kam aus dem großen Hauptquartier Graf Oftermann- 
Zolftoi, um den Oberbefehl zu übernehmen. Nidyt aus Unzw 
friedenheit über den Prinzen, fontern mehr um Oſtermanns brins 
gendem Wunfche nad) einem Commando zu entipredhen, hatte 
Alerander ihn dazu ernannt. Oſtermann war ein erprobter Sol 
dat, von ausgezeichneter Bravour und voll Vermegenheit, dem an 
ben denfwürdigen Thaten im Thale von Kulm ein wohlverdienter 
Antheil, wenn auch nicht der alleinige Ruhm des Geſchehenen 
zufommt. Al er am 26. Auguft zu dem Prinzen fam und biefen 
eben befchäftigt fand, die Anftalten zur Abwehr des Yeindes zu 
treffen, ließ er ihm vorerft noch das Commando und ftellte ſich 
ald Kampfgenoffe an feine Seite; auch nachher hörte er gern auf 
defien Meinung und wie ihm in dem Kampfe bei Kulm eine 
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findlihe Kugel den Arm wegriß, warb Eugen fein Nachfolger. 
So haben fi DOftermann und ber Prinz in das Commando 
gleichfam getheilt; nur gebührt dem Letzteren darin ein Vorzug, 
daß er die Gefahr und die Bedeutung der Lage am früheften und 
fhärfften erfannt und für ihre Abwehr gleich anfangs den regften 
Eifer und die größte Energie gezeigt hat. Eine Heinliche Eifer 
fühhtelei Barclay’8 ift die Urfache gewefen, baß in ben officiellen 
ruſſiſchen Berichten der Prinz ignorirt und alles Verdienſt ein⸗ 
feitig auf Oftermann gehäuft worden ift; durch bie jetzt vorlies 
genden Quellen ift aber jeder Zweifel über dad wahre Verhaͤltniß 
befeitigt. *) 

Am Tage bed erften Kampfes vor Dresden näherte fich 
Vandamme von Etolpen her ber Elbe, um ben Fluß zu über 
fehreiten; bei Königftein und Pirna warb lebhaft gefochten. Das 
dringende Verlangen des ruſſiſchen Führers um Verftärfung hatte 
feine weitere Bolge, als daß ſich Großfürſt Eonftantin endlich 
herbeiließ, ihm ſechs Schwadronen von ben Leibfüraffieren unter 
dem Prinzen Leopold von Sachſen⸗Coburg (dem jetzigen König 
der Belgier) abzulaffen, die er aber in der Nacht wieder zurüd- 
fenden ſollte. Doc fchlug ſich Prinz Eugen mit etwa 7000 
Mann gegen den Andrang ber Sranzofen mit Außerfter Hartnädig- 
keit und behauptete auch bis in die Nacht feine bedrängten 
Stellungen zwifchen Königftein und Pirna, Aber der anfchnliche 
Berluft diefed Tages hatte feine mäßigen Kräfte merklich vermin- 
dert und ed war offenbar feine Miöglichfeit, mit diefem Fleinen 
Häuflein ein zweites Gefecht anzunehmen und gegen etwa 40,000 
Mann das Plateau von Pirna und die Stadt felbft zu halten. 
Es blieb darnach nur die Alternative, fich zur Deckung der großen 
Straße auf Berggieöhübel, oder zur Sicherung ber Flanke der vor 
Dresden ftehenden Armee, gegen Zchifta zu ziehen. Der Prinz 
entichieb fich für das Legtere; noch in der Nacht brach ein Theil 
des Corps dahin auf, Aber ed gingen auch dringende Berichte 
ind Hauptquartier, die Gefahr zu ſchildern und Berftärfung zu 


*) Pol. außer After a. a. D. Hofmann (S. 145 ff.) und Wolzugen (©. 
198 f.); vor ihnen hat fhon Wagner (15831) in feiner Monographie über Dres: 
den und Kulm aus den reichen Papieren des preußifchen Generalftabes tas 
tihtigere Bild gegeben. 
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erlangen. Der einſichtsvolle Chef von Eugens Generalftab, Obrift- 
lieutenant Hofmann, ging felbft damit in’d Lager nad) Dresden. 
Es war diesmal von etwas beflerem Erfolg. Die erfte Garbes 
bivifion unter Dermoloff ward zur Unterflügung gefandt;*) aller 
dings nur neunthalbtaufend Mann mit 36 Kanonen, aber Trups 
pen von der tüchtigften Befchaffenheit. Auch fing man im großen 
Hauptquartier an, die Wichtigkeit dieſes Poſtens fchärfer zu er 
kennen und ihm lebhaftere Theilnahme zuzumenden. Kaifer Alexan⸗ 
der felbft fchicte mehrere feiner Adjutanten, darunter auch Wolzogen, 
ab, um Augenjchein zu nehmen und den beiden Yührern, Ofters 
mann und dem Prinzen, mit Rath an die Hand zu gehen. 
Hofmann fand aufmerffames Gehör und erhielt die Zufage ber 
freilich nicht zahlreichen Unterftügung. Auch wurde ihm bebeutet, 
ber Rüdzug von Dresden werde fo eingeleitet werden, baß ber 
ganze rechte Fluͤgel der Alliirten die große böhmifche Straße eins 
ſchlagen folle; das wäre denn allerdings Hülfe genug gewefen. Als 
Hofmann wegging und den Chef von Schwarzenbergd Stab, 
Nabepfy, noch fragte, was wohl vorzuziehen fei, die Communis 
cation mit Böhmen oder bie fernere Deckung der rechten Flanke, 
gab ihm der’ öfterreichifche General den Beicheid: „Die Communis 
cation mit Böhmen fei Ihnen heilig!” 

Indeſſen hatten Vandamme's Colonnen die Elbe paffirt und 
eilten auf Pirna los. Die ftarfen Regengüfle, wodurch die Wege 
grundlos, die Bäche angefchwollen waren, hielten den franzöftfchen 
General nicht auf; fo ſchnell e8 immer möglid war, ſchob er bie 
ruſſiſche Nachhut zurüd, befeste das Plateau und die Stabt Pirna, 
fowie die nahe Höhe, von welcher bie böhmifche Straße zu über 
fehen war, Er ftand nun mit Napoleon unmittelbar in Verbin⸗ 
dung. Hätte er die Schwäche des Gegnerd genau gefannt, er wäre 
ohne Zweifel noch nachbrüdlicher auf ihn losgebrängt. Im ruf 
fifchen Lager hatte man freilich die Haltung nicht verloren; bie 
Botichaften aus dem großen Hauptquartier lauteten troͤſtlich, 
Hülfe war bereit angefommen und größere ftand noch in Aus 
ficht, da der ganze rechte Ylügel der großen Armee von Dredben 
feinen Rüdzug auf der Tepliger Straße nehmen ſollte. So war 


*) Nach einzelnen Berichten wäre Dermoloff zufällig gefommen ; Hofmann 
mußte aber darüber wohl genauer unterrichtet fein. 
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es wenigftens von Schwarzenberg befohlen. Inbeflen wir wifien 
fhon, ftraffe Unterorbnung und williger Gehorfam war nicht bie 
flärffte Seite der großen aus drei Heeresmaflen gemiichten Armee. 
Wieder war es Barclay, ber feinen eigenen Weg ging. War es 
perjönliche Berftimmung über ven Oberbefehl und über mandye 
ihm. widerfahrene Zurüdfegung, ober wollte er ſich von ber Maffe 
bed böhmifchen Heeres aus Vorſicht nicht trennen, genug, er Ans 
berte Schwarzenbergd präcifen Befehl für die ruffifchen Truppen 
bed rechten Ylügeld dahin ab, daß er ihren Rüdzug nicht nad 
ber Tepliger Straße, fondern nah Maren hin richtete. Dahin 
follte audy Oftermann mit feinen Truppen ſich begeben — bie 
große Straße nach Böhmen alfo völlig preißgegeben werben. 

Am frühen Morgen bed 28. Auguft erhielt Oftermann dieſe 
Ordre; es läßt fich denken, welch peinliche Weberrafhung und 
weiche Berlegenheit zugleich das bereitete, Wem follte man nun 
folgen? Schwarzenberg, deſſen Generalftabschef die Communication 
mit Böhmen für „heilig“ erklärt hatte, oder Barclay, ber fie aufs 
zugeben befahl? Der Prinz von Württemberg war der entichies 
denen Anficht, man müfle die Tepliger Straße um jeden Breis 
halten, um die bringendfte Gefahr von ber rüdziehenden Haupts 
armee abzuwehren. Ihn unterftübte eifrig Prinz Leopold von - 
Eoburg, der zugleich ein genauer Kenner der Gegend war. Mit 
allem Nachdruck wieſen Beide darauf hin, daß die Vollziehung des 
Barclay’fchen Befehls es dem Feinde möglidy mache, auf dem fürs 
zeften Wege ber Hauptarmee, welche die weiteften und fchlechteften 
Wege zog, hinter den Ausgängen ber Gebirgspäffe nad) Böhmen 
zuvorzufommen. Lieber wollten fie ſich Vandamme entgegenwerfen 
und die Straße nach Peterswalde öffnen; dad Fonnte wohl große 
Opfer koſten, aber es ficherte der Hauptarmee ihren Rüdzug. Auch 
ber Führer der Garden, Dermoloff, war damit einverftanden; nur 
Dftermann hatte feine Bedenken, ſich dem Befehle Barclay's zu ents 
ziehen. Daß er die Kerntruppen von der Garde bei ſich hatte, mochte 
ihn cher abſchrecken, ald ermuthigen. Die Oftentation und Spieleret, 
die man in Rußland gewohnt ift, mit dieſer Truppe zu treiben, 
ließ faſt ihre militärische Beftimmung vergefien; darum meinte 
auch Oſtermann: er könne ed gegen ben Kaifer nicht verantwors 
ten, feine Garden dem Untergang entgegenzuführen. Treffend bes 
merkte der ‘Bring: gerade da feien fie am rechten Platze, wo es 
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auf die Rettung bed Heeres anfomme; zugleidy erbot er fich, mit 
feinem eigenen Corps das Schwerfte auf ſich zu nehmen und ber 
Garde Flanke und Rüden zu decken. So ließ denn Oftermann 
feinen Widerſpruch fallen; nur mußte der aus dem großen Haupt 
quartiere noch anweſende Wolzogen ſich fofort zum Kaiſer beges 
ben und ihm die Gründe darlegen, welche die Abweichung von 
Barclay's Ordre rechtfertigten.*) Am frühen Morgen des 28. Aug. 
begann dann ber Aufbruch, um die Tepliger Straße vor ben 
Franzoſen zu gewinnen; denn es war zu fürdıten, daß Vandamme 
einen Theil feined Corps auf dem Fürzeften Wege gegen Berg 
gieshübel entfendete und damit den Ruſſen den Durchgang verlegte. 

Mit diefem Entfchluffe war freilich die Gefahr noch Feines 
wegs befeitigt; ber Feind Fonnte mit folcher Ueberlegenheit auf 
bas Fleine ruffifche Corps fallen, daß aller Widerſtand vergeblich 
und ihm die Straße nad) Böhmen doch geöffnet ward. Und es 
hatte allen Anfchein, daß ed fo fommen würde. Eben an biefem 
Morgen (28.) ordnete Napoleon an, daß St. Eyr gegen Dohna 
aufbrechen, Mortier die große Straße einfchlagen, beide fidy mit 
PBandamme vereinigen follten, ‚Sobald die Bereinigung erfolgt 
fein wird, fol er fein ganzed Corps auf den Höhen von Berg 
gieshübel und Hellendorf zufammenziehen.” Der Bollzug dieſer 
Befehle mußte den Alliirten verderblich werden, denn aller Helden 
muth der Ruflen fonnte den Andrang von drei Armeecorps nicht 
aufhalten. Die Feinde erzwangen ſich dann unfehlbar den Durch⸗ 
gang und warfen ſich im Tepliger Thale den flüchtigen Mailen 
der großen Armee vernichtend in den Weg. Ein Befehl, ben 
Rapoleon am nämlichen Tage an Bandamme erließ, ſprach bie 
mit unzmweideutiger Klarheit aus. Meortier, hieß es darin, wird 
noch heute Abend nady Pirna kommen; der Kaifer wünfcht, daß 
Eie alle die Streitkräfte, welche er zu Ihrer Verfügung geſtellt 
hat, vereinigen, bamit in Böhmen eindringen und den Brinzen 
von Württemberg über den Haufen werfen. Sie werben wohl 
vor dem Feinde auf die Linie von Tetfchen, Auffig und Teplig 
fommen und daburd) feine Kriegsfuhrwerfe, feine Yelbhofpitäler, 
feine Gepäͤckwagen und alle das nehmen, was fich Hinter einer 
‚ Armee befindet. 


*, S. After S. 96. 263, Wolzogen, Memoiren S. 197. 198. 


Bedraͤngniß Oftermanne. 369 


Die Lage der Ruffen war ſchon an diefem Tage (28. Aug.) 
bedrängt genug. Durch Echeingefechte fuchten fie ben Feind zu 
beichäftigen und ihren Abmarjch gegen Berggieshübel zu maskiren. 
Aber Bandamme fonnte fchon auf dem fürzeften Wege von ber 
* Straße zwifchen Königftein und Pirna den Borfprung nad) Berg» 
gieshübel und Hellendorf gewinnen und ehe die Ruffen anfamen, 
ben Paß dort fperren. Er war bereitd auf dem Wege borthin 
und nur ein falfcher Kundfchafter, deſſen Bericht ihn irre führte, 
verzögerte feinen Mari. So erreichten noch die ruffifchen Gars 
ben ungefährdet Berggieshübel; erft wenige feindliche Bataillone 
waren bort angelangt, durch welche die Garden ſich mit dem 
Bajonnet Bahn brachen. Aber indeffen fie Hellenborf und Pes 
teröwalbe zueilten, drüdte bie Wucht des Feindes auf Prinz Eugene 
Corps, dad den Rüdzug fchloß; nur mit großer Anftrengung und 
mit beträchtlichem Berlufte vermochte er burchzubringen und ſich 
mit den voraudgezogenen Garden zu vereinigen. Am Abend 
Randen beide in Peterswalde. Vandamme war bi8 Hellendorf 
gelangt und rüftete fi) für ben andern Morgen, wie e8 der Bes 
ſehl des Kaiferd vorſchrieb, nach Peteröwalde aufzubrechen. 

Bis hieher war Alles trefflich darauf angelegt, über das 
Heine ruſſiſche Corps hinweg den Durchgang nad Teplig zu er⸗ 
jwingen und dort einen empfinblihen Schlag gegen die große 
Armee auszuführen. Iest trat auf einmal im franzöftichen Haupts 
quartier eine Wendung ein, die mehr ald alle Andere dazu beis 
getragen hat, ben bedrängten Verbündeten Luft zu machen und 
die Beforgniß vor einer furdtbaren Niederlage in den glänzend» 
ften Sieg zu verfehren. Napoleon änderte feine ganze Dispoſi⸗ 
tion und überließ cd Vandamme allein, die Aufgabe zu vollfühs 
ten, bie er bis jegt drei vereinigten Armeecorps zugebacht hatte, 
Ehon am Morgen ded 28. Aug. war St. Eyr, ftatt nad) ber 
großen böhmifchen Straße, gegen Maren gewiefen worben; jeßt 
ließ er auch Mortier Halt machen und verzichtete auf den anfangs 
jo eifrig verfolgten Plan, perfönlid nad) Böhmen zu eilen und 
zugleich mit feinen „Herren Gollegen” in Prag einzutreffen. In 
Pirna angelangt, entfchloß er fich plößlich zur Umkehr; bie alte 
Garde ſollte nach Dresden zurüd, bie junge in Pirna lagern. 
Was ihn zu diefem Entfchluffe vermocht, darüber fehlt es noch 
an ganz genügenden Aufflärungen. Gewiß flimmt es nicht zu 
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feinem Wefen, daß er in forglofer Schlaffheit von der Verfolgung 
abließ, weil ihm jebt genug gethan jchien.*) Eher Fonnte bie 
genauere Nachricht von Macdonalds Niederlage an der Kagbadı 
Eindrud auf ihn machen und die Sorge vor Blüchers raſchem 
Vorbringen ihn bewegen, plößlich einen großen und ficheren Vor: 
theil aus der Hand zu geben, Indeflen wird von fo verſchiedenen 
Seiten verfichert, er habe, in Pirna plöglidy von einem Fieberan⸗ 
fall überrafcht, fich Franf nad) Dresden zurüdbringen lafien, daß 
wir wohl mit Grund darin die wahre Urfache der plöglichen Ber 
Anderung fuchen dürfen. Nur wenn man annimmt, daß er ein 
Anderer geworden war, wird biefe plößliche Mattheit feines Hans 
delns begreiflih. Die Strapagen der legten Tage und das abs 
fcheuliche Wetter reichten wohl hin, auch eine fräftige Gefundheit 
zu erichüttern; die Nachrichten von ber Katzbach waren nicht bazu 
geeignet, ein keimendes Unmohlfein zu erftiden. Ganz unbe 
fangene Beobachter bemerken, daß er ſchon am frühen Morgen 
fi, fchlaffer und unthätiger als gewöhnlich zeigte; gegen Mittag, 
wird berichtet, iberfiel ihn nicht weit von Pirna eine Art von 
Bewußtlofigfeit; gewiß ift, daß er am Abend nicht nach Dresden 
zurüdritt, fondern fi im Wagen hinbringen ließ. 

Die Wirkungen dieſes Wechfeld find ihm verhängnißvoll ge 
worden. Es feheint nicht, daB Vandamme fofort von St. Eyr 
Marſch nad Maren und Mortierd Halt in Kenntniß gefegt wor 
ben ift; ebenfowenig haben wir eine Andeutung barüber, daß Nr 
poleon oder fein Berthier dem genannten General einen anderen 
Befehl zugefandt habe, al8 die befannten Weifungen, bie fein 
Bordringen nach Böhmen vorfchrieben. Bandamme drängte wer 
nigftend fo ungebuldig und um feinen Rüden fo unbeforgt vor 
wärts, ald wenn die beiden Marfchälle ihm auf dem Fuße folge. 
ten. Das hat feine Kataftrophe herbeigeführt. 

Noch war der Morgen ded 29. Auguft nicht angebrochen 
und ein Dichter Nebel hüllte das ganze Thal in Dunfel ein, als 
bie Ruffen in Peterswalde ſchon von den Franzofen überrafdit 
wurden. Kaum audgeruht und Die zerftreuten und zurüdgeblie 


*) So ftellt es Odeleben ©. 317. 318 dar. S. dagegen After, die Kriegs 
ereigniffe vor Dresden, ©. 343; und deſſen Schrift über Kulm ©, 121 fl 
Vergl. Beitzke TI. 137. 138, 
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benen Haufen noch erwartend, waren fie einen Augenblid in gros 
fer Gefahr, überwältigt und zerfprengt zu werden. Nur die Uns 
erihrodenheit, womit ihre Reiterei den Feind in Schach hielt und 
auf Peteröwalde zurüdwarf, hat hier Schlimmered abgewehrt. 
Raſch wichen die Meberfallenen nad) dem Keſſel des Tepliger Thas 
les auf Nollendorf und Kulm zurüd, bie legten Golonnen in 
lebhaftem Gefechte gegen bie Higig nachbringenden Franzoſen. 
Kurz nady neun Uhr waren faft zu gleicher Zeit beide, die Weis 
chenden wie die Verfolger, bei Kulm angelangt. Die Bervohner 
bed Dorfes waren in der Brühe des ftillen Sonntagdmorgend nad 
ber nahen Kapelle gewantert; wie fie die Kirche verließen, tobte 
fhon der Kampf im Dorfe und in ihren Gehöften. Mit einem 
Male fahen fie ſich mitten in bie furdhtbarften Schredfen des Krie⸗ 
ges verfegt. Sie ftürzten nach ihren Wohnungen, um ihr Werth 
vollſtes zu retten; in wilden Sammer flüchteten Weiber und Kin⸗ 
ber, indeffen im Dorfe ſchon Ruffen und Franzoſen in erbittertem 
Handgemenge waren, ringsum der Sturmmarfd) der vorbringenden 
feindlichen Maffen ertönte und vom nahen Horkfaberge, durch das 
Echo der Höhen und Schluchten verftärft, die Batterien ber Fran⸗ 
zofen fpielten. 

Der Ausgang bed begonnenen Kampfes jchien kaum zwei⸗ 
felhaft; auf eine ermüdete, vielfach gelichtete Minderzahl, die feit 
drei Tagen ſich faft ununterbrochen um ihren Rüdzug geichlagen, 
drängte eine überlegene Maffe mit aller Energie und Ungeduld 
des Siegesbewußtſeins vor, Oftermann gab bie Parthie vers 
loren. Er hatte noch in der Nacht nach Teplib, wo ber König 
von Preußen fhon angelangt war, melden laflen: er fehe ſich ges 
nöthigt, dad Feld zu räumen und bis hinter die Eger zurüdzus 
- weichen, Der König, die ganze Gefahr der Lage Far überjchauend, 
ihiete fofort feinen Abjutanten Napmer an ben ruffiichen Ge⸗ 
neral und ließ ihm fagen: die große Armee ſtecke noch tief in den 
Defileen des Erzgebirges, er möge fi) darum dem weiteren Vor⸗ 
dringen ded Feindes mit äußerfter Kraft entgegenfegen. Oſter⸗ 
mann war in Zweifel, ob er das feiner erfchöpften Mannfchaft 
noch zumuthen fünne. Da kam, als er eben nach Kulm zurüde 
gewichen, ein zweiter Bote des Königs, Kneſebeck, und brachte ein 
Schreiben, worin das Verlangen dringender wiederholt war, ſich 
nah Möglichkeit zu halten, bamit die große Armee ungeftört ihren 
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Tchwierigen Weg durch die Schluchten bes Erzgebirged vollenden 
fönne. Das entichied; DOftermann nahm hinter Kulm bei ten 
Dörfern Straden und Prieften feine Stellung zum Kampfe. Kurz 
nachher Fam der König felbft herangeritten, um den General in 
feinem Entſchluß zu beftärfen, indeffen feine Adjutanten nad) allen 
Ausgängen ded Gebirges eilten, um bie Truppen dort, wie fie 
gerade famen, bataillond- und compagnienweife auf dad Schladt- 
feld zu rufen. Das öfterreihifche Dragonerregiment Erzherzog 
Johann war fofort von Teplig nad) Prieften aufgebrochen und 
fchloß fich der ruffifchen Reiterei an. An dem Morgen, wo das 
in Kulm und Teplig gefchah, befand fich der ruffiiche Kaijer auf 
dem Wege von Altenberg nach Dur; ber Pulverdampf und ber 
dumpfe Donner der Gefchüge verrieth ihm, daß im Tepliger Thale 
gefochten ward. Er ritt fogleich in der Richtung nad) dem Schlacht⸗ 
feld, dann gegen Dur, und ftieß auf die Divifton Colloredo, die 
eben im-Anmarfh war. Sie forderte er auf, ungefäumt gegen 
Teplig und Kulm aufzubrechen; die Bedenken des öfterreichijchen 
Generals, daß er andere Befehle habe, wußte der Kaifer zu bes 
fhwichtigen, eifrig unterftügt von Metternich, der, eben in Dur 
angelangt, aus den Mittheilungen Aleranders ſich von der Drings 
lichfeit der verlangten Hülfe überzeugt hatte und Colloredo auf 
feine Verantwortung anwies, dem Verlangen des Kaiferd zu ent 
fprechen. 

So war- die Ausfiht auf Unterftüßung vorhanden und «6 
famen in der That noch im Laufe des Tages vier- bis fünftaufend 
Mann heran; aber vorerft ftanden kaum funfzehntaujend Ruffen 
gegen bie doppelte Zahl Franzoſen, die Vandamme heranführte. 
Das Terrain dort ift eine mit Dörfern, Heden, Wiefen und vie 
lem Bufchwerf bededte Flur, bie durch einzelne Anhöhen und 
Schluchten durchfchnitten wird. Hinter dem Dorfe Prieften, durd 
befien Gärten gebedt, hatten die Ruffen ihre Aufftellung genom- 
men, ihr Gentrum, das ftarf mitgenommene Corps Eugens und 
ein Theil der Garde, an ber Tepliger Chauffee in und bei 
Prieften; links nach den Höhen ftanden meift Garden, rechte, wo 
fich eine große Wiefe gegen Earbig hin ausdehnt, der größte Theil 
ber Gavallerie und bie reitenden Geſchuͤtze. Die Macht des fran 
zöftfchen Angriffs richtete ſich hauptfächlih auf den linken Fluͤ⸗ 
gel; gelang es dort die Garden vom Gebirge wegzubrängen, fo 
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war die ganze Stärke der Stellung erfchüttert und ber Zufammene 
bang mit den erwarteten Zuzügen gefährdet. Um biefe Höhen 
und dad nahe Dorf Straden, dad die Ruſſen nod) befegt hatten, 
entfpann fich daher der erfte hißige Kampf. Nach einem ftundens 
langen Ringen von ungemeiner Hartnädigfeit gelang es den Fran⸗ 
zoien, Straden zu nehmen und ihr Geſchütz gegen bie Stellung 
der Garden vorzuführen, indeffen zugleich mit überlegener . Macht 
gegen das Gentrum bei Prieften ein heftiger Stoß geführt warb. 
68 fam zu einem jener Kämpfe, wo der äußerfte Ungeftüm bes 
Angriffd mit der zäheften Ausdauer blutig um den Vorrang jtreis 
tet und zulegt ber fiegt, dem ein Kleines Webergewicht noch unvers 
brauchter Kräfte zu Gebote fteht. Lange ſchwankte hier die Ent- 
ſcheidung; die Sranzofen drangen vor und wurden wieder zurüds 
geworfen; endlich um Mittag gelang es ihnen, Prieſten zu erftürs 
men. Indeſſen drohte auch dem linfen Flügel die Gefahr, übers 
wältigt zu werden. Die Jäger von der Garde, dad Semenowski'ſche 
und ein Theil vom Preobraſchenski'ſchen Regiment hielten tort 
den mächtigen Andrang bed Feindes faum noch zurüd; auf den 
Höhen, namentlich an der Kapelle, war e8 zum: furchtbariten Hand⸗ 
gemenge gefommen. Von allen Seiten gedrängt, jagt ein Augen 
jeuge, zog ſich nach und nad die Schaar der Bertheidiger in eine 
einzige große Maffe zufammen, die nad) Umjtänden vor= und rüds 
wärtd wogte; dad wüthende Handgemenge fonnte man nur eine 
Mepelei nennen, in welcher die Truppen beider Theile mit Löwen 
muth fochten, in der aber einzelne Waffenthaten im Gewühl des 
ganzen großen Herganges verfchwanden. Auch im Centrum ward 
mit erneuter Heftigfeit gefochten; ‘Prinz Eugen wagte einen Sturm 
auf Prieften und feste ſich wieder in ben Beſitz des Dorfes. 
Allein die Ueberlegenheit ded Feindes trat immer entjcheidender 
hervor; auf der ganzen Linie war er im Bortheil und trog des 
heftigen Kartätfchenfeuerd drohte er fchon fich der Batterien im 
Eentrum zu bemäcdtigen. Noch hielten ald Referve weiter rüds 
wärts drei ruffifche Garbebataillone; der Prinz Eugen fandte zu 
Dfternann, bei dem ſich auch Dermoloff befand, feinen Adjutanten 
Helldorfr er möge ihm zwei von biefen Bataillonen zu Hülfe 
ſchicken. „Sagen Sie dem Grafen, rief ihm der Prinz nad, daß 
Alles davon abhänge, und hier noch zu halten.” Oftermann hatte 
fein Bedenken, aber Dermoloff weigerte fih. „Ich kann es beim 
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Kaifer nicht verantworten, fagte er, wenn id) es zugebe, daß hier 
die ganze Garde geopfert wird. Der Prinz von Württemberg if 
Schuld, daß heute die Faiferlidye Garde vernichtet wird; er jcheint 
aber der Meinung zu fein, heute noch nicht genug geopfert zu 
haben. Er weiß noch einige Bataillone und will auch dieſe; 
find auch fie weg, dann hat der Kaifer feine erfte Gardediviſion 
mehr.” ALS der Adjutant die legten Worte des Prinzen anführen 
wollte, unterbrach ihn Dermoloff unmuthig mit dem Ausruf: „Der 
Prinz ift ein Deutfcher und macht ſich den Teufel daraus, ob wir 
Ruſſen Garden übrig behalten oder nicht; meine Pflicht ift es 
aber, dem Kaifer wenigfteng etwas von feiner Garde zu erhalten.” 
Ein dringendered Geſuch ded Prinzen, durdy Hofmann überbradht 
und von OÖftermann fräftig unterftügt, brad) den Widerftand des 
rufftichen Generals. Zwei Bataillone des Ismailow'ſchen Gardes 
regiments gingen in fehönfter Ordnung vor; vereint mit den fchon 
fämpfenden Truppen, warfen fie fidy beidenmüthig dem Feinde 
entgegen und ftellten mit einem gewaltigen Rud dad Gleichges 
wicht des Treffens wicder her. „Aufbruch, Angriff, Sieg”, fagt 
ein Augenzeuge; „war das Werk eined Augenblidd.” Einer Stums 
wolfe ähnlich Hatten fie fi) auf den Feind geworfen, ihn flüde 
tig vor ſich her gebrängt, den bedrohten Gefchügen wieder Luft ges 
madt. In diefem Kampfe hatte eine von Straden her abgeſchoſ⸗ 
fene Ranonenfugel den Grafen Oftermann erreicht und ihm ben 
linfen Arm weggeriffen.*) An Prinz Eugen ging jest der Ober 
befehl über, bis ſpäter Miloradowitſch eintraf und als ältefter 
General dad Commando übernahm. Der legte Angriff hatte bie 
bedenflichfte Gefahr abgemwendet und die Kraft des Feindes in 
einem Augenblid gebrochen, wo fie unmiberftchlich fchien. Noch 
immer freilich ſchlug man ſich fort und fort mit unbejchreiblicher 
Heftigfeit; nody immer ſchwankte die Entfcheidung ; auf den Höhen 
riffen die Garden einen Augenblid Ale unwiderftehlich vor fi 
nieder, im Gentrum ward Prieften von den Franzoſen wieder er 
ftürmt und wieder verloren, bad Dorf felbft in Brand geftedt. 
Was irgend Heldenmuth im Angriff und die Ausdauer der Ber 


*) Außer dem bei After S. 140 f. Mitgetheilten haben wir hier einen 
„vertraulichen Bericht” Hellvorfs benupt, dem die obigen Neußerungen wörts 
li entnommen find. 
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theidigung aufbieten fonnte, dad warb bier von Garden und ber 
Linie in glorreihem Wetteifer geleiftet. Aber ber Andrang bes 
Feindes wuchs; auf rujfiicher Eeite waren nur noch ein Garde⸗ 
bataillon und die Reiterei unverbraudht; nahe Hülfe wurde zwar 
eben noch auf's Neue verheißen, aber fie war noch nicht da. Die 
Hufaren, Dragoner und Uhlanen von der Garde, bie zur Rech- 
ten ftanden, wurden jegt vorgefandt, um den Feind anzufallen 
und in weiterem Vordringen aufzuhalten. Die erfte ruffijche 
Küraffterdivifion von der Garde kam ebenfalls heran. Einem 
wiederholten nachdruͤcklichen Angriffe der Reiter gelang es, ben 
Feind fo weit zurüdzudrängen, baß die erfchütterten Reihen bes 
Fußvolks fich wieder faınmeln und ordnen fonnten. 

Gegen Abent, etwa um fünf Uhr, ward biefe glüdliche 
Reiterattafe ausgeführt. Seit Tagesanbrudy waren beide Theile 
in Thätigfeit; an dieſer Stelle allein hatten fie fh acht bis neun 
Stunden lang mit äußerfter Erbitterung gefchlagen; nicht nur bie 
Ihwächere ruffiiche Macht war bis auf das legte Bataillon im 
Kampfe gebraucht, aud) die Sranzofen fingen an, bie Erfchöpfung 
zu fühlen. Vandamme mochte zudem mit Sicherheit darauf rech⸗ 
nen, daß ber andere Morgen ihm frifche Kräfte zuführen würde, Er 
fellte darum feine Angriffe allmälig ein, zog feine Bortruppen 
bis Straden zurüd und nahm fein Hauptquartier in Kulm. Bald 
machte die einbrechende Dämmerung dem Kampfe vollends ein 
Ende; nur einzelnes Zirailleurfeuer und ber Anmarfch der Ber: 
färfungen unterbrach die Ruhe der Nacht. 

Sechstauſend Mann Ffoftete der heiße Tag den Truppen Ofters 
manns, die Barden allein hatten achtundzwanzighundert verloren. 
Aber der Preis war folcher Opfer werth. Nicht nur unvergäng» 
lichen Ruhm hatten die Ruffen an dieſem Tage erworben, durch 
Ihren Heldenmuth war auch die Gefahr unberechenbaren Unheils 
von der großen Armee abgewendet. Diefe Gefahr war am Abend 
des 29, Auguft vorüber; am nädjften Morgen ward ber Kampf 
unter andern Berhältniffen erneuert. Jede Stunde bis bahin 
brachte frifche Kräfte in die gelichteten Reihen ber Ruſſen; bie 
neue Schlacht am Morgen drehte fich wahrfcheinlich nicht mehr 
um die Bertheidigung ded Paſſes, fondern um die Niederlage ber 
Franzoſen. 

Noch am Abend trafen zwei ruſſiſche Gardediviſionen und 
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verfchiebene Fleinere Abtheilungen ein, in der Nacht und am Mors 
gen famen immer neue Berftärfungen, namentlid, die öfterreidi- 
ſchen Corps von Colloredo und Bianchi. Am Morgen des 30. 
Auguft waren vierzigs bis funfzigtaufend Mann da aufgeftellt, 
wo am Tage zuvor nur 15— 20,000 den Durdygang mit unübers 
troffener Bravour vertheidigt hatten. Den linfen Flügel, der fi 
wieder auf bie Höhen hinaufzog wie am vorigen Tage, coms 
mandirte Fürft Gallizin; er beftand im erften Treffen aus frifchen 
Truppen der Ruflen, im zweiten faft ausichließlich aus Defters 
reichern. Im Gentrum bei Prieſten, wo größtentheild die tapfern 
Kämpfer ded vorigen Tages ftanden, commandirte Miloradowitſch; 
zur Rechten hielten wieder die ruffifche Reiterei und die Diviftonen 
Colloredo und Bianchi, deren Beitimmung ed war, über die nahen 
Höhen dem Feinde in die linfe Blanfe zu fallen. Hier comman⸗ 
dirte Colloredv. Den Oberbefehl über dad Ganze führte nidt 
Schwarzenberg, ſondern auf defien Veranlafjung Barclay; man 
ſah e8 als eine wohlberechnete Artigfeit Schwarzenbergd an, um 
ben in letzter Zeit fihtbar verftimmten und widerfpenftig gewor—⸗ 
denen rufitjchen General zu verfühnen. Vandamme hatte jeine 
Macht in dichter Stellung auf den Höhen vor Kulm concentritt; 
es ift nicht denkbar, daß er wußte, wie weder Verftärfung nod 
Rückhalt für ihn zu erwarten ftand, denn er griff mit gleicher 
Energie, wie am Tage zuvor, den jegt merflicy überlegenen Geg⸗ 
ner an.“ Und doch ſah er nur den Feind vor fih; daß ftatt der 
gehofften Hülfe im Rüden eine zweite feindliche Armee erfcheinen 
würbe, um ihm den völligen Untergang zu bereiten, davon hatte 
er noch feine Ahnung. 

Während Barclay bei Kulm und Prieſten den Kampf nur 
binhielt und den Andrang bed Gegners abwehrte, ſollten nämlich 
weiter nördlich im Thale bei Nollendorf die Preußen unter Kleiſt 
erfcheinen, und fo das feindliche Corps in dem Thalkeſſel einge 
fpertt von der überlegenen Wucht zweier Armeen erdrüdt werten. 
Dadurch erft trat die merfwürdige Wendung ein, die aus der 
größten Gefahr einer Niederlage plöglich den entſcheidendſten Sieg 
für die Verbündeten hervorgehen ließ. 

Das preußifche Eorp8 war vom Dresdener Schlachtfeld in 
ber Richtung auf Maren aufgebrochen und hatte am frühen Mor⸗ 
gen des 29. Auguft von ba den Weg durch dad Erzgebirge ein 
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geſchlagen, der über Glashütte und Liebenau gegen Fürftenwalbe 
führt. Ter Weg war beichwerlich und mühfam, die Mannfchaft 
mußte fih hungernd und mit ſchlechtem Schuhwerk durch enge 
Deiileen in langgeftredter Colonne langfam hindurchwinden. Daß 
fie vom Feinde nicht lebhafter gedrängt ward und von Glashütte 
an ziemlich Ruhe vor ihm hatte, lag zum guten Theil an ber 
Mattheit, die alle franzöfifchen Anordnungen biefer Tage charaf- 
teriſirt. St, Eyr war auf Maren dirigirt worden; bier ftieß er 
mit Marmont zufammen und fandte nun nad) Pirna, um neue 
Inftructionen zu holen und zu fragen, ob ed wirflih im Plane 
fei, zwei ganze Armeecorpd in einem Defilee zufammenzupreflen. 
Aber in Pirna war, wie wir wiffen, weder ber Kaifer noch Bers 
thier zu finden. Das fchaffte den Preußen von Glashütte an 
ruhigen Rüdzug. 

Am Radımittag ded 29. Auguft, als ſich Kleiſt chen auf 
dem Marfch nach Fürftenwalde befand, kam ein Ortonnanzofficier 
des Könige und brachte den Befehl: fo fchnell ald möglich über 
die Höhen des Erzgebirged nad) dem Tepliger Thal zu marjchiren 
und dad Oſtermann'ſche Corps bei Kulm zu unterftügen, Der 
Bote war am Morgen, im erften Drange des Kampfed bei Prie⸗ 
ten, abgefertigt worden und hatte fich felbft überzeugt, wie ſchwer 
der Befehl auszuführen jei, ven er überbrachte. Alle die Gebirgs⸗ 
wege zwifchen Teplig und Fürftenwalde waren mit Gepäds und 
Munitionskarren, Proviantwagen und zerbrochenen Laffeten fo 
volftändig verftopft, daß es fchlechterdingd unmöglich war, ein 
Armeecorp3 auf diefen Wege raſch auf das Echlachifeld zu füh- 
ten, vollends fo erinüdete Truppen, die durchaus einige Stunden 
Raſt bedurften. Daß der Befehl nicht auszuführen fei, war klar; 
es fragte fi) nur, ob fonft etwas Zweckmäßiges zu unternehmen 
war. Einer aus bed Generald Umgebung warf die Frage bin, 
ob der Weg nad) Nollenvorf in den Rüden Bandamme’d wohl 
vom Feinde noch frei fei; eine ähnliche Betrachtung mochte au) 
Kleiſt befchäftigen. Er fchicdte den Ordonnanzofficier zurüd und 
gab ihm die Gründe mit, die ed ihm unmöglich) machten, der 
Reifung des Könige Folge zu leiften. Aber mit Grolmann, dem 
Chef feines Generalftabes, ging er zu Rathe, ob man nicht den 
Weg nad) Nollenderf einjchlagen folle. Der Marfch dahin über 
den Kamm bed Erzgebirged war freilich mühevol, und dort ans 
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gelangt, wurde man vielleicht zwifchen zwei franzöftfche Corps 
eingeflemmt; allein der Plan hatte doch zugleich etwas Reizendes 
und Großes, denn er eröffnete die Ausficht auf die wirkſamſte 
aller Diverfionen, die man zu Gunften der Kämpfer bei Kulm 
unternehmen fonnte: dem Feinde unerwartet in den Rüden zu 
fommen und durch Verlegung des Rüdzugs feine Bernichtung 
herbeizuführen. Auch im Kreife der Monardyen tauchte ber gleiche 
Gedanfe auf; Kleift und Grolmann waren eben in Beratbung, 
al8 vom ruffifhen Kaifer gefendet Oberft Schöler eintraf, um ten 
General zu einer Bewegung „im Rüden Vandamme's“ zu vers 
anlaflen, 

General Kleift war ein gefchulter und kriegsgeübter Soldat, 
ber das Vertrauen feiner Mannfchaft in hohem Grade verdiente 
and genoß. Daß es ihm an Schwung und Fühnheit nicht fehlte, 
hatte er im Frühjahr am erften Schlachttage von Bautzen rühms 
lich bewiefen. Aber ver Grundzug feined Wefend war doch eher 
bejonnene Ueberlegung als Berwegenheit; man fonnte ihm nicht 
nachfagen, daß er durch Feden Ungeftüm zu glänzenden Hand 
ftreichen und fchweren Gefahren Anlaß gegeben, vielmehr war es 
fein eigenthümlicher Ruhm, aus fehwierigen Lagen, in die ihn 
Andere verfeßt, ſich mit bebächtiger Klugheit herauszumideln. 
Darım war er auch jegt durch das Lockende, das der Marſch auf 
Nollendorf bot, nicht fo ſehr geblendet, daß er die Gefahren feiner 
Lage irgend unterjchägt hätte. „Die Lage, in der ich mich bes 
finde — fchrieb er am Abend an den König — ift verzweiflungd- 
voll; die Defileen find fo verfahren, daß 24 Stunden zur Raͤu⸗ 
mung nöthig find. Unter diefen Umftänden habe ich mich ent 
fohloffen, am morgenden Tage auf Nollendorf zu marfchiren und 
mid mit dem Degen in ber Fauſt burchzuichlagen; indem id 
E. M. bitte, meine Anftrengungen durch einen gleichzeitigen Ans 
griff zu unterftügen, bitte idy E. M., die Folgen dieſes Schrittes, 
wenn er mißlingen follte, nicht mir, fondern denjenigen Perſonen 
beizumeflen, die mich in bdiefe verziweiflungsvolle Lage gebracht 
haben.” In diefen legten Worten lag ein bitterer, aber nicht un 
verdienter Vorwurf gegen Barclay, der, ftatt die Preußen und Ruf 
fen, fo wie es Radetzky und Toll beftimmt hatten, auf der großen 
böhmijchen Straße ihren Rückzug machen zu laffen, fie in ein Defilee 
des Erzgebirged gefchidt, defien Ausgang nun verrammelt war. 
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Im Heere ſelbſt fah man das Unternehmen nicht für fo bedenk⸗ 
ih an, wie der Beldherr; dort übte ber Gedanke eines fühnen 
Wagniſſes eine erfrifchende Wirkung und hieß alle Eorgen fchweis 
gen.*) Mit Jubel begrüßten es die Officiere, ald ihnen Kleiſt 
feinen Entfchluß fund gab, den Feind an der gefahrooliften, aber 
auch enticheidendften Stelle aufzufuchen; ber ernfte, ſchweigſame 
Grolmann gab bdiefer Stimmung einen bezeichnenden Ausprud, 
ald er am Abend die Geſundheit ded General mit dem Wunfche 
ausbrachte: „Der Himmel möge den heroifchen Entfchluß, den er 
gefaßt hat, auf Nollendorf zu marfchiren, mit dem glüdlichften 
Erfolge kroͤnen!“ 

Den Marſch über den Kamm des Gebirges zu erleichtern, 
wurden noch in der Nacht alle entbehrlichen Fuhrwerke vernichtet 
und nur dad Nöthigfte mitgenommen. Den Gommandeuren ber 
Bataillond und Regimenter ftellte Kleift noch einmal das Gefahr⸗ 
volle ded Marſches vor Augen und forderte fie auf, die Stand⸗ 
baftigfeit und Belonnenheit zu bewähren, ‚bie im unglüdlichen 
Falle die Niederlage abwehren, im glüdlichen den Feind verderben 
müßte, Nach Teplig und Kulm war ber Aufbruch gemeldet; etwa 
um 10 Uhr ded andern Morgend erwartete man bort Kleift bei 
Border-Tellnig, zwifchen Nollendorf und Kulm. Sobald er eins 
traf, wollte Barclay bei Kulm die Offenfive ergreifen. 

Bandamme ließ ihm Faum Zeit, fo lange zu warten. In 
den erften Morgenftunden des 30. Auguft fchritt er wieder zum 
Angriff; feit fieben Uhr war auf den Höhen und bei Prieften ber 
Kampf von Neuem entbrannt. Aus der Energie, womit der frans 
zötiiche Führer an denfelben Stellen wie geftern die Gegner faßte, 
ließ ſich ſchließen, daß er fich des Erfolged ficher glaubte und über 
feinen Rüden unbeforgt war. Wenn dort Truppen anfamen, fo 
fonnten es nad) feiner Erwartung nur St. Eyr und Mortier oder 
der Kaiſer felber fein. Mit gleicher Heftigfeit, wie geftern, ward 
auf der blutgedüngten Wahlitatt dieſes Tages Hin und herges 
tungen, aber ohne Ergebniß; die Verbündeten mit ihren frifchen 
und größeren Kräften vermochten jest leichter ald zuvor dem wils 
den Andrange des Feindes zu trogen, Vielmehr erlangten fie 
einen erften Erfolg, ald es dem Plane gemäß den Defterreichern 
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gelang, die Höhen auf dem linken Flügel ber Franzoſen zu bes 
fegen. In der Front hartnädig abgefchlagen, auf der Flanke mit 
Umgehung bedroht, waren die Sranzofen ſchon in bedenklicyer 
Lage, ald der Augenblid nahte, wo Kleift beranfommen ſollte. 
In den frühen Morgenftunden aufgebrochen, hatten die Preu⸗ 
gen dad Thal bei Nollendorf um die Zeit ſchon erreicht, wo bei 
Kulm und BPrieften der erfte Kampf entbrannt war.. Sie ftießen 
dort auf einen feindlichen Munitiondtransport, vernichteten ihn 
und ftiegen dann gegen Border-Tellnig das Thal herab; nur die 
Brigade Zieten blieb auf den Höhen von Peterswalde zur Deckung 
der großen Straße zurüd, Noch einmal ward den Truppen bie 
Bedeutung der Lage furz audeinandergefegt; dad Corps fei von 
ber großen Armee abgefchnitten und es komme darauf an, fid 
durch die vorgefchobene Armee Vandamme's Bahn zu brechen, um 
fich jenfeitd Kulm mit der großen Armee wieder zu vereinigen.*) 
Um die feftgefegte Stunde, gegen zehn Uhr, fchallten die erſten preußis 
ſchen Schüffe in das Thal von Kulm herab. Vandamme ſcheint noch 
nicht geahnt zu haben, was ihm bevorjtand; mit friichem Eifer 
und unter lauten Scylachtruf gingen feine Colonnen bei Kulm 
zum neuen Angriff vor, als wollten fie die Ankunft der erjehnten 
Hülfe durch eine ſchnelle, glüdliche Enticheidung des Kampied 
feiern. Indeſſen waren bei Vorder-Tellnig die ‘Preußen zuerft auf 
eine größere feindliche Colonne geftoßen. In rafchen Anlaufe 
warf fich Oberft Blücher, ver Sohn ded Generals, mit dem erfen 
ſchleſiſchen Hufarenregimente auf ein paar feindliche Gefchüge und 
nahm fie weg; aber von frangöfifchen Uhlanen fräftig angefallen, 
verloren die Preußen die Gefchüge und einen Theil ihrer eigenen 
reitenden Batterie, Jegt war auch die Infanterie von Pirchs Bris 
gabe herangefommen, drängte den Feind zurüd und nahm ihm bie 
preußifchen Gefchüge wieder ab. Bald war der Kampf aller Waf⸗ 
fen in vollem Gange; die Vertheidigung der Franzoſen war raſch 
und geſchickt, ihre Tirailleure und ihre Artillerie machten den Preu⸗ 
gen heiß genug, allein erfchüttert wurden fie nicht. Auch bei 
Kulm wanften die Reihen der Alliirten nicht; vergebens wandten 
die Sranzofen ihre Außerfte Kraft bort an, die Gegner ſtanden 


*) ©. den Bericht über ven Antheil des 2. weſtpr. Regiments an der 
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„gleich ehernen Mauern”; wenn fie noch einer Grmunte 
rung bedurften, fo lag fie in ber Ankunft ber preußifchen 
Huͤlfe. 

Seit ſich im Rüden bei Tellnitz das Fräftige Feuer ber Preu⸗ 
fen vernehmen ließ, war für Bandamme bie legte trügerifche Hoff- 
nung auf befreundeten Zuzug gefchwunden; er ſah, daß er zwi⸗ 
Shen zwei feindlidhe Armeen eingefchloffen war. In biejer Lage 
blieb ihm nad) militärischer Anſicht nichts übrig, ald mit Aufopfe: 
rung feiner ganzen Artillerie alle feine Kräfte zufammenzunehmen 
und mit dem Degen in ber Bauft ſich Luft zu machen. Er bes 
ſchloß daher, feine fammtliche Infanterie bei Kulm zu vereinigen 
und fi auf der Chauſſee durchzuſchlagen, es Fofte was es wolle. *) 
Während dad Feuer gegen die Höhen bei Kulm und bei Prie- 
fien fortgefegt ward, begann zugleich die Bewegung rüdwärts und 
die Berftärfung ber gegen die Preußen fechtenden Echaaren. Aber 
nicht lange war den Ruflen und Defterreichern zu verbergen, daß 
der Widerftand bei Kulm matter ward. Sie fchritten zum Angriff 
vor, die Defterreicher wurden vollends Herren der Höhen, bie den 
Iinfen Flügel der Franzoſen dedten; bald war die Linie ber Letz⸗ 
teren auf allen Seiten umfaßt und eingeengt, ſchon wurden hier 
einzelne Knäuel der Weichenden umringt und gefangen, bort der 
Rüdzug zur haftigen, regellofen Flucht. Kulm felbft war nicht 
mehr zu behaupten, kaum gelang ed Bandamme, der bis zuletzt 
aushielt, noch glüdlich aus dem Schloffe zu entfommen, in deſſen 
Hof die Defterreicher ſchon eindrangen. Die Branzofen fochten 
nur noch um ihre Sicherheit; der gewaltige Ungeftüm, womit fie 
geftern und noch am Morgen fiegeögewiß vorbrangen, war jebt 
nur noch in den Reihen ihrer Gegner zu finden. Das Scyladht- 
feld bot einen ſchwer zu befchreibenden Anblid, Die Artillerie 
blieb ſchon ftehen, auf ihren Pferden entrann zum Theil bie 
flüchtige Bedienung, dad Gepäd wurde geplündert und zertruͤm⸗ 
mert, die Munitiondwagen in tie Luft gefprengt. Da folgten 
einzelne Haufen nur dem Rufe: „rette fidh, wer kann“, dort hiel- 
ten andere Eolonnen noch hartnädig Stand gegen die Alles über- 
fluthende Macht des Feindes. Hier wurden bie Sliehenden von 
der eigenen Reiterei, bie fich noch durchzuſchlagen meinte, nieber- 
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geritten, dort flüchtige Reiterfchwärme von ben nadjbrängenden 
Siegern in jähe Abgründe geftürgt. 

Mährend fo bei Kulm Alles der rafchen Auflöfung entgegen 
ging, ward aber an einer andern Stelle des Thaled noch ein heis 
Ber Kampf audgefochten. Auf die Preußen drängte mit dem Uns 
geftüm der Verzweiflung die Maffe der weichenden Armee gleid 
„einem braufenden Walpftrome” 108. Das enge Thal bei Tellniß 
geftattete nur eine allmälige Entwidelung ; anfangs war darum er 
die Brigade Pirch im Gefecht, die von Klür und Prinz Augufl 
ftanden noch zurüd. Es dauerte einige Zeit, bis der Angriff mit 
Macht erfolgen fonnte. Dann wandten fie fi) gegen die Dörfer 
Dbers und Nieder» Arbefau; dorthin hatte Vandamme gleidy ans 
fange, als er ſich überzeugt, daß Preußen in feinem Rüden fan 
den, einige Regimenter zur Berftärkung gefhidt. Ober⸗Arbeſau 
ward vom zweiten weftpreußifchen Regiment genommen und be 
hauptet;*) bei NiedersArbefau mißlang der erfte Angriff. Die 
feindliche Artillerie und ftarfe Tirailleurſchwärme loderten die preus 
Bifhen Bataillone; ein fchlefiiched Landwehrregiment wid) unter 


dem heftigen euer des Feindes in Unordnung zurüd und riß 


ein zweite mit fort. Der Prinz von Anhalt PBleß ward getödtel, 
viele andere Dfficiere verwundet. Jetzt glaubten die Franzoſen 
den Moment gefommen, mit Gewalt durdygubrechen; fie ftürzten 
aus Arbefau auf die weichenden Landwehren und gewannen Boden. 
Aber der Prinz Auguft ftieg vom Pferde, ergriff die Fahne dei 
Regiments, fammelte die Ylüchtigen und führte fie unter lautem 
Hurrah von Neuem ind Feuer; der Feind warb wieder ind Dorf 
gedrängt. 

In dieſem Augenblide drohte eine neue Gefahr. Bon Kulm 
fprengten dichte feindliche Reiterhaufen mit reißender Schnelligfeit 
heran, um fid) Bahn zu brechen; franzöfifche Chafleurs unt Lan⸗ 
cierd, die an der Straße verbedt geftanden hatten, drangen zu 
gleich hervor und ritten Alles nieder, was ihnen in den Weg fam. 
Bon preußifchen Geſchuͤtz mit Kartätfchen befchoflen, ftürzten ganze 
Haufen nieder; um fo wüthender drangen aber bie Uebrigen vor. 
Die Infanterie, die hier aufgeftellt war, wich vor bem gemaltigen 
Andrange zur Seite aus, von den Gefchügen wurben die Bebies 
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rung und bie Pferde niebergehauen, fie felbit verloren. Preußi- 
ſches Fußvolk, das auf den Höhen ftand, durfte nicht feuern, weil 
die ganze Mafle unten einen wilden Knäuel bildete, in dem Freund 
und Feind vermengt einander fortriflen, und außer Franzoſen und 
Preußen auch ſchon öfterreihifche und ruffifche Reiterfchwärme 
heraneilten. ‘Prinz Auguft, Kleift felbft wurden von dem Getüms 
mel ergriffen und retteten fi) faum vor Gefangenſchaft. Was 
fi} vom Feinde fo Bahn gemacht, entging freilich feinem Schick— 
fale nit. Die Brigade Zieten, die Kleift bei Peterswalde zurüds 
gelaflen, um die Straße von Dresden zu beobachten, war, als fich 
dort feine Spur eined heranfommenden Feindes zeigte, gegen Nol« 
Imdorf vorgegangen; ihr fielen die Meiften von denen in bie 
Hände, die bei Arbefau und Tellnig die preußifche Linie durch⸗ 
brochen hatten, Nur die Haufen, die vor Nollendorf feitwärts in 
das Erzgebirge ausgewichen waren, ober die truppweife quer über 
bie Höhen und Wälder flüchteten, vermochten zu entkommen. 

Indefien waren auch die Defterreicher von den Höhen bei 
Kulm weiter vorgebrungen und hatten nad) hartnädigem Wider- 
ande Nieder-Arbefau erſtürmt; was vom Beinde hier verdrängt 
war, fiel gleichfalld Zietend Truppen in die Hände. In dem 
nahen Dorfe Schanda leiftete ein Trupp Franzoſen äußerften Wi- 
derftand, warb aber überwältigt. Was noch entfam, kreuzte fich 
mit anderen flüchtigen Schaaren und gerieth in ber Verwirrung 
der Flucht mit den eigenen Kameraden in Handgemenge, Zwi⸗ 
fhen Kulm und Schanta hatten fi) etwa 4000 Mann franzö« 
fiher Infanterie bis zulegt behauptet, mußten aber, völlig einge 
ihloffen und ohne Munition, die Waffen ftreden. Nicht weit 
von Schanda nad dem Eernigthal zu ward auch Vandamme 
felbt von Kofafen und Hufaren gefangen genommen. 

Zwifchen zwei und brei Uhr war der Kampf entfchieden. Das 
Schlachtfeld bot einen ſurchtbaren Anblid; in dem brennenden 
Kulm fanden viele Schwerverwundete durdy die Flammen ihren 
Tod, allenthalben zeigte fi) Brand und Verwüftung ; foweit das 
Auge blickte, fah es todte und verwundete Menfchen und Pferde, 
zerftörtes Fuhrwerk und Waffen jeder Art; Taufende von Ber- 
flümmelten fehnten fich, unverforgt und von ber brennenden Son⸗ 
nenhige gequält, nach rafcher Erlöfung. 

Groß war aber ber Sieg und feine Trophäen. Der Feind 
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hatte gegen 5000 Todte und Verwundete, 8—10,000 Gefangene 
verloren; auch was fich flüchtete, Fam nur ermattet und zerfimut 
nach Dresden zurüd. Ueber achtzig Gefchüge, ſämmtliches Ge 
pad, zwei Abler und brei Bahnen waren bie Beute der Sieger; 
die meiften Generale der Branzofen waren gefangen oder geblichen. 
Die Verbündeten gaben, wohl zu niedrig, über 3300 Todte und 
Verwundete an, worunter 1500 Preußen, 1000 Ruflen und 800 
Defterreicher geweſen wären. 

Unter ben Gefangenen traf den Obergeneral das härtefte 2008, 
Schon auf dem Schlachtfelde war er, namentlicdy von dem wüften 
Großfürften Gonftantin, roh mißhandelt worden; auf dem Trans 
porte verfolgten ihn die Infulten und Verwünſchungen des erbit 
terten Volkes. Es ift in jeder Lage zu beflagen, wenn ein glor 
reicher Sieg durch Mißhandlung bed Ueberwundenen bezeichnet 
wird, zumal wenn biefer durch Tapferkeit die Achtung ber Sieger 
verdient hat. Hier galt freilich, wie die Behandlung ber übrigen 
Generale bewies, der Schimpf nicht dem befiegten Gegner, fon 
dern der Perfönlichfeit Bandamme’d; die Maffe der Menfchen fah 
in ihm zunäcdft nicht den tapferen General, fonbern ben grau. 
famen Dränger von 1807, den Mörder Bergerd und Finde, den 
Morbbrenner von Brinfum und Lillenthal. Die frifche Erinne 
rung an biefe Gräuel war durch Feine ruhige Reflerion zu ſchwaͤ⸗ 
hen und Vandamme felbft hatte e& ſich zuzufchreiben, daß bem 
fo war. Wer fih wie ein Räuberhauptmann benimmt, der 
muß auch darauf gefaßt fein, daß ihn Die aufgeregte Menge fo 
behandle. 

Es Tag in ber örtlichen Eigenthuͤmlichkeit dieſes Kampfes, 
daß die Betheiligten felber nur allmälig den ganzen Umfang de 
Erfolges erfannten. Wie Vandamme ſich eine Zeit lang in dem 
Irrthume wiegte, Kleiſts Armeecorpd ſei bie erwartete franzöfiide 
Hülfe, fo wird von den Defterreichern verfichert, daß fie geraume 
Zeit ſich nicht überzeugen wollten, baß die von Nollendorf gegen 
Tellnitz heranziehenden Colonnen Berbündete feien. Bon Keift 
ift 08 gewiß, daß er feinen Plan, fich zu den Verbündeten burd- 
aufchlagen, vereitelt meinte und beherrjcht von dem verworrenen 
Bilde, das er mit Augen fah, fidy überwunden glaubte, ja in 
hoffnungslofer Stimmung vor ein Kriegögericht geftellt werben 
wollte, bis allmälig die Gewißheit des entfcheidendften Sieges ben 
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peinlichen Einbrud verbrängte, ben ihm die augenblidliche Er⸗ 
fhütterung feiner Truppen erweckte. 

Hatten die Tage von Dresden bie Ungelenfigfeit und bie 
Zwietracht eines Coalitionskrieges im recht beforglicher Weiſe an 
den Tag gelegt, fo machte der Kampf von Kulm vornehmlidy das 
durch einen erhebenden Eindrud, daß fein Erfolg dem edlen Wett 
eifer und dem einträchtigen Zufammenwirfen aller drei Armeen 
zu verbanfen war. “Der Heldenmuth der Ruflen hatte am erften 
Tage die drohende Gefahr abgemandt und den Sieg vorbereitet; 
das Borbringen ber Oefterreicher erjchütterte am zweiten Tage Van⸗ 
damme's Stellung bei Kulm, Kleiftd muthiger Entfchluß und ber 
tapfere Kampf ber Preußen führte zur Auflöfung des franzöfifchen 
Heered. Alle brei Armeen hatten ein Recht, in gleihem Stolz 
der blutigen Wahlftatt von Kulm zu gedenken; der leidige Streit 
um den Vorrang, um bad Diehr und Weniger des Sieges war 
nirgends weniger am Plage als hier. 

Der Eindrud ber Dresdener Niederlage warb durch die Ber 
nihtung Bandamme’d mehr ald aufgewogen. Noch war die Bots 
Ihaft von jenem Mißlingen kaum in weitere Kreife gebrungen, 
ald diefer betäubende Schlag alle Hoffnungen und alle Sorgen, 
die fi an die Dresdener Ereigniſſe fnüpfen mochten, mit einem 
Male begrub. Und diefer Triumph war nur der impofante Schluß 
einer Reihe von Erfolgen. Großbeeren, Katzbach, Hagelberg, Kulm 
— das waren die folgen Siegeöbotichaften, die ſich in ben bes 
fheidenen Raum einer Woche zufammendrängten. Es war Na 
poleon Alles mißlungen: fein Unternehmen auf Berlin, wie feine 
Tiverfion nah Schleſien und felbft fein einziger Erfolg ſchlug 
taſch in Die empfinblichfte Niederlage um. Der moraliiche Eindrud 
ſolcher Ereigniffe war unberechenbar und ihre materielle Bedeu⸗ 
tung groß genug, um bie Entfcheidung bed Krieges vorzubereiten, 
Denn man darf den Berluft, den dieſe Woche dem franzöfijchen 
Heere allein bei Großbeeren, Hagelberg, in Schlefien und bei Kulm 
gebracht, mindeftens auf 70,000 Mann anfchlagen, und foviel 
durfte Napoleon nicht mehr verlieren, wenn der weitere Gang bed 
Kampfes Ausfiht auf Erfolg haben follte, 

Die Berbündeten hatten ein Recht, über dieſen Feldzug ber 
acht Tage zu triumphiren,. Ihr Kriegsplan, zwar jebem überleges 
nen Echlage Napoleond ausjuweichen, aber bie günftige Gelegens 
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heit zur Offenſive raſch zu ergreifen und immer mit der geſamm⸗ 
ten Macht gegen die Hauptſtellung des Gegners zu operiren, 
hatte ſich trefflich bewährt; an der einzigen Stelle, wo ſie ſchei⸗ 
terten, waren fie von den Grundlägen biefed Planed abgewichen. 
Die großen Schwierigkeiten, auf bie der Gegner feine Hoffnung 
feßen mochte, die Zwietracht einer verbündeten Kriegsleitung, die 
bunte Mannigfaltigkeit der Heere und ihrer Feldherren, bie zweis 
beutige Zauheit eined DBernabotte, Died Alled war glüdtidy über 
wunben worden. Bernadotte's Heer ward wider bed Feldherm 
Willen durch Bülow zum Sieg geführt, an der Katzbach war ber 
Geift nationaler und perfönlicher Rivalität glorreich überwunden 
worden, felbft im großen böhmifchen Heere, wo es am fehwierigs 
ften war, hatte eben jest in enticheidender Stunde der gemeinjame 
Metteifer Aller den fchönften Triumph erfochten. “Die Gerings 
ſchaͤtzung, die Napoleon gegen bad „Geſitndel“ der Landiwehr und 
Freiwilligen an den Tag legte, mochte fie ehrlich gemeint ober 
affectirt fein, Hatte durch die Tage von Großbeeren, Hagelberg, 
Katzbach die verdiente Zuͤchtigung erhalten. Der Volkskrieg bes 
gann erft jegt feine unverwüftliche Macht zu offenbaren. Es war 
über die Gegner des Imperatord eine Zuverficht und eine Energie 
gefommen, wie fie vordem nur ihm eigen geweſen. Zwar er jel 
ber war noch ber Nämliche wie den Tagen feiner Glorie, wenn 
auch die legten Vorgänge zwifchen dem Sieg von Dresden und 
der Kataftrophe von Kulm eine gewifle Mattheit und ein Schwan» 
fen nicht verfennen ließen, Aber rings um ihn war Alles anderd 
geworden: Die Heeere der Gegner, die Stimmung der Völfer und 
die eigenen Feldherren. Seinen Marfchällen war mit der Krieges⸗ 
luft aud) die gewohnte Sicherheit ded Sieges entfchwunden ; „wo 
ich nicht bin,” fagte er felber noch vor ber Kulmer Niederlage, „da 
geht es fchlecht.” Er follte jegt eben dieſe bittere Erfahrung von 
Neuem machen. 


Um frühen Morgen bed Tages, wo fih Vandamme's Schid⸗ 
fal entfchied, glaubten die Umgebungen Napoleons an feiner Hal 
tung zu bemerfen, daß er mit irgend einem Plane umging, für 
ben er noch nicht ganz entfchieden war. Er ſprach über bie Niv 
berlauftg, über die Straße nach Ludau und über Berlin; er Ienkte 
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das Geipräch auf den Kronprinzen von Schweden und es ſchien 
ihn zu drängen, einen Streich gegen dieſen auszuführen. Zur Ber 
wunderung feiner Adjutanten gab er den Befehl, daß alle Trup⸗ 
pen von Pirna umkehren und bei Dresten aufs rechte Elbufer 
übergehen jollten. An Murat ließ er fchreiben: es feien auf ber 
Seite gegen Berlin Streitfräfte erforberlic und er möge ſich des⸗ 
bald auch zum Elbübergang fertig machen. Um Mitternacht kamen 
dann die erjten Nachrichten von der Kataftrophe Vandamme's; 
fie erregten allgemeine Beftürzung im Hauptquartiere zu Dresden. 
Rapoleon felbft fah verftört aus und war in fchlechtefler Laune. 
Die Schuld des Mißlingens warb natürlich Vandamme aufgebür- 
det; „ich habe ihm befohlen, hieß es jetzt, fich in nichts Ernſt⸗ 
fihed einzulaffen; aber er ift ein Schläger ohne Kopf.” Der eige- 
nen Orbred und des plöglichen Aufbruhe von Pirna ward nicht 
mehr gedacht. *) 

Aus feinen Gefprächen ergab fidh, daß er fich viel mit Ber⸗ 
nabotte befchäftigte; an ihm fchien er fich für die Niederlagen ber 
legten Woche rächen zu wollen, Nur ein Sieg, deſſen Preis bie 
Belegung von Berlin war, fonnte den Eindrud von vier verlos 
renen Schlachten einigermaßen fchwächen. Unzuftieden mit Oubis 
not, daß biefer fich bei Großbeeren hatte ſchlagen laffen, übertrug 
er an Ney den Oberbefehl über die drei Armeecorps (Bertrand, 
Reynier, Dubinot), bie den erften unglüdlichen Anfall gegen Ber⸗ 
lin verfucht hatten und jegt im Lager bei Wittenberg fanden. 
Ihre Lücken waren durch die polnifche Divifion Dombrowski ziem⸗ 
lid} gedeckt und fie mochten, wie bei bem erften Zuge, einige fieb- 
zigtaufend Mann ftarf gegen Berlin aufbrechen. An Rey, ber 
in der Nacht zum 4. September in Wittenberg eintraf, erging bie 
Reifung: es fee fid) Alles von Dresden gegen Hoyerswerda in 
Bewegung, wo der Kaifer am 4, fein Hauptquartier nehmen werde, 
Am nämlichen Tage follte auch Ney aufbredyen, am 6. in Bas 
ruth fein; der Kaifer werde an biefem Tage ein Corps unweit 
Luckau haben, beftimmt ſich mit dem Marſchall zu vereinigen, 
Bon Baruth feien es nur noch drei Märfche nach Berlin; ber 
Angriff könne alfo am 9. ober 10. erfolgen. „Jene Kofaken⸗ 


*) In den Werke von After „Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig im 
October 1813” I. 504 Anm. if nachträglich der Beweis geführt, daß Van⸗ 
damme am 29. Aug. eine Meldung von feiner Lage gemacht hatte, 
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fhwärme, fügte er Hinzu, amd die ganze Maſſe fchlechter Infan⸗ 
terie, die Landwehren, werden von allen Seiten nach Berlin zu 
rüdmweichen, wenn Sie entihloffen drauf losgehen.“ Alſo ganz 
ber gleiche Ton, in welchem ein paar Wochen vorher Oudinot 
gegen Berlin entfendet worden war; nur daß es ſich feht no 
weniger ſchickte, den Gegner zu fchmähen, von dem man eben 
bittere Schläge gefriegt hatte, 

Bernabotte hatte den Erfolg von Großbeeren ganz unbenupt 
gelaſſen. Nur langfam unb Außerft vorfichtig ſchob er feine Trup⸗ 
pen etwas vor, ließ fie zum größten Theil die alten ausgebreite⸗ 
ten Stellungen einnehmen und hoͤchſtens Bülow eine Fleine Strede 
vorrüden. Seine Befehle an dieſen General enthielten fein Wort 
von einer Fräftigen Verfolgung, fie ordneten lediglich Maßregeln 
ber Vertheidigung an,*) So befchränfte fi denn auch das ganz 
Vorrüden ber Sieger von Großbeeren in eilf Tagen auf ebenfe 
viele Meilen. In den erften Tagen des September waren fie bid 
über Treuenbrietzen und Juͤterbogk vorgerüdt und bildeten zwi⸗ 
fhen Dahme, Seida, Marzahne und Rabenftein einen Halbfreid, 
der mit beträchtlichen Zroifchenräumen fi mehr als vier Meilen 
weit ausdehnte. Vergebens trieb und drängte Bülow ber 
Kronprinzen: er folle angreifen oder die Elbe überfchreiten, 
ftatt die Armee in diefer lofen Stellung einem überlegenen Anfall 
preiözugeben. Es blieb dem Feinde volle Zeit, fih von ber Rie 
derlage zu erholen, zu ergänzen und den erften fehlgeichlagenen 
Verſuch zu erneuern; er ftügte fid) auf die Feſtung Wittenberg und 
fonnte leicht mit größerer Stärfe ſich auf eines ber getrennten 
Corps der Nordarmee werfen. Um fo eifriger drängte Bülow auf 
einen Angriff. 

„Seit zwölf Tagen, fchrieb er am 4, Eept. an Bernadotte,*) 
bat der Feind ſich nur zurüdgezogen und felbft vortheilhafte Stel: 
lungen preißgegeben; alle Nachrichten ftimmen überein, daß et 


*) Das Heußerfte, wozu er ihn anwies, war: Vous enverrez vos déu- 
chemens dans toutes les directions par ot l’ennemi se retire, Afin de l’harceler 
et de vous tenir parfaitement informe de tous ses mouvemens. d. d. Tel- 
tom 26. Aug. Gin anderes Schreiben vom gleihen Datum Handelt nur von 
der Vollendung der Verfhanzungen bei Mittenwalde und Trebbin. (Mus der 
Correſpondenz Bülows mit dem Kronprinzen.) 

) In der angeführten Correſpondenz. 
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ſchwaͤcher an Zahl, fchlecht verforgt und, wie immer nach einem 
verlorenen Treffen, entmuthigt iſt. Uns felbft wirb «8 täglich 
ſchwerer, und zu verforgen; das fächfliche Gebiet, auf bem wir 
fehen, iR vollſtaͤndig ausgeſogen und ein längerer Aufenthalt bes 
Feindes, und gegenüber, entzieht und das Wenige ber noch übris 
gm Hülfsmittel. Der Soldat felbft wird dadurch bemoraliftrt. 
Ropoleon aber kann ſich jeben Augenblid nad) Wittenberg zurüd 
begeben und bie Initiative von Bewegungen ergreifen, benen wir 
dann folgen müßten. Gewinnt er die Zeit, alle feine Kräfte bei 
ber Seftung oder an ber Elbe zu concentriren, ohne daß wir durch 
igend eine allgemeinere Action ihn gefhwäct haben, fo bleibt 
ihm genug, um uns feflzuhalten und noch die große Armee bei 
Dredden zu unterftügen. Unſere Truppen brennen vor Begierde 
fh zu fchlagen und der Augenblid ift um fo geeigneter, als ber 
Feind von allen Seiten cernirt if. Darum iſt e8 meine Weber 
juugung und bie meiner fämmtlichen Officiere, daß der Moment 
zu einem combinirten und allgemeinen Angriff ſehr günftig, um 
nicht zu fagen nothwendig ifl.”*) 

In dem Augenblid, wo Bülow vergebens zum Angriff mahnte, 
begann feine Warnung fich bereitd zu erfüllen; nody am 4. wurs 
den Tauenziend Vortruppen mit Macht zurüdgebrängt, in ber 
Racht ſetzte Rey feine ganze Macht in Marſch. Das Corps Ou⸗ 
dinots fließ am Morgen bed 5. Sept. zuerft mit dem linfen $lüs 
gel des Feindes zufammen; ed war General Dobſchuͤtz, von Tauen⸗ 
ziens Corps, der mit ſechs Bataillonen märkifcher und ſchleſiſcher Land⸗ 
wehr, zehn Schwahronen, einem Dugend Gejchügen und einigen 
taufend Koſaken bei Zahna ftand. Don ber großen Vebermadht, 
namentlich an Geſchütz, bebrängt, fah der General fich trog ber 
trefflihen Haltung feiner Landmwehren zum Rüdzug genöthigt, um 
fi) mit der Maffe von Tauenziens Corps zu vereinigen. Auch 
jept waren bie Franzoſen noch in entfchiedenem Uebergewicht und 
es konnte Die Abficht des preußiichen General nur fein, in dem 


*) In dem Berichte, den Bülow nad der Schladht an den König einfanbte, 
beißt es darüber: „Ich hatte früherhin ſchon des Kronprinzgen von Schweben 
8. 9. den Vorſchlag gemacht, entweder die Poſition bei Thiefen durch einen 
Generalangriff zu foreiren oder mit dem größten Theil der Armee über die Elbe 
zu gehen. Beides wurde nicht angenommen und wir behielten eine unfichere, 
weite Stellung um das verfchanzte Lager bei Thieſen.“ 
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von Büfchen und Anhöhen unterbrochenen Terrain das Gefecht bis 
zum Einbruch des Abends hinzuzichen und feine Schwäche zu ver 
bergen. Die zähe Gegenwehr fchien denn auch dem Feinde zu im- 
poniren und er drängte nicht mit befonderem Nachdruck auf bie 
Preußen los. Die Landwehren gaben durch die Stanbhaftigfeit, 
womit fie das Feuer des überlegenen Geſchuͤtzes aushielten, bie 
befte Antwort auf Napoleons Echmähreden. Selbft ihre Berwun- 
deten, welche auf dem Schlachtfeld liegen geblieben waren, ließen 
fih ihre Gewehre nur mit Gewalt entreißen und weiflagten bres 
hend bie Niederlage des folgenden Tages.*) In fortwährendem 
Gefecht, oftmald von Neuem Front machend, zwar mit beträdts 
ichem Berluft an Leuten, aber doch unbefiegt, wid) das Com 
gegen Süterbogf zurüd und nahm hier am Abend feine Auf 
ſtellung. 

Jetzt war Bülow entſchloſſen, feinen Augenblick zu jäumen; 
fobald er den Plan des feindlihen Angriffs erfannt, machte a 
fich bereit, auS feinem Lager bei Marzahne aufzubredhen und die 
Franzoſen in Blanfe und Rüden zu fallen. Raſch fammelte er 
fein Corps und ließ dem Kronvrinzen feinen Entfchluß melden: 
noch in der Nacht auf den Feind loszumarſchiren, um ihn am 
andern Morgen anzugreifen. Der Kronprinz commandirte zwar 
diesmal nicht, wie bei Großbeeren, direct zum Ruͤckzuge, fondern 
gab die Erlaubniß zum Angriff, behielt aber doch die Brigade 
Borftel zurüd und gab eine Dispofition, die zum Theil von ben 
Ereigniflen ſchon überholt war. So brach denn Bülow, wieder fh 
felbft überlaffen, noch am Abend mit den drei Brigaden Heſſen⸗ 
Homburg, Thümen, Krafft auf und lagerte ſich in der Nacht bei 
KurzsLipsdorf, nur wenige taufend Schritte vom Feinde entfernt. 
- Größte Stille und Wachfamfeit war anbefohlen, fein Feuer burfte 
angezündet werden, um dem Gegner die Nähe zu verbergen. An 
Bernabotte hatte Bülow das dringende Verlangen geftellt, auch 
Borſtells Brigade heranziehen zu dürfen, und an Borftell felbft er 
ging bie Aufforderung, fohleunigft dem übrigen Corps zu folgen. 

Es war ein Glüd, daß der Feind zu ſorglos war, um diefe Verles 
genheiten zu nügen. Am frühen Morgen des 6. Sept. waren bie franzoͤ⸗ 
fifchen Corps aufgebrochen: Bertrand voran von Zalmsdorf in der Rich⸗ 


*) ©. Wagner ©, 63. 64. Friccius I. 334. 
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tung auf Goͤlsdorf und Dennewis, um Jüterbogk rechts zu umgehen 
und fih auf Dahme zu wenden; Reynier und Dubinot auf feiner 
Seite und hinter ihm, der lettere über Dehna gegen Rohrbed und 
Jüterbogk gewendet. Rey felbft befand ſich bei Bertrands Corps; 
er wollte fich zuerft auf Tauenzien werfen und dachte ihn mit 
leichter Mühe hinter Juͤterbogk zurüdgudrängen. Dann war bie 
Kordarmee durchbrochen und die Verbindung nad) Dahme und 
Lucau hin hergeſtellt, wo der Kaifer mit VBerftärfungen erwartet 
ward. Ob Napoleon freilich feine Zufage halten fonnte, war nach 
den Berichten, die Macdonald aus Schleften fchidte, ſehr zweifel⸗ 
haft. Ohne Kenniniß von der preußifchen Stellung und mit 
einem gewiffen vornehmen Leichtfinn ging Marſchall Ney an bie 
Ausführung. Bon Bülows Nähe hatte er Feine Ahnung; er fol 
fogar, al8 er beinahe an ihm vorbeizog, deſſen Borpoften für 
Truppen Reyniers angefehen haben; Recognoscirungen und ans 
dere Maßregeln der Sicherheit waren unterlaffen morben. 

Bülow war indefien am Morgen von Lipsdorf nad Eds 
mannsdorf vorgerüdt und ftand dort auf ber linfen Flanke ber 
Franzoſen in einer guten Stellung und auf den Angriff völlig 
gerüftet; bie feindliche Colonne, die er herankommen ſah, ließ ihn 
aber links fichen und zog ruhig auf der Straße nad Dennewig 
und Süterbogf weiter. An Tauenzien hatte Bülow die Weifung ges 
geben, ſich an ihn heranzuziehen, an Borftell war noch einmal 
der Befehl ergangen, ungefäumt aufd Schlachtfeld zu kommen. 
Die Berbindung mit Tauenzien zu erleichtern, war eine Reiters 
abtheilung gegen Juͤterbogk hin entiendet worden; ehe freilich bie 
Vereinigung erfolgt war, konnte die Uebermadht der Franzoſen einen 
entfcheidenden Stoß auf Tauenzien geführt haben; drum wollte 
Bülow den Feind vorüberziehen laſſen, um ihm in Flanke und 
Rüden zu fallen, bevor er feine ganze Macht gegen Tauenzien 
entwideln fonnte. Der erfte Kanonenſchuß von Juterbogk ber 
ſollte für ihn das Signal zum Aufbruch fein. 

Das Schlachtfeld fenkt fi in fanfter Abdachung wellenförs 
mig aus ber Gegend von Treuenbriegen herab; ed erheben ſich 
einzelne Anhöhen, der Boden ſelbſt ift fandig und hie und ba 
mit Fichtenbüfchen bewachſen. Das Dorf Dennewig, durch wel 
ches die Straße von Wittenberg auf Iüterbogk führt, liegt in einer 
Niederung, die ein fumpfiger Bach, die Fleine Aa, dort bildet; ber 
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Bach felbft, für Truppen nicht zu überfchreiten, war bei ‘Dennes 
wis, bei Rohrbeck und noch an einer Stelle weiter unten über 
brüdt. ine Strede nördlich in einem Keſſel liegt Juͤterbogk; 
eine Anhöhe in der Nähe gewährt einen freien Blick über das ganze 
Schladhtfeld. *) 

Tauenzien war eben im Begriff, dem Befehle Buͤlows zu fol 
gen und fich mit befien Corps zu vereinigen, ald von allen Stis 
ten der Anmarſch ded Feindes gemeldet ward. Schon zeigte fid 
auch, kaum eine Stunde weit entfernt, auf ber Höhe bei Denne⸗ 
wis die Spige von Bertrandd Corps. Es war alfo feine Zeit 
mehr, ungeflört zu Bülow abzumarfchiren; man mußte eine Auf 
ſtellung zum Kampfe nehmen. Tauenzien eilte, eine nahe An- 
höhe bei Jüterbogf zu gewinnen und dort in Schlachtorbnung den 
Feind zu erwarten; er hatte nur etwa zehntaufend Mann gegen 
einen beinahe doppelt fo ftarfen Feind, aber er rechnete mit, Zu⸗ 
verficht auf Bülowd Hilfe. **) 

Es war gegen neun Uhr, als das preußifche Corps zum Ans 
griff vorrüdte; der Yeind war in zwei Treffen aufgeftellt; im er 
ſten ftand eine italienifche Divifion und eine Brigade von ber 
württembergifehen Divifion Sranquemont. Unter heftigem Kano⸗ 
nenfeuer näherten ſich einander beide Schlachtlinien; die Preußen 
burchfchritten den Grund, der fie von ben Gegnern trennte; bald 
war das Keuer auf der ganzen Linie entbrannt. Im erften An- 
drang wich dad Borbertreffen ber Franzoſen; rafch verftärft ging 
es zu neuem energiichen Angriff auf die viel ſchwaͤchere preußiſche 
Linie vor. „Ueberall, fagt Tauenziend Bericht, waren die Punkte, 
von weldyen aus mit Bortheil auf den Feind gewirkt werben 
fonnte, gut benugt und die Fleinen Gebüfche von unfern Tirail⸗ 
leurd fo ftark bejebt, daß der Feind nirgends einen glüdlichen Er⸗ 
folg fand.” Allmälig wuchs aber die Uecberlegenheit des Yeinde®, 
namentlidy an Geſchuͤtzen; bie preußifche Artillerie war zu ſchwach, 
ihr gegenüber Stand zu halten; die ftarf gelichteten Reihen fingen 
an zu wanfen. Tauenzien zog daß zweite Treffen in die vordere 
Linie und hielt mit ihm ben mächtigen Stoß noch geraume Zeit 


*) S. Wagner a. a. O. ©. 69. Varnhagen, Bülows Leben S. 228, 
**, In dem handichr. Berichte Tauenziens gibt er feine Macht auf 12,000 
Mann an; davon waren, während er in Schlachtorbnung rückte, vier Bataillore 
mit etwas Reiterei und Geſchütz bei Jüterbogf zurüdgelafien worden. 
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aus, allein bie Streitkräfte waren doch zu gering, auf die Dauer 
bie Stellung zu halten. Sie zogen fi über den Grund zurüd 
nach den Höhen, wo fie am Morgen bie erfte Aufftellung ge 
nommen. Vom Beinde gedrängt, von Staub und Bulverdampf 
eingehüllt, geriethen fie einen Augenblid in Verwirrung; auf 
ber Höhe jenfeit6 bed Grunde ward die Ordnung wieder 
hergeſtellt. 

Vier Stunden lang hatte der erbitterte Kampf gedauert, als 
Ah zur Seite eine Kanonade hören ließ, bie Buͤlows Ankunft 
verfündete. Die Franzoſen waren fichtbar betroffen, bie Preußen 
faßten frifhen Muth. Tauenzien entfchloß fich jebt, feine Reiterei 
vorzuführen. Major von Barnefow ritt mit ber pommerſchen 
Landwehrcavallerie auf bie Feinde ein und nahm, von brei märs 
fiichen Zanbwehrbataillonen unterftüßt, eine anfehnliche Maſſe der: 
felben gefangen; ihm jelbft und feinem Adjutanten koſtete freilich 
der Angriff dad Leben. Dann ritten die brandenburgifchen Dras 
goner und zwei neumärfifche Reiterregimenter auf ben Feind ein, 
fprengten durch deſſen erfte Linie hindurch, warfen ſich auf bie 
zweite, verbrängten ein Chaffeurregiment und nahmen ihren Rüds 
weg um den rechten Ylügel bes Feindes. Polniſche Uhlanen fuchs 
ten fie zu faflen, wurden aber nach verzweifelter Gegenwehr theils 
gefangen, theild zeriprengt. 

Der kraftvolle Reiterangriff hatte die Situation ber Preußen 
glüdlich verändert. Ihre Linie war wieder georbnet, fie hatten 
den Feind von Dennewitz weg gegen Rohrbed bin abgebrängt 
und damit ihre Verbindung mit Bülow geſichert. Bon borther 
fam das Feucr immer näher, ſchon hörte man es bei dem nahes 
gelegenen Riedergörsborf und an ber Haltung ber Franzoſen war 
zu bemerfen, daß fie anfingen, um ihre Flanke beforgt zu werben. 
Zauenzien hielt den Moment für gefommen, wieder zum Angriff 
vorzugehen. Die Feinde fchienen aber nicht geneigt, ihn abzu- 
warten. Unter dem Schuge ihres Kanonenfeuerd wichen fie gegen 
Rohrbeck zurüd, wohin die preußifche Reiterei fie verfolgte. 

Das Tauenzienfche Corps, meift aus den von Napoleon ges 
ſchmaͤhten Landwehren beftehend, hatte alfo gegen eine viel ftär- 
fere Mafie, die Ney, „der Brave der Braven,“ anführte, erft vier 
Stunden lang das Feld behauptet, dann ſich in kühnem Angriff 
auf den erfehütterten Feind geworfen und ihn zum Rüdzug ges 
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nöthigt. Diefer legte Erfolg war freilich nicht allein ber ftürmi- 
chen Tapferkeit der Kämpfer bei Dennewitz zuzufchreiben; er hing 
mit den Vorgängen zufammen, die fid) um bdiefelbe Zeit auf der 
Iinfen Slanfe und im Rüden der Franzoſen zugetragen hatten, 

Bülow war am Morgen von Edmannsborf aufgebrochen, 
um über Kaltenborn und Niedergörsdorf ſich Tauenziend Stellung 
zu nähern; die Brigade Thümen bildete die Spige, Krafft bie 
Mitte, Heffen-Homburg die Referve; an Borftel war wieberholt 
gefendet, daß er noch rechtzeitig fomme. Auf den Seiten ward 
der Marſch durch die Reiterei gedeckt. Im Augenblid des Auf 
bruches kam, recht zur guten Stunde, der denfwürbige Armecbefehl 
Bluͤchers, der den Sieg an der Katzbach verfündete; feine Bars 
lefung erregte lauten Jubel und wedte den ebelften Wetteifer, ein 
Gleiches zu thun. Vom Kirchthurm des Dorfes Kaltenborn hatte 
Bülow das feindliche Heer beobachtet und ſich überzeugt, welde 
Wucht des Angriffs drohte, Er eilte vorwärtd und war ent 
fchloffen, den Bortheil preiszugeben, den ihm ein geräufchlofes 
und unvermerftes Heranrüden gewähren konnte. Es galt hier, 
durch die Ausficht auf rafche Hülfe die bedrohte Stellung Tauen⸗ 
ziend zu unterftügen. So rüdte er gegen Gorsdorf und ließ, os 
bald cr dem Beinde nahe kam, feine Geſchütze ertönen. Wir wiflen, 
wie erfrifchend diefer Kanonendonner auf den Gang bed Kampfes 
bei Dennewig gewirft hat. Dann nahm er feine Aufftellung auf 
beiden Seiten der Aa, um zugleich die Verbindung mit Tauenzien 
feftzuhalten und einem möglidyen Andrang des Feindes in Klanfe 
und Rüden wirffam zu begegnen. 

Marſchall Ney Fonnte ſich nun nicht mehr darüber täufchen, 
daß frifche preußifche Kräfte fich feinem linfen Flügel näherten. 
Er ſelber war durch Tauenzien binlänglich feftgehalten; aber von 
Reyniers Corps erreichten eben bie erften Abtheilungen dad nahe 
Rohrbeck; Oudinot und ein Theil der Reiterei waren noch zurüd. 
Reynierd Corps fiel daher die Aufgabe zu, Bülow aufzuhalten; ed 
waren alte Bekannte von Großbeeren her, die fich hier begegneten. 
Die Divifion Durutte eilte zuerft durch Dennewig auf Nieder 
göräborf los und ftellte fih auf der Höhe zmifchen dem Dorfe 
und einem Fichtenbufche auf, wo jept dad Denkmal der Schlacht 
errichtet if. Sie ftand aljo zwifchen Bülow und Tauenzien. 
Die beiden andern Divifionen, Sahr und Lecoq, follten ſich weiter 
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füblidh gegen Gölddorf wenden, um fo auf bem rechten Ufer der 
Aa den andringenden Feind aufzuhalten. 

Als die Divifion Durutte fi) auf der Höhe von Nieder 
görsdorf aufgeftellt, waren auch die Preußen fchon im Anmarſch; 
voran bie Brigade Thümen. In raſchem Andrang wollten fie, 
während zwei Bataillone nad) dem Dorfe hinzogen, mit dem Refte 
bie Höhen erftürmen, Es waren nur fieben Infanteriebataillone, 
vom fünften Referves, vom oflpreußifchen und vom Eibregiment, 
mit zwei Jägercompagnien und wenig Geſchütz. Wie die vier 
Bataillone des erften Treffens vorgingen (ihre eigene Artillerie 
war noch nicht in Thätigfeit), empfing fie von den Höhen ein 
mörderifches Feuer, ganze Züge wurben niedergeworfen, mehrere 
Führer verwundet und getöbtet und bie erfchütterten Reihen ber erften 
Bordringenden brohten auch bie weiter rüdwärts Stürmenden unaufs 
haltſam mit fich fortzureißen. Schon drängte ber Feind energifch 
nad und die Niederlage fchien faum abzuwenden. Dem zweiten 
Bataillon des fünften Referveregiments unter Major von PButtlig 
gebührte das Verdienft, durch Faltblütigen Widerftand den beftigften 
Stoß der Verfolgung zu brechen und durch Feuer und Bajonnet 
die Feinde fo lange aufzuhalten, bis Verftärfung Fam. Bülow 
ließ von HefiensHomburgd Brigade das vierte Referveregiment 
unter Major von Uttenhoven heranfommen und holte felbft bie 
Schwere ruffifche Batterie Dietrichs herbei, die feit Anfang des 
Feldzuges dem Bülowfchen Corps zugetheilt war. Die Batterie 
fuhr auf ber linfen Flanke des Feindes auf und begann bort, 
faum breihunbert Schritte entfernt, ihr furchtbares Feuer. Ein 
bichrer Kartätfchenhagel lichtete die Reihen der Franzoſen, beren 
leichtere® Gefchüg bald zum großen Theil durch die ruſſiſche 
Batterie zerfehmettert war, Der Moment fchien gefommen, ihre 
weichenden Golonnen vollends zu überwältigen. Bon Neuem 
führte Thümen feine wieder georbnete Infanterie in's Gefecht, 
aber der Widerftand war heftiger, ald man erwartet, Die Frans 
zofen hatten fid) an einem rückwärts liegenden Gehölz wieder 
geftellt und empfingen die erften anbringenden Bataillone mit 
einem mörberifchen Feuer, Es fchien nothwendig, außer bem 
vierten Referveregiment auch den legten Rüdhalt, drei oftpreußifche 
Landwehrbataillone, in’d Gefecht zu führen. Bol Ungebuld, es den 
Kameraden an ber Katzbach gleich zu thun, gingen bie tapferen 
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Landwehren vor Mit heiterem Scherz und Hurcahruf ber 
grüßten fie die Kanonenkugeln, die an ihrer Seite einfchlugen. 
Als fie anfamen, war eben der Kampf in aller Heftigfeit entbrannt ; 
in einen dichten Knaͤuel zufammengebrängt, fchlugen fich die Preu⸗ 
Ben gegen den verzweifelt Fämpfenden Yeind. Es war ehva brei 
Uhr Mittags, alfo um die Zeit, wo dad Treffen Tauenziend mit 
Bertrand ſchon geendet hatte; man fah einzelne Golonnen Ber 
trands von Rohrbed und Dennewig heranfommen und das Feuer 
der Divifion Durutte verftärfen. Wieder war Buttlis mit feinem 
Bataillon im bigigften Gewühl und fpannte alle Kraft an, ben 
von Neuem vorbringenden Gegner aufzuhalten. “Die oftpreußiiche 
Landwehr fam daher zur gelegenen Stunde; das Bataillon Yriccius 
drängte fi) dicht an Puttlig heran und bradyte das Gefecht wies 
der zum Stehen. Bei Dennewig und auf dem nahen Wind 
müblenberge entſpann fid) dann ber legte Act des hartnädigen und 
blutigen Kampfes. Den oftpreußifchen Landwehren und bem 
Bataillon, das PButtlig führte, fchloß ſich das vierte oftpreußiiche 
Regiment unter Major von Claufewig und bie ruffifche Batterie 
mit Nachdruck an; ein verheerended Feuer in Fürzefter Entfernung 
riß ganze Reihen nieder, zulegt focht man Mann an Mann mit 
Gewehr und Kolben. Eine Stunde etwa dauerte dad furchtbare 
Ringen, dann wichen die franzöftichen Reihen, Dennewis warb 
genommen, ber weichende Feind, als er fich hinter dem Dorfe neu 
zu ftellen fuchte, aus einander gefprengt. Der Sieg war volk 
ftändig; der Neft des Gefechted galt nur nody darum, den Rüd 
zug über die Aa fo gut ed ging zu beden. Hinter Dennewih 
trafen die flegreich Vordringenden ſchon mit Tauenziend Truppen 
zufammen und begrüßten einander mit lauten Zuruf. 

Indeſſen hier der Sieg erfämpft war, wurde an einer andern 
Stelle noch blutig und unentfchieden gefochten, ja es drohte eine 
Zeit lang der ganze Erfolg mit einer Niederlage zu enden, Es 
ift dad Eigenthümliche diefer denkwuͤrdigen Schladht, daß fte gleich 
fam auf drei verichiedenen Scylachtfeldern ausgefochten ward; 
zwifchen Süterbogf und Dennewig ſchlug ſich Bertrand mit Tauen⸗ 
zien, zwifchen Dennewig und Niebergörsborf überwand ein Theil 
von Bülows Corps die Divifion Durutte, indeffen weiter ſüdlich 
beim Dorje Gölsdorf ein dritter nicht minder heftiger Kampf ent 
brannt war. Dorthin hatten fich bie übrigen Kräfte von Keys 
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nierd Korps, bie beiden fächfiichen Divifionen Lecoq und Sahr 
aebſt einer Reiterbivifton gezogen, das Dorf befegt und auf dem 
nahen Winbmühlenberge eine ftarfe Batterie aufgerichte. Bon 
Buͤlow's Corps waren dagegen bie Brigaden Krafft und Heſſen⸗ 
Homburg, letztere freilich durch Entfendungen zu Thümen ges 
ſchwaͤcht, nebft Oppens Refervecavallerie im Anmarſch. Erſt fuchte 
Krafft dad Dorf zu erftürmen; alle Tapferkeit des Angriffs fchei- 
tete aber an der furdhtbaren Gewalt bes Feuers, womit bie 
Zruppen im Dorfe und die Batterie auf den Höhen die Stür 
menden empfingen. Dann warb aud) die andere Brigade, Heffens 
Homburg, zur Unterflügung herangezogen und ein neuer Sturm 
verfucht. SOherftlieutenant Sjöholm führte fein drittes oſtpreu⸗ 
ßiſches Infanterieregiment tapfer zum Angriff war, die Yüftliere 
unter Major von Gleißenberg drangen aud) einen Augenblid in’s 
Dorf ein, aber der Zeind, von Neuem verftärft, zwang fie nad) 
tapferem Widerftand zum Weichen, Dreimal warb fo auf das 
Dorf eingeflürmt, dreimal drangen bie Preußen ein und mußten 
es nach mörberifchem Handgemenge wieder räumen; zugleich 
wüthete Gewehr⸗ und Gefchügfeuer mit ununterbrochener Heftig- 
feit und hälfte das ganze Schlachtfeld in eine undurchdringliche 
Wolfe von Staub und Pulverdampf ein. Dies führte ein Miß- 
verſtaͤndniß herbei, das hätte verberblich werben fönnen. Siöholms 
Bataillone waren eben im Begriff, verftärft einen neuen Sturm 
auf das ſchon brennende Dorf und die nahe Anhöhe zu unters 
nehmen, als eine ſchwediſche reitende Batterie, von den Mörnerjchen 
Hufaren gededt, zur Rechten heranfuhr und frifchweg zu feuern 
besann — auf bie preußifchen Bataillone! Der Adjutant von 
Kaweczinski fprengte beim fünften Schuß unerfchroden gegen fie 
vor, Härte den Irrthum auf und gab den Kanonen bie rechte 
Richtung. Bon ihnen und von einigen noch binzufommenden 
ruffiichen Geſchuͤtzen unterftügt, erneuerten die ‘Preußen, ſechs Bas 
taillone ftarl, den Sturm auf Gölsdorf, drangen mit unwider⸗ 
Rehlichem Ungeftüm ein und blieben diesmal, nad) einem furdht- 
baren Handgemenge, darin Meifter. Zugleich) ward auf bie nahen 
Höhen glüdlich vorgebrungen, bie Batterie auf dem Windmuͤhlen⸗ 
berge, deren Munition verbraucht war, fuhr eilig ab und überließ 
den Preußen bie wichtige Stelle. Noch einmal fammelten fi - 
zwar die weichenden Colonnen bes feindlichen Yußvolfes, gingen 
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zum friichen Angriff vor und bie Reiterei machte eine Attafe, aber 
bie Preußen behaupteten ihre in heißem Kampf errungenen Bor 
theile. Die ganze Stellung von Goͤlsdorf war den fächfifchen 
Diviftonen entrifien. 

Aber die preußifchen Streitfräfte waren auch fämmtlich im 
Geuer geweſen, frifche Truppen und Reſerven Feine mehr übrig. 
Das ganze Schidjal ded Tages konnte ſich wenden, wenn ber 
Feind jept neue Verſtärkungen aufs Schlachtfeld brachte. Es 
war darum ein Augenblid ernftefter Sorge, als jebt das noch 
frifche Alrmeecorp8 Oudinots und eine Reiterdivifion von Dehna 
her dein Kampfplap zuzog und deſſen erfte Bataillone hinter ben 
von Goͤlsdorf her weichenden Sachſen anfingen aufzumarfchiren, 
Wenn fie alle heranfamen, dann ftanden einige vierzig Bataillone 
gegen fünfzehn. Es dauerte nicht lange, fo gingen die Sadjen, 
von Dudinots erften Bataillonen unterftüßt, mit zahlreichen 
Gefhüg wieder zum Angriff gegen Gölsdorf vor, Es entipann 
fi) von Neuem ein wilder Kampf, man focht in den Häufern, 
©ärten, in der Kirche und unter auflodernden Flammen ; ein oft 
preußiiched Bataillon unter Friedrich von Bülow, dem noch leben 
ben Neffen bed Generald, that ſich befonderd hervor, aber alk 
ausdauernde Tapferkeit war nicht im Stande, die Uebermacht de 
Feindes abzumehren. Das Dorf mußte geräumt werben, faum 
gelang ed noch Gleißenbergs Füſilieren, durch einen Graben ge 
det, den nachdringenden Feind aufzuhalten; Boyen felbft führte 
die Bataillone ftetd von Neuem in’d Feuer, allein ed war vor 
auszufehen, daß dem immer mächtigeren Andrange des Feinde bie 
zufammengefchinolzene Kraft der Preußen bald werbe erliegen 
muͤſſen. 

Nur Borſtells Hülfe, nach der Bülow wiederholt geſchichk,, 
konnte jetzt Luft machen. Ihm hatte freilich Bernadotte befohlen, 
ſich nach Eckmannsdorf zu wenden, wo er ſelbſt mit den Schwe⸗ 
den und Ruſſen eine beobachtende Stellung einnahm; und an 
Bülow war auf feine dringende Bitte um Verftärfung der bezeich⸗ 
nende Beicheid gelangt: die Schlacht fei gewonnen, denn be 
Kronprinz werde mit 48 Bataillonen heranfommen und Bil 
habe fich deshalb nur in die zweite Linie zurüdzuziehen, Te 
preußifche General, tief empört über die unmürdige Zumuthung, 
bie ihm und feinem tapfern Heere ben Lorbeer des Tages argliftig 
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entwinden wollte, nahm von tem Befehl Feine Notiz, ſondern 
entihloß fih auszuhalten bis auf Aeußerſte. Aber Borftell mußte 
fommen, wenn biefer heroiſche Widerfland von Erfolg gekrönt 
werden follte. Eben jebt, als ber Andrang bei Gölsborf am hefr 
tigten war, zwifchen brei und vier Uhr, 309 ber Erfehnte heran. 
Roc zulept hatte Bülow den Major von Reiche und Burgsborf 
an ihn gefandt; „nur Feine Vorwürfe, rief ber General dem Letz⸗ 
teren entgegen, ich fomme.” Er hatte Bernadotte's Befehl ben 
Gehorſam verfagt und wollte lieber Theilnehmer am Kampfe, als 
Zufhauer fein. Anders Bernabotte; feine 48 Bataillone, mit 
nen er geprahlt, hielten ruhig bei Edmannsborf, und was er 
aufs Schlachtfeld fchickte, befchränkte ſich auf die früher erwähnten 
ſchwediſchen und ruffifchen Reiter und Gejchüge, 

Borftel fang eben in der rechten Stunde, um ben erfchüt- 
terten Reihen ber ‘Preußen die Kraft zu einem neuen Angriff zu 
geben. Abermald ward jest auf Goͤlsdorf geftürmt und nad) bef- 
tigem Kampf ber Feind binausgedrängt, aber die Franzoſen griffen 
mit verftärften Kräften das Dorf nody einmal an und es gelang 
ihnen, ſich wieder darin feftzufegen. So wogte ber Kampf uns 
entichieden hin und her und ed war nicht zu fagen, wohin fid) ber 
Eieg fchließlich neigen würde, Die Sranzofen waren noch immer 
in anfehnlicher Ueberlegenheit, aber die Preußen fochten mit dem 
ganzen Feuer der Vaterlandsliebe und des Hafled; ed fragte fich 
nur, ob fie der fo mächtigen Wucht ded Gegnerd auf die Dauer 
wiberftehen konnten. » 

Da fam von anderer Seite Erleichterung. Es war um die 
Zeit, wo die Brigade Thümen Dennewitz erftürmt und ſich mit 
Zauenzien vereinigt hatte; ſchon war ber Uebergang über die Aa 
gefährbet und kaum vermochten die Franzoſen noch, troß aller 
verzweifelten Anftrengung, die Brüde bei Rohrbed, über die ihr 
Rüdzug ging, zu behaupten. Ney, ber ſich den Tag über bei 
Bertrandd Corps aufgehalten und ben Meberblid über dad Ganze 
des großen Kampfes offenbar verloren hatte, hielt dieſe Gefahr 
für fo dringend, daß er befchloß, Oudinots Corps heranzuziehen. 
Er fchien nicht einzufehen, daß er daffelbe mit dieſem Befehl einem 
Kampſe entzog, in welchem eö vielleicht eben eine glüdliche Ent- 
ſcheidung herbeiführen fonnte, und es auf ein Terrain verfegte, 
wo es wahrfcheinlicy zu fpät Fam, um die Niederlage abzuwehren, 
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Vergebens fuchte Reynier, deſſen zwei ſchwer bebrängte “Divifionen 
dann ficher unterlagen, die Zurüdnahme der bedenklichen Anord⸗ 
nung zu bewirken; Dubinot mußte die wichtige Stellung bei 
Goͤlsdorf aufgeben und mit Ausnahme weniger Bataillone eilig 
nad) Rohrbeck aufbrechen. Damit war das Schidfal des Tages 
entfchieden. Die Preußen ermeuerten jegt ihren Angriff auf Goͤls⸗ 
borf; die vereinigte Artillerie eröffnete ein nachbrüdliches Feuer, 
Borftel, durch einen Theil von Kraffts Brigade unterfügt, führte 
feine Leute im Sturmfchritt vor; auf dem rechten Flügel warf ſich 
Dppen mit ber Retterei auf den Feind. Nun kam auch Ober 
Cardell mit ſchwediſchen Geſchuͤtzen; zwei ruffifche Batterien, ruf 
fiiche Hufaren und Jäger fchloffen ſich an. Die Sachfen verthels 
digten fi) mit größter Tapferkeit, aber die Gewalt dieſes Angriffs 
brach ihren Widerſtand. Zum legten Male aus Gölsdorf hin 
audgedrängt, wichen fie auf allen Seiten zurüd; bei Dehna ver 
fuchten fie noch einmal ſich zu ftellen, wurden aber von ber preu⸗ 
Bifchen Reiterei über den Haufen geworfen, zahlreiche Gefangene 
und Geichüß ihnen abgenommen. 

Auch bei Rohrbeck hatte ſich indeffen das Schidfal der Frans 
zofen erfüllt. Bereinigt drangen Thümen unt Tauenzien nad 
ver Aa vor und warfen bie Refte von Bertrandd Eorps und von 
der Divifton Durutte in wilde, regellofe Flucht. Als Oudinot 
anfam, war nichtd mehr zu retten; er wurde nur felbft mit fort 
geriffen von dem jest unaufhaltfamen Rüdzuge. So war, ale 
die Sonne ſich neigte, der Sieg vollftändig. Die neunftündige 
Schlacht hatte den Feind aus allen feinen Stellungen verdrängt; 
fo weit das Auge reichte, eilte er in ungeorbneter Haft und zum 
großen Theil in aufgelöften, wirten Haufen rüdmärts, um ben 
verfolgenden Reitern zu entrinnen. Was an Gefangenen, Ge 
(hüs und Fuhrwerk den Siegern in die Hände fiel, gab ein be 
redtes Zeugniß dafür, wie die Flucht war. Nur der Schug ber 
Naht und die Ermüdung der Sieger hat die Armee vor völliger 
Auflöfung gerettet. Hätte Bernadotte auch nur am Abend feine 
frifchen ſchwediſchen und ruſſiſchen Reiter ihnen nachgeſandt, fo 
fonnte dies eine Verfolgung werben, wie zwei Jahre fpäter nad 
Waterloo. Aber er blieb fich confequent; in majeftätifcher Lang 
famfeit beiwegte er fih am Abend vorwärts, um auf dem Schlacht⸗ 
felde zu lagern, das ihm die Tapferkeit Anderer erftritten hatte. 
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Den Glanz des Sieges vermochte das freilich nicht zu trüben. 
Keun Stunden lang hatte fi) das preußifche Heer, nur von 
einigen Batterien, zrvei Reiterregimentern und zwei Sägerbataillonen 
der Schweden und Ruffen unterftügt, im Ganzen wohl faum über 
50,000 Mann ftarf, gegen mehr als 70,000 Feinde tapfer und 
glüdlich gefchlagen. Tauenziens heroifche Ausdauer am Morgen, 
Buͤlows Fühner Entfchluß, zu Hülfe zu kommen, feine Stand⸗ 
haftigfeit und feine Umſicht, Borſtells rechtzeitige Hülfe, gegen 
den Oberbefehlshaber eigenmächtig durchgefegt, theilten fich mit 
dem Heldenmuth der Truppen in bie Ehre dieſes unvergeßlichen 
Tages. Wohl hatte der Sieg gegen 9000 Mann gefoftet, aber 
die Früchte und Trophäen waren folcher Opfer würdig. Man 
zählte gegen 15,000 Gefangene, achtzig Kanonen und Hunberte 
von Wagen, die erbeutet waren. Abermald hatte alfo Napoleon 
ein Armeecorps verloren in dem Kampfe eines Tages, den faft nur 
deutfche Waffen audgefochten hatten. Was dem Tode und ber 
Gefangenſchaft entrann, war durch bie Niederlage demoraliſirt. 
Selbſt ein fo energifcher Soldat wie Ney mußte e8 erleben, daß 
ihm ber Gehorfam verfagt ward. „Ich bin, ſchrieb er aufrichtig 
an den Kaifer, total gefehlagen und noch weiß ich nicht, ob ſich 
meine Armee wieder gefammelt hat.” 

Ueber den Heldenmuth, womit bie Preußen ſich fchlugen, 
bericht unter Freund und Feind nur Eine Stimmez es iſt eine 
Denge von einzelnen Epifoden aufbewahrt, die das in rührenden 
und erhebenden Zügen bewähren.*) Ueberall gab ſich ein ſtolzer 
Wetteifer kund, das Schwerfte zu thun; wie ein feinblicher Zeuge, 
der am Kampfe bei Gölsdorf Theil nahm, von ben anftürmenben 
Preußen fagt: ihre hinteren Reiben drängten fich um die Ehre, 
an ber Stelle der Gefallenen in die vorberen Reihen zu treten. 
Auf franzöfifcher Seite haben die Polen und Rheinbünbler, und 
unter diefen die Sachſen fi) am tapferften gefchlagen, bie Fran⸗ 
jofen fanden dagegen zurüd, am fchlechteften hielten ſich ihre Gas 
vallerie und die Italiener, Gleichwol hatte Ney die Stirne, getreu 
der fchon bei Großbeeren geübten Taktik, in feinem Berichte über 
die Schlacht die Hauptfchuld des Mißlingens auf die Sachſen 
zu werfen.**) Dies trug fpäter feine bitteren Früchte, 

*) Bol. Barnhagen a. a. D. 246. f. 

=) Mol. die Berichte aus dem franzöftfchen Lager im Milttärwochenblatt 
W. 26 
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Schon fing ſich an in allen rheinbünbdifchen Truppen ein 
Gefuͤhl ber wibernatürlichen Stellung zu regen, in ber fie ſich be 
fanden; manche Züge legten davon Zeugniß ab, Es war ein 
erfchütternder Moment, als am Abend eine Abtheilung württems 
bergifcher Infanterie vor den Yüfllieren des vierten Referer 
regiments bie Waffen ftredte und von den Siegern und Befiegten 
einzelne Officiere ſich als frühere Waffenfameraden erkannten, 
Laut Sprach fich jebt der Vorwurf aus, daß Deutfche gegen Deutſche 
fämpfen müßten. Solchen Stimmungen gegenüber war es boppelt 
gefährlich, überall den beutfchen Verbündeten die Schuld der 
eigenen Fehler aufzubürben, oder gar, wie Rey gegen ben wuͤrttem⸗ 
bergifchen General Franquemont geäußert haben ſoll, unumwunden 
einzugeftehen: „Es liegt in unferem Interefie, daß ihr Alle umkommt, 
damit ihr nicht am Ende gegen uns fechtet.“ 

Erſchien bie denkwürdige Schlacht gleichfam wie ein ver 
größerted und glänzenbered Abbild des Tages von Grofbeeren, 
fo blieb auch die Haltung des Oberfeldherrn völlig ber ſchlechten 
Taktik gleich, Die er damald beobadjtete. In unmwahren Berichten 
warb ber ganze Zufammenhang ber Ereigniffe planmäßig gefaͤlſcht, 
Bernabotte ald der Sieger hingeftellt, das preußiſche Verdienſt in 
ben Hintergrund geichoben, die ruffifch»jchwebifche Mitwirkung 
als entfcheidend gefchildert, Bülow mit fehr Fühler Anerkennung 
abgefertigt und neben ihm, wie zum Spott, Männer mit Lob auß 
gezeichnet, Die nicht einmal auf dem Schladhtfelde anwefend waren.*) 


1821. ©. 1905 ff. 1978. Weber ven Ney'ſchen Bericht f. Friccius I. 318- 
380. Reynier nahm ſich der Sachen an. Die fpäteren franzöftfchen Biüder 
von Fain und Vaudoncourt haben natürlich die Ney'ſche Lüge wieder aufge 
wärmt. Der Baier Mänpler in feinen Erinnerungen ©. 123 ſchildert bie 
Verwirrung in flarfen Zügen; nicht nur franzöfiſche Trainfoldaten fuchten in 
dem bairifchen Duarre Schub, „auch zerfprengte franzöfifche Infanteriften, ohne 
Gewehr, brachen zwifchen unfern Füßen durch in das Viereck, um Schuß zu 
fuchen“. Ebenſo verfichert er, Arrighi’s Neiterei babe Durch die wilde Gonfuften, 
womit fie die eigenen Bataillone auf der Flucht nieberritt, die Niederlage 
vollendet. 

*) In der Eorrefp. Bülows findet fi ein Schreiben an Mblercreuß d. d 
12. Sept., worin ber preußifche Feldherr nachdrücklich Verwahrung einlegt 
gegen ven Bericht des Kronprinzen. Sein Corps und bas von Tauenzien 
hätten allein ven Sieg entſchieden, wie er durch eine betaillirte Darlegung ber 
Vorgänge vom 5. und 6. Sept. nachweiſt. L’arlillerie russe et suedoise, en 
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Wie bei Großbeeren erntete zumäcdhft der Mann, dem zum Troß 
die Schlacht geichlagen worden, den Ruhm des Sieges und ben 
Lohn der Mächtigen; der wahre Sieger vermochte fich nicht ein- 
mal Gehör zu fchaffen, um dem Bolfe zu fagen, wenr das Ber- 
bienft von Dennewig wie von Großbeeren gebührte. Und doch 
fonnte man ſchon in den nächften Tagen nad) dem Siege aus ber 
Lauheit, womit ber Kronprinz ihn benußte, das Maß feined guten 
Willens erfennen.*) Wie die Schlacht ohne ihn gefodhten war, 
fo wurde auch die Verfolgung ohne ihn geführt. Wenn am Tage 
sah der Schladht ein Theil von Bertrand Corps in Dahme 
ereilt ward und nad) hitigem Gefecht mit 2800 Mann die Waffen 
freden mußte, fo war dies Wobeſers Berdienft, ber von Ludau 
her fam und fich aus eigener Eingebung auf den fliehenden Feind 
warf. Auch bie leichten Streifcorps unter Hellwig und Blanfenburg 
jagten auf eigene Hand dem Feinde anfehnlicye Trophäen ab. Dies 
Alles, wie die Schlacht felbft, geſchah ohne den ſchwediſchen Kron⸗ 
prinzen. Wo feine Einwirkung unvermeidlich war, ba zeigte ſich 
ſogleich Lauheit und jene ſchielende Rüdficht auf die befonderen 
Ihwedifchen und Bernabottejchen Interefien. Wie nad) dem Tage 
von Großbeeren rüdte er nur im Echnedengange vorwärts, ftand 
am 12. Sept, erft in Seyda, zwei Meilen von Juͤterbogk entfernt, 
und nahm wie früher weit ausgedehnte Stellungen, die jede Fraft- 
volle Unternehmung hemmten. Vergebens drängte wieder Bülow 
auf eine energiiche Thätigfeit und jchlug eine Operation nad) 


faisant essuyer plus de perte à l’ennemi deja en retraite, ont rendu la victoire 
plus complete. Mais la victoire &tait remport&e avant leur arrivee et il a 
&& si pen possible que les masses de l'infanterie suedoise ei russe ayent pu 
decider le sort de la bataille, que leur apparition n’a ete visible ni & moi, 
nid mes officiers et ni à mes soldats. Die Antwort von Adlercreutz d. d. 
13. Sept. Tautet entfuldigend und ſucht nur nachzuweiſen, daß jene Batterien 
zwar nicht den Sieg entfchieden, aber den Rüdzug bes Feindes beſchleunigten. 
„Je declare hautement, que la disposition de V.E. et la bravour des troupes 
à ses ordres ont tout I’honneur de l’'heureux resultat de cetie bataille.. Le 
peu de perte que notre artillerie a essuyée, denote combien peu elle a 
donne, tandis que le sang prussien a été verse à grand flot, tant pour cette 
vietoire, que pour celle de Grossbeeren, et dans bien d’aulres occasions. ®Bgl. 
auch Barnhagen, Bülow S. 253 ff. 

*) Daß man im Kreife der Diplomaten das wahre Berhältnig genau 
fannte, beweift Pozzo's Brief bei Caftlereagh 1. 49. *F 
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dem linfen Ufer der Elbe vor;*) der Kronprinz beharrte bei feiner 
ſcheuen Vorſicht. Die Vorbebingung jeder Bewegung auf das 
linfe Elbufer, ließ er am 13. September Bülow erflären, fei ber 
Beſitz von Wittenberg; und obwol zu einer Belagerung Mittel 
und Zuräftung fehlten, beharrte er auf der Ausführung dieſes 
Planes. Wir werben fpäter dort der Norbarınee wieder begegnen. 

Indeſſen war der Sieg von Dennewig fo entfcheidend ge 
wefen, daß dieſe thatlofe Strategie Höchftens die Trophäen mindern 
fonnte. Die Franzoſen felbft geftanden ein, daß die Armee, die 
Rey gegen Berlin geführt, in wilder Auflöfung zurüdfehrte; 
Augenzeugen ſchildern in green Farben bie Erfchütterung der 
franzöftfchen Heereöfräfte, Schon feit den erfien Tagen bed Sep 
tember ſah man 3. B. durch Leipzig die Ausreißer nicht mehr 
hunderts, fonbern tauſendweiſe hindurchziehen; mit der Rieberlage 
von Dennewitz ftieg diefe Defertion auf ben Höhepunft. Man 
bemerfte Soldaten mit und ohne Gewehre, Reiter zu Buß und zu 
Pferde; Alled war aufgelöft, nirgends mehr ein Ganzes; ſtumm 
und mißvergnügt zeigten ſich Ale; Officiere, Unterofficiere und 
Gemeine trieben fi in bunter Verwirrung unter einander herum. 
Wenn man die Flüchtigen fammelte und neu bewaffnet nad) Tor- 
gau zurüdichicte, warfen fie unterwegs die Waffen weg und liefen 
auf’8 Neue davon, **) 

Diefe Flüchtlinge mochten wohl zum größten Theil aus jungen 
Confcribirten und den Cohorten des legten Aufgebots beftchen, 
aber es war doch ein Zeichen, daß die alte Feſtigkeit militärijcher 
DOrganifation zu weichen anfing. Selbft auf die friegstüchtigften 
Elemente ded Heeres mußte ſolch ein Anblick entmuthigend wirken, 
zumal aud) in den rheinbünbifchen Gontingenten ber bingebende 
Eifer von ehedem fichtbar nachließ. 

Diefe fünfzehn Tage, vom 23. Auguft bis zum 6. Eeptembrr, 
hatten die Bedeutung eined ganzen Feldzugs; ed befanden fih 


— — — en 
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*) Namentlich in zwei Schreiben, vom 11. und vom 27. Sept., motivitt 
Bülow ausführlich die Nothwendigkeit, über die Elbe zu gehen. Er betont ber 
fonders auch den moralifhen Cindruck, den das Erſcheinen eines preußifger 
Armeecorps dort machen müfle, (In der angef. Eorreipondenz). 

**) S. die Mitiheilungen bei After, Gefechte und Schlachten bei keip: 
zig I. 60. 61. 
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danınter acht blutige Schladhttage, von denen ſechs — Großbeeren, 
Hagelberg, Katzbach, Kulm, Nollendorf, Dennewig — mit frans 
jöftichen Niederlagen bezeichnet waren. Der ungeheure Berluft an 
Mannſchaft, der wohl ein Drittheil ded ganzen Napoleoniſchen 
Heeres betrug, und bie Herabftimmung der Truppen war eben jo 
groß wie die Siegeszuverſicht der Gegner und ihre jet ganz 
zweifellofe Ueberlegenheit an Zahl. Ihr Buͤndniß hatten die Siege 
der legten Tage ſeſt gefittet, während auf Seiten bed Gegners der 
Zauber gebrochen war, ber bis jest bie Unterworfenen und Ver⸗ 
bündeten bei feinen Bahnen gehalten. Schon regten ſich allents 
halben im Bonaparte'fchen Lager die Abfallsgelüfte, von Baiern 
an bis nach Neapel. Es deutete Alles darauf hin, daß die lebte 
Entſcheidung auf deutſchem Boden nahe bevorftand. 


| Sechſter Abſchnitt. 


Die Entſcheidung bei Leipzig. 


Mit mehr als dreimalhunderttauſend Mann hatte Napolton 
den Sommerfeldzug begonnen; er mochte jetzt noch etwa 180,000 
zählen. Die Verbuͤndeten konnten ihm in Böhmen, Schleſien und 
ber Marf eine Macht entgegenftellen, die, wenn Bennigfen mit 
der Reſerve heranfam, wohl viermalhunderttaufend Mann betrug. 
Die legten Niederlagen hatten ihn auf den engen Raum zwifchen 
Baupen, Berggieshübel und Torgau befchränft; feine Verbinpungen 
waren gefährdet, die Vereinigung der gefammten Streitmacht ber 
Gegner mußte binnen furzer Frift erfolgen und ihn vielleicht völlig 
umfchließen. Noch fuchte er mit verzweifelter Anftrengung bie 
Stellung bei Dresden zu Halten und entfaltete die ganze raftlofe 
Thätigkeit feines Geiftes, um den Gegnern einen Bortheil abzus 
gewinnen; bald eilte er nach Schiefien, bald nad) Böhmen und 
hoffte ihre Heere einzeln zu überfallen, aber ed mißlang. Bid 
mehr dienten bie unaufhörlihen Hins und Herzüge nur dazu, tie 
fhon erfehütterte Macht feiner Streitfräfte mit jedem Tage been, 
licher zu mindern. Der Echauplat feiner Thätigfeit ward immer 
mehr eingeengt, auch in den nächiten Wochen ohne eine entjchers 
bende Schlacht ihm ſchwere Einbuße bereitet; der Boden, auf dem 
er ftand, ward mit jedem Tage an Hülfdquellen ärmer und ver: 
fagte wahrſcheinlich bald die Mittel, fein Heer zu verforgen. 
Schon konnten die Alliirten daran denken, feine Verbindung mit 
dem Rheine zu gefährden und durch die Sprengung des Rhein 
bundes feinen Rüdzug zu bedrohen. Waren bie Dinge jo weit 
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gebiehen, dann mochte eine Schlacht, die man ihm mit aller 
Üeberlegenheit anbot, Hinreichen, um den Kampf in Deutfchland 
enticheidend zu beendigen. 

Die erfte Bewegung, bie Rapoleon nach den Auguftfchlachten 
unternahm, war gegen Blücher gerichtet. Er hatte anfangs Ney, 
ald er ihn gegen Berlin entfandte, zugefagt, ihm nad) Hoyers⸗ 
werda Berftärfungen zuzuführen; die Botfchaften von Macdonald 
ließen ihn aber davon abftehen. Wir wiflen, deffen Heer war von 
ber Katzbach unaufhaltfam zurüdgedrängt und um viele Taufende 
geihwächt worden; Blücher drängte raſtlos nach und fchob in 
den erften Tagen ded September feine Bortruppen bis gegen bie 
Spree vor. Meber den Zuftand bed franzöfifchen Heeres legte 
Macdonald jelbft das niederfchlagende Geſtaͤndniß ab: daß es ber 
perfönlichen Einwirkung des Kaiſers bebürfe, um ihm Zucht und 
Haltung wiederzugeben. So entfchloß fi denn Napoleon, 
Macdonald zu Hülfe zu eilen; vielleicht gelang es, ben uners 
ſchrockenen Sieger von der Katzbach zu einem ungünftigen Kampfe 
zu loden und ihn mit Üeberlegenheit zu fchlagen. Am 2. Sept. 
brady er mit den Garden, mit Marmonts Corps und ber Reiterei 
von Latour⸗Maubourg nad) der Spree hin gegen Baugen auf; 
er fand Machonald in vollem Rüdzug und bie Feinde bereits im 
Anmarfch gegen Baugen, Die Vorhut näherte fi am Morgen 
des 4. Eeptember eben der Stabt, ald fie bei Hochkirch unerwartet 
von anfehnlicher Macht bed Feindes angegriffen ward. Es war 
for, daB man nicht mehr Machonald allein fich gegenüber hatte; 
ſchon verlautete bad Gerücht, Rapoleon ſelbſt ſei eingetroffen. In 
der That war er am Mittag, ald eben Blücherd Vorhut bei Hochs 
firh zurüdgewichen, in Baugen angelangt und ſammelte feine 
Macht zum Angriff. Aber Blücher widerftand auch jebt der Ver⸗ 
fuhung, gegen einen wahrfcheinlich überlegenen Feind eine Schlacht 
anzunehmen, und entfchieb fich, wie es der große Operationsplan 
vorfchrieb, für den Rüdzug. Bid zum Abend ward bei Hodjfirdy 
lebhaft gefochten, am andern Tage fchlug man fich zwifchen Reichen⸗ 
bach und Marferödorf, wo die preußifche Reiterei der Nachhut 
mit Verluft geworfen ward, dann nod an der Neiße, wo bie 
Cavallerie der Franzofen unter Murats perfönlicher Anführung 
namhaften Verluft erlitt. Der plögliche Rüdzug geſchah nicht 
ohne Mühen und Opfer; es kamen wieder ſchwierige Nachtmaͤrſche 
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bei fchlechtem Wetter, durch mangelhafte Nahrung und Bekleidung 
doppelt empfindlich geworden, und es regten ſich wohl hie und da unter 
den Führern mißvergnügte Stimmungen, wie vor dem Siege an der 
Katzbach. Aber der Zwed des Feindes war boch völlig vereitelt; 
ces animaux, fagte vol Ingrimm Napoleon, ont appris quelque 
chose. Erſt war der Rüdzug bis nad) ber Neiße, dann bis nad 
dem Queis fortgefegt worden; bie Feinde folgten zögernd, der 
Kaifer felbft, wie er fah, daß Blücher planmäßig auswich, wandte 
wieder um und fehrte (6. Sept.) nad) Dresden zurüd. Nur 
Macdonald blieb zurüd, Natüuͤrlich entichloß ſich nun Bluͤcher, 
fofort wieder zum Angriff vorzugehen. Ohne Langerond eigen- 
willige® Zaubern, das diesmal faft zum offenen Bruche geführt hätte 
und den Oberfeldherrn veranlaßt hat, förmlidy Beichwerbe zu ers 
heben gegen den ungehorjamen General, wäre eine fraftvolle und 
größere Operation verfudht worden; fo fam ed nur zu einzelnen 
heftigen Gelechten. Macdonald wich von der Neiße nad) der Spree 
zurüd (10. Sept.); Blücher näherte fi) wieder Bauten. Die 
Nachricht von Dennewig, die den Rüdzug Macdonalds ſichtlich 
beichleunigte, machte im Lager des fchlefifchen Heeres einen ers 
friſchenden Eindrud und mit erhöhtem Eifer ward jest der ‘Plan 
ergriffen, durch einen offenftiven Schlag den Gegner zu treffen. 
Da kam (11. Sept.) ein Schreiben Kaifer Aleranders, worin ber 
frühere Gedanke, das fchleftiche mit dem böhmischen Heere zu ver 
einigen, von Neuem aufgenommen und Blücher zugemuthet war, 
nad) Böhmen abzumarfchiren. Ungeachtet de8 Sieges von Kulm 
hatte man im großen Hauptquartier zu Teplig die Tage von 
Dresden und die Gefahren, die gefolgt waren, nicht vergeflen; 
der Eindrud von Napoleons perfönlicher Ueberlegenheit war bort 
auf eine wirkſame Weife aufgefrifcht worden. Man meinte, nicht 
Berftärfungen genug heranziehen zu können, und wollte darum 
auch das fchleftiche Heer bei ſich haben; feine Stelle follte Ben 
nigſens Refervearmee einnehmen. Es kam dabei nicht in Be 
tracht, wie Die numerifche Stärke am wenigften dad war, woran 
es dem großen Heere in Böhmen fehlte, und daß eine noch weitere 
Vermehrung der Maflen die Schwerfälligfeit und Unlenkſamkeit 
bed gewaltigen Heereöförperd nur fteigern fonnte, Gerade Blür 
cher heranzuzichen, ſchien aber doppelt bedenklich; Die glüdliche 


. Selbftändigfeit dieſes raftlofen und Fühnen Soldaten, die Elafticität 
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und anfpornende Angriffsluft feines Heered war dann paralyfirt 
und ed ging ein Element verloren, das ber vielföpfigen Unbeweg⸗ 
lichkeit de8 großen Hauptquartier und dem zweideutigen Zögern 
Dernaboite’8 gegenüber zum Gebeihen de8 Ganzen durchaus uns 
entbehrlich war. Blücher und feine Umgebung waren denn auch 
nit einen Augenblid darüber in Zweifel, daß diefe Veränderung 
um jeden Preis verhindert werden müfle; bie Frage war nur, 
wie man am beten bem unzweibeutigen Befehl des ruffifchen 
Kaifers, der im Namen ber Monarchen und Feldherren des großen 
Hauptquartierd ſprach, audzumeichen vermochte. Die erfte Weis 
fung war kaum dur eine ausführliche Gegenvorftellung beants 
wortet, als ſchon ein zweiter Befehl kam, der den Abmarfch nad 
Böhmen in beftimmtefter Weiſe vorjchrieb. 

Blücher und feine Rathgeber glaubten die ihnen zugemuthete 
Bewegung am wirffamften ablehnen zu können, wenn fie ihr eine 
andere Dperation entgegenftellten, bie nach ihrer Anficht ficheren 
Erfolg verfprah. Sie wiefen auf den eben erfochtenen Sieg bei 
Dennewig hin, und wie in Folge deſſen die Norbarmee durchaus 
in der Rage fei, bie Elbe zwilchen Wittenberg und Magdeburg zu 
überfchreiten und gegen Leipzig vorzubringen. In biefem Balle 
Iönnte dann auch das fchlefifche Heer unverzüglich zwifchen Dres» 
den und Torgau über den Fluß gehen und vereinigt mit ber 
großen Armee nad) den Ebenen von Altenburg und Leipzig vors 
rüden. Da ein Abmarjch des fehleftichen Heeres nad) Böhmen bie 
Wirkung haben werde, den Kronprinzen von Schweden unthätig 
zu machen, erfcheine es dringend geboten, Blücher von dem Marſch 
nad Böhmen zu entbinden und ihm zu geftatten, daß er ben 
Beind zunächſt von der Lauſitz her beichäftige und dann, fobald 
Bennigſens Referven anlangten, die Dffenfive ergreife. Diefe 
Dffenfive koͤnne entweder darin beftehen, daß bie fchlefifche Armee 
fi mit dem Heere des Kronprinzen vereinige oder den Uebergang 
über die Elbe erzwinge. 

Man fteht, e8 find hier in kurzen Umriffen Bewegungen vors 
gezeichnet, die den Ausgang bed Feldzugs herbeigeführt haben: 
bie Bereinigung Bluͤchers und Bernadotte'd, ihr Vormarſch über 
die Elbe, die Sammlung aller alliirten Streitkräfte auf den Ebe⸗ 
nen von Leipzig. Im fchlefiichen Hauptquartiere hatte man aber 
noch feine ganz befonderen Gründe, gerade die Vereinigung mit 
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der Norbarmee fo nachbrüdlid zu betonen. Bülow hatte nad 
dem Siege von Dennewig einen vertrauten Officier herübergefhidt 
und Blücher genaue Mittheilung machen laffen über Bernabdotte's 
Zögern und Zurüdhalten, über fein Hemmen jeder entfcheidenden 
Action und fein unverfennbared Bemühen, die Branzofen zu fchonen. 
Bülows Abgefandter erklärte geradezu: der Kronprinz thue Allee, 
um ber franzöfijchen Armee klar zu machen, daß er nicht allein 
ald ihr Landsmann, fondern auch als ihr Freund handle und 
weit davon entfernt fei, fie burch feine Schweden vernichten zu 
wollen.*) So ſchien es alfo, wie ein Dfficier aus Blüchers 
Stab bitter bemerkt, dringend nothwendig, einen von den drei 
Franzoſen, welche fi die Souveraine geholt hatten, um Napo⸗ 
leon zu befiegen, durdy eine Armee von hunderttaufend Dann be 
wachen zu lafien! 

Es war demnac ein boppelted Intereſſe, was bie Xeiter 
der fchlefiihen Armee im Auge Hatten, Einmal wollten fie 
ben verberblichen Abmarfch nad) Böhmen fern halten, dann bie 
Nordarmee zur entfcheidenden Thätigfeit hindrängen. Um bie 
burchzufegen, ließ ed Blücher bei Ichriftlichen Vorſtellungen nicht 
bewenden; er bejchloß, den Major von Rühle, einen der geiſteich⸗ 
ften und intelligenteften Officiere der Armee, denfelben, der an ber 
Anordnung des Gefechte von Haynau den größten Antheil ge 
habt, dann längere Zeit ſchwer erfranft und erft wenige Tage zu 
vor wieder genefen in Blücherd Hauptquartier eingetroffen war, 
nad) Teplig zu ſenden. Ihm gelang es, indem er in feiner kla⸗ 
ren und überzeugenden Weife die Verhältniffe darlegte, das große 
Hauptquartier umzuftimmen; der Abzug nach Böhmen warb aufs 
gegeben, Bluͤcher erhielt freie Hand, feine Combinationen audzw 
führen; zwifchen den Bewegungen ber drei Armeen war der jo 
wiünjchenswerthe Einklang hergeftelt.. Am 18. September fam 
Rühle mit diefen angenehmen Nachrichten aus Böhmen zurüd. 
Die Tranzojen waren indeffen auch von der Spree zurüdgewiden, 
Bauten ward von den Preußen und Ruffen bejegt, ihre Vortrup⸗ 
pen ftreiften bi8 in die Nähe von Dresden. Bon diefer Seite 
war aljo zunächft Fein Angriff zu erwarten. Man fonnte die Armee 
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erholen und ergänzen, dann geräufchlos und in tiefem Geheimniß 
die Vorbereitungen zu ber folgenjchweren Bewegung treffen, bie 
Bluͤchers Heer mit Bernabotte vereinigte und beide zur Entſchei⸗ 
bungsfchlacht in die Ebenen von Leipzig führte. 


Tief verftimmt war Napoleon umgekehrt, als er fich über- 
zeugt, daß Bluͤcher nicht zu der Schlacht zu loden war, wie er 
fie brauchte. Mit verbifienem Groll hatte er gejehen, wie bie flüch- 
tigen Bataillone Macdonalde, in bunten Haufen, bleich, zerlumpt 
und zum Theil unbewaffnet ihm entgegengelaufen kamen; er war 
erbittert über feine Generale, nannte die Truppen „Gefindel” und 
warf den Führen die Schimpfrede in's Angeficht, fie commanbdirs 
ten „Ganaillen”. Nirgends war ihm ein Erfolg geworden; höch⸗ 
fiend beleuchteten brennende Häufer und Höfe die zügellofe Vers 
wilderung feiner Eoldaten. In der Nähe von Hochlirch ließ er 
fi) ermübet aufs Stroh nieder und faß über eine Etunde lang 
lautlos nachfinnend an der Stelle, die durch Friedrichs Verhaͤng⸗ 
niß bezeichnet war. | 

An dem Tage, wo Ney den tödtlichen Schlag bei Dennewitz 
erhielt, fam Napoleon nad) Dresden zurüd; die Nachricht, daß 
das böhmifche Heer im Anmarfch gegen den Mittelpunft feiner 
Etellung fei, hatte feine Rüdfehr befchleunigt. 

Die böhmiſche Armee lanerte in dem Thale zwifchen dem 
Mittel» und Erzgebirge; der Mittelpunft ihrer Stellung war Te⸗ 
plig. Die Truppen, die unter dem Echlage von Dresden und dem 
venvorrenen Rüdzug ftarf gelitten, waren wieder geordnet und 
hergeftellt worden; Echanzen und Verhaue dedten bie llebergänge 
der Gebirge. Anfehnliche Abtheilungen hielten den Kamm des Erz⸗ 
gebirges beſetzt, während leichte Corps gegen Ehemnig, Altenburg, 
Blauen hin firelften und die feindliche Sommunication bedrohten, 
In den erften Septembertagen, ald Napoleon ſich nad Schlefien 
wandte, festen ſich Wittgenfteind Corps und zwei öfterreichifche 
Divifionen, wozu nachher noch ein Theil von Kleiftd Corp Fam, 
gegen Dresden in Bewegung, um die Baſis der feindlichen Opes 
rationen zu bedrohen, Es waren zu deren Schuß in diefem Augen» 
bit nur St. Eyr und die Refte von Vandamme's Corps, die jept 
Graf Lobau führte, bereit; allein dad VBorrüden geſchah doch mit 
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jener vorfichtigen Scheu, welche die Bewegungen ber großen Ars 
mee charafterilirte. Dagegen war auf die Nachricht, daß Rapo⸗ 
leon gegen Blücher aufgebrochen fei, eine anfehnliche Mafle gegen 
Rumburg und Babel gejendet worden, um bie Flanke des Feindes zu 
bedrohen; ſie feste ſich freilich erft in Marfch, als der Gegner wies 
ber aus Schlefien nach Sachſen umgekehrt war. In benfelben 
Tagen rüdte Wittgenftein langſam gegen Dresden vor; Barclay 
mit den ruffifhen und preußifchen Garden folgte ihm (5. Sept.) 
Die Franzoſen fühlten, daß fie zu ſchwach feien, den überlegenen 
Andrang aufzuhalten, und zogen ſich Fampfend gegen Pirna, Dohna 
und Maren zurüd, Am 6. und 7. September folgte ihnen Witts 
genftein, befegte Zehifta, Cotta, Maren und war entjchlofien, weis 
ter vorzudringen gegen bie fächfiiche Hauptſtadt. Indeflen war 
aber Napoleon dort wieder eingetroffen und führte die Garten, 
Victors Corps und die Reiter Latour⸗Maubourgs heran, um St. Eyr 
und Lobau zu verftärfen. Gelang ed ihm, Die vorgedrungenen 
Colonnen des böhmifchen Heered mit Berluft zurüdzjumerfen, fo 
hatte er zunäcdhft vor ihnen Ruhe und fonnte ſich ungeftört wies 
der nach Schleften oder nach Norden hinwenden. Im alliirten 
Hauptquartier fühlte man ſich freilich nicht verſucht, ihm dieſe 
Gelegenheit zu geben; auf die erfte Nachricht, daß er wieder heran 
fomme, erhielt Wittgenftein die Weifung, nicht weiter vorzurüden. 
Am 8, Septeinber wurde Napoleons Anfunft zur Gewißheit; wäh 
rend noch am Morgen die Franzoſen gewichen waren, nahmen fie 
am Mittag das Gefecht mit fidhtbarem Rachdrud wieder auf; man 
fonnte die anfehnlichen Truppenzüge bemerfen, bie zur Verſtaͤr⸗ 
fung heranzogen, und bie frifche Energie, womit der Kampf wie 
ber aufgenommen ward, ließ bed Kaiſers perfönliche Gegenwart 
errathen. Am Abend waren die Verbündeten aus ihren vorge 
fhobenen Stellungen verdrängt, Napoleon nahm fein Radıtquar 
tier in Dohna, Am andern Morgen verließ er die große Ehaufs 
fee, die fidy über Peterswalde nach Teplig zieht, und wanbte fid 
mit beträchtlichen Maflen nach der Heinen Straße, bie über Borna, 
Göppersdorf, Breitenau und Fürftenwalde nach dem Geieröberg 
führt; nur ein Theil feines Heeres folgte auf dem Hauptwege bem 
zurüdweichenden Feinte, Am 9. September fam Napoleon bid 
Liebftadt, am andern Tage erreichte er die Höhen des Geiersbergs. 
Hier öffnete fi) vor feinen Bliden dad Thal, dad Vandamme 
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verderblich geworden war; er fonnte die Rauchfäulen fehen, welche 
bie Gegenwart des feindlichen Heeres verfündeten. Daſſelbe zu 
überrafchen, war feine Hoffnung; auf die erfte Kunde von feinem 
Seitenmarſch in die Berge waren bie vorgefchobenen Colonnen 
ber Verbündeten zurüdgewichen und hatten fi gefammelt, um 
jedem Berfuche einer Umgehung in der Flanke vorzubeugen. Im 
Thale ziwifchen Kulm und Teplig, dem Geiersberge unmittelbar ges 
genüber, ftanden ſtattliche Heeresmaſſen, vollfommen bereit, ben 
vervegenen Gegner, der ed wagen würde, fie hier anzugreifen, fo 
zu empfangen, wie Bandamme, Don der fteilen Höhe des Geiers⸗ 
berges in diefen Thalfchlund hinabzufteigen, wo eine feindliche Ars 
mee in vortheilhafter Stellung feiner wartete und ed nad) dem 
Zeugniß der Artillerieofficiere nicht möglich war, Geſchuͤtz hinab» 
jubringen, das wäre mehr als Kühnheit geweſen; es hieß, einem 
zweiten franzöftfchen Heere in biefem verhängnißvollen Thale ein 
fichered Grab bereiten, Zögernd und mit fichtlichem Widerſtreben 
gab Napoleon der Rothwendigfeit nad) und entichloß fich, umzu⸗ 
kehten. Es war, wie Obeleben erzählt, ein fehr unerquidlicyer, 
verdrußvoller Ruͤckmarſch. Der Weg führte durch eine Falte, woüfte, 
ganz ausgeplünderte Gegend; kaum fonnte er felbft ein kümmer⸗ 
lihed Unterfommen finden, die Truppen mußten ohne Nahrungs⸗ 
mittel in der Falten Herbfinacht auf der naffen Erbe campiren, 
Die ganze Umgebung trug bie Spuren ber Zerwilderung bed 
Krieges im fchredfichften Umfang; die zehnmal umgewuͤhlte Erde 
warb, wie der genannte Augenzeuge jagt, immer von Neuem aufs 
gefcharrt, um noch einige Erbäpfel zu erbeuten, und wer dieſe 
nicht fand, mußte fi) mit der Hoffnung auf die beffere Zufunft 
abfpeifen laſſen. Es füllte da8 Map dieſer Bebrängniß, daß eben 
jest ein Adjutant Ney's eintraf, der die genauere Kunde von ber 
Kataftrophe von Dennewitz überbrachte, 

Am andern Morgen (11. Sept.) ſchlug Napoleon einen mühes 
vollen Seitenweg ein, um bei Hellendorf bie große Straße zu 
erreichen. Lobaus Corps ward gegen Nollendorf hin vorgeſcho⸗ 
ben, Auf dem Wege nach Peterswalde ftieß man auf feindliche 
Reiterei; fie warb geworfen. Dann brängte er gegen Nollenborf 
vor; eine Kanonade fchloß die Arbeit dieſes Tages. Der Kaifer 
nahm fein Quartier in Peterswalde. 

Darauf befchränfte fich die Frucht diefer mühenollen Maͤrſche; 
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den Feind zu überrafchen und weiter nad) Böhmen zurüdzubräns 
gen, war mißlungen, er hatte nichtd gewonnen, ald den Eingang 
in die böhmifchen Paͤſſe, den die Alliirten ihm freiwillig überlafs 
fen. Weiter rüdwärts ftand die eherne Mauer überlegener Maf- 
fen, die zu durchbrechen feine Hoffnung war. Drum zog er aud 
am andern Tage einen Theil feiner Truppen gegen Pirna zurüd 
und eilte felbft nach Dresden. 

Was dort feiner wartete, war nicht geeignet, Troft und Er 
faß zu bieten. Der ganze Umfang von Ney's Niederlage ließ fid 
jest erft recht überfchauen; von Macdonald fam die Nachricht, daß 
er Baugen nicht habe halten Ffünnen. Mit dem Verluft der Laufig 
hatte aber die Stellung bei Dresden felbft ihre Bedeutung ver 
Ioren. In feinem Rüden ftörten fchon bie feindlichen Streifcorps 
die Berbindung mit der Heimath; eben jebt ſetzte ſich ein leichter 
Reiterfhwarm in Bewegung, um das weftfälifche Königreich über 
den Haufen zu werfen; aud Spanien, Italien, aus Frankreich 
felbft Iauteten die Nachrichten nicht günftig. Noch ahnte er nicht, 
daß in Schleften Blücher fich fertig mache, mit der Nordarmee ver 
einigt die Elbe zu überfchreiten; fobalb Dies gefchah und Bennig⸗ 
ſens Referven eintrafen, fegte fich ohne Zweifel auch bie große 
böhmijche Armee in Marſch, um nad) den Ebenen von *eipzig 
herabzufteigen. Seine ſchon gewaltig eingeengte Stellung bei Dred- 
den war dann ganz unhaltbar; es zog fi Alles zufammen zu 
einem lebten großen Entfcheidungsfampfe, den mit Erfolg zu be 
ftehen ihm die Kräfte fehlten. Es gehörte die eiferne Natur ded 
Mannes dazu, um inmitten diefer von allen Seiten fich zufam- 
menziehenden Gewitterwolfen bie falte Ruhe und Haltung nidt 
zu verlieren, bie er in ben Tagen bed Glüded bewahrt. 

Kaum war er einen Tag in Dresden, als die Nachricht fam, 
daß Lobau die Stellung bei Nollendorf hatte aufgeben müflen. 
Mit überlegenen Kräften war Wittgenftein am 13. Sept. wieder 
vorgerüdt, um den frangöftichen General zu umgehen und abzw 
fohneiden. Am andern Morgen fah fid) Lobau in der Front und 
im Rüden überfallen und wich nach eineın verluftvollen Gefecht 
in verworrener Eile gegen Berggiedhübel zurüd. Die bebrohte 
Baſis feiner Operationen zu beden, mußte Napoleon abermals 
nad Böhmen aufbrechen, Außer St. Eyr, den Garden und % 
toursMaubourgs Reiterei zog er Victord und Marmonts Corps 
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beran, um mit Macht den Feind zurüdzumerfen. Am 15. Sept. 
fhob er auf der großen Straße und zur Seite feine Truppen wies 
der vor; am Mittag fam es bei Hellendorf zum hisigen Gefecht 
gegen bie Ruffen und ‘Breußen. Nur mit Anftrengung gelang 
es den Franzoſen vorzudbringen; am andern Morgen follte ber 
Kampf mit aller Ueberlegenheit erneuert werden. Es war Kleift 
die Aufgabe zugewieſen, die Ruflen abzulöfen und mit feinen preus 
Bilden Truppen ben Andrang bed Yeindes aufzuhalten. Mit 
Macht angegriffen, wich er gegen Peteröwalde und Nollendorf 
zurüd, fegte anfangs nur mit der einen Brigade des ‘Prinzen Auguft, 
bann durch die Zietens verftärft dem feindlichen Stoß den zäheften 
Widerſtand entgegen und bedte, nicht ohne heißen Kampf und 
Verluft, aber doch mit allen Ehren ben Rüdzug gegen Kulm. 
Hier war man gegen das weitere Bordringen des Feindes ges 
rüftet. Während Kleiftd Truppen bei Kulm und Tellnig, auf 
dem befannten Schlacktfelde der Augufttage, Stellung nahmen, 
fanden auf den Höhen rechts Wittgenftein und Colloredo, linke 
Giulay und die öfterreichifchen Referven. Bon Teplig her waren 
bie preußifchen und ruffiichen Garden im Anmarſch. So ftand 
ber größte Theil der böhmifchen Armee fchlagfertig, dem Feinde 
ben Durchgang zu vermehren. 

Am Morgen des 17. September war in dem blutgebüngten 
Thale von Kulm ber Kampf abermald entbrannt. Von den Nols 
Ientorfer Höhen drang Napoleon vor, drängte, wenn aud) erft 
nach einem Kampfe von mehreren Stunden, die Borhut der Ver⸗ 
bündeten, Zietend Brigade, mit überlegener Macht zurüd und ging 
auf Kulm los. An denjelben Stätten, die am 29. und 30. Aug. 
dad Schlachtfeld gewefen waren, entipann fidy jetzt ein neuer ers 
bitterter Kampf. Aber die Verhältniffe waren anderd geworden. 
Es rang diedmal nicht eine Feine Heldenichaar gegen den gewal- 
tigen Andrang eines ftärferen Feindes, ſondern der franzöjiiche 
Kaifer hatte faft die ganze Macht der großen Armee gegen fid), 
die ee noch weniger zu burchbrechen vermochte, ald Bandamme 
vorher Oſtermanns Corps. In der Mitte bei Kulm leifteten Wittgen- 
fein und Kleiſt energifchen Widerſtand, auf Napoleons linker 
Blanfe unterhielt Colloredo ein verheerended Feuer, das feine 
Reiterei vergebens zum Schweigen zu bringen ſuchte; auf feine 
Infanterie warf fi) mit Macht die preußifche Reſervecavallerie. 
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Wenn ed Colloredo gelang, wie es ben Anfchein hatte, in feiner 
Flanke noch weiter vorzudringen, fo mußte er, wie Banbamme, 
ſich ven Rüdzug erfämpfen. Noch gelang es ihm, dieſe Gefahr 
abzuwenden, aber ein Erfolg war nicht zu erfechten. Als beim Anbrud 
bes Abends ein ftrömender Regen dem Kampfe ein Ende made, 
war er fchon entfchloffen, ihn nicht zu erneuern. Die Verbuͤnde⸗ 
ten flanden ben ganzen andern Tag (18. Sept.) zur Schlacht ges 
rüftet, aber fie warteten vergebend auf den Angriff. Es blieb bei 
Borpoftengefechten; Napoleon nahm einen Theil feiner Armee zus 
ruͤck. Der Verſuch, der böhmifchen Armee einen Schlag beizubrin- 
gen, war ebenfo mißlungen, wieder Zug gegen Blücher. Beide mie 
ben entweder, wenn fte fchwächer waren, den Kampf, ober fie fanden 
in fo ftarfer Zahl und Stellung, daß ein Angriff erfolglos war. 

Mas irgend raftlofe Thätigfeit vermochte, das hat Rapoleon 
in dieſen vierzehn Septembertagen aufgeboten, Er fpannt feine 
legten Kräfte an, um dad Net zu burchreißen, das ihn immer 
enger und bichter umzieht. - Aber hier weicht ihm bie eine feinds 
liche Armee aus und zieht ihn ſich nad, während im Rüden eine 
andere die Grundlagen feiner Stellung bedroht; dort findet er einen 
feften Gürtel überlegener Kräfte, den zu burchbrechen er vergebens 
feine ganze Energie aufbietet. Ohne Zweifel konnten bie Gegne 
Manches rafcher, Fühner und eingreifender durchführen, als fie «6 
gethan, allein die Grundgedanken Ihres Trachenberger Kriegsplanes 
waren doch richtig feftgehalten und vollzogen worden. Sie fAhlie 
Ben den Gegner in einem immer engeren Gitter ein, Blücher und 
Schwarzenberg rüden beide ſchon näher an Dresden heran, und 
immer peinlicher drängen fie ihn in die Alternative, entweder durch 
taftlofe Hins und Herzüge feine Kräfte aufzuzehren oder fich in 
einen ungünftigen Kampf gegen überlegene Kräfte einzulaffen. 
Das Mißlingen der Züge nad) Schleften und Böhmen, wenn bie 
- felben gleidy durch Feine Niederlage bezeichnet waren, bebeutett 
boch fo viel, wie eine verlorene Schlacht. Dies ruhelofe Hin⸗ und 
Herführen der Truppen von der Elbe an bie Neiße, von ber Neiße 
an bie Elbe, von da nad) dem Erzgebirge und wieder zurüd nad 
Dresden und dann abermald nad) dem Erzgebirge hätte bei güns 
ftigftem Wetter und befter Verpflegung nadhtheilig fein mäüflen; 
fo wie die Verhältniſſe jeßt waren, erfchöpfte es die Kraft ber ber 
ften Truppen, die ihm nod geblieben waren. „Wenn er noch 
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eine Woche fo fortfährt, fpottete Müffling, fo laufen ſich feine 
Soldaten die Beine zwifchen Bauten und Dresden ab.” Napos 
leons Situation war aber von ber Art, daß er feine Kräfte forg- 
fam zu Rathe halten mußte. 

Auch dem verbünbeten Heere hatten bie angefttengten Märfche 
kei ſchlechtem Wetter und unregelmäßiger Verpflegung Opfer ges 
foftet, allein feine Lage mar doch unzweifelhaft befler, die Kräfte 
reicher. Die gewaltigen Anftrengungen und Mühen vermochten 
bier nicht da® große Ziel zu verrüden, fie erzeugten höchftens mehr 
Beduͤrfniß der Ruhe und ein langfamered Vorgehen. So war 
ſchon am 13. September der Beichluß gefaßt worben, mit ber 
großen Armee links abzumarfchiren und die Richtung nach Chem⸗ 
nis und den Ebenen von Leipzig einzufchlagen. Barclay follte 
mit den Corps von Wittgenftein und Kleift die Gebirgsübergänge 
nad; Böhmen decken, Bennigfend erwartete Armee ihn babei unters 
fügen und Schwarzenberg mit den Defterreichern, ben ruffifchen 
und preußifchen Garden und den Referven links über Brir und 
Kommotau in der Richtung auf Ehemnig aufbrechen. Die Bes 
wegung follte ſchon am 17. beginnen. Zwei Tage nach biefem 
Beichluffe war auch das Verbältniß mit Blücher georbnet und ihm 
die gewünfchte Einwilligung gegeben zum Abmarſch nach ber 
Elbe und zur Bereinigung mit Bernabotte. So war alſo feit 
Mitte September der Plan, der die Entſcheidung herbeiführte, fer» 
tig und feine ungefäumte Vollziehung befchlofien; nur die ben 
Truppen nöthige Ruhe und Erholung und wohl aud der Ein- 
druck ber legten heftigen Angriffe Napoleons, deren Wiederholung 
body denkbar ſchien, veranlaßte noch eine Verſchiebung. Man 
wollte warten, bis Bennigjen herangefommen war. 


Indeſſen hatte fi) Napoleon nad) bem mißlungenen Zug 
in's Erzgebirge entichlofien, noch einmal auf Blücher loszugehen, 
und zwar lag es anfangs in feinem Plane, ſich mit Macht auf 
das ſchleſiſche Heer zu werfen, deſſen einen Flügel zu fchlagen und 
fi) dann rafch gegen die Nordarmee zu wenden; allein die fchlechte 
Witterung und übertriebene Nachrichten über die Stärke und bie 
Bewegungen der Gegner ließen ihn davon abftehen. Er mußte 
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gegen bie fehleftfche Armee heranzuführen, und ald er ſich üben 
zeugte, daß ein Vortheil damit nicht zu erlangen fei, beſchloß cr, 
wieder umzufehren nad) Dresden und die Anftalten zur Räumung 
des rechten Elbufers zu treffen. Am Mittag bed 22. Sept. ſah 
ſich die Vorhut des ſchleſiſchen Heeres unerwartet bei Biſchofs⸗ 
werda lebhaft angegriffen und zurückgedraͤngt; man erkannte an 
dem Angriffe, daß es der Kaiſer ſelbſt war, ber gegenuͤberſtand. 
Bluͤcher entſchied ſich auch diesmal dafür, einem groͤßeren Kampfe 
auszuweichen, zumal die Entſcheidung auf anderem Wege nahe 
bevorftand. Rapoleon aber hatte fi ſchon jetzt überzeugt, daß 
er mit den Streitkräften, die er mit ſich führte, einen mächtigen An⸗ 
griff gegen das ſchleſtſche Heer nicht unternehmen könne; fein 
weiteres Borbringen hatte darum mehr ben Zwed, ben eigenen 
Rüdzug zu verbeden, als ſich in emftlide Kämpfe einzulaflen. 
Am 23. Sept. fchlug er fih bei Roth-Nauslig und Göbau mit 
ben Bortrusppen der fhfeftichen Armee, mit Ober Katzeler unb 
der Avantgarde ded Langeronfchen Corps hitzig herum; ein 
kraͤftig und geſchickt ausgeführter Angriff der preußifchen und ruf 
fifchen Reiterei Toftete ihm anfehnliche Opfer, während fein 
Erfolg ſich darauf befcehränfte, daß die Vortruppen wenig bebrängt 
anf die Hauptfiellung bei Bautzen zurüdiwichen. Blücher dachte 
ſchon daran, die Feinde, deren Angriffskraft fichtbar nachließ, durch 
einen unerwarteten Schlag zu überfallen, aber ſie famen ihm durch 
ihren Abmarſch zuvor. Zu wenig zahlreich, um ſich mit der fhle 
fifchen Armee zu meffen, durch die Testen Märfche bei abſcheu⸗ 
lichem Wetter und fchlechter Verpflegung aufs Neue gefhwädt 
und von allen Seiten immer fehärfer eingeengt, entfchloß ſich der fran⸗ 
zöftfche Kaifer, das rechte Ufer der Elbe zu räumen. Am 24. Sept. war 
er wieder in Dresden; fämmtliche Truppen folten ihm dahin folgen. 

In den Augenblide, wo Napoleon fo mit feinem legten ſchon 
matteren Stoß gegen Schleſten abgeglitten war, erfüllte fich zw 
gleich die Vorausſetzung, an welche der große Marſch Schwarzen 
bergs nach der fächfifchen Ebene und Bluͤchers nach der Elbe ge 
fnüpft war. Bennigfen war mit einan Heere von mehr ale 
57,000 Wann und zmweihundert Gejchügen hinter der ſchleſiſchen 
Armee angelangt und rüdte eben jegt über Zittau nad) Böhmen 
ein. Am 28. September erreichte er das große Lager bei Teplib. 

Nun deftand für das fchlefifche Heer Fein Grund mehr, län 
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ger zu warten. Die legten Bewegungen des Feindes ftellten deſ⸗ 
jen Schwäche und Berlegenheit außer Zweifel; fchon meldeten bie 
Bertruppen, daß Alles über die Elbe zuruckweiche. Es ließ ſich 
kaum beforgen, daß Rapoleon, nachbem ihm breimal ber Verſuch, 
Bücher anzufaffen, mißlungen war, ihn noch einmal wiederholen 
werde. Bielmehr fchien es an ber Zeit, ohne längered Säumen 
bie Entfcheidung vorzubereiten. Der Rechtdabmarfcy nad) ber 
Elbe Frönte erft die Erfolge der Iehten Wochen; er ſetzte dem zoͤ⸗ 
genden Bernabotte einen ſcharfen Spom zur Thätigfeit ein, 
er beſtiumte ben fchwerfälligen Körper des großen boͤhmiſchen 
Heeres zum ungefäumten Aufbruch und vereinigte dann die geſammte 
Macht der Alliirten in den Ebenen von Leipzig zu einem legten Ent⸗ 
ſcheidungskampfe über die Bonapartefche Herrichaft in Deutfchland. 

Auch in Böhmen war man nicht mehr geneigt, zu warten, 
fett Bennigfen angelangt war. Seinen Refersen und ben öfters 
reichiſchen Corps ven Colloredo und Bubna fiel jeht die Aufgabe 
zu, die Sebirgsübergänge zu beden; die übrige Macht der Oeſter⸗ 
reicher, die Preußen und Ruſſen fonnten inbeß ihren Linksab⸗ 
marſch nach der fächfiichen Ebene antreten. Am 28. September 
und in den folgenden Tagen begannen bie Operationen ber Ab⸗ 
löfung und bes Abmarſches; wie ſich bei einer ſolchen Maffe er- 
warten ließ, langfam genug und durch die Art des Oberbefehls 
noch zögernder, ald es die Verhaͤltniſſe mit ſich brachten; es bauerte 
zehn Tage, bis die Heereömafien Ehemnig und Venig erreichten. 
Ihr Marſch bietet außer den natürlichen Schwierigfeiten, die in 
der Aufgabe, ber Mafle und der Art ber Zeitung gelegen waren, 
nichts Außergewöhnliched; wir unterlaffen es darum, ihn Schritt 
vor Schritt zu begleiten. Die enticheidende Bewegung erfolgte 
auch diesmal nicht von der böhmifchen Armee; es war wieber das 
fhleiiiche Heer, dem ber fhwierigfte Theil ber Aufgabe zufiel und 
das fie am glaͤnzendſten gelöft hat. 

Am 26. September begann daſſelbe ben Abmarſch aus Schle⸗ 
fien; ein Kleines Corps blieb zurüd, den Feind irre zu leiten und 
zu beichäftigen, die Hauptmafle, nahezu 70,000 Mann, feste ſich 
om Morgen bed genannten Tages nörblidy gegen bie Elbe in 
Bewegung. Rod) war ed nicht ausgemacht, we ber Uebergang 
erfolgen follte; doch hatten Ermittelungen, bie man einzog, bie 
Stelle, wo die ſchwarze Eifter in die Elbe mündet, nicht weit 
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gegen bie ſchleſtſche Armee heranzuführen, und als er ſich über⸗ 
zeugte, daß ein Bortheil bamit nicht zu erlangen fei, beſchloß er, 
wieder umaufehren nad) Dresden und bie Anftalten zur Raummg 
des rechten Elbuferd zu treffen. Am Mittag bed 22. Sept. fah 
ſich die Vorhut des fchlefifhen Heeres unerwartet bei Biſchofs⸗ 
werda lebhaft angegriffen und zurüdgebrängt; man erfamnte an 
dem Angriffe, daß es der Kaifer feld war, der gegenüberktamb. 
Blücher entfchieb fich auch diesmal dafür, einem größeren Kampfe 
audzuweichen, zumal bie Entfcheibung auf anderem Wege nahe 
Kevorftand. Napoleon aber hatte ſich ſchon jest überzeugt, daß 
er mit den Streitkräften, bie er mit fich führte, einen mächtigen Ans 
griff gegen das fchleftfche Heer nicht unternehmen Eönne; fein 
weiteres Borbringen hatte darum mehr den Zweck, ben eigenen 
Ruͤckzug zu verdeden, als ſich in ernſtliche Kämpfe einzulafen. 
Am 23. Sept. ſchlug er fi) bei Roth-Nauslig und Gödau mit 
den Vortruppen ber fchleftfchen Armee, mit Oberft Katzeler und 
der Avantgarde ded Langeronfchen Corps hitzig herum; ein 
kraͤftig und gefchidt ausgeführter Angriff der preußiſchen und ruf 
ſiſchen Reiterei Toftete ihm anfehnliche Opfer, während fein 
Erfolg fih darauf beichränfte, daß die BVortruppen wenig bebrängt 
anf die Hauptftellung bei Bauten zuruckwichen. Bfücher dachte 
Schon daran, die Feinde, deren Angriffsfraft fihtbar nadhließ, durch 
einen unerwarteten Schlag zu überfallen, aber fie famen ihm durch 
ihren Abmarſch zuvor. Zu wenig zablreih, um fich mit ber fchle 
fifchen Armee zu meffen, durch die lebten Märfche bei abfcheu- 
lichem Wetter und ſchlechter Verpflegung aufs Reue geſchwäaͤcht 
und von allen Seiten immer fchärfer eingeengt, entſchloß fid) der fran⸗ 
zöftfche Kaifer, das rechte Ufer der @ibe zu raumen. Am 24. Sept. war 
erwieber in Dresden; ſämmtliche Truppen follten ihm dahin folgen. 

In dem Augenblide, wo Napoleon fo mit feinem legten ſchon 
matteren Stoß gegen Schleſien abgeglitten war, erfüllte fich zu⸗ 
gleich bie Vorausfegung, an welche der große Marſch Schwarzen: 
bergs nad) ber ſaͤchſiſchen Ebene und Bluͤchers nad) der Elbe ges 
fnüpft war. Bennigfen war mit einem Heere von mehr ale 
57,000 Mann und zweihundert Gefchügen hinter der fchleftfchen 
Armee angelangt und rüdte eben jegt über Zittau nach Böhmen 
ein. Um 28. September erreichte ex das große Lager bei Teplik. 

Nun beftand für das fohlefifche Heer kein Grund mehr, län- 
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ger zu warten. Die lebten Bewegungen des Feindes ftellten des 
jen Schwäche und Berlegenheit außer Zweifel; ſchon meldeten bie 
Bortruppen, daß Alles über die Elbe zuruͤckweiche. Es ließ fich 
kanm bejorgen, daß Rapoleon, nachdem ihm breimal der Verſuch, 
Bücher anzufaflen, mißlungen war, ihn nod) einmal wiederholen 
werde. Vielmehr fchien es an ber Zeit, ohne längered Säumen 
bie Entfcheidung vorzubereiten. Der Rechtsabmarſch nad) ber 
Elbe Frönte erft die Erfolge der letzten Wochen; er jegte dem 30» 
genden Bernabotte einen fcharfen Sporm zur Thätigfeit ein, 
er beftiamte ben fchwerfälligen Körper bed großen böhmifchen 
Heeres zum ungefäumten Aufbruch und vereinigte dann die geſammte 
Macht der Mlürten in den Ebenen von Leipzig zu einem legten Ents 
Iheibungsfampfe über die Bonaparte'ſche Herrichaft in Deutichland. 

Auch in Böhmen war man nicht mehr geneigt, zu warten, 
jeit Bennigfen angelangt war. Seinen Reſerven und den öfter 
reichiſchen Corp ven Colloredo und Bubna fiel jebt die Aufgabe 
zu, die Sebirgsübergänge zu beden; bie übrige Macht der Defter 
reicher, die Preußen und Rufen konnten indeß ihren Linksab⸗ 
marſch nach der fächfiichen Ebene antreten. Am 28. September 
und in den folgenden Tagen begannen bie Operationen ver Ab- 
löfung und des Abmarjched; wie ſich bei einer ſolchen Maſſe er⸗ 
warten ließ, langfam genug und durch Die Art des Oberbefehls 
noch zögernder, ald es die Verkältnifle mit ſich brachten; es dauerte 
zehn Tage, bis die Heeredmafien Chemnig und ‘Benig erreichten. 
Ihr Marſch bietet außer ben natürlichen Schwierigfeiten, die in 
der Aufgabe, ber Maſſe und der Art der Leitung gelegen waren, 
nichts Außergewöhnlicyes; wir unterlaffen es barum, ihn Schritt 
vor Schritt zu begleiten. Die enticheidende Bewegung erfolgte 
auch diesmal nicht von der böhmifchen Armee; ed war wieber das 
ſchleſtſche Heer, dem der ſchwierigſte Theil der Aufgabe zufiel und 
das fie am glänzenditen gelöft hat. 

Am 26. September begann daflelbe den Abmarſch aus Schler 
fin; ein Heine Corps blieb zurüd, den Feind irre zu leiten und 
zu beichäftigen, die Hauptmafle, nahezu 70,000 Mann, ſetzte fich 
am Morgen bed genannten Tages nörblidy gegen bie Elbe in 
Bewegung. Rod war ed nit ausgemacht, we der Uebergang 
erfolgen follte; doch hatten Ermittelungen, bie man einzog, bie 
Stelle, wo die ſchwarze Eifter in die Elbe mündet, nicht weit 
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vom Dorfe Wartenburg, das zwifchen Torgau und Wittenberg, 
doch näher beim letzteren liegt, als geeignet erfcheinen lafien. Es 
galt nicht allein, einen Punkt des Uebergangs zu finden, wo 
man im Angeſicht einer feindlichen Armee den Strom paſſiren 
fonnte, wie died an ber genannten Stelle thunlich war, fondern 
man brauchte au), wenn der Strom überfdhritten war, jenſeits 
ein geeigneted Terrain, um ſich zu verfchanzen und im Rothfall 
einem überlegenen Andrange wibderftchen zu Fönnen. 

Diefe natürlichen Schwierigfeiten waren aber nicht die ein⸗ 
zigen, bie ſich ber folgenreichen Bervegung entgegenftellten. Im 
eignen Lager war die Anficyt über die Vortrefflichfeit bed Rechts⸗ 
abmarſches an bie Elbe keineswegs fo allgemein und unzweifd- 
haft, wie unter ben leitenden Perfonen ded Hauptquartierd, und 
ald jest plöglich die bisher in ftrengftem Geheimniß bemahrte 
Dperation offenbar ward, erwachten vielfache Bedenken; «8 
wurde ald ein Wagniß bezeichnet, Schleften ohne Weiteres preis⸗ 
zugeben. Es bedurfte der ganzen Entichiebenheit, die in der Per- 
fon des Oberfeldherrn lag, um ber zum Theil ziemlich ungeftümen 
DOppofition Schweigen aufzulegen. Die Zuftimmung bes großen 
Hauptquartierd war freilich nad) einigen Mühen durch Rühlee 
Sendung erlangt worden, inbeflen wer bürgte dafür, daß bert 
nicht wiedere andere Meinungen die Oberhand gewannen? Das 
böhmifche Heer machte ſich zmar eben fertig, nach ber fächftichen 
Ebene aufzubrechen; allein es paßte ganz zu ber ängftlichen Borlicht 
der dortigen Kriegsleitung, daß, fobald diefe Bewegung begonnen 
war, man fi in Flanke und Rüden unheimlich fühlte und dir 
unter Bennigfen zuriüdgebliebenen Streitkräfte nicht mehr für ge 
nügenb anſah. In der That brachte, che ber Aufbruch begann, 
biefe Sorge alle früheren Verabredungen in Vergeſſenheit und auf 
dem Marfche erhielt Blücher ein Schreiben des ruffifchen Kaifers, 
das ihn zur Unterftügung Bennigfens und zu einer Diverfion an 
ber obern Elbe veranlaſſen follte. Zum Glüd war Bluͤcher feit 
Anfang des Sommerfeldzugs daran gewöhnt worden, die Weiluns 
gen aus dem großen Hauptquartier mehr wie Rathichläge als wie dr 
fehle anzufehen, und noch jüngft war ihm geftattet worden, feine abwei⸗ 
chende Meinung burchzufegen ;fo warer denn auch diesmal nicht bedenk⸗ 
lidy, den Inhalt des Schreibeng, das nicht im Tone ftraffen Gebietend 
abgefaßt war, zu ignoriren und das Begonnene weiter zu führen. 
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Aber nun fand noch eine Schwierigfeit bevor: Bernabotte 
und feine Kriegführung. Es war Blücherd erſte Sorge geweien, 
über den Plan des Abmarjched nach der Elbe, außer Kaifer Alexan⸗ 
der, fich mit dem Kronprinzen zu verftändigen, und er hatte bei ihm 
auch günftige Aufnahme gefunden. Der Kronprinz klagte zwar 
über die Länge der Linie (von Torgau bis Hamburg), die er zu 
decken babe, und wie er nichts hinter ſich habe, als Spandau; 
Epandau fei aber eine Cloake. Es ftehe dem Feinde durch den 
Beiig der Uebergänge über den Strom ein außerordentlicher Vor⸗ 
theil zu Gebot; derſelbe koͤnne, während er nad) Leipzig marfchire, 
Berlin wegnehmen. Im Allgemeinen, fügte er hinzu, fnüpfe ich 
zwar dad Schidjal der Monarchien nicht an ihre Hauptftädte, aber 
Berlin ift ein Ausnahmsſall. Wenn die Franzoſen dort eindräns 
gen, fo würden fie unermeßliche Hülfsquellen finden und könnten 
alle Mittel zur Ergänzung und Ausrüftung bed preußifchen Heeres 
vernichten.*) Trotz diefer und anderer Bebenfen lauteten indeſſen 
die Andeutungen ded Prinzen nicht ungünftig. Ich billige voll 
fommen Ihr Raifonnement, ſchrieb er über Blücherd Operations 
plan; ich habe darin die Weisheit eines erfahrenen Generals und 
dad Talent erfannt, die Grundfäge der Kriegsfunft den Oertlich⸗ 
feiten richtig anzupaflen. Ich bin entichieden, fügte er bei, über 
die Elbe zu gehen, und rüfte mich dazu von allen Seiten. 

Allein wer mochte bei dem Charafter Bernadotte's und feiner 
bisherigen SKriegführung auf ſolche Zuficherungen viel bauen? 
Hatte doch Blücher aus Bülow vertraulichen Mittheilungen ges 
naue Kenntniß von der Lage befommen, fchrieb ihm doc am näms 
lihen Tage, wo Bernabotte feine Depejche abjandte, Tauenzien 
einen ziemlich troftlofen Brief, worin er flagte, daß fortwährend 
nichtö geichehe, und als feinen fehnlichften Wunfch bezeichnete, fich 
geradezu mit der ſchleſiſchen Armee vereinigen zu fönnen.**) In 
beiden Hauptquartieren, Bülows und Blüchers, beitand barum 





*), Es iſt bezeichnend für Bernadotte, daß er jetzt auf einmal eine fo brin- 
gende Sorge für Berlin an den Tag legt; zu Großbeeren hatte es, wie wir 
wifien, ganz anders gelautet. Der angeführte Brief d. d. 15. Sept. findet ſich im 
Nilitaͤrwochenbl. 18414 Beih. ©. 262 f. 

“*) Es iſt dabei nicht zu überfehen, daß Tauenziens Corps, ſtreng genom⸗ 
men, nicht zur Norbarmee gerechnet, fondern dazu beflimmt war, in abges 
fonderten Kleinen Corps thätig zu fein. S. Zriccius I. 232, 
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auch nur ein Gefühl bed Unwillens über ben ſchwediſchen Krons 
prinzen; höchftens fchieden ſich die Meinungen barin, daß bie 
Einen in ihm geradezu ben Berräther fahen, die Andern zuireg- 
fender in feinen ſchwediſch dynaſtiſchen Rüdfichten und der wohl- 
berechneten Abficht, die Franzoſen ald Nation zu fchonen, die Er⸗ 
Härung feines Berfahrend fuchten. In jedem Yalle hatte man 
alle Urfache, feinen Berheißungen nicht viel zu trauen. ben 
jet auf dem Marche erhielt Blücher wieber bedenkliche Nachrich- 
ten. Bei Eifter, gegenüber von Wartenburg, war eine Schifrörüdr 
erbaut gewefen; die ließ der Kronprinz plöglidy wieder abbrechen, 
weil fich jenfeitd einige feindliche Bataillone ber Anlegung eine 
Brüdenfopfed zu widerjegen brohten. Tauenzien meldete dad und 
zeigte ſich völlig bereit, die Verbindung mit Bernadotte zu löfen 
und ſich Blücher anzufchließen. Auf jene Brüde hatte man fib 
im Ichlefifchen Hauptquartier fihere Rechnung gemacht; ihr Ber 
luft war Urfache, daß man ſich zunächft nach einem andern Punkt 
ded Ueberganges umſah und dabei Mühlberg ind Auge fapıe. 
Aber man wollte ih doch auch über dad Verhältniß zu Berne: 
botte Gewißheit fchaffen. Wieder warb Kühle dazu auderfchen, 
biefe militärifch»biplomatifche Sendung zu übernehmen, Reben 
dem Auftrage, über den Uebergang technifche Ermittelungen ein- 
zuziehen, erhielt er die Weifung, fich genau über die Verhaͤltniſſ 
bei der Nordarmee zu erkundigen und in Erfahrung zu bringen, 
ob man im Nothfall, jelbft ohne Bernadotte, auf Tauenziens und 
Buͤlows felbftändige Mitwirkung zählen Eönne. Diefer jelb: 
ftändigen und eigenmächtigen Thätigfeit waren ja die Erfolar 
von Großbeeren und Dennewis zu danken; nichts natürlicher, ald 
dag man auch jegt dazu feine Zuflucht nahm. Die Nachrichten, 
die Rühle zurüdbrachte, lauteten im Ganzen nicht ungünftig: 
Zauenzien gab die beften Zufiherungen, auch Bülow erflärte fd 
im äußerften alle bereit, Lieber mit feinem Corps für das allge 
meine Befte mitzuwirken, als fich „durch die Furchtſamkeit un? 
egoiftifche Politik eines Fremdlings“ binden zu laffen.*) Auch 


*) Bülow Hatte in einem Schreiben an Adlercreutz d. d. 27. Sept. 
fih auf Blüchers bevorflehenden Elbübergang berufen und dringend verlangt. 
daß man damit im Zuſammenhange operire: Tout en convenant de la lenteui 
des mouvemens de la grande armee de la Boheme, je ne crois pas me 
äromper, que par le moyen seul de celte manoeuvre l’ennemi pourra &re 
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Bernadotte jelbR war, wie immer, in Worten freigebig und zeigte ſich 
geneigt, thätig mitzuwirken. Da inbeflen durch Ruͤhle's Fuͤrſorge 
auch die Herftellung der Brüde bei Eifter wieder aufgenommen 
war, ſchien es Zeit, mit dem Uebergange nicht länger zu ſaͤumen. 

Die Elbe bildet an dem genannten Punkte einen ausfprin- 
genden Bogen, der auf feiner Schne burch einen langen Damm 
geichloffen ift, welcher fc von Wartenburg bis Bleddin zieht.*) 
Hinter diefem Damme ftand der größte Theil ded Bertrandſchen 
Armeecorps; feine Flanken waren durch die beiden Dörfer gedeckt, 
zur Linken vor Wartenburg lag ein ziemlich tiefer todter Arm der 
Elbe, auch in der Mitte war der Boden ſchwer gangbar, nur zur 
Rechten bei Bleddin breitete fi etwas mehr Raum aus zur Ent 
faltung der Truppen. Sonft war die ganze Strede fumpfig und 
überfchwenmmt; dichtes Gebuͤſch hinderte die Ausficht auf die Stel 
bung des Feinded. Die große Schwierigfeit lag alfo nicht in bem 
Üchergange bed Stromes, der vielmehr durch die Rocalität entfchies 
ben begünftigt war, fondern in dem Widerſtande, auf ben bie 
Armee ftieß, wenn fie die Elbe überjchritten hatte. Auf beiden 
Seiten ward dies Berhältniß nicht vollfommen richtig beurtheilt; 
bie Franzoſen vertrauten offenbar der Stärfe diefer Stellung und 
ber Unnahbarfeit der jumpfigen Riederungen etwas zu viel und 
haben ſich dadurch die Niederlage zugezogen; die Preußen ſchaͤtz⸗ 
ten die Schwierigkeiten zu gering und haben darum ihren Sieg 
mit anfehnlichen Opfern erfaufen müflen. Ja es wäre bei aller 
unvergleichlihen Bravour, die fie zeigten, ber Erfolg vielleicht doch 
nicht zu erringen gewefen, wenn bie Franzoſen auch nur einige 
ſichere Kunde von dem, was bevorftand, gehabt hätten. Bertrand 
fand mit feinem Corps. beobachtend bei Wartenburg, Ney mit 
dem Reyniers gegen Deflau, um bort bie Viebergänge zu beden; 
das dritte von den Armeecorps, das bei Dennewig mitgefochten 
(Oubinot) und das am wenigften gelitten, war aufgelöft und zur 
Dedung ver großen Verlufte unter bie beiden andern vertheilt 
worben. Lieber die Bewegungen ber fehlefifchen Armee waren Die 


force & quitier T’Elbe et &re oblige & une promple retraite sur la haute 
Saale. La saison est encore belle, l’ennemi se trouve affaibli et il est & 
craindre que sans une grande activit& nous ne perdions les fruils de toule 
la campagne jusqu’ aux approches de l’'hiver. (Aus ber Cortefp.) 

*) &, Wagner, Pläne der Schlachten II. 58. 
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Franzofen ohne Kenntniß; die Demonftrationen der bei Bauen 
zurüdgebliebenen Abtheilungen hielten fie ziemlich lange in einer 
für Blücherd Plan fehr glüdlichen Täuſchung und Marjchall Rey 
3. B. dachte nur an einen Uebergang der Nordarmee, nicht des 
fhlefifchen Heeres. Noch am Tage nad) dem Uebergang bei War 
tenburg fchrieb in Napoleons Auftrag Berthier an Macdonald: 
ber Kaifer verlangt beftimmt zu wiflen, was aus den Corps von 
Langeron, Saden und Dorf geworben if. 

Auch auf der andern Seite war man freilich von der Lage 
nicht genau unterrichtet. Nicht allein die Stärfe ber feindlichen 
Stellung warb zu gering geachtet, fondern die Preußen hielten 
auch Wartenburg felbft nur für ſchwach befegt. Dem war nit 
fo; es ftanden etwa 12,000 Mann bereit, ven herüberbringenden 
Feind zu empfangen. Die Divifion Morand hielt Wartenburg 
felbft und die Umgebung bejegt, ihre Artillerie beherrfchte völlig 
die Niederungen, durch die der Feind heranfommen mußte; bie 
Mürttemberger unter Sranquemont hatten Bleddin zu beden; den 
Zmwifchenraum zwifchen beiden Ortfchaften füllte die italienijche 
Divifton Fontanelli und die Reiterei aus. Die Beichaffenheit des 
Terrains ließ diefe Mafle ald ausreichend erfcheinen, einen Angriff 
abzuwehren; wenn jeder fchmale Durchgang durdy die fumpfigen 
Niederungen gut bewacht, Bleddin felbft, von wo man Wartens 
burg umgehen Fonnte, hinlänglich gebedt war, fo brach fid) wahr 
fcheinlich aud) der tapferfte Andrang an der Natur ded Boden, 
der nur an wenig Stellen zugänglich war und eine wirfjame 
Entfaltung größerer Streitkräfte nicht zuließ. Drum lag in dem 
preußijchen Angriffe ein Wagniß, in welches man fich wohl kaum 
einließ, wenn man die ganze Stärfe der feindlichen Stellung ge 
kannt hätte. Es läßt fich denken, wie unmuthig ſich wieder York 
über die geniale Verwegenheit des Hauptquartierd ausiprach; er 
war freilich diesmal beſonders dazu berechtigt. Um fo glänzenber 
fiel der Ruhm dieſes Tages auf ihn, der halb mit Widerjtreben 
an bie Ausführung bed Angriffe ging, aber dann durch Umficht 
und zähe Energie vollfommen gut machte, was in der erften Ans 
lage mangelhaft war, 

Nachdem am 2. October, vom Yeinde nur wenig geftört, 
zwei Brüden über die Elbe geſchlagen waren, follte am frühen 
Morgen des andern Tages der Uebergang erfolgen. Vorerſt war 
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nur Yorks Corpd zum Angriff beitinmt; indem ber Feind lediglich 
Preußen vor fi ſah, follte er in dem Irrthum erhalten werden, 
er habe ed mit Bülow oder Tauenzien, nicht mit der fchlefifchen 
Armee zu thun. So verzidtete man freilich darauf, die große 
Ueberlegenbeit, die man bejaß, zu gebrauchen. 

In der Brühe des 3. Det. überfchritt Prinz Karl von Meck⸗ 
fenburg, anfangs nur mit drei Bataillonen, den Strom; er übers 
zeugte ſich bald, daß damit gar nichts auszurichten fei, und vers 
langte Berftärfung. Auch als ihm Dorf fünf weitere Bataillone 
zugefandt, erwied es fi ald unmöglich, auf Wartenburg loszu⸗ 
dringen; das Terrain, das man vor fich hatte, war nicht zu übers 
ſchauen, an den wenigften Stellen zu paſſiren und lag unter dem 
Kreuzfeuer der feindlichen Batterien, welche bie Niederungen bes 
herrichten. Da ein Angriff auf bie Front des Dorfed unauss 
führbar fchien, ließ der Prinz dort nur vier Bataillone unter Sjö⸗ 
holm zurüd, die den Feind befchäftigen follten; er ſelbſt wollte 
indefien in der Richtung auf Bleddin vorgehen und durch eine 
"Umgehung fi) Wartenburgd zu bemächtigen fuchen. Auch ba 
freilich ftieß er auf große Schwierigkeiten; dad Terrain war ents 
weber eng, durchfchnitten und für Gefhüg nicht zu pafliren, oder 
wo ed ſich öffnete und ausbreitete, waren feine Kräfte zu ſchwach, 
um mit Nachdrud vorzubringen. Während er fo mühfam bald 
gegen Wartenburg, bald gegen Bleddin hintaftend, unter dem dop⸗ 
pelten euer des Feindes hier und dort verfuchte, durch dad Laby⸗ 
rinth einen Durchgang zu finden, hatte auch Sjöholm in der 
Front vor Wartenburg einen heißen Kampf zu beftehen; trog bes 
mörberifchen Feuers drang er eine Strede vor, vermochte aber nur 
mit Außerfter Anftrengung und zahlreichen Opfern bie gewonnene 
Stellung zu behaupten. Dorf felbft durchritt jegt unter dem feind« 
fichen Kugelregen, ber dicht in fein Gefolge einjchlug, das Schladhts 
feld und überzeugte fich, daß ein Frontangriff auf Wartenburg die 
fefte, von zahlreichem Geſchütz gebedte Stellung des Feindes nicht 
leicht erfchüttern könne; höchftend fonnte man ihn dort Fräftig 
fefthalten und jeine Batterien zum Schweigen bringen, während 
eine Umgehung über Bleddin den Beind auf feiner einzig zugänge 
lichen Seite faßte. Der Brigade Steinmeg, die indefien heran 
gekommen, fiel die Aufgabe zu, die Stellung vor Wartenburg, bie 
bis jest nur Sjöholms Bataillone vertheidigt, zu halten und gegen 
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bie Batterien bed Yeindes zu wirken; Prinz Karl mit feiner Bri⸗ 
gabe, hinter welcher bie von Horn nachruͤckte, follte raſch gegen 
Bleddin vordringen, dad Dorf nehmen und ben Feind in jeiner 
rechten Alanfe umgehen; Hünerbein bildete die Reſerve. Sobald 
Bledbin genommen und der rechte Flügel der Franzoſen umgangen 
wäre, jollten Steinmeg und Horn den Feind in ber Front fräftig 
angreifen und Wartenburg nehmen. 

Während Prinz Karl und Horn ſich in Bewegung febten, 
biefe Befehle auszuführen, blieb Steinmeg dem heftigſten Feuer 
des Feindes ausgeſetzt. Es Foftete Die größte Anftrengung, Ges 
fhüß aufzuftellen, das bie feindlichen Batterien einigermaßen wir 
fam beftrich, und als man endli damit zurecht Fam, wurde bie 
Bedienung bald fo fehr gelichtet, dag man fie aus ber Infanterie 
ergänzen mußte. Die Bataillone felbft, meift in Zirailleure aufs 
gelöft, litten furchtbar unter dem Gewehr und Gefchügfeuer des 
Feindes; das erfte Bataillon des zweiten oftpreußifchen Regiments 
3.3. brachte, nachdem es fechd Stunden lang im euer gemweien 
und abgelöft ward, außer feiner Fahne und einem einzigen Offi⸗ 
cier, der auch verwundet war, nur noch einige ſechszig Mann 
aus dem Gefecht zurüd. Aber fie hielten heldenmüthig Stand 
und ließen den Feind nicht heroorbrechen aus Wartenburg. 

Der Prinz von Medienburg, ter mit feiner Brigade gegen 
Bleddin vorgegangen war, ftieß anfangs auf fehr Hartnädigen 
Widerſtand; feit Morgen hatte er indeflen Sorge getragen, dad 
Terrain etwas zu lichten und Durchgänge herzuftellen für Geichüs 
und Neiterei.*) ALS diefe in’d Gefecht eingriffen und Damit bie 
Preußen entichiedened Uebergewicht erlangt hatten, fing ber Feind 
an langfam gegen Bleddin zu weichen, erneuerte dann noch ein 
mal im Dorfe den Widerftand, warb aber nach heißem Kampfe 
binausgebrängt und als er fidy wieder ftellen wollte, von Neuem 
zum Weichen gezwungen, Weiter rüdwärts ftand vor dem Dorft 
Globig eine Maffe Reiter, von der weftfälifchen Garde; fie ward 
durch eine glänzende Attafe der preußifchen Huſaren zeriprengt. 
Auch die weichende Infanterie der Württemberger fuchte vergebens 


“ Es mußten die Bafchinen während des Granaten: und Kartätſchenfeuers 
gehauen und gebunden werden; hefienungeachtet warb durch den Sumpf ein 
Bafhinendamm angelegt. S. Droyfen III. 478. 479. 
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bie Berbindung mit Wartenburg zu reiten; fie warb genöthigt, 
ihren Rüdzug auf Torgau’ zu nehmen. 

Nach Mittag zwifchen zwei und drei Ubr hatte hier das Ge⸗ 
fecht dieſe günftige Wendung genommen; noch war aber bie 
Stellung bei Wartenburg nicht erſchüttert. Vielmehr hieß es jetzt, 
ed fomme eine anfehnlide Macht des Feindes von Torgau zu 
Hülfe; Napoleon felbft, fo meldete ein Spion, führe 20,000 Mann 
heran. Blücher überſah nun deutlicher die Echwierigfeit der Aufs 
gabe; er gab ed auf, nur mit preußijchen Kräften den Sieg zu 
erzwingen, und ließ auch Langerons Corps den Fluß überfchreiten. 
Aber man brauchte Died nicht mehr; die Entfcheidung ward indeſſen 
doch durch die Preußen erfochten. 

Bon der Brigade bed Prinzen Karl, den Blücher dringend 
anging, Wartenburg im Rüden zu nehmen, fonnten freilid nur 
zwei Bataillone entbehrt werden, die einftweilen nach dem Dorfe 
vorgingen; aber hinter dem Prinzen bei ben Dämmen und 
Eümpfen, die zwilchen Bleddin und Wartenburg died Dorf in 
ber Fronte dedten, war bie Brigade Horn feit Mittag im Gefecht. 
Durch fie erfolgte jest der entfcheidende Angriff auf den fchmalen 
Damm, ber zwilchen bem todten Elbarın und einem Sumpfe auf 
Wartenburg hinführt. Das Schießen der ‘Preußen war hier von 
wenig Wirfung, dagegen litten fie bedeutend unter dem gebedten 
Feuer ber Gegner, Dorf, der ſich hier befand, befahl zu ſtürmen. 
Der tapfere Horn führte an ber Spige des zweiten Bataillone 
vom Leibregiment feine Truppen perfönlich zum Sturm vor; bie 
erfte Kugel aus der feindlichen Batterie, die den Damm deckte, 
traf fein Pferd, das todt unter ihm zufammenftürzte. Raſch rafft 
er ſich auf, ergreift da8 Gewehr eines todtgefchoflenen Soldaten 
und ruft feiner Mannjchaft zu: „Ein Hundsfott, der fchießt!” So 
eilt er, burdy einen Moraft bindurchwatend, feinen Leuten, voran, 
das ganze Bataillon folgt ihm mit gefällten Bajonnet nad. Die 
feindliche Batterie fpeit einen Kartätfchenhagel gegen das Bataillon 
und fchmettert ganze Rotten nieber; neun Dfficiere werben vers 
wunbet, aber Horn felbit bleibt unverjehrt und bringt zuerft in 
Wartenburg ein. Die Lömwenberger Landwehr, das erfte Bataillon 
bes Leibregimentd waren mit gleichem Nachdruck gefolgt, ein paar 
andere Zandwehrbataillone wateten gleichfalls bis an den Gürtel 
durch das Waſſer und drangen auf dad Dorf los. Noch koſtete 
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es einen legten hartnädigen Kampf; aber das Unerwartete und 
Energifche ded Angriffs brady den Widerftand der Gegner; bie 
tapfere Divifion Morand wid in Eile zurück. Nun erfolgte das 
Borbringen auf allen Seiten; Steinmeg drang von ber Front her 
in’8 Dorf ein; was ber Prinz von Medlenburg über Bleddin und 
Globig in die Blanfe von Wartenburg gejendet, kam eben edit, 
die Niederlage der flüchtigen Eolonnen zu vollenden. Wäre mehr 
Keiterei zur Hand geweien, fo wurde wahrfcheinlic der Feind 
völlig zerfprengt. Gegen taujend Gefangene, eilf Geſchuͤtze und 
70 Munitionds und andere Wagen waren bie Trophäen diejes 
Tages, an dem das Corps PYorks allerdings gegen 2000 Mann vers 
toren, aber auch eine ber fehwierigften Aufgaben mit unübertreff- 
licher Bravour gelöft hatte, Dorf felbft, fonft überaus farg im 
Lobe, hielt diefen Kampf für eines der glänzendften Probeſtuͤcke, 
das feine Leute abgelegt; mit einer an ihm ungewohnten Wärme 
ſprach er feine Bewunderung für die tapferen Führer aus, pried 
die Landwehren, die ſich wie alte Grenadierbataillone gefchlagen 
und unter denen nun auch die Schlefier, wie er fagte, mit allen 
Ehren das große Examen beftanden hätten. Dem zweiten Bas 
taillon des Leibregimentd, dad zuerft den Damm von Wartenburg 
erftürmt, ließ er eine befondere Augzeichnung zu Theil werden, bie 
dei ihm doppelt hoch anzufchlagen war; wie bie Truppen nad) 
dem Gefechte vor ihm defilirten, nahm er, als das Bataillon fam, 
den Hut ab und blieb entblößten Hauptes, bid es vorüber 
gezogen war. 

Sp war bie fhlefifche Armee über der Elbe; ihre Stärfe bes 
Tief ſich damals auf 64,000 Mann. Um gegen eine feindliche Ueber: 
macht gerüftet zu fein, befahl Blücher fogleidy bei Wartenburg ein 
verfchanzted Lager anzulegen, 

Jetzt galt ed, auch die Nordarmee zur rafchen Action zu be 
ftimmen; eine Aufgabe, die freilich nad) Allem, was vorausgegan- 
gen war, nicht zu ben leichten gehörfe. Seit dem Tage von 
Dennewig war der Reft von Vertrauen zu Bernadotte zerftört 
worden; auch die Diplomaten und Militärd der verbündeten 
Mächte, die fi) in feinem Hauptquartier befanden, waren jeßt 
mißtrauifch geworden und wachten forgfältig über feine Schritte. 
Sie waren einig darüber, daß er feine Schuldigfeit nicht that; nur 
jchrieb die mildere Deutung fein Verhalten dem Wunfche zu, bie 
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Schweden zu fchonen, während ber Argwohn Anderer in feinem 
Benehmen ein doppelted Spiel erblidte, da® auf die Gunſt und 
Popularität der Franzoſen berechnet war.*) Eigene Aeußerungen 
Bernabotte'd, bie fichtbare Cofetterie, die er mit ben Franzoſen 
trieb, ein Brief, den er nach der Niederlage von Dennewig an 
Ney richtete, Famen folhem Verdacht zu Hülfe. Das VBerhältniß 
zu den preußiichen Feldherren hatte ſich darum fehr verfchlimmert; 
wir erinnern und, wie Tauenzien zu bem Entfchlufle Fam, fich 
an Blücher anzufchließen, und Bülow im Rothfall bereit war, das 
Gleiche zu thun. Eben jebt, als die fehlefifche Armee ſich an⸗ 
fhickte, über die Eibe zu gehen, waren Bernabotte und Bülow 
in offenem Zerwürfniß. Der Kronprinz drängte fehr ungeduldig 
auf die fräftigere Belagerung von Wittenberg, wo Bülow gethan 
zu haben glaubte, wad ſich ohne Belagerungsgeſchütz thun ließ. 
Bernabotte ließ dabei den Vorwurf durchklingen, daß Buͤlow's Schuld 
das Zögern und bie Unthätigfeit der großen Operationen zuzus 
fehreiben ſei; es läßt ſich denken, mit welch gerechtem Unwillen 
den Sieger von Großbeeren und Dennewig foldy eine abgefchmadte 
Anklage erfüllte,**) Seine eigene Anſicht von den Operationen 
hatte er fchon einige Tage vorher (25. Sept.) in einer Denkſchrift 
niebergelegt, die er den Commiſſarien in Bernabotte'd Hauptquar⸗ 
tier mittheilte. „Man muß“, hieß e8 darin, „große und mächtige 
Schläge thun, man muß feindliche Armeen vernichten; dies kann 
nur durch fchnelle, große und fühne Operationen geſchehen, klein⸗ 
liche Maßregeln bringen Feine Refultate hervor. — — — Thun 
wir weiter ‚nichts und befchäftigen wir uns lediglich mit dem 
Bombarbement von Wittenberg, jo laufen wir Oefahr, in Kurzem 
wieder auf eine höchft verderbliche Defenfive zurüdgeführt zu wer⸗ 
den.” Bülow wies dabei auf die Möglichkeit hin, daß Blücher, 
von feiner Seite unterftüßt, gefchlagen werde und bie Franzoſen 
dann mit vereinigten Kräften ihre mißlungenen Operationen gegen 


*, &, Thornton bei Castlereagh. Third ser. I. 53 ff. 

**), In einem Schreiben an Ablercreutz citirt Bülow die Worte des Krons 
prinzen: „que les operations de l’armee alliee sur la rive gauche ont été 
paralysees par la faiblesse des ouvrages devant Wittenberg.“ Der ganze 
Brief enthält eine energifche Abwehr und droht mit öffentlichen Schritten. An 
den König hatte Bülow ſchon am 22. Sept. einen ausführlichen Bericht über 
die Vorgänge feit Dennewiß eingereicht. (Aus der Correſp. Bülowe.) 





430 VI. 6. Die Entſcheidung bei Leipzig. 


Berlin und Schlefien erneuern würden. „Soll der Krieg für uns 
glüdlidy beendigt werden, jo müflen wir ihn im Geiſte Friedrichs 
des Großen führen, fo wie ihn Napoleon gegenwärtig noch führt, 
Im entgegengefeßten Falle werden wir mit aller Ueberlegenheit der 
Kräfte dennoch unterliegen.” 

Die Entzweiung zwifchen Bernadotte und Bülow nahm feit 
dem Streit über Wittenberg eine fehr verbitterte Geſtalt an; Bir 
low beſchwerte fich über Illoyalitaͤt und Unbilligfeit und drohte 
mit öffentlichen Schritten, der Oberfelpherr verfaßte eine fürmliche 
Beichwerbe gegen Bülow, deren Abfendung an den König kaum 
nody durch die Verwendung ber im Hauptquartier anweſenden 
preußifchen DOfficiere gehindert ward. Vorher hatte der Kronprinz 
in einer Unterredung mit dem preußiſchen Major von Martens 
geradezu gedroht, das Commando niederzulegen, falls Bülow unb 
Tauenzien eigenmädtig hanbelten. „Was habe ich für ein Ins 
tereffe, jagte er, mich auf dem Continent zu fchlagen? Ich ver 
zehre viel mehr, aid ich dürfte. Die Dftfee ſchuͤtzt mich vor Hapos 
leon. Ich gehe mit meinen Schweden weg und nehme Norwegen. 
Ihr verfallet in eure alten Fehler; eure Einbildung wird euch 
verderben. Jeder von euch will befehlen. Ich brauche feine 
Talente; ich verlange Wachfamfeit, Muth und vor Allem Gehor⸗ 
fam.” In aufgeregtem Tone ließ er fid) dann über bie preußifchen 
Generale aus; ihre Briefe, fagte er, Eofteten ihm ein Jahr feines 
Lebend. „Wir aud dem Eüden haben reizbarere Nerven. Bis 
jegt babe ich Feine Kanone, feine Fahne und fein Regiment ver 
foren, dafür verlange ich aber, daß man mir Bertrauen zeige.” 
In Schweden feldft, fügte er hinzu, babe man feine Landung in 
Deutſchland ungern geſehen; er habe nicht nur wie cin Soldat 
immer an dad Schlagen zu benfen, fondern er müfle weiter rech⸗ 
nen; er bürfe Feine Schlappe erleiden. *) 

Diefe Mißverhaͤltniſſe drohten Alles zu verderben. Die Offis 
ciere fpotteten über eine Kriegführung, die nicht wie Blücher und 


*, Moi dans ma position et pour l’opinion je ne dois point subir d’echerc. 
Dann rühmte er fi von Neuem Napoleoniſcher Anerbietungen. I un'y a pas 
15 jours qu'il a voulu me faire de neuvelles propositions. Que veut-i? 
(»4-il dit de moi & un de ses alentows) veut-il &tre empereur de 
France? (Aus dem Berichte von Martens im Bülow's Correſpondeny. Daf 
die Stimmungen ber Schweden lau waren, bezeugt auch Steffens VU. 284 f. 
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Gneiſenau Die Truppen bei Tag und bei Nacht Durch Bäche und 
Ströme jage, fondern die ihnen Zeit laffe, „auf bie Jagd zu gehen 
und Landiunker zu beſuchen;“ Buͤlow ſelbſt erflärte es für ein 
großes Uebel, daß „vieler Charlatan“ in Deutichland erfchienen 
fei; unter einem anderen Führer müffe der Krieg fchon lange eine 
befiere Wendung genommen haben, Kaum gelang ed, einen 
eclatanten Bruch zu verhüten. Bernadotte fühlte fih als ben Ober . 
feloherrn, Bülew glaubte nad) fo vielfacher Kraͤnkung nicht ben 
erfien Schritt zum Frieden thun zu dürfen. Erſt am 6. Oct. fand 
eine leibliche Ausgleihung ftatt; der Kronprinz begab fich zu einer 
Conferenz mit Bluͤcher und beſuchte unterwegs Bülow. Zugleich 
traf eine Cabinetsordre des Königs ein, worin Bülow auf eine freunds 
liche Art ermahnt ward, um der guten Sache willen etwas „mehr 
Deferenz” gegen ben Kronprinzen zu zeigen.*) 

Indefien war geichehen, was Bernabotte jo beftimmt vielleicht 
nicht erwarten mochte: Blücher Hatte den Uebergang über die Elbe 
etzwungen und fland am linken Ufer. Das ließ, wie Bülow 
einen Tag vor dem Wartenburger Kampfe ſchrieb, den Kronpringen 
feinen Ausweg mehr; er mußte nun au über die Elbe. Am 
4, October Heß er denn auch Wingingerode bei Aden, feine Schwer 
ben bei Roßlau den Fluß überfchreiten; an derſelben Stelle folgten 
am andern Tage Bülow und Zauenzien, von benen nur einzelne 
Abtheilungen zur Einſchließung von Torgau und Wittenberg und 
zur Dedung ber Uebergänge zurückblieben. Die fchlefifche Armee 
war am gleichen Tage Icon gegen bie Mulde vorgerüdt; beide 
Herresmafien fanden alſo nahe genug bei einander, um fidh 
durch einen Marich zu vereinigen. Bon ben Franzoſen war das 
ſchleſiſche Heer durch bie Mulde getremnt. 

So hatte Blücher wenigftend ben nächſten Zwed ſeines Eibs 
übergangs erreicht; Bernabotte war genöthigt worden, gleichfalls 
über den Fluß zu gehen. ine andere Frage war es freilich, ob 
er fi zu raſchen weiteren Operationen fortreißen ließ; wenigftend 
waren gleich die erften Momente nicht vielverſprechend. Muff- 
ling bat und ald Augenyuge mit anfchaulicher Lebendigkeit ges 
ſchildert, **) wie bei der Zufammenfunft, welche die beiden Ober 


*, So berichtet Martens a. a. O. 
**, Aus meinem Leben S. 84 f. 
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feloherren am 7. an der Mulde hatten, Bernabotte den zärtlichen 
Waffenkameraden fpielte, auf Alles einzugehen fchien, über alle 
Differenzen mit franzöftfcher Leichtigkeit hinwegglitt, jedem Be 
benfen mit ber Phrafe „nous sommes d’accord“ begegnete — aber 
bei allem dem body jeder Wendung auswidh, die ihm eine beftimmte 
und unabweisbare Verpflichtung zum Angriff auferlegte. Die 
Preußen wollten angreifen, ehe Napoleon mit ganzer Macht heran 
war; eben dem fuchte fich aber Bernabotte durchaus zu entziehen. 

Inbeffen war es ſchon von großer Bedeutung, daß_wenigftens 
ber eine folgenreiche Schritt gefchehen war; 309 ſich body von am 
derer Seite die Entfcheidung immer näher und gewaltiger zus 
fammen. 


Napoleons Lage war jet eine fehr ernfte geworden. Nach 
den fruchtlofen Hin» und Herzügen, die feine Truppen erfchöpften 
und aufbrauchten, war er in ber legten Woche des Septembers nad 
Dresden zurüdgefehrt und gab fich dort einer unfreiwilligen Muße 
hin, die von feinen Gegnern nicht unbenugt blieb. Seine Heere, 
an Zahl und an phyfifcher Kraft den ihrigen jchon bei weitem 
nicht mehr gewachlen, fanden in einer Defenftvftellung hinter ber 
Mulde, von Leipzig über Meißen nach Dresden und Pirna bin 
ausgedehnt; bie ſaͤchſiſche Hauptſtadt war nicht mehr der Mittel 
punft der Aufftellung. Indeſſen machten fi) Blücher und Berna 
dotte fertig, um ihn von Norden ber einzuengen, und von Süben 
fam bie große Armee heran, ben Kreis zu fchließen. Der Fleine 
Krieg ber Streifcorp8 bedrohte aber bereitd feine Communicationen 
und den Zufammenhang mit Frankreich; Vorräthe, Transporte 
wurden abgefangen und felbft die Correfpondenzen mit Paris 
waren nicht mehr ficher. 

Schon im Frühjahre war biefer Kleine Krieg für die Franzo⸗ 
fen läftig und verluftvoll geweſen; jest in ber fiegreichen Zeit 
wurde er im großen Stile und mit wahrhaft glänzenden Erfolgen 
geführt, Nach den Auguftfchlachten war Thielmann, der feit bem 
Berlaften des jächfiichen Dienfted im verbünbeten Lager Feine rechte 
Verwendung gefunden, beauftragt worden, mit einem ausgewähl: 
ten Gavalleriecorps Streifzüge in den Rüden bed Feindes zu unter: 
nehmen. Er follte die große Straße von Erfurt nad) Leipzig bes 
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obachten, Convois und Transporte aufheben, die Magazine im 
Rüden des franzoͤſiſchen Heeres vernichten, Curiere auffangen und 
überhaupt die Communication bes Feindes mit Erfurt und dem 
Rhein möglichft zu verhindern fuchen. Seine Truppe befand aus 
etwa 2200 auderlefenen Reiten, zu denen Rußland zwei Pulks 
Koſaken, Oeſterreich Chevaurlegerd von den Regimentern Hohen 
zollen und Klenau und eine Schwadron Kienmayer-Hufaren, Preu⸗ 
pen Hufaren und freiwillige Jäger geftellthatten; mit wenig Gepaͤck 
verfehen, jederzeit fchlagfertig und von wunernrübeter Wachſamkeit, 
hat diefe Schaar unter ihren tüchtigen Yührern Außerordentliches 
geleiftet. *) 

Im Anfang September war fie nad) Thüringen hin aufge, 
brochen, hatte in Waldenburg ein Commando feindlicher Chafjeurs 
überrafcht und erfuhr von den ©efangenen, daß ſich in Weißen 
feld 5000 Mann Infanterie und 800 Reiter befänden, welche einen 
rad) Leipzig beftimmten Transport deden follten. In einem treffs 
lid) geleiteten Weberfalle warb am frühen Morgen ded 11. Sept. 
Weißenfeld beſetzt, Die dort noch zurüdgebliebene Infanterie ents 
waffnet und was fonft vom Feinde ſchon gegen Freiburg abmars 
fhirt war, von zwei Seiten angefallen und zeriprengt. Gegen 
1500 Mann und einige funfzig Dfftciere wurden gefangen ge 
nommen, ber Convoi erbeutet. Den Tag darauf wurde von einer 
Abtheilung, bie der preußifche Rittmeifter Graf Wartensleben führte, 
ein ähnlich glüdlicher Schlag gegen Raumburg geführt; am 
18. Septbr. erfhien Thielmann vor Merfeburg und forderte den 
feindlichen Commanbeur zur Uebergabe auf. Mit einem Reiters 
corps, erflärte diejer, werde er nicht capituliten; er habe 800 Mann 
Infanterie und nur wenn er feindliches Fußvolk fehe, fönne von 
einer Convention die Rebe fein. Das gab dem General den Ges 
danfen einer artigen Kriegslift ein; er ließ die anfehnliche Zahl 
von Kriegdgefangenen, die er gemacht, durch die Koſaken zuſam⸗ 
mentreiben und in eine Mafle -formirt ein paar taufend Schritte 
vor der Stadt aufftellen. Das imponirte dem feindlidyen Com⸗ 
mandeur; bie Stadt, in der ſich außer der Beſatzung nod) 1500 
Unbewaffnete und 2000 franfe Gefangene der Alliitten befanden, 


*) Bergl. A. Graf von Keyferling „Aus der Kriegszeit“. Erſte Abtheil. 
Berl. 1847. 
IV. 28 
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warb übergeben, Zwei Tage nachher ward bei Köfen ein feind- 
licher Transport überfallen und die Bedeckung deſſelben theild ges 
fangen, theils niedergehauen, und in den nämlichen Stunden bri 
Lügen ein Zug von Gefangenen befreit — ber vielen Heinen 
Handftreiche gar nicht zu gebenfen, wodurch ſchwächere Convois 
und Zufuhren weggenommen, @uriere und Depefchen aufgefangen 
worden find. Dem Feinde warb biefer Fleine Krieg allmälig fo 
läftig, daß Napoleon ein Corps von 8000 Mann unter Refebore 
Dednouetted dagegen ausfandte. Das führte aber nur zu einer 
größeren Niederlage. Es war jegt auch der öfterreichifche Oberſt 
Mensdorff mit einem Streifcorp8 Hinzugefommen und vom gre- 
Ben Hauptquartier wurde ber Kofakenhetman Platof mit 1800 do⸗ 
nifchen Koſaken und zehn Gefchügen zur Verftärfung ausgeſandt. 
Auch der tapfere Colomb war feit der lebten Woche des Septem- 
ber wieder auf dem Wege.*) Das franzölifche Corps, deffen Bes 
ſtimmung es war, dieſe Streiffehaaren zu vernichten, gerieth mit 
fen unter fie; erft ward es im Altenburgifchen von Platof ange 
fallen und als es fid auf Zeig zurüdjog, ward es von Thies 
mann, Mensdorff und Platof angegriffen, mit großem Berlufte 
geihlagen und zum verworrenen Rüdzug gegen Weißenfeld ger 
nöthigt. Gegen 1400 Mann und über funfzig Officiere ges 
ziethen in die Gefangenfchaft der Sieger. 

Am bedeutungsvollften für den großen Gang der Greignifle 
waren die Streifzüge gegen das Königreich Weſtfalen; fie enthüls 
ten aller Welt die Schwäche der Bonaparte'ſchen Schöpfungen in 
Deutfchland und trugen fichtbar dazu bei, Napoleon felber feine 
Stellung in Sachſen unheimlich zu machen. Das weftfälifche 
Königreich, deſſen Anfänge früher gefchilvert worden find, hatte 
ſeitdem an Gedeihen und an Weisheit ded Regiments nicht zuge 
nommen; ber frivole Leichtfinn des Hofes war in der Zeit des Sim 
kens Napoleonifcher Glorie ziemlich unverändert derfelbe geblichen, 
wie in den Tagen höchften Glanzes. Und dod war MWeftfalen durch 
bie Kataftrophe von 1812 ſchwer genug getroffen worden; bie 
Ausrüftung nach Rußland hatte die ſchon hart mitgenommenen 
Finanzen vollends zerrüttet, der Kampf felbft faft Die ganze Ruͤ⸗ 
ftung verfchlungen. In allen Richtungen des Staatslebens lie 


*) ©, deſſen Tagebuh ©. 87 ff. 
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gen ſich an dem Nachlaß der Kräfte die Wirfungen alter Sünden 
und neuen Unglüds erfennen; wie ein Augenzeuge fagt: die Eteuers 
pflichtigen zahlten nicht mehr, die Beamten wurden fchlaff, das 
Militär entmuthigt, die Minifter fchlummerten, der König fuhr 
fort, fih zu amüfiren. Wie nun ber Kampf von 1813 neue 
Dpfer forderte, da fchien es felbft mit äußerfter Anftrengung aller 
Kräfte nicht mehr thunlich, dem nachzukommen, was der Imperas 
tor forderte. Hieronymus jelbft eilte damald nady Dresden, um 
dem ftolzen Bruder die Noth feines Landes darzulegen und Mils 
derungen zu erbitten; er fand aber eine fehr ungnädige Aufnahme. 
„Glaubt man in Weftfalen,” fo fchnaubte Napoleon ihn an, „ich 
fönnte zu euren Gunſten von meinen unveränderlichen Grund- 
ſätzen etwas aufgeben? Gerade bie Kriſis, worin ich mich befinde, 
nöthigt mich, darauf zu beharren. -Die Bande ded Blutes! Auch 
der König von Holland ift mein Bruder, das hat mid) aber nicht 
gehindert, ihn dem allgemeinen Interefle zu opfern.““) Mit Mühe 
wurde nun eine neue weftfälifche Armee ausgerüftet, allein fie 
gab Napoleon feine große Berftärfung mehr.**) Wir erinnern 
und, gleich in den erften Zagen nad) der Kündigung der Waffen⸗ 
ruhe war an der böhmiſchen Gränze eine ganze Abtheilung der 
weftfälifchen Reiterei ind öfterreichifche Lager übergegangen. “Dem 
erften Abfall folgten bald antere nad); Land und Bolf jelbft waren 
offenbar weder in der Lage, noch in der Stimmung, fidy den 
Einfällen und Streifzügen, für die das weftfälifche Gebiet bie 
größte Anziehungsfraft übte, thätig zu widerfegen. Wie bie 
Benölferung ihre Gefinnung nicht verbarg, fo verloren die Autos 
ritäten den Muth des Widerftanded. Zu dem alten Drude famen 
neue Uuälereien; in Magdeburg 3. B. waren die Vorſtädte rafirt 
und dadurdy eine zahlreiche Bevölferung obdachlo8 geworden. Die 
Berforgung der Feſtung felbft mußte auf Koften des Landes ges 
ſchehen; von allen Seiten ftürmten Requifitionen von Geld, Les 
bensmitteln, Pferden ein, denen ber ſchwerbedrängte Staat höch» 


— — — — — 


*) So berichtet „le royaume de Westphalie etc.“ ©. 234. Malchus, der 
in dem uns vorliegenden Exemplar fonft jeve ihm gmeifelhafte Notiz fleißig 
gloffirt hat (f. Band I. 289 Note), weiß dagegen nichts zu erinnern. 

s, Nah Speht „Das Königreich Weftphalen und feine Armee im Jahr 
1813” ©. 68. betrug die Geſammtſtärke der Truppen, die 1813 unter Napo⸗ 
leons Bahnen fochten, 18,134 GCombattanten. 
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ftens dann hätte genügen können, wenn er, wie jetzt ‘Preußen, 
entſchloſſen war, alle feine Kraft auf's Aeußerfte anzufpannen und 
auch den legten Pfennig voll Opferfreudigfeit für die allgemeine 
Sache hinzugeben, 

In ſolcher Rage war für fede Parteigänger auch mit mäßi- 
gen Kräften viel zu erreichen. In der legten Woche des September 
brach Obderftlieutenant v. d. Marwitz mit vier Schwabronen Land⸗ 
wehrreiterei über die Elbe in’d Weftfälifche ein, überfiel Braun⸗ 
ſchweig und nahm bort einige hundert Mann gefangen. Die Bes 
hörden waren mit ben Kaflen und ben Depots breier Regimens 
ter gegen Wolfenbüttel aufgebrochen; Marwitz fandte ihnen einen 
Lieutenant mit funfzig Reitern nad, der fie aus ihren Duartieren 
aufiheuchte und in einem verwegenen Angriff die ganze Colonne 
auflöfte. Ungefähr 350 Mann und einige zwanzig DOfficiere wur⸗ 
den gefangen. Es waren gleich anfangs viele freiwillig zu den prew 
ßiſchen Neitern übergegangen und nahmen auch nachher Dienfle 
bei ihnen. Mit anfehnlichen Kaflenvorräthen, wichtigen Papieren 
und Gorrefpondengen bereichert, fehrte Marwitz ungefährdet wieder 
um und bezog gegenüber von Ferchland am linken Elbufer unger 
ftört Quartiere. *) 

Indeſſen hatte ZTfchernitfcheff mit etwa 2300 Reitern und 
6 Sefchügen bei Aden die Elbe überfchritten, um fi auf ben 
Mittelpunft des weltfälifchen Reiche zu werfen und in einem 
rafchen Handftreiche glüdlicher zu vollführen, was fchon 1809 
die Leiter der Volföbewegung im beut,chen Norden vergebens vers 
fucht hatten. A Morgen ded 28, Eeptember erfchien er vor den 
Zhoren von Caſſel. Die militärifche Situation war faum be 
denklicher ald damald, wo bie Bauernaufgebote Doͤrnbergs im 
Anzug gegen die Hauptftadt waren und etwas Faltblütige Hab 
tung binreichte, den drohenden Eturm abzuwenden. Aber das 
Selbftvertrauen der früheren Tage war dahin. Als am Abend 
bed 27. die erfte Nachricht von der Annäherung ber Kofafen eins 
traf, fanf den Meijten der Muth; überall rathlofes Hin» und 
Herrennen und Defertionsgedanfen in den oberen, kaum verhüllte 
Schadenfreude und Abneigung in den unteren Streifen. König 
Serome, der fi) 1809 nicht hatte verblüffen laffen, wagte es jetzt 


*, ©. Marwitz Nachlaß N. 103 f. 
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nicht mehr, mit ein paar Regimentern Zußvolf, Reiterei und mit 
Gefchüß gegen einen Koſakenſchwarm feine Haupiſtadt zu vertheibigen. 
Mit zwei Garbebataillonen, Reiterei und Geſchuͤtz entfloh er und 
überließ e8 dem General Alir, mit dein Refte Caſſel zu halten. *) 
Eine Heine Colonne von Tichernitfcheffs Eorps war über die Fulda 
gefegt und dem flichenden König raſch gefolgt; fie ereilte noch 
einen Theil ſeines Gefolges und bed anfehnlichen Trofies von 
Gepäd, den er mitichleppte. Jerome felbft blieb nur bis Wabern 
bei den Truppen; während biefe fi gegen Marburg zurüdzogen, 
entwich er mit feinen fchuldigften Genoſſen gen Eoblenz. Indeſ⸗ 
fen ging Caſſel verloren. Ein Schwarm Koſaken hatte das Leip⸗ 
iger Thor gefprengt, drang bis an bie Fuldabrüde vor, forcirte 
das Caſtell und befreite die Gefangenen, bie dort eingefchloffen 
waren. In der Stadt regten ſich unzweideutige Sympathien für 
die fremde Streifſchaar; Volk und Herr fah voll Ungebuld dem 
Umfchwung entgegen, bie officiellen Organe hatten faft ohne 
alle Ausnahme Muth und Faſſung verloren. Die Truppen, 
weldye vor der Stadt aufgeftellt waren, flohen beim erften Ans 
drange der Ruſſen; eine Abtheilung unter General Baftineller 
wid, erft dem Feinde fcheu aus, dann befertirten Hunderte, um 
größtentheild mitzufechten in den Reihen der Koſaken. In we—⸗ 
nig Tagen fonnte Tichernitfcheff aus Deferteuren und Breiwilligen 
ein ganzes Bataillon bilden und aus größtentheild weftfäliicher 
Beute eine Macht von achtzehn Gefchügen fammeln. So reichte 
denn (30. Sept.) eine kurze Befchießung bin, den General Alir 
zur Eapitulation zu zwingen; er räumte, von Kofafen escortirt, 
die Hauptftadt, dad Geſchütz mußte er dem Feinde überlaflen. 
Am 1. Det. erließ Tfchernitfcheff eine Broclamation, worin die gros 
Ben Erfolge der legten Wochen gepriefen, Baiernd und Württems 
bergs Abfall von der Bonapartefhen Sache als bereits erfolgt 
verfünbigt waren. „Das Königreich Weftfalen, fagte er darin, wels 
ches aus Provinzen zufammengefeßt wurde, bie ihren redytmäßi- 
gen Oberherren mit Gewalt entriffen waren, hört von heute an 
*, Vergl. außer der früher angeführten franzöftfchen Schrift: Niemeyer, 
Gaffelfche Chronik 1814, und Speht a. a. O. Nah der Angabe des Letzte⸗ 
ren war bie ganze Befakung 3060 Mann Infanterie, 906 Reiter und 34 Ges 
fhäüse mit 236 Mann Berienung flarf. Die Rathlofigfeit der Flucht fchildert 
verfelbe ©. 170 f. 
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auf, jedoch nicht, um als eroberted Land behandelt zu werben, fons 
dern um ed von ber franzöfifchen Herrichaft zu befreien. Die 
edlen Gefinnungen meines erhabenen Monarchen find befannt; 
Deutfchland vom fremden Joche zu erlöfen und der Welt ben 
Frieden zu fehenfen, rief er feine Völker zu den Waffen und nicht 
eher wird er gebieten, biefelben niederzulegen, als bis Died her 
liche Ziel erreicht iſt.“ 

Noch waren freilich diefe ftolzen Berheißungen um einige 
Wochen verfrüht, die legte Entſcheidungsſchlacht ftand erft bevor, 
Baiern und Württemberg waren noch) nicht abgefallen, ein Schwarm 
Kofafen weder im Stande, noch dazu angewiefen, ben vorgeicher 
benen Poften in Eaflel zu behaupten. Nady wenig Tagen trat 
Zfchernitfcheff den vorgefchriebenen Rüdzug an; am 7. Oct. waren 
die Truppen von Alir wieder da. Auch Jerome hielt noch ein 
mal einen legten Hanglofen Einzug in bie Hauptftabt. Aber er 
täufchte fich nicht mehr darüber, daß die Sache zu Ende ging. 
Vol ängftlicher Beforgniß blidte er nach dem Schlachtfelde von 
Zeipzig, deflen Hiobspoften ſchon wenige Tage nad) der Entſchei⸗ 
dung Caſſel erreichten. Wenn irgend etwas an diefer weitfäliichen 
Farce lobenswerth erfcheint, fo war cd die Mäßigung, die der 
unftete König in biefen legten Stunden feiner Herrlichfeit an ben 
Tag legte; er hat darin mandjen der „angeftammten‘ Herten be 
Ihämt. Wenn Alir anfangs Neigung zeigte, ben Abfall durch 
Schreckensmaßregeln zu rächen, Kriegögerichte und Ausnahmszu— 
ftände zu verfündigen, Berhaftungen in Maſſe vorzunehmen, fo 
nahmen bei Jeromes Rüdfehr die Dinge wieder das Ausfehen 
läffiger Milde an, die feinem Naturell und freilich) auch der gans 
zen Situation entſprach. Es ift nur an Einem ein Todesurtheil 
ber Militärcommiffion vollzogen worden,*) Kaum zehn Tage 


*) So berichtet Niemener S. 62. Ebendaſ. find die Deerete des Generals, 
die gleichfam die legten Athemzüge des Bonaparte'fchen Terrorismus in Deutſch⸗ 
land aufweifen, ©. 43 ff. im Original mitgetheilt. Auch Malchus in dem 
angeführten Mſer. bemerft: Alix babe die Stadt wie eine im Zuftande ver 
Mebellion befinvliche behandelt, eine Menge Arreftationen verfügt und über: 
haupt „mit fo empörender Willkür“ verfahren, daß der König fich genöthigt 
geichen habe, ihn fofort zu entlaffen. Zur Milderung hatte Doctor Harnier, 
ber Hausarzt bei Graf Reinhard, viel beigetragen, f. veſſen Brief un Jerome 
bei Specht ©. 281 f. 
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nad) dem Einzug war auch died legte traurige Nachſpiel der weft 
fäliſchen Komödie zu Ende; am 26. Dectober verfündete ein Aufs 
ruf der Minifter: der König fehe ſich „durch den Drang ber Zeits 
umftände” veranlaßt, fi) aus feinen Staaten zu entfernen. Die 
Schlacht bei Leipzig war geichlagen; fchon näherten fidy die Baicrn 
dein untern Main — ed war hohe Zeit, daß Jerome ging, wenn 
er nicht zum zweiten Male von den Koſaken begleitet werben 
wollte. Mit zahlreichem Troſſe von Gepäd und Beute, von ben 
Auserlefenften feiner Mignond umgeben, entfloh er zum zweiten 
Male über den Rhein. Daß er tiefer verachtet, als verhaßt war, 
bewied die Fluth von fatirifchen Schriften, Gedichten und Komoͤ⸗ 
dien, bie man ihm nachjandte;*) für die Milderung des Hafles 
haben ohnebicd Andere gejorgt. 


Der Eindrud der jähen Königsflucht aus Caſſel warb durch 
die furze Rüdfehr Jeromes nicht geſchwaͤcht; die Eaffeler Septem⸗ 
bertage wurden überall ald ein fprechendes Vorzeichen der nahen 
Kataftrophe Bonapartefcher Herrlichkeit in Deutfchland gedeutet, 
zumal fie nicht allein ftanden. Sie trafen zufammen mit Napos 
leons fruchtlofen Bewegungen nad Schlefien und Böhmen und 
mit dem Schlage von Wartenburg; fie hatten ihre glänzenden Sei⸗ 
tenftüde an dem, was zu gleicher Zeit in Riederbeutfchland ges 
ſchah. Seit Davouft wieder in Hamburg feften Fuß gefaßt, hatte 
fi) dort der Krieg ohne große Entfcheidungen langſam binges 
fhleppt. Daß Wallmoden nicht zum Angriff vorging, erklärte 
ſich theils durch die Taktik des Kronprinzen, theild durch die Zahl 
und Beichaffenheit feiner Truppen. Gegen etwa 30,000 Franzo⸗ 
fen und Dänen konnte er höchftend einige 20,000 Mann aufs 
bringen, die aus Ruffen, Schweden, Engländern, Hannoveranern, 
Mecklenburgern, Hanfeaten, Deffauern und dem Luͤtzowſchen reis 
‚corp8 bunt gemifcht, und von benen einzelne Theile mangelhaft 
ausgerüftet oder erft auf dem Marjche eingeübt waren,**) Cher 
mußte es befremben, daß der Gegner eine fo vorfichtige Defenfive 
einhielt. Wenigftend war in feinem langfamen Vorbringen vor 





*) So z. B. „Der Abſchied von Caſſel,“ „Die Königsflucht, beide 1814 


erſchienen. 
**) S. Zander, Krieg an der Niederelbe S. 172. 174. 
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dem Tag von Großbeeren und in feinem Zuruͤckweichen nad) dems 
felben, in feinem thatlofen Zuwarten zur Zeit von Ney's Zug ges 
gen Berlin der energifche Soldat von Aufterlig und Auerftädt faum 
mehr zu erfennen; er wie bie andern Marjchälle hatte, fcheint e6, 
die alte Zuverficht verloren.*) Wohl aber waren die Gegner niht 
mehr die alten; mit wachſamer Scharffiht wußten fie jetzt ein 
Verſehen des Marſchalls zu einer blutigen Niederlage zu bes 
nutzen. Auf die Nachricht, daß die Divifion Vecheux aufs rechte 
Elbufer gegen Magdeburg entjendet fei, brach Wallmoden mit 
etwa zwölftaufend Mann in rafchen Märfchen dahin auf und ftieß 
am Göhrbder Walde auf das bebeutend ſchwächere Corps des Feins 
bes. Zu fpät fuchte der franzöfifche General dem überlegenen 
Schlage auszuweichen; er fah ſich (16. Sept.) in einen Kampf 
verwidelt, der troß aller tapferen Gegenwehr ben größten Theil 
feiner Diviflon zerfprengte, ihn felber faum der Gefangenfcaft 
entrinnen ließ.**) Noch war zwar das linke Elbufer nicht daw 
ernd zu behaupten, aber ber glorreicdye Erfolg von ber Goͤhrde er⸗ 
muthigte doch zu einem ähnlichen Handſtreiche, wie ber war, ben 
eben Tfchernitfcheff auf Caſſel glüdlich ausgeführt. Mit einigen 
hunbert Xütowern, einem Jägerbataillon und etwa 1200 Reitern, 
von denen zwei Drittheile Koſaken, brady Tettenborn am 9. Oct. 
unvermerft nach ber Wefer auf und erfchien am Morgen bes 13, 
vor den Thoren von Bremen. Es war ein verwegened Ding, 
mit.2000 Mann meiftens leichter Reiterei und vier Gefchügen die 
anfehnliche, von 1100 Feinden befegte Stabt anzugreifen, zumal 
im Fall der Niederlage die fichere Vernichtung durch die im Rüden 
ftehende Macht Davoufts zu erwarten war; aber der Erfolg hat 
Tettenbornd Verwegenheit gerechtfertigt. Er trieb die feindlichen 
Vortruppen in träftigem Andrange nach der Stadt zurüd und be 
gann diefe felbft dann zu befchießen. Der Tod des feindlichen 


*) Daß ihm von Napoleon die Offenfive vorgefchrieben war, zeigen die - 
Depefchen bei Zander S. 206 f. Seine Unthätigfeit forderte vie Satire ber 
Gegner heraus; in einer damals zu Limeburg erfchienenen Feldzeitung ward 
er bald ale Robinfon, bald als hermite de Ratzebourg verfpottet. S. Bar 
hagen Denfwürd. II. 62. 

**) Ausführliches über das Gefecht, deſſen wir nur furz gedenfen können, 
f. bei Zander ©. 219 ff. A. S. Geſchichte des Lützower Freicorps ©. 100 f. 
Barnhagen II. 46 ff. 
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Eommandanten, bed unerfchrodenen Oberſt Thullier, ver auf dem 
Walle erſchoſſen ward, die wachfende Aufregung ber Bevölkerung 
und die Hoffnungsfofigfeit raſchen Entfapes befchleunigten dann 
die Uebergabe. Am 15. Detober räumten bie Branzofen die Stabt; 
fie hatten fich freien Abzug mit allen Kriegsehren ausbedungen, 
durften aber ein Jahr lang nicht gegen bie Verbündeten dienen. 
Die Gefüge und Kriegsvnorräthe fielen bier wie in Eaffel dem 
Sieger zu; ungeftört konnte Tettenborn feine Beute wegbringen. 
Zwar bat aud) Bremen nody einmal acht Tage fpäter flüchtig den 
Geind in feinen Mauern gefehen; aber bier wie in Caſſel zwang 
ihn die Leipziger Kataftrophe, bald und für immer den deutichen 
Boden zu räumen. Alle diefe einzelnen Schläge haben auf bie 
Stimmungen faft fo mächtig gewirft wie die großen Schlachten; 
fie galten mit Recht als Symptome, daß die Macht des fremden 
Zwinghern ihrem Ende zuneige. 


.. Sn benfelben Tagen, wo Napoleon von dem Gürtel übers 
Iegener Armeen immer enger umzingelt, fein Rüdzug nad) dem 
Rheine fchon gefährdet und an der Fulda, der Elbe und der Weſer 
die innere Schwädhe feiner Schöpfungen in Deutichland vor Aller 
Augen bloßgelegt ward, bereitete fich auch der Abfall Baiernd und 
damit die Auflöfung des Rheinbundes vor. Fuͤr die Entfcheidung 
bes legten Kampfes auf deutichem Boden war died Ereigniß fchon 
um ſeines moraliſchen Eindrudes willen von Bedeutung ; die Um⸗ 
fände und Bedingungen, unter denen ed erfolgte, machen es 
zugleich zu einem wichtigen Wendepunft in ber Geftaltung ber 
deutfchen Dinge. Das Programm ber beutichen Erhebung vom 
Frühling 1813, wie es in Worten und Thaten damals dargelegt 
und durch das vielberufene Kalifcher Manifeft mit herausfordern- 
der Kuͤhnheit verfündet worden war, wurde dadurch unzweideutig 
verlaffen und die Frage der Fünftigen Organifation Deutſchlands 
zuerft in die Bahnen geleitet, welche zu dem Ausgang von 1814 
und 1815 geführt haben. 

Es war im Februar und März 1813 ber Gedanfe geweſen, 
die ganze Nation zum Kampfe für ihre Selbſtaͤndigkeit aufzus 
rufen, bie widerfirebenden Fürften im Nothfall zu zwingen und 
„a8 Compenfationsgegenftände” zu behandeln, in jedem Falle 
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eine Ordnung für Deutfchland aufzurichten, in welcher für bie 
neue Fürftenfouverainetät und für dad Bonaparte'ſche Staatsrecht 
von 1805 und 1806 fein Raum war. Zugleidy mit der Kaliſcher 
Allianz ward jener Gentralverwaltungsrath gefchaffen, ber neben 
feiner unmittelbaren Aufgabe, wie fie den Bebürfniflen des großen 
Krieged entſprang, zugleich die Beftimmung hatte, ein Vorbild und 
eine Uebergangsform für die fünftige deutſche Regierung zu fein. 
Die neue Schöpfung wurde, wie wir und erinnern, gleich bei 
ihren Entftehen von England und natürlich auch von Schweden 
mit ungünftigen Augen angefehen, aber die beiden Kalifcher Ber: 
bünbdeten ſchienen damald entichloffen, damit Ernft zu madıen. 
Bon ben leitenden ‘Berjönlichkeiten in Preußen wiflen wir nicht 
anders, ald daß fie der Idee des Inſtituts zugethan waren; auf 
Kaifer Alexander übte damals Stein noch einen unleugbaren Ein 
fluß, und feine Ernennung in den Berwaltungsrath gab eine ge 
wife Buͤrgſchaft, daß die ruſſiſche Politik vorerft entfchloflen ſei, 
mit der deutfihen Partei in Preußen ben gleichen Weg zu gehen. 
Allein die Kalifcher Allianz erwies ſich nicht mächtig genug, um 
ben Gegner zu überwältigen; ihr Frühjahrsfeldzug war glorreich, 
aber erfolglo8 — fie mußte um jeden irgend erträglichen Preis 
Oeſterreichs Beiftand zu erfaufen ſuchen. Nach mandyer bangen 
Schwanfung, und nachdem fie mehr ald einmal dem Wiener Cabis 
net die ganze Idee des großen Krieges auf Discretion preidgegeben, 
gelang es, das öfterreichifche Bündniß zu gewinnen; aber, wie ſich 
von felbft verftand, weder Kaifer Franz noch Metternich waren 
im Mindeften geneigt, für die Bolitif von Kaliſch das Schwert 
zu führen. Diefelbe war ſchon in dem Augenblid, wo Oeſterreich 
bem Bündniß beitrat, halb bei Seite gelegt; Hardenbergs unbe 
ftändige MWeichheit war natürlid) gegen Metternidy ftets im Nach⸗ 
theil, Stein Stellung als rufſiſcher Commiffär hatte ihr Bedenk⸗ 
liched und Unficheres, und wenn das fühne, antidynaſtiſche Pros 
gramm von Kalijch dem guten Willen ber beiden dort vereinigten 
Monardyen allein überantwortet war, dann durfte man es von 
vornherein als todtgeboren betrachten. Schon in den Verbands 
lungen während des Waffenftillftanded war darum der Borfprung 
nicht zu verfennen, den die Politif Oeſterreichs erlangt hatte; 
grollend mußte die Partei der Reform im preußifchen Lager zu⸗ 
jehen, wie es nur von Napoleons gutem Willen abzubhängen 
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fhien, den mädhtigften nationalen Auffchwung mit dem unmwürs- 
digften Frieden zu erftiden. Zwar ward died glücklich abgewendet, 
aber Doch traten auch die Gedanken immer mehr in den Hinter 
grund, mit denen zu Königsberg, Bredlau, Kaliſch der große 
Kampf eröffnet worden war. Eben jegt, nad) ben erften großen 
Schlachten des Auguft, trug die öfterreichifche Auffaffung einen 
bedeutungsvollen Sieg davon. 

Die Berabredungen von Reichenbach zu ergänzen und Oeſter⸗ 
reich noch enger mit den Verbündeten von Kalifch zu verfnüpfen, 
Ihloffen am 9. Eeptember zu Teplig Rußland und Preußen mit 
Defterreich neue Verträge. Darin war zunädft Freundſchaft und 
Einverftändniß auch für die Zukunft feftgefegt, die Garantie der 
gegenfeitigen Beſitzungen und eine Hülfleiftung von 60,000 Mann 
ausgemacht, die im Nothfall noch gefteigert werden follte, und die 
Verpflichtung eingegangen, nur gemeinfam Waffenftillftand und 
Frieden zu fchließen, überhaupt in allen Dingen nur mit wechſel⸗ 
feitigem Einverftändniß zu verfahren. Diefen zur Oeffentlichfeit 
beftimmten Bedingungen war eine Anzahl bedeutfamer geheimer 
Artifel angehängt, worin zuvörberft feftgeleßt war, daß die öfter- 
reichifche und die preußifche Monarchie fo viel wie möglich nach 
ben Beftand von 1805 wieder aufgerichtet werden follten, Weber 
das übrige Deutfchland war bie inhaltichwere Beftimmung ges 
troffen: Auflöfung des Rheinbundes und völlige und unbedingte 
Unabhängigfeit (ind&pendance entiere et absolue) ber zwiſchen 
den wicberhergeftellten Defterreihh und Preußen und zwijchen 
Rhein und Alpen liegenden deutfchen Gebiete, Das Haus Braun 
Ihweigstüneburg follte in Hannover und feine andern beutichen 
Beſitzungen wieder eingelegt, über das Fünftige Schickſal des Her⸗ 
zogthums Warfchau follte zwifchen Defterreih, Rußland und 
Preußen eine freundichaftliche Vereinbarung getroffen werben. 
Noch einmal war auf die „feicrlichfte Weile” gelobt, feiner Eins 
flüfterung und feinem Borfchlag, der. direct ober indirect von 
Srankreich komme, Gehör zu geben ohne gegenfeitige Mittheilung. 
Die unter dem Namen der 32. Militärbivifion mit Frankreich vers 
einigten deutfchen Gebiete, fowie die von franzöfifchen Prinzen in Belig 
genommenen Lande jollten zurüdgegeben werben. An dieſe Verträge 
ſchloß fih dann ald Ergänzung dad Buͤndniß zwiſchen Defterreich und 
England an, das am 3, Dctober zu Teplig abgefchlofien ward. 
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Indem allen beutichen Staaten außer Oefterreih und Preu⸗ 
gen völlige und unbedingte Unabhängigfeit eingeräumt ware, 
waren die Gedanken einer fefteren pölitifchen Verbindung des ges 
fammten Deutfchlands ungzweibeutig bei Seite gehoben. Die 
gefsbichtliche Grundlage der alten Orbnungen bed Reichs ward 
ftiltfchweigend verlaffen und die rheinbündifche Souverainerät mit 
ihren Eonfequenzen adoptirt. Daß dies mit Furzfichtiger Eile ober 
Unbedachtſamkeit geichehen fei, ließ fi wenigftend vom öfter 
reichifchen Cabinet nicht jagen; was es that, das that es mit 
vollem Bewußtſein ber Folgen. 

Es ift in jenen Tagen die Frage nicht unerwogen geblieben, 
ob es nicht das Beſte fei, einfady zu den überlieferten Formen 
zurüdzufehren und Kaiſer und Reich wiederherzuftellen ; felbft die 
preußiſche Politik zeigte fich geneigt, einer ſolchen Wendung, wenn 
fie von Allen gewuͤnſcht ward, zuzuftimmen. Aber gerade Oeſter⸗ 
reich, das ben nächften Anfprud an die Kaiferwürde hatte, legte 
tagegen entfchiedenen Widerfpruch ein. Die Schwierigkeiten, Mühen 
und Rivalitäten, bie durch eine folche Reftauration unzweifelhaft 
gewedt wurden, wogen im Wiener Gabinet fchwerer, als alle bie 
Berfuchungen, die Pflicht und Ehrgeiz üben konnten. Kaifer Franz 
gab feine unüberwindliche Abneigung gegen bie Wiederannahme 
ber Kailerwürde fund; von feinem Miniſter war es befannt, daß 
er gleichen Sinne war und felbft dann feinem Herrn bie An 
nahme der Krone widerrathen würde, wenn ber Wunſch fämmts 
licher deutichen Fürften fich einmüthig und aus freiem Antrieb für 
beren Wieverherftellung ausfprädhe. In den Conferenzen, bie 
Metternich darüber mit Hardenberg pflog, zeichnete der öfterreichijche 
Staatsmann felbft die Grundzüge der Politik vor, welche ihn und 
feinen Kaifer in dieſer Frage beftimmten. Die Souverainetät ber 
beutfchen Bürften zu befchränfen, fehien ihm unter allen Umftaͤn⸗ 
ben bedenklich; er fah dies neue Recht als die für fie koſtbarſte 
Errungenschaft der jüngiten Erfehütterungen an, die ihnen dad 
Joch Napoleonifcher Herrfchaft allein erträglicy gemacht. ine Bes 
fchränfung diefer von dem fremden Zwingherrn gegebenen Macht⸗ 
vollfommenheit werde alle Fürften zu heimlichen Freunden Frank 
reich8 machen; ja ehe fie dies mühenolle mit ſchweren Opfern er 
kaufte Gebäude ihres Ehrgeizes umftürzen ließen, würden fie wahr 
fcheinlich Lieber alle Ehancen bes Kampfes an ber Seite bed 


Deutſche Politik Deſterreichs. 445 


Schopfers ihrer Souverainetät beſtehen wollen. Selbſt wenn es 
gelaͤnge, die Herſtellung des Reiches mit einem Oberhaupte durch⸗ 
aufeßen, fo würden fich erft bie größten Schwierigfeiten im ben 
Weg drängen. Je mehr man mit Macht und Energie die Zügel 
des Regiments faflen wolle, auf defto mehr Widerſtand werde man 
ſtoßen. Wenn es Napoleon gelungen fei, den Rheinbund zu 
einem Werkzeug feined Ehrgelzes zu machen, fo fei dies nicht 
durch verfaffungsmäßige Bande, fondern durch die Perfönlichkeit 
des Protectord und durch den Zauber feiner Macht bewirkt wor⸗ 
den. Den gleichen Weg zu betreten, habe der Kaifer von Oeſterreich 
weder die Stärke noch den Willen. Wohl aber müfle er, wieder 
an die Spige des Reiche geftellt, beforgen, daß ber ganze Stoß 
ber Sranzofen gegen ihn ſich wende, und alle mißvergnügten Ele⸗ 
mente dann bereitwillig das Gefolge derfelben vergrößerten. 

Indem der öfterreichifche Staatsmann über bie beutfchen 
Dynaſtien fat unmillfürlich ein fo bitteres Verdammungsurtheil 
fällte, verfannte er die Mißftände nicht, die in einer ganz lofen und 
vagen Organifation Deutfchlands gelegen waren; aber er fonnte 
fi) nicht davon überzeugen, daß cine Reichöverfaffung dagegen 
das rechte Heilmittel fei. Dad Bedenken, daß die neue Sous 
verainetät die Völfer völlig ſchutzlos mache gegen Willfür und 
Despotie, machte ihm noch weniger Sorge; denn für die Anficht, 
daß eine Nation, die man zum Kampfe für ihre Unabhängigfeit 
aufrufe, nit im Zuftande unwürdiger Knechtichaft erhalten wer: 
ben dürfe, war er ebenfo unzugänglich, wie ihm und feinem Herrn 
bie Appellation an bie Völker, womit Preußen den Krieg eröffnet, 
innerlich wiberftrebte. “Denen gegenüber, bie jest mit Berheis 
Bungen ebenſo freigebig, wie fpäter mit ihrer Erfüllung farg 
waren, durfte er fich wohl einer gewiſſen Conſequenz berühmen; ſchon 
jest, in ven heißeften Tagen des Kampfes, ſprach er ed mit einer 
cyniſchen Offenheit, die einen Dann wie Hardenberg frappirte, 
unverhohlen aus, daß man ed nur mit den Fürften, nicht mit ben. 
Bölfern zu thun habe. 

Es ſchien ihm daher zur Gründung einer befferen Ordnung 
in Deutfchland genügend, wenn man ein „fehr ausgebehntes 
Spftem von Berträgen und Allianzen’ herftelle, welches die eins 
zelnen beutfchen Kürften unter einander verfmüpfe. Cie würden 
fi) darin etwa verpflichten, Feine Verbindung mit dem Auslande 
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einzugehen, die gegen Deutfchland gerichtet fei, fich gegenfeitig 
ihre Staaten und ihre Souverainetät garantiren und fich fowol 
gegen jede fremde Invafion als aud) gegen jeden feindlichen An⸗ 
griff von Seiten deutfcher Fürften felbft zu gemeinichaftlichem Han⸗ 
bein vereinigen. Freilich feien ſolche Allianzen nicht unauflödfid, 
allein wenn die größeren Staaten mit dem Beifpiel vorangingen, 
würden bie Fleineren ſchon um ihrer eigenen Sicherheit willen folgen 
müſſen. In jedem Falle fchien ihm eine folche Vereinigung durch 
Traftate jeder alten oder neuen Reichöverfafiung vorzuziehen. Um 
ben Nachtheil allzu vieler Eleiner Staaten zu vermeiden, zeigte 
fid) im Uebrigen der Wiener Hof nicht abgeneigt, einige Mebiati- 
firungen zuzulaffen. 

Im Kreife der deutfchen Partei in Preußen überfchaute man 
jest allmälig deutlicher die mächtigen Schwierigfeiten, bie fich einer 
einigen Organilation Deutfchlands in den Weg jtellten — Schwie 
tigfeiten, die man im eriten Augenblid der Erhebung offenbar zu 
gering geachtet hatte. Man fing fhon an, an der Möglichkeit, 
ein Deutjchland herzuftellen, zu verzweifeln, und befreumbete fid 
mit dem Gedanfen des reinen Dualismus, der Deutichland in 
eine nördliche und füdliche Hälfte zwifchen den preußifchen und 
öfterreichiichen Einfluß getheilt hätte. Died Project der Halbirung 
durch die Mainlinie, zu beilen Berfechtern fchon Männer wie 
Stein gerechnet wurden, veranfchaulichte in fprechenden Zügen bie 
Rathlofigfeit der Lage. In der preußifchen Politik waren dafür 
natürlid) Sympathien vorhanden, denn dies Projekt Enüpfte an 
bie Tradition des Fürftenbundes und an verwandte fpätere Tens 
denzen an; allein Defterreich ſprach ſich unumwunden dagegen 
aus. Seit den glänzenden Erfolgen ber preußifchen Waffen ward 
es indeffen lauter und eiftiger verfochten; ja es regte ſich da und 
dort der Gedanke, daß Preußen nicht nur in der Lage jei, mit 
Oeſterreich die Gewalt über Deutfchland zu theilen, jondern, wenn 
Kaifer Franz ſich beharrlicy weigere, ſich zur Herftellung der Ober 
hauptöwürde herzugeben, Preußen felbft feine Stelle anfpreden 
bürfe. Hardenberg fchien im Hinhalten und Temporifiren bie 
rechte Staatsklugheit au erbliden, Stein dagegen drang darauf, 
dag man gerade jegt, wo noch Alled in den Händen ber vier ver 
bündeten Mächte lag und fie felber noch durch feine wichtige Frage 
entzweit waren, bie beutichen Angelegenheiten in Angriff nehme 
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und über eine Fräftige und dauerverheißende Anordnung der deut⸗ 
[hen Verfaſſung vorläufige Verabredung treffe. Zür das Beſte 
hielt er noch immer die Herftellung eines Reiches mit einem ein- 
jigen Oberhaupte und einem Reichötage; indeflen er mochte fchon 
felbft an der Möglichkeit verzweifeln. Nicht nur Defterreich war 
ſolchen Gedanken entfchieden abgeneigt, auch preußifche Staats- 
männer, wie Hardenberg und felbft Humboldt, vermochten fich das 
für nicht zu erwärmen. Nur barüber waren fie mit Stein voll 
fommen einig, daß man vor dem fchranfenlofen Souverainctäts- 
gelüfte einer in Bonapartefchen Gewohnheiten erwachfenen Bürftens 
generation bie beutfchen Völker ſchützen müfle. Die Einführung 
von Repräfentativverfaffungen in fämmtlidyen deutfchen Staaten 
erihien ihner® um fo dringender, je fhonungslofer die Dynaften- 
revolution von 1805 und 1806 die legten Schußivehren unferer - 
uralten deutfchen Freiheit niedergeriffen hatte. *) 

So glänzend fid) gerade jetzt die Friegerifche Lage geftaltet 
hatte, die vertraulichen Aeußerungen der patriotiihen Staats⸗ 
männer, die und aus jenen Tagen vorliegen, prägen body ſchon 
eine refignirte und faft trübe Stimmung aus, wie fie dad Bes 
wußtfein fcheiternder Hoffnungen erwedt. Es Fonnte jept Schon’ 
für einen Erfolg gelten, wenn dem durchaus verderblichen Syſtem 
von Bündniffen, wie e8 Metternich wollte, oder der Halbirung 
Deutſchlands durch die Mainlinie, die man in Preußen wünfchte, 
ein Riegel vorgefchoben ward. Es war Eteind chrliche Hoffnung 
— und aud) bied dharafterifirt die rathlofe Lage — daß wenig» 
ftend England und Rußland darauf bedacht fein würden, cine fefte 
Ordnung in Deutfchland zu gründen und zu erhalten! „Kraft zum 
Witerftand nad) Außen,” ſchrieb er acht Tage nach dem Teplißer 
Bertrag an Münfter, „im Innern Sicherheit des Eigenthums und 
des Lebens für den Einzelnen müflen die Hauptpunfte, Berftärs 
fung der Macht des Kaiferd, von Preußen, Berminderung ber 
Macht der Stände, Zerftörung des Rheinbundes und aller fran- 
zöftfchen Einrichtungen müffen die Mittel fein.” 

Selbft Münfter, der im Fruͤhjahr fo eifrig Steind Politik 
befämpft und fie auch jest noch mitverantwortlich machte für das 


*) Ueber Metternichs Anficht f. die Depeſche Harbenbergs bei Castlereagh 
M. 1. 60-67. Bol. Berg II. 415 f. 
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drohende Mißlingen, fing an beforgt zu werben und beklagte die 
Zugeftändniffe, die der rheinbundiſchen Souverainetät gemacht 
wurden. „Kann es, meinte ex arglos, einen vernünftigen Yürften 
geben, ber nicht die limitirten Hoheitörechte der deutfchen Eon 
föderation dem nichtigen Titel einer unter Bonaparte's Tyranne 
ftehenden fogenannten Souverainetät vorzöge? Das Schidfal der 
Deutfchen würbe hoͤchſt zu beklagen fein, wenn fe Fünftig dem 
Willen Feiner Despoten unterworfen fein follten. Sollte biefe 
Art Souverainetät für das arme Deutfchland beliebt werden, jo 
wäre ich bereit, mich auf die Seite ber Revolutionäre zu ſchlagen.“ 
„Es feheint mir, fchrieb er bald machher, der brave Stein hat aller 
dings Urfache, finfter auszufehen. Die Traftate, weldje völlige 
Souverainetäten in Deutfchland nicht ſowol beftäffgen, ald nem 
fhaffen, find für Deutfchlands Vereinigung in unferem Sinn und 
noch mehr für die Freiheit der Nation höchft ſchädlich.“ Aber 
beffern Rath wußte auch er nicht. Er meinte durch das britijche 
Minifterium die Sache betreiben zu müflen; Preußen, rieth er, 
folle fich mit dem Czaren über beftimmte Punkte vereinigen und 
dann durch Stadion auf den öfterreihifchen Monarchen einwirken. 
Eo waren die Diplomaten und Staatsleute über unfere wichtigfe 
Lebensfrage ſchon ziemlich rathlos und felbft die Beftgefinnten 
unter ihnen festen bereitd3 mehr Hoffnung auf den Impuls des 
Auslandes, als auf die Eintracht und den guten Willen ber 
eigenen Yürften. 

Mährend hier Alles in der Schwebe war, erfocht die öfter 
reichifche Auffaffung einen neuen Sieg durch den Vertrag mit 
Baiern. Die bairifche Freundfchaft für Napoleon war ſchon nad 
ben Feldzug von 1809 leiſe erfchüttert worden; die Opfer, bie 
Baiern damals gebracht, und ber Antheil, den ed an dem Eiege 
ber Franzoſen gehabt, waren durch den Frieden nur mäßig be 
lohnt worden, fo lodend auch die Verheißungen lauteten, bie 
Napoleon damals im Yeldlager zu Abensberg hatte vernehmen 
laffen. Die Laften des Krieges und ber Handelsſperre, durch eine 
forglofe Finanzwirthfchaft empfindlich gefteigert, erbrüdten fait dad 
Land, fo daß König Mar felbft einmal verzmweifelnd ausricf, er 
werde den Schlüffel auf die Schwelle legen und davon gehen 
müffen, wenn das fo fortdauere. Statt bed verfprochenen Lohnes 
famen nur immer neue Opfer, felbft der theuer envorbene Lünters 
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befig ward durch aufgebrungene Abtretungen gefchmälert und 
Baiern, „ber erfte Rheinbundftaat”, fo gut an feine Ohnmacht 
und Bergänglichfeit erinnert, wie ber Hleinfte unter ihnen. &8 
folgte der Feldzug von 1812, der breißigtaufend Mann und eine 
ganze Heeredrüftung Baierns verfchlang, der die Trauer und den 
Unwillen über das fremde Joch in alle Familien hineintrug. So 
war denn ſchon im Zrühfahr, als Preußen losbrach, faum in 
einem Rheinbundftaate, Weftfalen etwa ausgenommen, die Stim⸗ 
mung widerwilliger gegen ben fremden Dienft ald in Baiern. 
Daß am Hofe die Königin und der Kronprinz die Franzoſen 
haßten, war eine befannte Sache; aber auch im Hcere und im 
Bolfe war man bed Ruhmes fait, Bonaparte'd erfte Bafallen zu 
“fein. Bald nahte der neue Krieg und brachte neue Forderungen 
bed franzöftichen Kaifers, die abzulehnen. bei aller Bebrängniß 
Baiernd unmöglich war. Die Klagen über die Noth des Landes 
"waren fruchtiod; Napoleon fchärfte noch die Kaft der Forderungen 
burdy den gebieterifchen Ton, der eher an dad Verhältniß zu feinen 
Prüferten erinnerte ald an eine Verhandlung mit „fouverainen” 
Zürften. An einen Abfall glaubte er nicht; er fah dieſe Rhein- 
bundskönige als jeine Gefchöpfe an, die mit ihm ftanden und 
fielen, er baute auf die Dotationen und Geldjchenfungen, womit 
er Montgelad und Wrede dem franzöfifchen Intereſſe verfnüpft 
hatte. | 

Der äußere Anfchein der Dinge ſchien diefe Berechnung zu 
rechtfertigen. Baiern rüftete troß der Erfchöpfung des Landes mit 
außerordentlicher Anftrengung. Dreimal wurde conferibirt und 
dann außer den mobilen Xegionen auch noch die Bevölferung 
zwiichen 22 und 40 Jahren zu ben Waffen gerufen, fo daß bald 
die nothwendigſten Arbeitöfräfte dem Aderbau und dem Gewerbe 
anfingen zu fehlen. Zur Zeit des Waffenftillftandes ſtanden fchon 
wieter einige dreißig Bataillone mit Reiterei und Geſchuͤtz im 
Münchener Lager beifammen, die Feftungen waren wohl befegt 
und verlorgt, es entitanden freiwillige Regimenter, es ward eine 
Landivehr gebildet, ganz Baiern fchien ein großes Lager geworben. 
Der König jelbft gab feine Freude fund über die Siege von Groß» 
görfchen und Bautzen und betheuerte noch furz vor dem Ende des 
Waffenftiliftandes feine warme Anhänglichfeit an die Napoleonijche 
Eade. 

IV. 29 
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Allein bie dynaſtiſche Selbſtſucht hatte diefen Bund geftiftet; 
fie fonnte ihn auch zerreißen. Lag ed nicht in Montgelad’ Art, 
fi) für Ideen zu begeiftern, fo war es ebenjo wenig feine Weile, 
für die Dankbarkeit, an welche die Franzoſen auch jest noch fort 
während appelliren, feinen Herrn und bad Land zu opfern. Ob 
bie ftattliche Rüftung dem Napoleonifchen Dienft beftimmt war, 
durfte man darum billig bezweifeln; fie entfprang in erfter Linie 
dem Gedanken, Baiern jo zu ftellen, daß ed nicht wehrlos von 
dem Strom ber Creigniffe fi mußte treiben laſſen. Nur etwa 
achttaufend Mann folgten in Sachſen den Bahnen Napoleons; 
aus der Aufftelung und Thätigfeit des Hauptheeres, das im 
Auguſt an den Inn vorrüdte, ſprach eher ver Wunfch zu beobachten 
Aals die Reigung zu Fämpfen.* Borficht war freilich nach allen 
Seiten dringend geboten. Wohl fing man in Münden an er 
muͤdet zu fein von ben Laften ber Bonaparte'ſchen Yreunbichaft 
und ber König hatte es nicht vergeflen, wie ihm Napoleon eifft 
in vertraulichem Geſpraͤch das Wort hinwarf: Wenn Sie mit 
1805 nicht gefolgt wären, fände jept Murat an Ihrem Platze — 
aber man hatte auch allen Grund, vor Defterreih auf ber Hut 
zu fein, benn feit dreißig Jahren hatte die zweibrüder Dynaftie 
gegen die Lüfternheit Defterreich8 ihre Eriftenz vertheidigen müſſen. 
Darum fand e8 burdaus außer Zweifel: wenn dad Glück der 
Waffen noch einmal für Napoleon entichied, dann trat die neue 
Kriegsrüftung Baiernd unter feine Bahnen. Aber es folgte ber 
Beitritt Defterreih8, bie Schlachten vom Auguft, bie deutlichen 
Zeichen ber Erfehütterung Bonaparte’fcher Herrlichkeit. Die Dinge 
lagen jest fo, daß Napoleons Macht in Deutichland auch ohm 
den Abfall feiner deutſchen Vaſallen bald zertrümmert war; ber 
Rheinbund, felbft ſchon gelähmt und gefpalten, konnte ihn nicht 
mehr retten, höchftens die Dynaftien, die ihn bildeten, mit in feine 
Kataftrophe verwidelt werben. Wenn man bei ber fiegreichen 
Macht noch Dank ernten und den Lohn ded Sieges mitgeniepen 
wollte, fo war es höchfte Zeit, ſich zu enticheiden. 


*) Le general Wrede a depuis longtems l'ordre precis de sabs- 
tenir de tout mouvement offensif, ſchreibt nachher am 10. Sept. ver Kimig 
an den ruffifchen Kaiſer. S. Lord Burgerfh Memoiren über die Operationen 
der verbündeten Heere. Ueberſetzt von Schreiber. Berl, 1844. ©. 189. 
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Im Lager der Verbündeten hatte man Baiern nicht aus den 
Augen verloren. Nach einer glaubwürbigen Duelle hätte man 
dort nad) dem Grundſatz, daß Preußen in Norbdeutfchland, Oeſter⸗ 
reich im Süden bie leitende Stimme gebühre, fchon früh der letz⸗ 
teren Macht die Unterhandlungen mit den füblichen Rheinbund⸗ 
faaten anheimgeftellt. Es würde fich auch darin eine gewifle Uns 
bedachtfamfeit der preußiichen Politik ausſprechen, die fo inhalt 
ſchwere Verhandlung mit dem erſten Rheinbundftaate gerabe 
Orfterreich zu überlafien. Das Wiener Cabinet unterließ es 
wenigftend nicht, die Stimmungen Baierns mit wachſamem Auge 
zu verfolgen; wir erinnern und, ſchon im Fruͤhiahr war Schwar⸗ 
zenberg auf feiner Sendung nad) Paris bemüht, die Situation 
in Münden zu erforfchen. Später war es Alexander, der die 
erften vertraulichen Mittheilungen an den König richtete. “Der 
Eindruck der Ereigniffe vom Auguft übermand dann bie legten 
Bedenfen und zeitigte den Entfchluß, von der manfenden Sadye 
Napoleons zu der feiner fiegreichen Gegner hinuͤberzuſchwenken. 

Am 10. September richtete Mar Joſeph ein Schreiben an 
den Garen, das feine entfchiedene Abneigung, länger für Napo⸗ 
feon die Waffen zu führen, und feine Bereitwilligfeit zum Eintritt 
in die Coalition ausſprach. Er fei bisher den zu einer anderen 
Zeit und unter anderen Aufpicien übernommenen Berpflichtungen 
ftet® auf das gewifienhaftefte nachgefommen; jetzt, da er durch bie 
Umftände davon befreit worden fei, fchäge er fich glüdlich, Ders 
hältniffe wiederherzuftellen, die er nur ungern unterbrochen habe. 
Sein ganzed Trachten fei darauf gerichtet, einen ſortdauernden 
Frieden herbeizuführen und fich den ungeftörten Beſitz feiner Län 
der zu erhalten. Wenige Tage vorher hatte der König in einem 
Briefe an Napoleon die Unmöglichkeit dargelegt, gegen das Ins 
terefie und den Willen feines Landes die Verbindung mit Franf- 
reich langer fortzufegen. 

Das Schreiben des bairifchen Monardyen ward von Kaifer 
Alerander in fehr freundlichem Tone erwiedert, doch verbarg er 
nit, daß zur militärifchen Sicherftelung der öfterreihifchen Graͤn⸗ 
zen Abtretungen nothwendig feien, für die übrigend die vollftän« 
digften Entjchädigungen geleiftet werden würden. Baiern folle 
feine DBerminderung an Gebiet durch dieſen Wechjel erleiden, ſon⸗ 
been barin cher ein Mittel der Vergrößerung finden. Dafür 
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erwarte er, fügte ber Czar hinzu, eine thätige und unmittelbare 
Mitwirfung; die Momente feien foftbar und würde ber gegen- 
wärtige von Baiern verfäumt, fo fei er nicht mehr im Stande, 
den freundfchaftlichen Abfichten zu folgen, von denen er gegen 
Baiern erfüllt fei. 

Noch vor Ende September ſprach ſich auch Kaifer Franz in 
ähnlichem Sinne aus und bevollmädhtigte den Fürſten Reuß zur 
Unterhandlung, die im Namen Baiernd General Wrede führte, 
Das Refultat war der Vertrag, der am 8. October zu Ried unters 
zeichnet ward. Darin warb zunädft Friede und Freundſchaft 
zwifchen Baiern und Defterreich wicberhergeftellt; zugleich nahm 
Baiern activen Antheil an dem großen Bündniß und feinem 
Kampfe für die Unabhängigfeit und Ruhe in Europa. Indem 
e8 den Rheinbund preisgab und gleidy Defterreich ſich verpflich⸗ 
tete, mit Frankreich Feinerlei befondere Verhandlung mehr zu pfle 
gen, ftellte e8 eine Madıt von 36,000 Mann, die fich mit ber 
großen öfterreichifchen Armee vereinigte, aber unter einem unmittels 
baren bairifchen Commando ftand und nicht getrennt oder zer 
fplittert werden durfte. Die Beindfeligfeiten follten gleich nad 
ber Ratification ded Vertrags beginnen. Baiern verjprad die 
Abtretungen an Gebiet zu gewähren, die zur Sicherung einer 
paffenden militärischen Gränze zwiſchen Oeſterreich und Baiern 
geeignet ſchienen; Zirol jollte ſogleich den öfterreichifchen Truppen 
geöffnet werden. Dafür verhieß Defterreich in feinem und feiner 
Verbündeten Namen feine nahbrüdliche Intervention und im 
Nothfall feine bewaffnete Hülfe, um Baiern die vollftändigfte und 
den geographifchen, ftatiftifchen und finanziellen Verhältniſſen der 
abgetretenen ®ebiete entiprechende Entichädigung zu fichern. Die 
Entfchädigung folte dem bairifhen Gebiete gelegen fein und in 
ununterbrochenem Zufammenhbang damit ftehen. Außerdem — 
und died war die wichtigfte Beftimmung ded Vertrags — ward 
Baiern in einem öffentlihen wie in einem geheimen Artifel im 
Namen Oeſterreichs und feiner Allüirten die volle und ganze 
Eouverainetät feiner Gebiete eingeräumt; die beiden contrahirenden 
Mächte, hieß e8 in dem geheimen Artifel, betrachten es als ein 
Hauptziel ihrer Bemühungen in dem gegenwärtigen Kriege, daß 
der Rheinbund aufgelöft und die völlige und unbedingte Unab- 
hängigfeit Baiernd in der Weiſe hergeftellt werde, daB ed, von 
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jedem fremden Einfluß frei, den vollen Genuß feiner Souverainetät 
erlange. Den Beitritt Rußlands und Preußens zu dieſen Bebin- 
gungen verſprach Oeſterreich zu erwirfen. 

Dafür, daß Baiern feit fat einem Jahrzehnt bie ficherfte 
Etüge der Bonapartejhen Macht in Deutfchland geweſen war 
und erſt jeßt vor Thorfchluß die fremden Fahnen verließ, waren 
diefe Bedingungen in jedem alle gut genug. Wohl hatte ber 
Beitritt Baiernd auch in dieſem Augenblid noch feinen Werth: 
er fprengte vollends den Rheinbund, - bereitete die Abfälle ber 
Üebrigen vor, bedrohte Napoleons Rüdzug und öffnete den Oeſter⸗ 
reichern den Weg nach Italien. Aber unentbehrlicd zum Erfolge 
war er nit. Auch ohne Baiern mußten fchon die nächften Tage 
die große Enticheidung bringen, die der franzöftfchen Herrfchaft in 
Deutfchland ein Ende machte und den Greaturen Napoleons nur 
zwifchen Unterwerfung oder Vernichtung die Wahl ließ. Unents 
behrlich war darum der Vertrag nur für Baiern; er wehrte ihm 
die Folgen ber drohenden Kataftrophe ab und belohnte eine Polis 
tif, welche in den Augen der Welt als die mitfchuldigfte Dienerin 
des Bonaparte'fchen Weſens galt. Im dieſer Lage die ganze Beute, 
die im franzöfifchen Dienfte erworben war, ben Laͤnderbeſitz wie 
die neue Souverainctät ſich zu retten, war Alled, was bie bai⸗ 
riſche Politik verlangen konnte. 

Für eine ſiegreiche Coalition war der Preis in jedem Ball 
hoch genug, um einen Verbündeten zu gewinnen, den ihr das 
Glück der Waffen bald von felber zuführte, und der im Fall einch, 
freilich zunächft nicht miehr zu beforgenden, großen Mißgeichids 
immerhin zweifelhaft blieb. Denn ein Mann wie Montgelad 
fonnte zwar nad) der Xage und den wechleinden Interefien feine 
Taktik, aber nicht feine Natur und Meberlieferung ändern. Bon 
ihm ein innered Eingehen jn die deutfchen Geſichtspunkte des 
Krieges zu erwarten, wäre mehr ald naiv geweien. Er gab ſich 
denn audy ganz fo wie er war. Es war gewiß feine aufrichtige 
Meinung, wenn er dem franzöftichen Gefandten beim Abjchieb 
fagte: „Wir beugen und jegt unter dem Sturme und treiben, weiß 
Gott wohin. Aber iſt die Ruhe einmal hergeftellt, fo feien Sie von 
Einem feit überzeugt: daß Baiern ftetd Frankreich nöthig hat.” 
Und in dem Manifeft vom 14. Oct., worin Baiern fich öffentlich 
von Napoleon losjagte, hieß es wörtlidh: „S. M. wuͤnſchen, daß 
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ein fchneller Friede Verbältniffe bald wieder berftelfe, 
denen Sie nur dann erft entfagt haben, als bie unberechtigte Aus⸗ 
dehnung einer Gewalt, bie jeden Tag läftiger wurde, und die ganz 
liche Hülftofigfeit, worin man Baiern mitten in der ernftlichften 
Kriſis ließ, Ihnen die ergriffene Partei zur Pflicht und zum Be 
bürfnig machten.” 

Gleichwol möchten wir nicht, wie es wohl gefchehen ift, ber 
öfterreichifchen Unterhandlung zu Ried den Borwurf ber Unge⸗ 
fhidlichfeit machen. Sie erreichte Alles, was fie wollte. Eie 
lteß fich die Rüdgabe ihrer verlorenen Gebiete verſprechen, nahm 
Tirol fogleich in die Hand und überließ cd dann fpäter Baim, 
die mit allem Nachbrud verheißenen Entfchäbigungen ſich auf 
Koften Dritter zu fuchen. Sie bewirkte e&, daß dad zu Teplig 
verfündete Programm von der Gewährung der Fürftenfouveraines 
tät bier am eclatanteften und folgenfchwerften Beiſpiel praktiſch 
gemacht und damit alle fchon vorhandenen und fünftigen Reform⸗ 
entwuͤrſe deutfcher Reichöverfaffung vereitelt wurden. Denn was 
man Baiern gewährte, konnte man billiger Weiſe den Uebrigen 
nicht weigern; wenn Montgelad für feine Bonaparte'fche Ber 
gangenheit amneftirt ward, mit weldyem Rechte wollte man denn 
Württemberg, Baden, Heflen dafür ftrafen, daß fie noch ein paar 
Wochen länger ihrem ‘Protector gehorchten? Diefelbe dynaftilde 
Verwandtichaft, die bei dem ruffifchen Kaifer Baiern zu Gute fam, 
war dann ohne Zweifel auch Yürfprecherin für Württemberg und 
Baden. 

Wer der ſtolzen Verheißungen vom Frühjahr, ter Refom—⸗ 
pläne und Einheitsentwürfe gedachte, die im Lager der Kaliſcher 
Allianz laut geworden waren, ber Eonnte im Ernfte zweifeln, ob 
Rußland und Preußen es über fich vermochten, dein Rieder Ber 
trage beizutreten. Denn bier mar glled das verleugnet, wohir 
man vor ſechs Monaten erklärt hatte die Waffen zu ergreifen; 
ber rheinbündifche Länderbeftand und die rheinbündiiche Sou⸗ 
verainetät waren in der bindenditen Weile garantirt und die über 
lieferte Sreiheit der Nation, wie ihr gerechter Anipruch auf Ein⸗ 
heit jener durch den renolutionären Umfturz ded Reichs ufurpirten 
Selbftlyerrlichfeit preiögegeben. Wenn fih, um von Rußland 
nicht zu reden, die preußifche Bolitik diefen Schachzug Metternich® 
rubig gefallen ließ, dann hatte fie fich felbft verurtheilt. Was von 
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Schimpf und Kränfung ihr dann widerfuhr, war nur bie ver« 
diente Zücdhtigung der. Echwäce und Inconfequenz; verfpätete 
Klagen und Warnungen, wie fie nachher 1814 und 1815 zu 
Wien gehört wurden, fielen nur ald Anklagen auf die Urheber 
zurück. 

Wir hoͤren nicht, daß im diplomatiſchen Hauptquartier dieſe 
Wendung beſonders tief empfunden ward. Stein war unwillig; 
„die preußiſchen und ruſſiſchen Miniſter, ſo berichtet eine gute 
Quelle,*) glaubten Oeſterreich nicht durch Verweigerung der Ge⸗ 
nehmigung in Verlegenheit ſetzen zu dürfen!” In dieſer hoͤflichen 
Rückſicht ward denn der Beitritt vollzogen und damit über die 
Grage deutſcher Organijation das entjcheidende Loos geworfen. 
Man durfte fi) nun nicht wundern, wenn am Enbe in den beut- 
Ihen Dingen nichts zu Etande fam, ald allenfalls dad Metters 
nich'ſche „Syſtem von Allianzen‘; felbft eine fo unvollfommene 
Bundeöverfaffung, wie die vom 8. Juni 1815, war nach dem 
Rieder Vertrage ſchon ein Werf von unfäglicher Schwierigfeit. 

An den Männern ber Reform wäre es geweſen, dieſe Polis 
tif um jeden Preis zu befämpfen, audy wenn Oefterreich badurd) 
eine „Verlegenheit“ bereitet ward. Das Toben gegen Montgelas 
macht einen peinlichen Eindrud, wenn man damit die Gefuͤgig— 
feit gegen feine Politik zuſammenhaͤlt. Es ift ſchmerzlich, es zu 
fagen, aber es ftand einem Manne, wie Etein, nicht gut an, 
auch jetzt noch das unmwürdige Xibell verbreiten zu laflen, das er 
im Sommer bed Jahres durch eine fehr compromittirte Perſoͤn⸗ 
lichfeit, den Grafen Reifach, gegen den bairifchen Minifter hatte 
nerfaffen laſſen.“*s) Was halfen die Schmähungen auf Montgelas, 





*) Pertz IT. 429. 

**) „Baiern unter der Regierung des Miniſters Montgelas. Deutfchland, 
im Berlag der Kämpfer für deutſche Freiheit. 1813." Es mag in der Schrift 
mancher wahre Zug aus der wilden Wirthſchaft Montgelasſcher Bureaufratie 
verzeichnet fliehen, obwol Reiſachs Zeugniß nicht fehwer wiegt, aber fie bleibt 
darum doch in Form und Inhalt ein unwürbiges Schmählibell, deſſen Autor 
auf jedem Blatte feine perfönliche Erbitterung gegen ben allmächtigen Mint: 
fler und die Unfähigfeit, deſſen gute Seiten zu beurtheilen, zur Schau trägt. 
Namentlich iſt es eine ganz klaͤgliche Taktik, Karl Theodors letzte Zeit zu preifen, 
am damit Montgelas herabzuziehen, wie dies Reiſach ©. 11 und an andern 
Etellen in wahrhaft fhamlofer Weife thut. 
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wenn im nämlichen Augenblide der Triumph feiner Politik gedul⸗ 
dig ertragen warb! 


Es thut Einem wohl, nad diefen diplomatifchen Epiſoden 
fi) an dem großen Gange der friegerifchen Ereignifle zu erfrifchen. 
Wir haben biefelben in dem Momente verlaffen, wo ſich Alles 
zur legten großen Entfcheidung auf deutſchem Boden zuſammen⸗ 
zog. Napoleon ftand am Ausgang eines Feldzuges von wenigen 
Wochen, ver ihm die LXebensarbeit vieler Jahre zertrümmert hatte, 
Nichts war ihm gelungen in diefem Kampfe ded Auguft und Sep⸗ 
tember; der einzige Erfolg bei Dresden, ein letztes truͤgeriſches Laͤ⸗ 
cheln des Glückes, war unbenugt geblieben und ſchlug raſch in bie 
furdhtbarfte Niederlage um, Bon feinen Marfchällen war der Zaus 
ber des Sieges gewichen; aus der Marf wie aus Schleften hörte 
man nur von verlorenen Schlachten — Schlachten, die binnen 
wenig Tagen ein volles Drittheil der Napoleonifchen Streitkräfte 
verzehrten. Vergebens entfaltet der Imperator felbft die ganze Un 
erichöpflichkeit feines raftlofen Geifted, um da oder dort dem Geg⸗ 
ner einzeln einen glüdlihen Zug im großen Kriegsſpiele abzuge 
winnen; zweis und breimal wirft er fid) nad) Böhmen und nad 
Schlefien, ohne irgend eine andere Frucht zu ernten, als die wach⸗ 
fende Erfhöpfung feiner Mittel. Er kann ed nicht mehr hindern, 
baß die große böhmijche Armee fich zum Aufbruch nad) den Ehe 
nen Sachſens, die fchlefifche fidy zum Uebergange der Elbe und 
zur Bereinigung mit Bernadotte in Bewegung ſetzt. Der Boben, 
auf dem er fteht, ift ausgeſogen bis auf's Aeußerfte, der Rhein 
bund in Auflöfung, fein weftfälifches Königthum durdy einen Kos 
fafenfhwarm umgeworfen, feine Rüdzugslinie durch verwegene 
Reiterfchaaren bedroht und durchbrochen, Frankreich felbft zu ers 
müdet, um ihm neue Armeen zu fchaffen, Die Tage feines Bleis 
bend in Dresden waren jebt gezählt; er mußte weichen, mit wie 
zäher Ausdauer fich fein Stolz auch fträuben mochte, dieſe Stelle 
zu verlaffen und an den Rüdzug zu denken. 

Aber die Bewegungen der Gegner ließen ihm feine Wahl; 
der Kreid ihrer Armeen z0g fid) um ihn enger und enger; ſchon 
“näherte fih) Schwarzenberg den Ebenen von Leipzig und Blücher 
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Hatte eben jeßt den Uebergang über die Elbe erfochten und feine 
Bereinigung mit dem Norbheer vollzogen. 

Die Botſchaft von dem Ereigniſſe bei Wartenburg überwand 
Napoleons Abneigung, Dresden zu verlaflen; am 7. Oct, brach 
er faft mit feiner gefammten Streitmacht auf, um ſich zunädft 
gegen Blücher und Bernabotte zu wenden; nur St. Eyrd und 
Lobaus Corps blieben zurüd bei Dresden. Der Operationsplan 
der Verbündeten bot nody eine Blöße: ehe der überlegene Kreis 
von Armeen um ben Gegner ſich fchloß, konnte diefer ſelbſt aus 
der Mitte hervorbrechen und ſich auf die einzelnen Kräfte vor ihrer 
Bereinigung werfen. Rapoleond Aufbruch von Dresven hatte feis 
nen andern Sinn; er wollte ſich fofort gegen Blücher wenden, 
um erft diefen, dann Bernadotte über die Elbe zurüdzudrängen. 
Der Plan mißglückte. Raſch hatte er ſich gegen das fchlefifche 
Heer aufgemacht und ſchon am 8. Det. berührten fich zwijchen 
Wurzen und Düben die vorgefohobenen Truppen beider Heere, 
aber dad weitere Vorbringen blieb ohne Frucht; Bluͤcher war noch 
rechtzeitig ausgewichen und Napoleon fand den Feind dort nicht 
mehr, wo er ihn fuchte. Die fchlefifche Armee hatte fich über die 
Mulde gezogen; hier blieb fie mit Bernadotte in Berührung und 
envartete den Anmarſch ded großen böhmifchen Heered aus dem 
Erzgebirge. Wenn dann Napoleon mit feiner ganzen Macht vors 
wärtd drängte, fo ftand cd Blücher frei, über die Saale zurüdzus 
weichen. Zwar hatte ed einige Mühe gefoftet, den ſchwediſchen 
Kronpringen zum vollen Einverftändnig zu beftimmen; ver hätte 
gern gleich wieder die Elbe überjchritten und die Frucht des Wars 
tenburger Tages ohne Schmertitreich preiögegeben; indeflen es ges 
lang doch, ihn an Blüchers Seite fejtzuhalten und die Rückzugs⸗ 
gedanfen vorerft zu befchwichtigen. So war Napoleons Plan vers 
eitelt; hier, wie furz vorher in Schlefien und Böhmen, wollten 
ſich die Gegner nicht dazu bieten, ſich getrennt von feiner ganzen 
Macht angreifen und jchlagen zu lafien. Bol Verdruß über bie 
fehhlgefchlagene Hoffnung begab ſich der Kaiſer (10. October) 
nach Düben, um dort vier verhängnißvolle Tage thatlos zu 
verlieren. 

Die Bereinigung ber Gegner zu hindern, erfghien jegt ſchon 
nicht leicht; ihre getrennten Kräfte wichen ihm aus, gegen ihre 
vereinigte Macht hatte cr nur eine Schladyt unter ungünftigen 
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Berhältniffen zu erwarten. In biefer peinlichen Lage, fo erzählen 
feine Bewunberer, ergriff er einen Gedanfen, der ihn fchon früher 
beichäftigt und deſſen fühne Ungemöhnlichfeit gerade auf eine Ru 
tur, wie die feine, verlodend wirken mochte. Er wollte auf das 
rechte Ufer der Elbe gehen, Dresden behaupten, die Mark und 
bie preußifche Hauptftadt erobern, Magdeburg zum Mittelpunft 
feiner Operationen machen. Nocd waren bie Eibfeftungen fein, 
im Rüden hatte er Stettin, Küftrin, Glogau, Danzig und bad 
befreundete Polen, zur Linfen ftanden St. Eyr und Lobau, bie 
Rechte fonnte er Davvuft und den Dänen reichen, feine gefammte 
Macht war dann vereinigt und ftand auf einem Boden, ber ihr 
wenigftend befieren Unterhalt verbieß, als das bis auf ben Grund 
audgefogene Sachſen. Vielleicht, fo mochte er rechnen, machte bie 
fühne Ecltfamfeit des Planes die Gegner betroffen und woedte 
unter ihnen die fchlummernden Friedensgedanken; Bernadotte eilte 
dann wohl nad) Norden und ihm jelber gelang, was feit Wochen über 
all fehlgefchlagen war: die Gegner getrennt zu faffen und zu ſchlagen. 

War ed mit diefem Plane Ernft, fo würde fid) gerade darin. 
feine verzweifelte Lage fprechend ausprägen. Er wollte den Krieg 
auf dem Boden feiner erbittertften Feinde führen, mit dem Rüden 
an bie Ober gelehnt, mit der Front nad) dem Rheine bin gewen⸗ 
bet. Er fchnitt ſich felber von Frankreich ab, gab den Inſurrec⸗ 
tionen im beutfchen Weften freien Spielraum, überließ den Rhein- 
bund fchuglos der Action der Gegner. 

Seine Situation war zudem zu ſolchen Wagniffen nicht mehr 
angelegt. Nur er felber erfcheint noch ald der Gleiche, wie in 
früheren Tagen; rings um ihn hatte ſich Alles geändert. Frank⸗ 
reich war tief ermübet, feine Generale fehnten fi, des Krieges 
fatt, nad) Haufe, feine Mannfchaft war phyſiſch und moraliſch 
nicht mehr bie alte. Aus dem Munde der Officiere und Soldas 
ten fonnte man vielfach die trübe Prophezeiung hören, daß ber 
Rückzug das Einzige fei, was übrig bleibe. Seine verbündeten 
Hülfstruppen wurden mit jedem Tage ſchwieriger; eben noch, auf 
bem Mariche nad) Düben, hatte er die bittere Erfahrung machen 
müffen, daß die Sachfen, ftatt dad gewohnte „Vive l’Empereur“ 
zu rufen, ihn mit grollendem Schweigen empfingen. Zugleich nahte 
bie große Armee der Gegner ben Ebenen von Leipzig und vollzog 
wahrfcheinlicy in dem Augenblide, wo er die fühne Diverfion 
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über die Elbe anfündigte, ihre Vereinigung mit Blücher. Seine 
franzöfifchen Berwunderer, nach ihrer Reigung, vor bem wahren 
Zufanmenhange der Dinge die Augen zu verfehließen und in uns 
erwarteten Zufällen bie Erklärung des Gefchehenen zu fuchen, 
haben auch hier nicht umhin gekonnt, fidy eine plögliche Dramas 
tifche Verwicklung auszufinnen, welche die Kataftrophe verfchuldet 
haben fol. Rad) ihrer Ecyilderung hätte der fühne Plan Reis 
tung und Eieg bringen müflen; da fam ganz unverhofft die Bots 
fchaft von Baiernd Abfall, die den Rüdzug bedrohte, und zwang 
den Kaifer, feinem großen Entwurfe zu entfagen! Nicht Die eigene 
Schuld, nur fremder Verrath muß dann hier, wie fonft, die Vers 
antwortlichkeit des Ausganges tragen. Vor der ruhigen. hiftoris 
fhen Prüfung können freilich folche Bictionen nicht beftehen. Daß 
Baiernd Abfall zu erwarten ftand, fonnte Rapoleon feit Wochen 
ahnen; daß er zu Ried vollzogen fei, wußte er noch nicht, als er 
am 11. Det. bie erften einlenfenden Befehle erlich. Unter alten 
Umftänden war aber, wenn mit ber Diverfion über die Elbe Ernft 
gemadyt werden jollte, die Auflöfung bed Rheinbundes und der 
Vebertritt Baiernd ein Fall, der von vornherein mit in Rechnung 
gezogen werden mußte. Der Marfc über die Elbe fonnte indeflen 
als Demonftration immerhin von großer Bedeutung fein, Napoleon 
fannte ja Bernadotte's fcheue Vorſicht und durfte mit einiger Wahr⸗ 
fcheinlichfeit erwarten, daß den eine drohende Diverfion im Rüden 
tafch über die Elbe treiben werde. Vielleicht zog er dann Blücher 
nad) und es ward im legten Augenblide erreicht, was ihm bis⸗ 
her mißlungen war: bie drohende Bereinigung der Feinde zu bin- 
bern und fi mit Macht auf ihre getrennten Streitkräfte zu wer⸗ 
fen. Die Haltung ded Kronpringen zeigte zur Genüge, wie we⸗ 
nig gefehlt hat, um Napoleons pſychologiſcher Berechnung, wenig» 
ſtens foweit es diefen anging, Recht zu verfchaffen. In diefem 
Einne beziehen fidy die Befehle, die Napoleon feit dem 10. Oct, 
erließ, auf eine Operation am rechten Ufer der Elbe. Auf eine 
weitgreifende Bewegung jenfeitd dieſes Stromes beuteten biefelben 
freilich nicht bin; von dem kühnen Plane, an die Oder gelchnt 
ben Krieg fortzufegen, findet fich darin feine Spur. Cr wartet 
auf Nachrichten: ob Bernadotte, ob Blücher über die Elbe gehe, 
ob Echmwarzenberg fich Leipzig nähere — und die Ordres, Die er 
erläßt, find durch Die mechjelnden und unficheren Botichaften bes 
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dingt, die ihm über die Operationen der Gegner zufließen. Drum 
ift auch fein Aufenthalt zu Düben getheilt zwifchen angefpannte: 
fter Thätigfeit, in der er bie mannigfaltigften Anordnungen und 
Befehle ausiprudelt, und zwifchen jener Abfpannung, wie fie bie 
raftlofe Arbeit und das unfreiwillige Warten auf Nachrichten er⸗ 
zeugte. Odeleben fah ihn damald im Schlofle zu Düben Stun 
den lang unbefchäftigt vor dem Tifche fiten, wie er einen Bogen 
Papier mit großen Bracturzeichen vollfchrieb! Er wartete — auf 
Berichte, indeflen feine gewöhnlichen Gehülfen ruhig in ben 
Eden des Zimmers faßen und auf Befehle harten. Diefe Abs 
hängigfeit von Nachrichten, die ſich unficher und wechfelnd durch⸗ 
freuzten, prägt fi) aud) in feinen Anordnungen bezeichnend aus; 
er erläßt oft binnen wenigen Stunden Befehle ziemlich verfchiebenen 
Inhalts, je nachdem fich die Situation neu geftaltet zu haben fchien. 
Vergebens fuchte er von Bernadotte'd und Blüchers Rüdyug über 
die Elbe fichere Kunde zu erlangen; ed ward ihm nur am 12. Ic. 
die faft unzweifelhafte Gewißheit, daß die böhmifche Armee im 
Anmarfche auf Leipzig fei. In der Hoffnung, daß wenigitend 
Bernadotte die Elbe überfchritten habe, fehrieb er dann am Mit 
tag dieſes Tages: „Wenn die Nachricht ſich beftätigt, dann bin id 
40—50,000 Feinde los und werde mid) mit meiner ganzen Ar 
mee nach Leipzig ziehen und dem Feinde eine Schlacht liefern.“ 
Irrige Nachrichten ließen ihn fogar glauben, daß die ganze Nord⸗ 
und die fehlefifche Armee wieder auf's rechte Elbufer zurüdgegangen 
feien; ein Grund mehr, ſich nad) Leipzig zu wenden und ber 
mit überlegener Macht dem böhmischen Heere eine Schlacht zu liefern. 
Die Bewegungen nach dem rechten Elbufer, die er jest noch ans 
ordnete (13. Dct.), hatten augenſcheinlich nur die Abdficht, die Ur 
bergänge bei Roslau und Aden feftzuhalten und damit dem Feinde 
die Nüdfehr auf das linke Ufer zu vermehren. Noch im Laufe 
des Tages traf freilich die Nachricht ein, daß Blücher nicht über 
die Eibe, fondern hinter die Saale gegangen fei und ſich der Ver 
einigung mit Schwarzenberg nähere; es fchien danad) nur Berna⸗ 
dotte über die Elbe retirirt zu fein. Das war ja aber gerade bie 
Bedingung, von ber Napoleon die verfündete Schlacht abhängig 
gemacht ; er faumte nun nicht mehr mit dem Aufbruche nach Leipzig. *) 


*) S. die Actenftüde im Beih. zum Militärw. 1815 ©. 349 ff. 
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Als er ſich Leipzig gegen Mittag (14. Octbr.) näherte, 
Ihallte ihm bereitd von Süden Kanonendonner entgegen; bie böh⸗ 
mifche Armee war alfo angefommen. Um zwölf Uhr ritt er, von 
einigen Abtheilungen. feiner Garden umgeben, in bie Stabt ein und 
eifte dann vor dad Grimmaer Thor, Meldungen zu empfangen 
und bie nöthigen Befehle zu ertheiten. An einem Wachtfeuer, das 
er wohl felber in müßigen Momenten fchürte, wurde rafch fein 
fchlichter militärifher Haushalt hergeftellt: ein Tifch mit einer 
Karte und ein Teppich, der feine Speifetafel war. Kurz nad) ihm 
fam ein langer Wagenzug — ed war ber König von Sachſen 
mit feiner Bamilie, dem feine Wahl mehr geblieben, als jeine unfichere 
Reſidenz zu verlaffen und im Gefolge des Imperators Schuß zu fuchen. 

Das Feuer, dad Napoleon entgegentönte, war feine Täus 
fhung; füdlid) von der Stadt war bereits, als Vorfpiel des gro⸗ 
gen Schlachtendramas, der erfte blutige Zufammenftoß erfolgt. Die 
böhmifche Armee war endli aus dem Erzgebirge herausdefilirt 
und näherte fi) Leipzig. Der Marfch ded großen Heered war 
durch mühfame Verpflegung, fchlehte Wege und Witterung an 
ſich erfchwert und die ungemein bedädytige Bührung trug natürs 
lich nicht dazu bei, ihn zu befchleunigen. So war erft am 13. Oct. 
die Hauptinaffe in der Umgebung von Zeig, Altenburg, Frohburg 
angelangt; an der Spige fchoben fich die Corps von Wittgenitein, 
Kleift und Klenau, im Ganzen wohl über 60,000 Mann, gegen 
Leipzig vor. Sie mußten hier zuerft auf Murat ftoßen, der mit 
Poniatowskis, Victord und Lauriftond Corps, mit den Veteranen, 
die Augereau meift aus Epanien herangeführt, und mit Pajols 
KReitercorps in einer Stärke von mehr ald 50,000 Mann füplich 
von Leipzig aufgeftellt war. Noch lag ed nicht im Plane, ihn 
anzugreifen; die Bortruppen follten nur die feindlichen Stelluns 
gen erfunden. Aus dieſer Recognoscirung entſpann fich aber 
(14. Dct.) ein gewaltiged Reitergefecht, das den Kampf der drei 
Schlachttage würdig eingeleitet hat. Bei Liebertwolfwig ſtieß die 
Reiterei der Borhut mit der feindlichen Cavallerie zufammen; fie wird 
auf 6—8000 Mann berechnet, Murat felbit hatte das Commando, 
Bon den Alliirten waren ed erft nur 18 ruffiche und 10 preu- 
ßiſche Schwadronen mit einigen Kofafenpulf® und 20 reitenden 
Gefchügen, die General Pahlen zum Gefechte vorführte; erft fpä- 
ter griff die preußijche Garbereiterei unter General Röder und 
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ein Theil von Klenau’d Corps wirffam in den Kampf ein. So 
waren die Kräfte anfang ungleidy, die Franzoſen zahlreicher, die 
Verbündeten geübter, rafcher und verwegener; geraume Zeit wogte 
das Gefecht unentichieden bin und ber. In eine Dienge einzelner 
Schwärme aufgelöft, tummelten fich die Reiterhaufen herum; das 
Handgemenge und die Verwirrung war fo groß, daß mehrmals 
mitten im Kampfe Baufen eintraten, in denen Freund und Feind 
dicht neben einander ruhig hielten und die ‘Pferde verfchnaufen ließen, 
um dann die Blutarbeit von Neuem zu beginnen. *) Ein verwegener 
Lieutenant von ben neumärfifchen Dragonern, Guido von der Lippe, 
hätte faft in einem rafchen Anfall den König Joachim felbft von feiner 
Front weggeholt; fo wild und hikig war das Gedränge. Bid zum 
Abend zog fich der Kampf hin; noch zulegt hatte füch ein heißes Gefecht 
um Liebertwolfwig felbft entiponnen und auf beiden Seiten war 
ber Berluft nicht gering, doch waren die Berbündeten im Vortheil 
geblieben. Stunden lang hatte ihre Reiterei gegen cine ftärfere 
Macht ven Kampf in Ehren beftanden, zulegt, als ihr Zuzug fam, 
den Feind geworfen. Gern hätte Wittgenftein noch am Abenb 
durch Vorrüden ber ganzen Mafle den errungenen Bortheil weis 
ter verfolgt, aber er erhielt den beftimmten Befehl, jeded „General 
engagement durchaus zu vermeiden”. 

Die große Enticheidungsichladt in ben Ebenen von Leipzig 
hatte feit Monaten den Führern der verbündeten Heere ald Schluß 
act ihrer Operationen vor Augen geftanden. Der Ort ſelbſt jchien 
bazu einzuladen. Beinahe in der Mitte hinter Napolcond Ope⸗ 
rationdbafis, den Elbfeſtungen, gelegen und doch von biefen nid 
allzu rafch erreichbar, gleichfam das Centrum eined großen tra 
ßennetzes, dad nach allen Seiten hin freie Entfaltung zuließ, und 
von einem Terrain umgeben, welches die Entwidlung mächtiger 
Truppenmaſſen entfchieden begünftigte, erjchien Leipzig ald der n« 
türliche Bereinigungdpunft zur Hauptfchladht und ward ſchon früh 
zeitig als folcyer bezeichnet. Gelang ed, biefe Stellung zu um 
fchließen, fo war Napoleons Rüdzug nad) dem Rheine gefährbet, 
feine Verbindung mit den Eibfeftungen unterbrochen ; eine Rieder 
lage zwang ihn, dieſelben mit ihren Befagungen und Borräthen 
fich ſelbſt zu überlaflen. 


*) After, vie Gefechte und Schlachten bei Leipzig I. 257 f. 
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Auf den erften flüchtigen Blid mochte e8 fcheinen, als fei 
ber Kampf, der bier bevorftand, ſchon vor feinem Beginn entichies 
den und jede Ausſicht eined Erfolges für Napoleon verloren ges 
weien. Man rechnete, daß am 15. October das böhmifche Heer 
mit 136,000 Mann, das fchlefifche mit 56,000, die Norbarmee 
mit 68,000, die Referve unter Bennigfen mit 41,000 Mann gegen 
Leipzig im Anzug waren. Gegen biefe Mafle von 300,000 Mann 
fonnte Napoleon nach der Zählung feiner Gegner felbft höchſtens 
171,000 Mann aufbieten; ben 56,000 Reitern bed Feindes hatte 
er nur 24,000 entgegenzuftellen, gegen beinahe 1400 Geſchuͤtze 
ftanden ihm nur 700 zur Berfügung.*) 

Aber diefe gewaltigen Zahlen fammelten fi erfl. Bon Na- 
poleons Streitmacht fehlte zwar am erften Schlachttage, am 16. Oct., 
nur Reynier mit etwa 12,000 Mann, aber von den Verbündeten 
waren über hunderttaufend, die Corps von Eolloredo und Bennig⸗ 
fen und die Nordarmee, erft nody zu erwarten. Die bedeutenpfte 
Lücke entitand durch dad Ausbleiben der Nordarmee; ed bing an 
denfelben widerwärtigen Urfachen, wie vorher Bernadotte's Un- 
thätigfeit bei Großbeeren und Dennewig. Bid zulegt drängte ſich 
ber Gascogner mit feinen Heinen Künften ber großen Entſchei⸗ 
dung ftörend in den Weg. 

Wir haben früher beobachtet, wie richtig die Führer des fchles 
fifchen Heeres den Kronprinzen von Schweden beurtheilten. Sie 
waren überzeugt, daß er nichts Großes unternehmen werde, wenn 
man ihm nicht einen mädjtigen Eporn einſetze und ihn faft wi- 
der Willen mit fortreiße. Ihr Plan, Schlefien aufzugeben und 
rechts nad) der Elbe abzumarfchiren, bieler Plan, für den man 
nicht ohne Mühe das große Hauptquartier gewonnen hatte, bes 
ruhte in eriter Linie auf dem Gedanfen, die Nordarmee aus ber 
unfreiwilligen Muße, wozu der Bührer fie zwang, aufzurütteln 


*) Napoleon hatte das zweite bis neunte Armeecorps (Victor, Ney, Ber: 
trand, Laurifton, Marmont, Reynier, Boniatowsli und Augereau), dann das XI. 
Macdonald) nebſt ven Garden unter Dubinot und Mortier und fünf Reiter: 
corps (Latour⸗Maubourg, Sebaftiani, Arrighi, Kellermann und PBajol) um 
fih verfammelt; das ehemalige I. Armeecorps (Bandamme), in feinen Ueber: 
reften an Lobau übergeben, und das XIV. (St. Eyr.) waren bei Dresden. Das 
XI. (Oubinot) war zur Ergänzung der andern ſtark gelichtelen verwandt wor: 
den; das X. und XII. (Rapp und Davouft) Hielten Danzig und Hamburg. 
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und zur rafchen Action an der Seite des fchlefifchen Heeres hins 
zubrängen. Zögernd ließ fid, damals Bernabotte beftimmen, gleich⸗ 
falls die Elbe zu überfchreiten und fi) den Bewegungen Bluͤchers 
in leidlicher Eintracht anzuſchließen. Aber wie Raboleon von 
Dresden aufbrah, um ſich gegen bie beiden Heere zu wenden, 
erwachte bei dem Kronprinzen bie alte Beforgtheit; faft unmibers 
ftehlicy zog ed ihn nad) dem rechten Elbufer zurüdf und felbft bie 
Art feiner Aufftelung an Blücherd Seite verräth unverfennbar 
dad Beftreben, wenn ſich irgend der Vorwand dazu gab, auf dem 
fürzeften Wege über die Elbe zurüdzubiegen. Wie mußte dieſer 
Etimmung Napoleons plöglicher Aufbruch nach bem rechten Ufer 
des Stromes zu Hülfe fommen! Wenn ber vielbefprodsene ‘Plan 
auch nichts weiter als eine Demonftration war, berechnet, Berna 
botte hinüber zu treiben und von den übrigen Heeren zu trennen, 
fo erfennt man eben darin die bewährte Kunft des Meifters, fer 
nen Gegner piochologifch zu ergründen. In der That, hätte es 
nur von Bernadotte abgehangen, fo erreichte Napoleon vollfommen 
ben Zwed feiner Demonftration, denn jener wollte ohne Zögern zus 
rüd über die Elbe, jo daß dem Gegner gewiß Gelegenheit wart, 
fi) noch einmal mit gefammter Macht auf die getrennten Heer 
ber Verbündeten zu werfen. In Blücherd Hauptquartier freilid 
lebte man der feften Meberzeugung, daß dies zum Verderben führe; 
man legte dort von Anfang an Rapoleond Bewegung nur bie 
Adficht unter, durch eine fcheinbare Diverfion nad) Oſten die Geg—⸗ 
ner zu falfhen Schritten zu verleiten. Man war darum auf 
entichloflen, dieſſeits zu bleiben und den Hauptzwed, die Bereini- 
gung aller Armeen zu einer Hauptichlacdht, Feinen Moment aus 
den Augen zu verlieren. Aber Bernadotte drängte und trieb voll 
Ungebuld, nicht allein er felbft wollte zurüd über den Strom, aud 
Blücher follte ihm folgen. Schon fahen er und feine Wertrauten 
ben franzöfifchen Kaifer in Berlin, ja in Stralfund, mit Davouſt 
vereinigt und die Oderfeftungen entfest, Polen revolutionirt; man 
war fo außer Saffung gerathen, daß Kruſemark (13. Det.) aus 
dem Hauptquartier fchrieb: „es wäre ein jehr verdienftliches Merk, 
ben gejunfenen Muth des gnädigen Herrn zu heben; denn ſchon 
glaubt er Alles verloren.”*) Die Dinge gewannen dadurch ein 

*) Die wichtigften Actenftüde find im Original mitgetheilt im Beih. zum 
Militärw. 1845 ©. 365 ff. 372 - 392. 


Bernadotte's Hemmniffe. 465 


ziemlich bedenkliches Anſehen; Bluͤcher war eben fo feft entichlofs 
fen, nicht über die Elbe zurüdzugehen, wie Bernabotte ſich eilig 
dazu anjchidte, es zu thun; in feinem Eifer zu retiriren erhob 
bann ber lehtere mit einem Male die Prätenfion, daß ihm auch 
über Blücher der Oberbefehl zuftehe, und begann im Ernite, an 
Dfficiere der fchlefifchen Armee Befehle zu erlaffen, die den An⸗ 
orbnungen bed Oberfeldherrn ſchnurftracks entgegentiefen. Jetzt 
verlor Blücher, der fonft um der Eintracht willen in den Formen 
lieber nadygab, doch einen Augenblid die Geduld; es drohte ein 
offenes Zerwürfnig — zwei Tage vor dem Anfang ber Leipziger 
Schlachten! Um unheilvolle Entſchlüſſe abzuwenden, fandte Gneis 
fenau einen DOfficier in Bernadotte'd Hauptquartier und rief bie 
Hülfe des britifchen Commiffärd an, baß er ben Kronpringen 
beftimmen möge, mit dem fchleftfchen Heere vereint auf Leipzig 
zu marfchiren. Sir Charles Stewart verfuchte Alles (14. Oct.), 
was mit eindringlichen Vorftelungen zu erreichen war; er wies 
mit Rachdrud darauf hin, daß die nahe Entſcheidung nur bei 
Leipzig und fonft nirgends liege, er erinnerte an das Urtheil ber 
Welt, an bed Prinzen militärifchen Ruf und — was vielleicht 
am meiften Eindruck machte — an die Stimmung Englands, 
bad ben norwegijchen Gelüſten ſchwerlich viel Unterftübung geben 
und mit Subfidien wahrfcyeinlich fpröde fein roürde, wenn Bernabdotte 
der legten großen Entfcheidung feinen Arm verfagte. Sehr zur 
guten Stunde fam chen jet die Nachricht, daß Napoleon feine 
Diverfion über die Elbe aufgegeben und ſich gegen Leipzig umges 
wandt habe, Diefe Botfchaft und die andere, daß Schwarzenberg im 
Anzug auf Leipzig fei, gab der Strategie des fehlefifchen Haupts 
quartierd eine glänzende Genugthuung; fie beftätigte, was Blü⸗ 
her und Gneifenau ftetö vorausgeſetzt hatten, und entwaffnete ben 
Widerſpruch des Kronprinzen. Zugleich fteigerte fich die Verant⸗ 
wortlichfeit beffen, ber fich ſcheu entzog; ja die eigene Sicherheit 
gebot jest Bernadotte, nicht getrennt zu handeln. Ein Kriegsrath, 
ben er berief, war der gleichen Meinung; fo gab er denn nad) 
und zeigte fich bereit, mit Blücher vereinigt gegen Leipzig aufzus 
brechen. 

Rod) waren damit freilich nicht alle Schwierigfeiten geebnet; es 
ging mit Bernadotte wie mit allen unwahren Naturen; er gab 
äußerlich nach, aber immer mit dem ftillen Hintergebanfen, ſchließ⸗ 

IV. 30 
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lich doch feinen befonderen Weg zu gehen. So fchlug er jegt bie 
Richtung auf Halle ein, nicht, wie Blücher wollte, über Bitterfeld 
auf Leipzig; und faum war er (15. Oct.) ein paar Stunden vor 
gerüdt, fo erfand er neue Hinderniffe und Bedenken, um Halt zu 
machen. Es bedurfte eines förmlichen Protefted der um ihn vers 
fammelten Commiflarien, um ihn wieder in Bewegung zu brin⸗ 
gen. Aber der Marich ging langfam genug; nicht Blüchers Drans 
gen, nicht die Vorftellungen der Commiffäre, nicht die von Schwars 
zenberg überfandte Dispofition zur bevorftehenden Schlacht vermodhten 
feinen Schnedengang zu befchleunigen; vielmehr war jeine Abſicht 
unverfennbar, durch Zögern ſich der Mitwirfung an dem großen 
Kampfe zu entziehen, Die Anordnungen, bie er z.B. am 15. 
traf, werden von militärifchen Fachleuten als „ſo fchülerhaft und 
merkwürdig” bezeichnet, daß fie nur in dem ausgeſprochenen Wil- 
len, nichts zu thun, eine Erklärung finden fönnen. Er wollt 
offenbar am 16. fo aufgeftellt fein, daß er jeder Anmuthung, mit 
zufchlagen, fich mit Grund verjagen Eonnte.*), Indem er am 15. 
zwiichen Wettin und Zörbig ftehen blieb, für den 16. feine Die 
pofition traf, fondern Blücher ſich allein bei Mödern ſchlagen lieh, 
ging diefer Calcul wenigftend zum Theil in Erfüllung. 

Wir fönnen ed und nicht verfagen, eine Stelle aus einem 
Briefe Gneifenau’d mitzutheilen, der, nach dem Siege gejchrichen, 
diefe leidigen Verhältniffe in gebrängten Zügen rejumirt.**) Ins 
bem er feine Kameraden bei der Nordarmee bedauert, durch bie 
Schuld des Feldheren an den glorreichen Kämpfen ber legten Tage 
nicht mehr Antheil gehabt zu haben, fügt er hinzu: „Daſſelbe Schid: 
fal hätte und betroffen, wenn wir und hätten überreden oder im 
poniren laffen. Als wir bei Düben angelangt waren, machte und 
ber Kronprinz den Antrag, wenn bie franzoͤſiſche Macht fich gegen 
und wenden follte, gemeinjchaftlich mit ihm über die Elbe zurüd: 
zugehen, oder eine Stelung am linfen Ufer der Saale zu nehmen. 
Das Erftere Ichnten wir ab; das Lehtere nahmen wir an und 
näherten und fogleich diefem Fluſſe. Raum hatten wir Düben 
verlafen, fo Fam der franzöfijche Kaijer dort an. Er ſchob fein 
Corps gegen die Elbe vor; ein Theil feiner Armee ging hinüber. 


*) After a. a. O. J. 342 f. 
**) Sneifenau an Rothenburg d. d. 25. Okt. 
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Der Kronprinz verlor den Kopf. Er forberte und wieberholt 
dringend auf, mit ihm: und zu vereinigen; wir lehnten 
ab. Endlih befahl er und im Namen des Kaifers, mit dem 
Borgeben, felbiger babe und unter feine Befehle geſtellt. Wir 
gehorchten nicht und näherten und der Saale, Unfere Gründe 
und unjer Benehmen wirkten endlich auf den Kronprinzen und er 
blieb am linfen Elbufer. Wir zogen endlich nady Halle, von ba 
zur Schlacht von Mödern, errangen einen trefflichen Sieg, ber bie 
Bedingung ber Siege der folgenden Tage wurde, eroberten 54 
Kanonen, fochten abermald den 17. 18. und 19., halfen Leipzig 
erftürmen und danken dieſes Alled unferer Beharrlichkeit, uns 
durdy die Wetterwendigfeit des Kronpringen nicht hinreißen zu 
lafien.” j 

Man fieht, worin auch jegt noch die Stärfe Napoleons lag; 
er ift der Einzige, der in feinem Lager befiehlt, während die Geg⸗ 
ner von dem Augenblide an, wo fie vereinigt wirken follen, an 
den Uebeln aller Coalitionen leiden. Bon den drei Armeen, bie 
ihm gegenüber ftehen, ift die eine und größte einem vielföpfigen 
Commando unterftellt, dad aus lauter Reſpect vor der perfönlichen 
Ueberlegenheit ded Gegner nur mit Außerfter Bedaͤchtigkeit vor- 
wärtd geht; der Führer des zmeiten Heeres will alled Andere eher, 
ald eine Schlacht. Ein Glüd, daß wenigftend der Dritte Furcht 
und Zögern nicht fennt; er allein treibt die Säumigen raſtlos vors 
wärts; Schwarzenbergd Entichluß, fi) in die Ebenen von Leipzig 
herabzumwagen, und Bernadotte's halb unfreiwilliger Aufbruch das 
bin — fie waren beide durch Bluͤchers heroiſche Thatfraft beftimmt. 
Dhne ihn, ohne Wartenburg, ohne das entichloffene Ausharren, 
als Napoleon feine Diverfion über die Elbe verfuchte, wäre e8 
noch nicht zur großen Entfcheidung gefommen. Ja es drohte 
dann im legten Momente noch die Miöglichfeit, daß auf den Ebe- 
nen von Leipzig ftatt der großen Entſcheidungsſchlacht nur ein 
ungleicher Kampf zwifcdyen dem böhmijchen Hcere und Napoleons 
vereinigter Macht auögefochten ward. 

Dies war jegt glücklich abgewandt; aber boch flanden die 
Chancen der Schlacht für Napoleon nicht fo durchaus verzweifelt, 
wie fie wohl damals und fpäter angefehen worden find. Seine 
Feinde waren ja in ber That noch nicht vereinigt und wurden ed 
vielleicht durd, Bernadotte's Verdienft auch nicht. Hundertund⸗ 
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funfzigtaufend Mann unter einem ſolchen Führer wirft man aber 
nicht fo leichthin über den Haufen, zumal bei einer fo unentichlofs 
fenen Leitung, wie die der Gegner war. War doch Schwarzen⸗ 
berg noch bis zum Iegten Augenblide in Zweifel, ob er es wa 
gen folle, gerade nördlich Iodzugehen und die Stadt anzugreifen, 
ober ob es nicht beffer fei, nad) Weißenfeld und Merfeburg auf 
zubrechen unt mit Blücher vereinigt einen Damm gegen Rapolcon 
aufzurichten, der ihm ben Rüdweg nad) dem Rheine veripertte. 
Die Anficht der Monarchen im Lager hat, wie e8 fcheint, für bie 
, erfte Anficht entfchieden. 

Diefer Mangel an fühnem Entfchluß und felbft an Eintracht 
wog bie Meberlegenheit an Zahl beinahe auf. Wenn am 16. Okt. 
Napoleon 150,000 Mann und die Verbündeten zweimalhundert- 
taufend vereinigt hatten, fo war dies unter folhen Umftänben 
fein ungewöhnliches Mißverhältniß; vielmehr war dem franzoͤfi⸗ 
chen Kaifer nod) einmal die Chance eröffnet, am erften Tage 
der Schlacht einen Sieg zu erfechten. Freilich mußte dieſer Sieg 
ein enticheidender fein, wenn feine Lage dadurch wefentlich gebeſ⸗ 
fert werden follte. 

Die Möglichkeit eined Sieged lag auch jebt noch vorzugs⸗ 
weiſe in feiner perfönlichen Führung. Seine Truppen ftanden 
denen der Verbündeten phyſiſch und moralifch nad). Die gewal- 
tigen Märfche der legten Tage nahmen fie furchtbar mit, die Er 
fchöpften blieben ohne Obdach, dem Hunger und Elende preisge⸗ 
geben, auf dem Wege liegen, bie andern eilten abgeriffen und ohne 
Schuhe, ohne Nahrung, nur im Bivouac ruhend, von ber Re 
quifition lebend nad) dem Schlachtfelde hin. Und doch haben fid 
diefe Truppen, unter feiner Leitung, auch in dieſer traurigen Si⸗ 
tuation mit äußerfter Tapferkeit gefchlagen. In der pünftlic 
zutreffenden Berechnung ber Märfche und ihrer Zeiten, in ber 
rafch eingreifenden Beförderung der Befehle und Anordnungen und 
in der moralifchen Einwirfung auf eine tief erfchöpfte Armee *) 


*) ©. After I. 200. 248. 307, auf ben wir auch für bas Uebrige ein- für 
allemal verweifen. Die Webertreibungen und Lügen ber Franzoſen, bie bei 
diefer Partie befonders ergiebig fließen, hat zum guten Theil der jüngft ver 
ftorbene Schulz in feiner Gefchichte der Kriege XI. I zu widerlegen ſich bie 
danfenswerthe Mühe genommen. Man kann fich übrigens über die Rranzofen 
faum wunbern, wenn man fieht, was beutfche Bonapartiften ſich herausnch⸗ 
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— in Allem iſt er auch jegt noch der Veberlegene und wenn ber 
Sieg erfochten ward, fo war er immer noch fein leichter und 
ruhmlofer Erfolg ungeheurer Maflen, wie es in Sranfreich ber 
nationale Stolz und in Deutfchland die Demuth der Unfenntniß 
nicht felten darzuftellen liebt. 

Co ſcharf und eindringenb Napoleon die Dinge wie bie 
Menſchen erfaßte, fo war es doch wieder ganz in feiner Weife, 
baß er im Öegenfag zu dem, was er fah und erfannte, ſich gern 
die JUufton einer günftigeren Lage ſchuf, als ihm die Wirflichkeit 
fie bot. Ja e8 ift recht eigentlich fein Verhängniß geweſen, in 
diefen enticheidenden Momenten zwar überall mit durchdringender 
Scharfſicht die ganze Situation zu erfennen, aber doch nicht felten 
Wege einzufchlagen, nicht wie fie bie eigene Einficht vorfchrieb, 
fondern wie dad ftarre Fefthalten feldftgefchaffener SUufionen und 
der Aberglaube an „fein Geſtirn“ fie ihm eingab. In den Ers 
eignifien von Leipzig tritt diefer ſeltſame Widerſpruch feines We⸗ 
ſens befonders frappant hervor. Anfangs will er e8 nicht glau« 
ben, daß die ganze böhmifche Armee fchon im Anmarfch gegen 
ihn ift und zugleidy Blücher von Norden her fich nähert; es ent⸗ 
taufcht ihn darüber der furchtbare Kampf des 16. Detober, deſſen 
einer Act ihm einen legten theuer erfauften Erfolg einen Augen 
blick verheißt, einen Erfolg, den freilich eine in denfelben Stunden 
erlittene Niederlage mehr als aufwiegt. Run ift der legte Moment 
verftrihen, wo er gegen die Feinde mit nicht allzu ungleichen 
Kräften fi) hatte fchlagen fönnen und bie Ausſicht auf einen 
Eieg noch vor Augen lag. Aber diefen Sieg, wie er ihn brauchte, 
hat er nicht erfochten, nur ein Schlachtfeld mit Ehren behauptet. 
Damit fielen alle Gründe, den Kampf länger fortzufegen, zumal 
jede Stunde Zaudernd dem Feinde Legionen frifcher Truppen zus 
führte. Wenn je, fo hieß fegt im allüirten Lager dad Machtgefühl 
von UWeberlegenheit der Maffen jeden Gedanken an Brieden ober 
Waffenruhe fchweigen; man wollte ſich nur fehlagen. Aber Nas 


men. So läßt ver General Bismark in feinen Aufzeichnungen S. 260. 261 
Napoleon bei Wachau fiegen und fügt hinzu: „allein fein linfer Flügel unter 
Marmont wurde von Blücher bei Modern gefchlagen; der Uebergang ber 
fähfifhen Truppen, fo wie des württembergifchen Generals 
von Normann, ftellten wichtige Punkte in ver Shladtlinie 
bloß.“ 
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poleon ſchuf ſich die trügerifche Einbildung, es fei wie in früheren 
Tagen dur) Unterhandlung der Sieg zu gewinnen, den die Waf— 
fen noch zweifelhaft ließen; er wartete verhängnißvolle 24 Stun 
den, um in's feindliche Zager einen Friedensboten zu jenden — 
ber nicht einmal mehr einer Antwort gewürdigt warb! Wie er 
dann den Kampf von Neuem aufnahm, da entſchied nur nod) die 
Ueberlegenheit der Maſſen, die vollends zu entwideln er felber den 
Gegnern alle Zeit vergönnt. 

Am Morgen bed 15. October recognodcirte Napoleon im 
Süden von Leipzig die Stellungen des Feinded; er fah die feind- 
lichen Eolonnen, aber er fträubte fi) gegen den Glauben, daß es 
fhon die Mafle des böhmijchen Heeres ſei, die er ſich gegenüber 
habe. Auch die fchlefifche Armee, die von Schwarzenberg ſchon 
die Anordnung zur bevorftehenden Schlacht empfangen und eben 
an diefem Tage von Halle gegen Schfeudig vorging, glaubte er 
noch nicht fo nahe; daß Blücher am andern Tage einem feiner 
Marfchälle eine Niederlage im Angeficht von Leipzig beibradhte, 
war für ihn ein Blipftrahl aus wolfenlofer Höhe. 

Die Aufitelung, die Napoleon am 15. feine Truppen neh⸗ 
men ließ, zeigte denn auch deutlich, dag er vorerft nur mit einem 
Theil des böhmifchen Heered einen Zujammenftoß erwartete, Die 
größte Mafle feiner Streitfräfte ftellte er auf dem fanftgehobenen 
Terrain füblih von Leipzig auf, wo am Tage zuvor das erſte 
Blut geflofien war. Bon Connewig an über Markkleeberg, 
Wachau, Lieberhvolfiwig bin breiteten fid) die Corpd von Ponia- 
towöfi, Augereau, Victor, Kaurifton und Macdonald in eriter, die 
vier Reitercorp8 von Kellermann, Pajol, Latour-Maubourg und 
Sebaftiani in zweiter Xinie aus; weiter rückwärts bei Probſtheyda 
ftanden die Garden. Während er hier mit etwa 100,000 Mann 
das böhmifche Heer erwartete, war bei Zindenau nur Bertrand, 
im Norden von Leipzig flanden Marmont und ein Theil von 
Ney's Corps unter Souham; ja die beiden letzteren erhielten nach⸗ 
her gleichfalls Befehl, auf das ſüdliche Schlachtfeld gegen das böh- 
miſche Heer aufzubrechen. Blücher ließ ihnen freilich feine Zeit, 
diefer Ordre zu genügen. 

Erfennt man in Napoleons Anoronungen die alte Vir⸗ 
tuofität, in fürzeiter Zeit auf einem entfcheidenden Punkte fart tie 
ganze Summe feiner Streitfräfte zu concentriren, jo zeigt die Aufs 
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ſtellung der Verbündeten ebenſo den gewohnten Mangel dieſer 
Einheit und Schnelligkeit. Gegen die Weſtſeite von Leipzig, wo 
über Lindenau die große Rückzugsſtraße der Franzoſen führte, war 
Giulay mit einigen 20,000 Mann beſtimmt, die außer einer Ko⸗ 
ſakenabtheilung und Thielmanns Streifcorps aus lauter Oeſter⸗ 
reichern beſtanden. In den ſumpfigen Niederungen zwiſchen der 
Elſter und Pleiße ſtanden in der Stärke von 35,000 Mann die 
oͤſterreichiſchen Corpo von Merveldt und Heflen-Homburg. Gern 
hätte hier Fürſt Schwarzenberg audy noch die preußifchen und 
ruffifchen Garden aufgeftellt, denn es war ber leitende Gedanke 
ſeines Angriffsplanes, von bier aus mit Macht über die Pleiße 
nach Eonnewig vorzudringen, den rechten Ylügel des Feindes zu 
umgehen und fo auf dem Ffürzeften Wege den Zugang nad) Reipzig 
zu foreiren. Das erregte aber im Hauptquartier Bedenken; nicht 
ohne Grund hielt man den fumpfigen Winfel zwilchen beiden 
Blüffen für ein fehlechted Terrain und die Stellung des Feindes 
für ftärfer, als der Oberfelöherr fie fchägte. ‘Der ruflifche Kaifer 
felbft und feine militärischen Rathgeber machten dieſe Bedenken 
mit Nachdruck geltend. Wie es dann häufig bei folchen Zweifel 
fällen im großen Hauptquartier gefhah, man machte etwas Hal- 
bes: die Garden wurden Schwarzenberg nicht verwilligt, aber bie 
andern 35,000 Mann blieben doch in dem Winfel ftehen und 
trugen ben ganzen Rachtheil, den man gefürditet. Rechts von 
der Pleiße gegen Napoleond Hauptſtellung um Wachau waren 
dann Kleift, Wittgenftein, Klenau und die rufftich »preußifchen 
Garden und Referven, legtere freilich noch etwas entfernt, im Gan⸗ 
zen ungefähr 80,000 Mann aufgeboten. Die augenfällige Schwäche 
diefer Anordnung war, daß fie das böhmifche Heer in drei faft 
ganz gefonderte Armeen auf getrennten Kriegstheatern ſchied, von 
denen. jeder Theil nur wenig in bie Action ber andern eingriff. 
Dbwol im Ganzen überlegen, waren bie Alliirten doch, wie jo oft 
früher, an der entfcheidenden Stelle wieder Jchwächer ald der Geg⸗ 
ner; dort, wo Napoleon zwiſchen der Pleiße und Liebertwolkwig 
feine Macht von beinahe 100,000 Mann dicht concentrirte und 
außerdem Marmonts und Ney's Corps herzurief, fand ihm 
nicht einmal die gleiche Zahl gegenüber. 

Die Dispofition, die Schwarzenberg für den 16. October traf, 
feßte feft, daß Vlücher früh um 7 Uhr von Schfeutig nad) Leip⸗ 
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zig aufbrechen und Giulay von Warfranktäbt eben bahin vor 
dringen folle, theild um die Berbindung mit der Hauptarmee zu 
unterhalten, theild um durch feinen Angriff den der übrigen Ge 
Ionnen zu erleichtern. Der größte Nachdruck war auch bier auf 
den Stoß gelegt, den die Eorpd von Merveldt und HeflensHomburg 
gegen Eonnemwig zu führen hatten; hier wollte ſich auch der Ober 
feldherr felbft aufhalten, fpäter, hieß ed, „werde er bei ben nıls 
fifchen Referven zu erfragen fein.“ Die Maflen rechts von ber 
Heiße waren unter Barclay's Oberbefehl geftellt; dort ſollte Punkt 
fieben Uhr Wittgenftein mit feinem Corps und denen von Klenau 
und Kleift den Beind, „den er gegen fidy habe, angreifen unb ihn 
gegen Leipzig druͤcken.““) Es blieb alfo babei, daß eine Mafle 
von beinahe 40,000 Mann, die Elite des öfterreichifchen Heeres, 
in „ben Zwidel von Flüſſen, Süumpfen und Baͤchen hineindispo⸗ 
nirt“ und das böhmifche Heer auf drei völlig verfchiebene und 
durch zwei Fluͤſſe getrennte Schlachtfelder vertheilt ward, wo jede 
einzelne Gruppe nur mit großer Mühe der anderen Hülfe bringen 
fonnte. Nur die Unfenntniß des Terraind und feiner Schwirrig 
feiten konnte nach Anftcht militärifcher Fachmänner eine folce 
Anoronung erflären. 

Die Bebeutung des Augenblided ben Truppen recht nad 
brüdlich vorzuführen, erließ der Oberfeldherr am Tage vor ber 
Schlacht einen Aufruf, worin bie bevorftehende Entfcheidung al 
die „wichtigfte Epoche des heiligen Kampfes“ bezeichnet war. 
„Ruflen, ‘Breußen, Defterreicher! rief er ihnen zu, Ihr fämpft für 
eine Sache, kämpft für die Freiheit Europas, für die Unabhän 
gigfeit Eurer Söhne, für die Unfterblichfeit Eurer Namen. Alk 
für Einen! Jeder für Alle! Mit diefem erhabenen Rufe eröffnet 
den heiligen Kampf. Bleibt ihm treu in der entfcheidenden Stunde, 
und der Sieg ift Euer!“ 

Die Sreigniffe des 16. October ſcheiden ſich von ſelbſt im bei 
Gruppen: in bie Kämpfe, die das böhmifche Heer füblich von 
Leipzig an der Elſter und Pleiße beftand, und deren Mittelpunkt 
Wachau war, in die Angriffe, die Giulay auf Lindenau unter 
nahm, und in daß heiße Treffen, das bie fchlefifche Armce im Rors 
ben der Stadt bei Mödern flegreich ausfocht. In gleicher Reihen 


*) S. Mer a. a. O. I. 320 f. 353 ff. 
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folge foll unfere Darftelung bie wichtigften Momente dieſes Tages 
gebrängt zufammenfaflen. 

Auf dem Schlachtfeld ſüdlich von der Stadt war es fchon in 
den frühen Morgenftunden lebendig geworben; die Truppen, bie 
rechtö von ber Pleiße gegen bie feindliche Front vorbringen ſoll⸗ 
ten, fegten fich, noch ehe der Tag vecht anbrach, zur Schlacht in 
Bewegung. Es waren vier große Colonnen, ohne die Garden 
und Referven zwifchen 50 und 60,000 Mann ftarf, die den 
Kampf bier eröffneten. Der Pleiße zunächft ftand Kleiſt mit ber 
Brigade des Prinzen Auguft, einigen Bataillonen von Klür und 
einer ruffifchen Abtheilung, im Ganzen etwa zehntaufend Mann; 
die Richtung feines Angriffs ging auf Marffleeberg. An ihn 
ſchloß fich der Prinz von Württemberg mit etwa gleicher Macht, 
bie aus Rufen und dem Reit ber Brigade Klür gebildet war. 
Ihm zur Rechten ftand mit 9000 Mann Ruflen und Preußen 
(der Brigade Pirch) Füͤrſt Gortfchafoff; hinter beiden Colonnen, 
deren Angriff fi auf Wachau und Liebertwolkwig richtete, hielt 
Bahlen mit 3000 Mann ruffifdyer und preußischer Reiterei. Noch 
weiter vechtd, gegen den Kolmberg und Holzhaufen hin gewenbet, 
fegte fich Klenau mit der vierten Colonne in Bewegung, bie aus 
feinem eigenen Corps, aus Zietend Brigade und preußifcher Reis 
terei zufammengefegt, einige zwanzigtaufend Mann ftarf war. 
Die beiden Monarchen von Rußland und Preußen und ber An- 
führer biefer gefanımten Angriffömafle, Barclay, hielten ſich hinter 
Prinz Eugens Eolonne auf den Höhen bei Goſſa auf; Kaifer 
Franz war in Altenburg geblieben. 

Zwifchen acht und neun Uhr begann der Aufbruch gegen bie 
franzölifche Stellung. Rapoleon hatte eben den Galgenberg bei 
Lichertwolfwig erreicht und von dort die zum Theil noch in Nebel 
eingehüllten Stellungen der Angreifer zu erfunden geſucht, als die 
Signalſchuͤſſe zum Kampf ertönten und die erften Kugeln in die 
franzöftfchen Reiben einſchlugen. Es war der Anfang eines Ges 
fchüßfeuerd, das in der Gefchichte der Schlachten vielleicht nicht 
feines Gleichen hat. Eine unerhörte Kanonade, berichtet Odeleben, 
wurde fünf Stunden lang fo raſtlos fortgefegt, daß zuweilen die 
Erde im eigentlichen Sinne bed Worted erbebte. Branzöfifche 
Veteranen verficherten, ein ſolch concentrirted Feuer noch nicht ers 
febt zu haben. Das erſte Bordringen der Verbündeten verhieß 
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Erfolg. Kleift wandte ſich gegen Marffteeberg, nahm mit ben 
Preußen und Ruffen, denen einzelne Haufen Ocfterreicher von jen- 
ſeits der Pleiße zuzogen, dad Dorf im Sturm und drängte die 
Franzofen eine Strede hinter den Ort zurüd. Es ftand ihm Pos 
niatowski und fpäter ein Theil von Augereau gegenüber. Der 
erfte ungeftüme Angriff hatte die Franzoſen erfchüttert; indeffen 
fie jammelten fih bald und führten frifche Kräfte in's Gefecht. 
Die preußifcherufftfche Colonne mußte wieder auf dad Dorf zus 
rückweichen, um das fih nun ein wüthender Kampf entipann. 
Viermal wurden die Preußen hinausgedrängt, viermal erftürmten 
fie es von Neuem. Wie im Dorfe, fotobte aufden Seiten gleidy heftig 
und verluftvoll der Kampf, doc hielt Kleift mit Mühenod) Marffleeberg 
fet. Nur um von da hinüber gegen Wachau vorzudringen und dort 
in den Kampf wirffam einzugreifen, reichten die Kräfte nicht aus. 

Gegen Wachau war Prinz Eugend Eolonne vorgedrungen, 
noch ehe ſich Kleift Marffleebergs bemächtigt. Mit beinahe funfs 
zig Gefchügen hatte der Prinz ein nachdrüdliches Feuer eröffnet 
und im eriten rafchen Anlauf Wachau genommen, Aber inbeflen 
war der ganze Höhenzug zwifchen Wachau und Liebertwolfvig 
mit franzöftfchen Feuerfchlünden, vielleicht über hundert an der Zahl, 
befegt worden; fie fingen an, ihre Wuth gegen Die andringente 
Golonne zu entladen. Napoleon felbft leitete hinter Wachau die 
Schlacht; Victord Corps und ein Theil der jungen Garde mit 
zahlreicher Artillerie unter Drouots Eraftvoller Führung waren hier 
vereinigt. Die Macht der Geichüge riß gewaltige Rüden in die 
Reihen der Angreifer; in wenig Minuten lagen ſiebzehn ruſſiſche 
und fünf preußifche Gefchüge zerfchmettert am Boden. Und dod 
hielt der größere Theil der furchtbar durchſchütterten Linie noch 
Stand. Wachau war verloren worden, allein die Preußen er 
ftürmten ed von Neuem, und als es wieder verloren war, bie 
Ruſſen zum dritten Mal, Aber weiter vorzudringen war nicht 
möglid. Tauſende von Leichen, fagt ein ruſſiſcher Bericht, bes 
zeugten, daß dort dad Unmögliche verfucht worden fei. Berg 
und Dorf gewann der Feind wieder und wir mußten und bamit 
begnügen, Napoleons Xegionen den Ausgang aus Wachau zu 
verfperren. Noch furdtbarer war der Verluft der in der Ebene 
aufgeftellten Bataillone; troß der größten Standhaftigfeit erlagen 
fie faft dem niederjchmetternden Feuer der Franzoſen. 
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Etwas fpäter ald Kleift und der Prinz war Gortfchafoffs 
Colonne gegen Liebertwolfwig aufgebrodhen; er näherte ſich ber 
feindlichen Linie, al8 der Kampf zu feiner Linken fchon heiß ent- 
brannt war. Es fam hier nicht zum Sturme auf das Dorf; das 
Gefecht beichränfte fich auf ein heftiged Heuer der Gefchüge, das 
bie Reihen beider Kämpfer bedeutend lichtete. Gegen Liebertwolfs 
wig rüdte durdy ein nahe Gehölz auch Klenau’d Corps an. Der 
jogenannte Kolmberg, der die Niederung beherrfchte, war von ben 
Franzoſen noch unbefegt- geblieben; Klenau nüste die VBerfäumniß 
und drang unter dem wirffamen euer von der Höhe in Lieberi- 
wolfwig felber ein. Aber dad Dorf ganz zu gewinnen, gelang 
nicht; die Gefahr einer Umgehung und ein mit frifhen Kräften 
unternommener Sturmangriff auf den Kolmberg zwang den Ges 
neral, den blutig erfauften Boden wieder zu räumen, 

Eo war um bie Mittagszeit der Angriff ber Verbündeten auf 
diefer ganzen Linie gefcheitert. Hunderte von Gefchügen hatten 
ihre verheerenden Geſchoſſe audgefandt, die Zirailfeurlinien unters 
hielten ein ununterbrochenes Feuer; Peloton⸗ und Bataillonfalven 
rollten zwiſchen durch, wie feit Menfchengedenfen in feiner 
Schlacht; gegen alles dies hatten die Verbündeten mit bewun- 
berungswürdiger Unerfchrodenheit Stand gehalten, aber zu einen 
fiegreichen Angriffe waren ihre Streitfräfte zu ſchwach gewefen. 

Daß ed jo fommen werde, hatte Kaifer Alerander fchon in 
ben erften Momenten des Kampfed gefürchtet. Ihm fielen die 
dichten Maflen der Franzoſen auf, gegen welche die zerftreuten 
Heinen Angriffshaufen grell genug abſtachen; er äußerte feine Bes 
forgniß gegen Wolzogen, und aud) diefer war der Meinung, ohne 
ftarfe und nahe Reſerven fei ein günftiger Kampf nicht denfbar, 
„Aber die Hauptarmee der Defterreicher, verjegte ber Kaifer, ſteht 
noch zwijchen der Pleiße und der Eilfter und meine und ded Kö⸗ 
nigd Garden find noch bei Rötha.” „In diefem Balle, meinte 
MWolzogen, werden wir ficher aufgerieben werben.’ Auf's Neue 
fam bie unglüdlie Dispofition zur Sprache, die einen großen 
Theil der Armee in den Winfel bei Connewig bannte, und ber 
Caar beichloß ſogleich an Schwarzenberg zu fenden, damit er Vers 
ftärfungen auf das rechte Ufer der Pleiße bringe und dort die 
drohende Niederlage abwende. 

Der Angriff zwifchen Eifter und Pleiße hatte einen Verlauf 
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genommen, wie ihn bie Gegner bed Planes gefürchtet hatten. 
Merveldtd Corps ging erft gegen Connewitz vor, fand aber dort 
die eine Brüde abgebrochen, die andere Fräftig vertheibigt, das höher 
gelegene rechte Ufer der Pleiße mit Maflen von franzöfifchen Ti⸗ 
railleurs bejegt und das Terrain für Geſchütz unzugänglid. Die 
Truppen verbluteten fich in einem ganz nuslofen Angriff. Ein 
Berfuch zwifchen Connewitz und Loͤßnig durchzudringen, war ebenſo 
vergeblich. Nun wollte Schwarzenberg bei Doͤlitz den Uebergang 
erzivingen, während an den andern Stellen ber Feind burch Schein 
angriffe befchäftigt ward. Das erfte Vorbringen verfprach Erfolg, 
aber bald fahen ſich die Defterreicher auch hier von dem übers 
legenen Feuer ber feindlichen Tirailleure und Gefchüge wahrhaft 
überfchüttet. Der freie Gebrauch der Artillerie war auch an biefer 
Stelle unmöglich, alle Bravour der Truppen fruchtlos. So wat 
ed eilf Uhr geworden und die Defterreicher zählten ihren Berlufl 
fhon nach Taufenden, ohne die mindefte Ausficht auf Erfolg. 
Das Corps ded Erbprinzen von Heſſen⸗Homburg und bie fieben 
KKürafiterregimenter, die Graf Noſtitz führte, ftanden indeſſen uns 
thätig bei Gautzſch und harrten vol Ungebuld des Augenblide, 
mo ihnen vergönnt ward, wirffam in den Kampf einzugreifen. 
Das war ungefähr bie Zeit, wo Wolzogen mit dem Auftrag 
feines Kaiferd bei dem Oberfeldherrn eintraf. Allgemein ward 
jest das Berfehlte ded Unternehmens eingejehen, nur Langeron 
hielt die Idee noch feft, Radetzky dagegen verfodyt mit Nachdrud 


| . ben Vorſchlag, den Wolzogen überbradht; Scywarzenberg felber 


fing an irre zu werben. Eine Umſchau vom Kirchthurm von 
Gaupfc legte die ganze Gefahr auf dem Schlachtfeld von Wachau 
deutlich vor Augen; es war die höchfte Zeit, dort einzugreifen, wenn 
nicht die Kämpfer aufgerieben fein follten, ehe Hülfe fam. Noch 
gab der Fürft die Hoffnung nicht auf, mit Merveldtd Corps den 
Uebergang bei Dölig zu erzwingen, aber er willigte doch ein, daß 
Hefien-Homburg und bie Reiterei von Roftig über die Pleiße nad 
dem Schlachtfeld von Wachau aufbradhen. Ob fie freilich nod 
zeitig famen, ein Unglüd abzuwehren, war fchon zweifelhaft. Zu⸗ 
gleich follten die ruffifchen und preußifchen Referven, die nod 
zurüditanden, eiligft nach Goſſa herangezogen werden. 

Napoleon hatte indefien faft feine ganze Macht in die Schlacht⸗ 
linie gebracht. Zwiſchen Connewis und Marffleeberg wehrte Po⸗ 
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niatowski die Angriffe der Feinde glüdlih ab; an ihn ſchloſſen 
fih Augereau und zwei Reitercorps, hinter Wachau fand Victor, 
ihm zur Linfen gegen Xiebertwolfwig Laurifton, zu dem aud) 
Macdonald und die Reiter Sebaftianid und Latour» Maubourgs 
im Anmarſch waren. In zweiter Linie rüdten zugleich die Gar⸗ 
den an. Gelang ed, auch Ney's und Marmontd Truppen noch 
berbeizuziehen, fo war die Meberlegenheit der Branzofen entichies 
ben, ihr Sieg faum zweifelhaft. Nachdem die Angriffe der Geg⸗ 
ner alle abgefchlagen und ihre Reihen fichtbar gelichtet waren, 
befchloß Napoleon gegen Mittag eine enticheidende Bewegung. 
Ein mächtiger Reiterangriff folte die Mitte ber feindlichen 
Schlachtlinie durchbrechen, Alles vor fich niedertreten und auf 
Gofſa vordringen, Victor, ein Theil der Garden und Laurifton 
fi in die Lüde hineinwerfen, Mortier mit dem Reft der Garde, 
mit Macdonald und Sebaftianid Reitern den rechten Flügel der 
verbündeten Linie umgehen. Es ward zu dem Zwed unter Mus 
ats Leitung eine Reitermafle von 8000 Mann gefummelt und bie 
auf den Höhen aufgefahrene Artillerie anfehnlich verftärkt. 

Der Kampf auf dem Scylachtfelde von Wachau war während 
diefer Vorgänge ununterbrochen fortgefegt worden. Noch fuchte 
Kleift mit feinen mäßigen Streitkräften die Stellung bei Markklee⸗ 
berg heidenmüthig zu halten, das Dorf felbft wo möglich wieder 
zu gewinnen. Hier und nad) Wachau zu warb mit ber harts 
nädigften Ausdauer gefochten, auch mancher Fleine Erfolg erftritten ; 
aber in ben erften Rachmittagsftunden fahen fich bie fchon fehr 
zufammengejchmolzenen Colonnen Kleiſts genöthigt, Raum zu geben 
gegen bie anbringende Uebermacht. Kaum vermochte nun Prinz 
Eugen, deflen Verbindung mit Kleift anfing bedroht zu werben, 
fich gegenüber von Wachau noch zu halten, Die Corps von 
Hefien-Homburg und Noftig, tie einen weiten Umweg nehmen 
mußten, waren nod) nicht da; erft gegen 2 Uhr konnte Noftig feine 
erften Küralfiere beranbringen und damit dem Vordringen bed 
Feindes einen Damm entgegenwerfen; bie preußifchen und ruf» 
fifchen Garden fingen erft an hinter Goffa in die Schladhtordnung 
einzurüden. Die ganze Größe der Gefahr war nun nicht mehr 
zu verfennen; auch Fürft Schwarzenberg eilte über die Pleiße nad) 
dem Hügel, wo die Monarchen hielten; er hatte fich jegt übers 
zeugt, daß hier die Entfcheidung lag. Denn auch die übrigen 
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Angriffdcolonnen auf dem Schlachtfelde von Wachau kamen in 
immer größered Gedränge. Auf dem rechten Flügel trang Mars 
donalds Corps gegen Klenau vor; um den Kolmberg entipann 
fich abermald ein higiged Gefecht, aber die Verbündeten mußten 
weichen, kaum fonnte die preußifche Reiterei durd) verwegene Ans 
griffe den Rüdzug fo weit befchügen, daß die Maſſe des Corps 
eine fichere Stellung bei Seyffertöhayn und Groß⸗Poͤßnau gewann. 
Gortſchakoff, der Klenau's Angriff gegen Liebertwolfwig zu unter 
ftügen hatte, ſah ſich nun gleichfalls zum Rückzug genöthigt und 
wid) unter dem furchtbarften Feuer bis gegen Gofla und ken 
nahen UniverfitätSwald zurüd. Auf ber ganzen Linie waren bie 
Verbündeten jetzt im Weichen; der tapfere Angriff von Kofi’ 
Küraſſieren hatte wohl zur Linfen Kleift wieder Luft gemacht und 
die franzöftfchen Reiter weit zurüdgemorfen, aber die ungünftige 
Wendung ded Gunzen vermochte das nicht mehr zu hindern. In 
allen diejen einzelnen Epijoden blieb fich der Kampf an verheerens 
der Heftigfeit gleich; oft waren beide Heere vom Pulverdampf fo 
eingehüllt, daß Feine Partei mehr die andere erfannte und nur bie 
Blige der Kanonen und Gewehre das dichte Gewölk erhellten. 
Drouotd gewaltige Gefchügesmafle fing Schon an in den Zwiſchen⸗ 
räumen ded Schlachtfelded ihre Thätigfeit zu entfalten, die der 
Verbündeten antwortete nach Kräften, jo daß ber Boden erbehte 
und fortwährend nur bad Zifchen und Saufen vernommen wart, 
welches die die Luft durchfurchenden Geſchoſſe erzeugten. Ein führe 
fifcher Veteran verfichert, man babe feine Pauſen mehr gehört, 
das Feuer ganzer Batterien habe wie Bataillondfeuer zuſammen⸗ 
geichlagen.*) 

Napoleon hielt jegt den Sieg für gewiß. „Die Welt dreht 
fi) noch einmal für uns,” fagte er zu Einem aus feiner Um 
gebung. Dem König von Sachſen ließ er Siegesnachrichten nad 
Leipzig melden und befahl, man folle in der Stadt und in ber 
Umgegend die Gloden läuten, um ber Armee die Fortfchritte ans 
zuzeigen. Gegen brei Uhr Rachmittage war die große Reiter 
colonne von 8000 Mann gebildet, welche dad Centrum der Ber 
bündeten durchbrechen und die bei Goſſa aufgeftellten Batterien 
nehmen ſollte. Auf ein gegebened Signal fegte fich die gemaltige 


*) ©. After I. 422, 
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Maſſe in Bewegung; wie durdy Zauberfchlag verſtummte nun ber 
Geichügdonner und weithin vernahm man nur das Klirren der 
Waffen und ten Huflchlag der Roffe, unter dem die Erbe er 
droͤhnte. 

Der erſte Stoß der furchtbaren Reitermaſſe mußte die ſtark 
gelichteten Colonnen des Prinzen von Württemberg treffen; trotz 
des ununterbrochenen Feuers hatten dieſe heldenmüthigen Truppen 
ihre Poſition bei Goſſa unerſchüttert feſtgehalten. Die Franzoſen 
kamen heran, ihre vorderen Reihen in ungeduldiger Eile; Murat 
ſelbſt an der Spitze ſpornte ſie zur Raſchheit an, aber die feſte 
Gedrungenheit ihrer Gliederung ward bald gelockert. Vom Ter⸗ 
rain da und dort gehindert, von den Kartätſchen der verbündeten 
Batterien ſchon erreicht und gelichtet, kamen fie nicht mit der Wucht 
zum Angriff, die den Erfolg verbürgte.*) Aber cin Moment 
furchtbarfter Bebrängnig war ed gleichwol. Prinz Eugen hatte, 
als er die Wolfe beranbraufen jah, nach einer ruffifchen Küraffiers 
bivifion geichidt; die war erft im Anmarjch und die Leibhufaren, 
die Dragoner und Uhlanen von der Garde, auf die man rechnete, 
waren nod) eine gute Strede entfernt. So traf ber erſte Stoß 
nur den Reit von Euyend Corps. In vollem Laufe fprengte die 
franzöfijche Reiterei heran, warf fi) auf ein ruſſiſches Regiment, 
das die große Batterie deckte, hieb die Kanoniere zufammen und 
nahm eine Anzahl Geſchuͤtze. Durch die ſchwachen Maffen der 
Infanterie drängten fi franzöfiihe Reiterſchwaͤrme hindurch, 
fprengten die preußifchsruffifche Front entlang und breiteten fid) 
in beren Rüden bis hinter Goffa aus. Bewundernswerth genug, 
daß das fo umgangene Fußvolf die Haltung noch nicht verlor, 
allein nody war bie Außerfte Gefahr nicht überftanden. ©eneral 
Schaiwitzſch führte die leichte Garbereiterei zur Abwehr des Pein- 
bes herbei, ging muthig, aber unbejonnen vor; allein ihn jelbft traf 


*, Die Sranzofen, die für ihr Mißlingen immer gern einen Zufall over 
einen deus ex machina verantwortlih machen, haben hier ganz unzweideutig 
Murat des Verraths beſchuldigt. S. die Stellen bei Aiter I. 498 f. Abge: 
feben davon, daß eine fol planmäßige Perfidie zu dem Weſen Murats nicht 
flimmt, können wir namentlich nicht verſtehen, wie es militärifch möglich war, 
unter Napoleons Augen einzelnen Divifionen einen verrätherifchen Befehl zu 
ertheilen, was doch nach den franzöfifchen Zeugniffen hätte der Fall fein müflen. 
Es fcheint vielmehr auch hier Altes auf natürlihem Wege zugegangen zu fein. 
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eine feindliche Kugel, feine Reiter wurden geworfen. Sie eilten den 
flachen Wiefengrund dicht unter Gofla hinab, die Franzoſen folgs 
ten. Noch eine Eleine Strede und fie fanden fich, nur durch einen 
©raben getrennt, am Rande der Anhöhe, wo bie Monarchen und 
der Oberfeloherr hielten. Schwarzenberg bat bie Fürften, ſich vor 
ber drohenden Befangenfchaft zu retten, denn der. Feind war faum 
noch ein paar hundert Schritte entfernt; er felbft eilte mit ges 
jogenem Degen in die Schladhtlinie hinab, Kaifer Alerander ließ 
fofort die Leibfojafen, die feine perfönliche Bedeckung bildeten, aufs 
figen und ſandte fie mit einer reitenden Batterie unter ber Zübs 
rung feines Adjutanten, des Grafen Orlof-Denifof, dem Feinde ent 
gegen. An bie ruffifchen und preußifchen Garden und Rejerven 
erging der Befehl, fchleunigft heranzurüden, Reiterei und Geſchütz 
vorauszufenden. Ohne Säumen warfen fidy die Leibfofafen mit 
ihrer Batterie dem Feinde entgegen, eine zweite Batterie von der 
Meferve, die eben anfam, eilte in wenig Minuten nad) und begann 
bie andringenden Reiter mit Kartätfchen zu überfchütten. Indeſſen 
näherte fich auch ber Infanterie des Prinzen Eugen eine frifche 
ruſſiſche Küraffierdivifion, und General PBahlen, der die Gefahr 
aus der Berne fah, fandte, obwol felber vom Feinde feftgehalten, 
rufftfche Dragoner und Küraffiere. In heftigem Gebränge kamen 
die Reitermaflen an einander; einen Augenblid blieb der Sieg 
noch ungewiß, denn in einem wilden Knäuel drängte fih, von 
franzöfifchen Kanonen beichoffen, Freund und Feind, aber die Ent- 
Scheidung war nahe, Die Leibfofafen und die Batterien an ihrer 
Seite hatten den Feind am Graben zurüdgeworfen und jagten 
ihn zwilchen die Intervalle des Fußvolks, das die Reiter, in loſe 
Schwaͤrme aufgelöft, in der Richtung auf Wachau zurüdtrieb. Sept 
war auch die Rejerveartillerie angelangt und führte auf beiden 
Seiten von Gofla 80 Geſchütze auf. Die Garden und Reſerven 
näherten fich dem Schlachtfelde. Die Gefahr war abgewendet, ber 
große Reiterangriff mißlungen. Noch immer hatten nach adıt 
flündigem Feuer die ruſſiſchen Bataillone Eugend, größtentheild 
zu Häuflein von hundert Mann zufammengefchmolzen, ruhig aus 
gehalten; auch Kleift ließ mit den Reften feiner preußifchen und 
ruffifchen Colonne nicht nach, Marfkleeberg immer von Neuem dem 
Feinde ftreitig zu machen ; eben noch, in diefer Fritifchen Stunde hatte er 
fi, in einen higigen Kampf um die legten Häufer bes Dorfes verbiflen. 
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Es war vier Uhr Nachmittags, ald der denfwürbige Reiters 
fturm abgeſchlagen war und bie Reihen der Verbündeten fich wies 
der anfingen zu ordnen und zu ergänzen. Beinahe acht Stunden 
lang war gefochten worden, ohne ein andered Ergebniß, als ges 
waltige Berlufte auf beiden Eeiten. Doch blieb Napoleon noch 
immer im Vortheil und wenn er frifche Kräfte heranführen fonnte, 
war ein Erfolg auch jegt noch nicht unmwahrfheinlih. Allein 
Marmontd und Ney's Corps waren im Norden feftgehalten; 
einem fernen Gewitter gleich hörte man in den Pauſen des Ges 
fhüsfeuers jest den Kanonendonner der Schlacht, die Blücher bei 
Möcdern den Franzofen lieferte. Es war bad Zeichen, daß bie 
Ausficht eines entfcheidenden Sieges für den frangöfifchen Kaifer 
verloren war. 

Aber er felbft gab die Hoffnung des Erfolges noch nicht auf. 
Bielleicht gelang dem Fußvolf, was den Reitern mißlungen war: 
die feindliche Mitte zu durchbrechen. Kaum war der Reiterangriff 
abgewehrt, jo rüdte Lauriftond Corps unter Maiſon zum Sturm 
gegen bie Stellung von Goſſa vor. Dort war freilidy jept bie 
Referveartillerie aufgefahren und die gelichteten Reihen des Fuß—⸗ 
volfes fingen an, ſich durch die anrüdenden Garden und Referven 
zu verftärfen. in mörberifches Kartätfchenfeuer empfing gleidy 
anfang® die franzöfifche Infanterie, doch fam fte vor bis an das 
Dorf und begann mit Macht und Nachdruck ihren Angriff. Hier 
entipann fi dann in den Abendftunden diefed blutigen Tages 
noch ein hartnädiges Gefecht; zweimal fuchten die Franzoſen in 
heftinem Andrang dad Dorf zu flürmen, beide Male wurden fie 
abgefchlagen. Zuletzt begnügten ſte ſich mit heftigem Tirailleur⸗ 
und Geſchützfeuer, das bis in die Nacht fortdauerte. 

Auch auf den andern Theilen des Echlachtfelded war fein 
burchgreifender Erfolg mehr erfochten worden. Zur Rechten hielten 
Gortſchakoff und Klenau ihre Stellungen feſt. Gortſchakoff wehrte 
im Univerfitätöwalde die von Kiebertwolhwig andringenden Feinde 
ab, Klenau, in feiner Poſition zwiſchen Seifertshain und Groß» 
Pößnau mit Nachdrud angegriffen, behauptete nach hitzigem 
Kampfe beide Orte und blieb während der Nacht dicht am Feinde 
unterm Gewehr ftehen. Zur Linfen, wo bie öfterreichifchen Re 
ferven, um Kleift und Noſtitz abzulöfen, über die Pleiße herans 
gefommen waren, warb bei Markkleeberg und bei der Schäferel 
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Auenhain in ben Abendftunden ber Kampf mit friichem Eifer 
wieder aufgenommen. Wo im Laufe bed Tages KHleift durch aus- 
bauernden Widerftand ſich mit unvergänglichen Ehren betedt, da 
wetteiferten jest die Defterreicher, namentlic die Grenabdiere von 
Weißenwolſs Corps und von Biandyi’d Divifion die Regimenter 
Hiller und Hieronymus Colloredo, gleihen Ruhm zu erlangen. 
Als die Nacht einbrach, waren die Etellungen wieder errungen, 
bie am Diorgen genommen, im Laufe bed Taged zum Theil wie: 
ber geräumt worten waren. 

In dem Winfel zwiichen Elfter und Pleiße, auf den ber Ober: 
feldherr im Anfang der Schlacht fo großen Werth gelegt, dauerte 
der Kampf hartnädig den ganzen Tag hindurch fort, ohne daß 
bei Connewig ober Döliß der Hebergang erzwungen ward. Gegen 
Abend glaubte Dierveldt den Moment bes erfehnten Erfolgs ges 
fommen und eilte mit einem Bataillon, von feiner Kurzfichtigfeit 
irregeführt, über einen raſch gelegten Steg durch eine Furth des 
Fluſſes, erhielt aber am andern Ufer alsbald eine Salve, bie ihn 
verwundete, fein ‘Pferd tödtete und ‚ihn felber in die Gefangen: 
Ichaft des Beindes brachte. Auch hier ward ber Kampf erft durch 
bie Nacht unterbrochen; doch war ed noch am Abend durd) den 
Gang des Kampfes bei Markkleeberg möglidy geworden, bis Schloß 
Dölig vorzudringen und daffelbe gegen die Angriffe der Franzofen 
zu behaupten, 

Während ſuͤdlich von Leipzig dieſe gewaltige Schlacht ge 
ſchlagen ward, hatten ſich bei Lindenau weſtlich von der Stadt 
Giulay und Bertrand in lebhaften, aber unfruchtbarem Gefechte 
gemefien. Der Beſitz von Lindenau war von hoher Wichtigfeit 
für die Verbündeten, wenn ed gelang, bie Flußübergänge über 
bie Luppe, Eifter und Pleiße zu zerftören und damit den Rüdzug 
Napoleons zu bedrohen. Giulays Corps war Bertrand an Zahl 
überlegen, aber der öfterreichiiche General zögerte mit dem Angriff, 
weil er von ber fchlefifchen Armee noch feine Nachricht hatte. 
So fand Bertrand Zeit, ſich eine günftige Stellung auszuſuchen, 
bie Dörfer auf den Eeiten zu befegen und durdy einige Schangen, 
die mit Geſchütz bepflanzt waren, gebedt, den Feind zu ermarten. 
Der erfte Andrang der Defterreicher gegen bie vorgefchobene Co⸗ 
lonne der Franzoſen war glüdlid, und die Dörfer Klein⸗Zſchocher 
und Leupfch wurden genommen; viel fehmwieriger war ed ſchon, 
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unter dem feindlichen euer bis Lindenau vorzubringen. Das 
Dorf wurde mit flürmender Hand genommen, aber auch rafch 
wieder verloren. Ein zweiter Angriff hatte das gleiche Schidfal. 
Ebenfo fruchtlos freilich blieb dad Bemühen ber Franzofen, gegen 
KleinsZichocher vorzudringen und den rechten Flügel der Oefters 
reicher zu übermannen. Am Abend nahm Giulay feine Truppen 
etwas zurüdf und nur die Vorpoften fuhren fort, fich noch zu bes 
Schießen. Die Dörfer, welche die Defterreicher am Morgen befest, 
blieben in ihren Händen. 

Wie groß die Opfer ber Schlacht bei Wachau und des Ans 
griffs auf Lindenau gewefen find, das läßt fi nur ungefähr 
ſchaͤtzen, nicht im Einzelnen berechnen, Kleiſts preußifches Corps 
zählte allein zwifchen ſechs- und fiebentaufend Mann Verluſt, 
das Corps ded Prinzen von Württemberg vermißte mehr als bie 
Hälfte feiner Mannfchaft, nämlidy 3400 Soldaten und 140 Offis 
ciere. In dem Winkel zwifchen Elfter und Pleiße fchäßte ber 
Dberfeldherr felbft die Opfer auf viertaufend Mann. Alles in 
Allem gerechnet, mag ber Kampf den Verbündeten wohl einige 
zwanzigtaufend Mann und ben Franzoſen faum viel weniger ges 
foftet haben. 

Die Anlage der Schlacht mar mangelhaft gewefen ; ber eigen» 
finnig feftgehaltene Angriff auf Connewitz, der geringe Zufam- 
menhang unter den einzelnen Attafen und bie für den Haupts 
angriff auf Wachau zu geringe Kraft waren ſchwer gebüßt worden. 
Aber in wenig Fällen mag die Tüchtigfeit der Führung im Ein- 
zelnen und die unvergleichliche Bravour der Truppen die Mängel 
ber Anlage fo glüdlich verbeflert haben. Die Haltung Kleifts bei 
Marfflceberg, Eugend bei Wachau ift des hödhften Ruhmes 
werth; und von ben Truppen läßt fi) kaum fagen, ob den Ruſſen, 
Defterreichern oder Preußen der reichfte Lorbeer gebührt. “Dem 
Heroismus der Führer, der Bravour der Truppen und Blüchers 
glüdlicher Eingebung zum Angriff von Mödern war es zu dans 
fen, daß ber Tag von Wachau unentfchieden und ohne Ergeb- 
nis blieb. 

Denn dad war er unbeftreitbar. Verglich man bie Auf: 
ftellung am Abend mit der vom Morgen, fo ergab fi ein uns 
gemein geringer Unterfchied. Beide Theile hielten ungefähr bie 
Stellungen, aus denen fie zur Schlacht aufgebrochen waren; hatten 
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gleichfalls im Aufbruch gegen Wachau, ließ fich unterwegd bes 
ftimmen wieder umzukehren und verlor dadurch einen großen Theil 
des Tages in nuglofen Maͤrſchen. Reynierd Corps, das noch 
von Düben her im Anzug war, wurde durch die Kofafen von 
Buͤlows Bortrab glüdli im Schach gehalten. Das ſchleſiſche 
Heer zählte im Ganzen 60,000 Mann mit 96 Geichügen; davon 
ftanden freilich Saden und Et. Prieſt noch zurüd, Langeron ließ 
ſich durch Dombrowski's ſchwache Divifton einen großen Theil 
bed Tages feithalten. Was alfo Murmont fid) gegenüber hatte 
zum heißen Zweifampf war Yorks Corps, das am Tage vorher 
21,000 Mann ftarf ausgerüdt war. An Fußvolf waren beide 
nur um etwa taufend Mann verfchieden, an Geſchütz mochte der 
franzöfifche Marfchall etwas überlegen fein, aber an Reiterei waren 
die Preußen beträchtlich ftärfer. 

Marmont war entichlofien, York zu erwarten. Unter dem 
Teuer des Feindes den Marſch nach Leipzig fortzufegen ſchien 
ihm, wie er felber in feinem Bericht fagt, bedenklich; auch zählte 
er auf Ney's Hülfe. „Ich hielt daher an“, fagt er, „machte Front 
gegen den Feind, nahm die Poſition, welche ſich rechts bei Eutrigfch 
an die Rietfchfe und links bei Mödern an die Elſter lehnte, und 
bereitete mich, unterftügt von beinahe hundert Gefchügen, zum Ges 
fechte vor.” Die Aufitellung, die Marmont auf etwas anfteigen- 
dem Terrain zwilchen den. zwei Flüßchen nahm, feinen linfen 
Flügel auf Mödern ftügend, verrieth den Blick des geübten Feld 
herrn. Die Lage bed Dorfes und feine Bauart machte eine übers 
aus hartnädige Vertheidigung möglich; wer e8 befegt hielt, Fonnte 
aus Gebäuden, Gehöften und hinter Gartenmauern, die zum Theil 
nur auf fehmalen Wegen zugänglidy waren, ein jehr wirfjames 
Feuer eröffnen, mit wenig Geſchuͤtzen die Zugänge beftreichen und 
dem cindringenden Gegner Hinderniffe bereiten, die fich von 
außen her nicht einmal annähernd bemeflen ließen. Dennod 
entfchloß ſich York, während der rechte Blügel des Feindes 
durch ſtarkes Geſchützfeuer beichäftigt ward, auf Mödern 
felbft den Hauptangriff zu richten. Zwar wurde badurd 
ber Zwilchenraum zwifchen ihm und Langeron noch mehr 
vergrößert und der Kampf Foftete ohme Zweifel ſchwere Opfer, 
allein die Nachrichten, die York über die Stellung bes Fein 
bes erhielt, fchienen eine Eroberung Mödernd vor Allem zu 
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gebieten, wenn man fich nicht die eigene Flanke bloßftellen 
wollte. *) 

Der Kampf um Mödern entfpann ſich etwa in den Nady- 
mittagsftunden, wo Napoleon bei Wachau dem Eiege am nädh- 
fen war. Zuerft gingen die Bataillone der Avantgarde vor. Mit 
ihnen begann Hiller, während die Mitte und Rechte des Feindes 
von der Artillerie beichoffen ward, den Sturm auf Modern. Wies 
derholt zurüdgeworfen, drangen die Preußen eine Strede meit in’s 
Dorf ein; hier war freilich jeded Haus und jete Mauer zur Vers 
theidigung eingerichtet und fie mußten weichen. Ein neuer Sturm 
führte die Andringenden bid zu einer Duerftraße, die von ber 
Chauffee zur Eifter führt; hier zwang fie aber das heftigfte Ars 
tilleriefeuer in der Front und Gewehrfeuer im Rüden, mit bes 
teädhtlichem Berlufte dad Dorf zu räumen. Die wachlenden Hins 
derniſſe fteigerten freilich nur bie Erbitterung der Angreifenden, 
Seder brannte vor Begierde, fo berichtet Hiller felbft, nahe an den 
Feind zu fommen, und ohne Bedenfen ftürzten die Bataillone auf 
meinen Zuruf, daß heute Deutſchlands Schickſal entſchieden wer- 
den müffe, über die Leichen ihrer Brüder mit Hurrahgefchrei von 
Neuem auf den Feind. Indeſſen alle diefe heroifchen Anftren» 
gungen blieben fruchtlo8; die Bataillone waren ſchon gewaltig 
gelichtet, Dfficiere in Menge gefallen, aber Mödern blieb in den 
Händen bed Feindes. 

Diefe Hartnädigfeit des Widerſtandes und Hillers Botichaft 
an Dorf beftärften die Meinung, daß hier die Entſcheidung bes 
Kampfes liege; Dorf befchloß, noch größere Kräfte gegen Mödern 
zu wenden. Die Brigade des Prinzen Karl von Medienburg 
follte da8 Dorf nehmen helfen. Sie rüdte, während die Avant⸗ 
garbe mit ihren legten Kräften den Sturm auf das Dorf erneuerte, 
gegen die feitwärtd gelegenen Höhen vor, von wo feindliche In- 
fanterie und Geihüß ihre verheerenden Salven herabſandten. 
Dennoch dringen die Preußen einen Augenblid bis an bie Batte⸗ 
rien bed Feindes vor und werfen die Infanterie zurüd, aber frifche 
Colonnen — denn auch ber franzöftfche Führer hatte Berftärfungen 
herangezogen — bringen fie wieder zum Weichen. Der Angriff 
hatte der Brigade faft die Hälfte ihrer Mannfchaft und eine Menge 


*) S. After 1. 555. Vgl. Droyfen III. 148, 
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Dfficiere gefoftet; der Prinz felbft und Lobenthal, ber ihn im 
Commando erjegte, waren verwundet worden. Zugleich wüthele 
ber Kampf in dem brennenden Dorfe ununterbrochen fort; Haus 
fen von 30 bid 40 Mann griffen Haus für Haus an, um auf 
biefe Weife allmälig vorwärtd zu dringen. Was fi) dann in 
den Häufern fand, ward ohne Schonung erftochen oder erfdylagen ; 
der große Verluft hatte auf beiden Seiten die Wuth auf's Hoͤchſte 
gefteigert. Aber dad Dorf ganz in Beſitz zu nehmen, wollte ven 
Angreifern gleichwol nicht gelingen. 

Die Lage des preußifchen Corps fing an bebenflidy zu wer 
den. Bon Langeron war zunädhit feine Hülfe zu erwarten. Der 
war bei Groß» und Klein Wiederigfh im Kampfe mit der Divis 
fion Dombrowski begriffen, die gegen die faft vierfache Uebermacht 
ihre Stellung mit äußerfter Hartnädigfeit vertheidigte und, durch 
einen Theil von Ney's Corps verftärft, den Gegner den größten 
Theil des Tages hindurch fefthielt. St. Prieft ftand noch ent 
fernt; Saden ward abfichtlich zurüdgehalten, da Blücher und feine 
Umgebung gegen die Möglichfeit eines Angriffs auf der Llinfen 
Seite der fchlefifchen Armee gerüftet fein wollten. Bon Yorfks 
eigenen Streitfräften waren bie Brigaden Horn und Hünerbein 
gegen die Mitte und Rechte von Marmontd Aufftellung im An 
marfch, aber ein mörberifched Feuer hemmte ihr raſches Vorgehen. 
Die Avantgarde und Prinz Karld Abtheilung hatten gewaltig 
gelitten; es blieb demnach von der Infanterie zu einem neuen 
Angriff nur noch die Brigade Steinmeg übrig. Dorf beſchloß, 
auch dieſe acht Bataillone mit einem Reiterregiment und den Res 
fien von Prinz Karld Brigade dranzufegen. Stürmend gingen 
fie theild ins Dorf, theild gegen die Höhen vor, kamen aud 
biht bis an ben Feind, aber auch fie mußten weichen. Das 
furchtbare Feuer zerfchmetterte |ihnen ganze Reihen, vom Führer 
an abwärts ftürzten die meiften DOfficiere getroffen nieder, in wes 
nig Momenten zählten die Bataillone Hunderte von Verwundeten. 
In ber ftarren Spannung dieſes Augenblidd war Alles verftummt; 
man vernahm nur noch das Rollen ded Kanonendonnerd. Aud) 
ben Entichlofieniten ward es jetzt zweifelhaft, ob der Sieg zu er- 
fechten fei._ Schon waren bie feindlichen Duarre8 und Batterien 
im Borrüden gegen bie geworfenen Bataillone der ‘Nreußen. 
Zum Glüd waren zwei Schwadronen von ben brandenburgijchen 
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Hufaren und das Fägerdetachement, von einem unerfchrodenen 
Reiter, dem Major Sohr geführt, bis gegen Mödern vorgerückt 
und dienten jegt dein vweichenden Fußvolk als Rüdhalt. 

Es war ein enticheidender Moment, „Major von Sohr, 
attaquiren!“ rief York dem Führer zu und gab feiner Einfprache, 
noch die Rejervereiterei abzuwarten, fein Gehör. Sohr führte die 
Reiter in befter Ordnung vor; dicht am Feinde lich er fie ein» 
reiten, fprengte die erften Duarred, nahm einige Geſchuͤtze. Aber 
jest kam feindliche Gavallerie und griff energiih an. Dorf bes 
fahl, alle Cavallerie follte vorgehen und der Reft der Infanterie 
mit dem Bajonnet angreifen; er felber feste fi), von ben Vor⸗ 
ftellungen ber ©enerale unbeirrt, mit gezogenem Säbel an bie 
Epige der Hufaren, Die brandenburgifchen Uhlanen, ſchleſtſche 
Landmwehrcavallerie, die weitpreußiichen Dragoner und bie Meds 
lenburger Hujaren folgten. Der Erfolg des Reiterangriffs war 
vollftändig; in kurzer Zeit waren weitere Bataillonsinaflen des 
Feindes zerfprengt, von ben verderbenjprühenden Gerchügen auf 
der Höhe cin Theil genommen. 

In dem Augenblid, wo dieſer Reiterfturm vorwärts ging, 
war auch an einer anderen Stelle ein wichtiger Erfolg erfochten 
worden. Zur Xinfen waren Horm und Hünerbein bis an ben 
Feind vorgedrungen; trog bed Kartätfchenfeuerd machten ſich ihre 
Bataillone mit dem Bajonnet Bahn und warfen ben Feind. Jetzt 
ging aud in Mödern felbft der Kampf zu Ende; die Avantgarde 
und die Brigade Steinmeg wurden dort nad) einem heldenmüthie 
gen Angriff vollends Meiſter. Zur Seite und jenfeitd des Dorſes 
fah man allerwärtd weichende Haufen feindlichen Fußvolkes im 
legten Widerftand begriffen, ihre Vierede zerfprengt, ihre Kanonen 
genommen. Erft die Nacht feßte dem wilden Kampfe ein Ziel. 
Der Sieg war vollftändig. Der Feind mochte ſechstauſend 
Todte und Verwundete zählen, zweitaufend waren gefangen, ein 
Adler, zwei Fahnen, 53 Kanonen genommen. Auch den Siegern 
freilicdy hatte der Tag gewaltige Opfer gefoftet. Bon 21,000 Mann 
zählte Dorf noch 13,000; dad Fußvolk allein war, die Leicht: 
bleflirten mitgerechnet, um mehr al& ficbentaufend und darunter 
viele Dfficiere vermindert. Es war der blutigite Kampf des gan- 
zen Feldzuges, aber auch der glorreichſte. Nach einem Zeugniß 
namhafter franzöftjcher Generale, die alle Yeldzüge Napoleons 
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mitgemacht haben, ift nur an wenig Stellen der großen Kriegs⸗ 
zeit mit gleicher Bravour angegriffen worden, wie von den !Preus 
fen bei Mödern. Auch Langeron bezeichnet in feinem Tagebuch 
das Treffen als eined der glänzendften dieſes Krieged und meint: 
man fönne den Heldenmuth nicht höher fteigern, als jeder Genes 
tal, jeder Dfficier und jeder Soldat ed an diefem Tage gethan. 
An erhabenen Zügen antifen Heldenmuthed und an Thaten der 
Aufopferung der Einzelnen ift feine Waffenthat reicher geweien 
als dieſe. 

Gs iſt wohl das Bedenken erhoben worden, ob Dorf nicht 
an einem minder ſchwierigen Angriffspunkt den Sieg mit mäßis 
geren Opfern hätte erfechten Fönnen; wir find nicht im Stante 
darüber zu entfcheiden, doch fcheinen die Nachrichten, die York 
über die Etellung ded Feinded und dad Terrain hatte, ben An- 
griff auf Mödern motivirt zu haben, Aber das bünft und ges 
wiß, bag an den gewaltigen Opfern dieſes Tages Bernadotted 
Zögern eine wefentlihe Mitfchuld trug. Wie anderd hätte «6 
fommen müffen, wenn bie Norbarmee, die Napoleon weit weg 
am rechten Elbufer glaubte, plößlich gegen alle Berechnung im 
Norden von Leipzig erfchien und Blücherd Angriff unterftügte! 
Daß died ohne übermäßige Eile möglidy war, fteht außer allem 
Zweifel, Dann warb wahrſcheinlich ſchon am 16. Leipzig ges 
nommen, der ungefäumte Rückzug der Franzoſen erziwungen, zu 
einer Erneuerung der Schlaht am 18. und 19. October fam es 
nicht mehr. Indeſſen wir wiflen, welche Mühe es gefoftet, Ber 
nadotte auch nur dazu zu bringen, daß er fi im Schnedengang 
vonvärtd bewegte; und felbft jegt war es noch keineswegs gewiß, 
ob er an den folgenden Kämpfen Theil nehmen werde. Das be 
weift der dringende, faft drohende Ton, in weldyem noch fpät am 
Abend bed 16. ber britifche Bevollmächtigte ihn zum Aufbrud 
mahnte. „Es iſt Fein Augenblid zu verlieren,” fchrieb ihm Sit 
Charles Stewart; „E. k. H. haben e8 mir verfprochen. Das heißt 
als Freund reden. Ich rede jetzt als Soldat und nur bereuen 
fönnten e8 Ef. H., wenn Sie nicht jegt Ihren Marfch bes 
gaͤnnen.“ 
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Erſt fpät am Abend ruhte die blutige Arbeit dieſes Tages; 
der Donner der Gefchüge und das Knattern der Gewehre, das 
bis in die Dunfelheit fortgebauert, verhallte allmälig und nur bie 
Zaufende von Wachtfeuern oder hie und da brennende Dörfer 
durchbrachen den nächtlidhen Schleier, womit die Wahlftatt übers 
zogen war. Keiner der fämpfenden Armeen ift die Nacht nad 
folh; einem Tage leicht geworden, aber am beflagendwertheften 
war doch Die Lage ber Franzoſen. Bon den Taufenden, bie ſich 
verwundet in die Stadt gefchleppt hatten oder hingebracht wurs 
ben, fanden nur die Wenigften Zuflucht und Verpflegung; Mans 
gel an Borforge und gewiflenlofer Leichtfinn der damit Beaufs 
tragten verurfachten unjägliches Elend. Eine Menge ber Unglüd- 
lien ift in biefer Nadyt vor Hunger, Schmerz und Kälte zu 
Grunde gegangen; in den Straßen ber Stadt lagen fte auf dem 
naften Bflafter ohne Stroh und Deden, ohne Verband, ja ohne 
einen Tropfen Wafler, um ben fie flehentlich baten, Ein Augen» 
jeuge hat noch etwa zehn Tage nach der Schlacht in einer Scheune 
zu Meusdorf 174 Franzoſen gezählt, die verwundet dorthin ges 
bracht worden und bis auf den legten Mann verhungert waren !*) 
Der graufige Anblick dieſes Abends ſtimmte fchlecht zu dem Sie⸗ 
geögeläute, dad man am Mittag anbefohlen, zu dem Tedeum, 
dad König Friedrich Auguft gefeiert, und zu der rauſchenden Ja⸗ 
niticharenmufif, womit noch am Abend ber angeblidy glänzende 
Sieg, der die Gefangennehmung eines öfterreichifchen Erzherzog® 
. und die Erbeutung vieler Gefchüge eingebracht haben follte, in 
der Stadt verherrlicht worden war. 

Der Morgen des 17. October — es war ein Sonntag — 
ließ die Bewohner Leipzigd ahnen, wie ed mit dem Siege bes 
Ihaffen war. Neben den erfchütternden Scenen bed Elends, wie 
jede Straße fie in Ueberfülle aufwies, gab ſich allenthalben nur 
Verwirrung und Bebrängniß fund; ftatt der feierlichen Sonntage» 
file hörte man Couriere, Kanonen und Munitionswagen in wils 
der Eile durch die Stadt jagen, bie Kirchen waren geichloffen ober 
wurden zu friegerifchen Dingen benugt. Aus den Mienen ber 
franzöfifchen Soldaten ſprach unverfennbar bie Unruhe und Bes 





*) S. Huflel, Leipzig während der Schredlenstage im Monat October. 
©. 38, 39 f. Dgl. After II. 65. 
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forgtheit; die vom Rheinbunde verbargen nidyt mehr, daß fie nur 
mit Ungebuld das fremde Joch ertrugen. Einzelne Haufen er 
Härten laut, fie würden feinen Wiberftand mehr leiften; andere 
verfauften fchon ihre Gewehre, Aber auch die Muthigeren hatten 
bie Hoffnung bes Erfolgs verloren und fahen in dem Rüdzug 
die einzige Rettung. 

Daß der franzöfifche Kaifer nichts Befleres thun konnte, als 
fofort den Rüdzug antreten, das ift denn auch bis heute die eins 
müthige militärifche Anficht geweien. Er hatte ſich am Mittag 
des 16. Detober überzeugen können, daß die ganze boͤhmiſche Armee 
fi) im Süden der Stabt vereinigte und er nidyt im Stande war 
fle zu durchbrechen, er wußte am Abend Blüchers Ankunft und 
Marmontsd Niederlage im Norden; er konnte wenigftend vermus 
then, daß Bennigfend Rejerve und die Nordarmee nicht mehr 
fern waren. Eine Kataftrophe erfchien darnach unvermeiblid; 
fie abzuwenden oder doch ihren Schlag zu mildern, war ihm jept 
noch eine lebte Frift gegonnt, Wenn er, che die gefürchtete Ber 
einigung vollzogen war, am 17. raid) aufbrady, Leipzig durch 
eine ftarfe Nachhut dedte, den Feind über die Richtung feines 
Ruͤckzugs täuichte, jo war ed möglich, die Saale zu erreichen und 
mit einer zwar gefchwächten, aber immer noch impofanten Streit 
fraft den weiteren Kampf aufzunehmen. Sechsunddreißig Stun 
ben fpäter, nach einer neuen furdytbaren Schlacht, warb ber Rüds 
zug chen zur Flucht. Er nahm dann wahrſcheinlich nur bie 
Trümmer eined Heered mit, das, vom Kampfe und der Eſſchoͤ⸗ 
pfung raſch bis auf die Neige aufgezehrt, nicht mehr hinreichke, 
um Frankreichs Gränzen zu vertheidigen. 

Es war nicht der Stolz des Feldherrn und des Herricen 
allein, was in Napoleons Seele dem Gedanken dieſes Rüchkzugs 
widerftrebte; auch fein politifcher Calcul fprady ihm dagegen. € 
ift wieder einer ber merfwürdigen Momente feined Lebens, wo m 
bei aller Klarheit ded Erkennens ſich von Phantomen und felbf 
gefchaffenen Zrugichlüffen leiten läßt. Gewiß hat er bie gan 
Bedrängniß der Lage fo gut und beffer überfchaut wie Eine; 
aber die gefährliche Illuſton, daß den Gegnern noch ein leidlide 
Friede abzugewinnen fei, hatte er noch nicht überwinden können, 
Und doch war e8 feit ben Tagen von Prag über allen Zweill 
flar, daß die alten diplomatifchen Künfte jebt ihren Zauber ver 
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Ioren hatten; wenn auch vielleicht nach ber Dreddener Niederlage 
fid) ſcheue Friedensgedanfen in einem ber verbündeten Xager regen 
mochten, fie waren durch die Eindrüde von Eulm, Dennewitz, 
Wartenburg rajch beichwichtigt worden. Seht, nachdem der Geg⸗ 
ner ben letzten Moment eincd großen Erfolges verloren und ein 
entfcheidender Sieg gegen ihn mit Gewißheit bevorftand, waren 
alle Berbündete, auch Metternidy und der Kaifer Franz, ficherlich 
entfchloflen, erft diefe Entfcheidung auszufechten und dann vielleicht 
an den Frieden zu benfen. Daß fie in biefen langerjehnten, 
glüdlichen Moment den ſchon aufgehobenen Arm friebfertig würs 
ben finfen laflen, um bem rathlofen Yeinde die Kataftrophe zu 
erfparen — bie Berechnung mochte in den Tagen von Aufterlig 
und Jena richtig fein; jetzt fonnte, wie gering man aud von 
den Berathern im alliirten Lager denfen mochte, nur die Verblen⸗ 
dung foldye Schwäche von ihnen erwarten, 

Aber Napoleon gab die Hoffnung nod nit auf. Es ift 
eine der piychologifchen Anomalien in feinem Wejen, daß er, ber 
Sohn der Revolution, der mehr als diefe felbft dazu gethan, den 
Nimbus der alten Dynaftien zu zerflören, ber jo unnennbare Kraͤn⸗ 
fungen auf fie gehäuft und ben fie ftetS gehaßt, auch wenn fie 
vor feiner Ueberlegenheit ſich kruͤmmten, eine faft abergläubijche 
Zuverfiht auf die Feſtigkeit dynaftifcher Freundſchaft feste. Jetzt 
und bis in die legten Tage feines Gluͤckes hat er ſich auf Kaifer 
Stanz, ald den „Schwiegervater, Rechnung gemacht; ber heiße 
Ingrimm einer ganzen Welt von Bölfern, der bittere Haß ber 
Fürften, die Erinnerung an bie eigenen Demüthigungen des 
Schwiegervaters, das Alles fchien ihm dagegen nicht fehwer in 
die Wagfchale zu fallen. Am Abend der Schlacht wurde ber ge 
fangene Merveldt vor ihn geführt, Merveldt war der Unterhaͤnd⸗ 
fer, dem er feinen erften großen diplomatifchen Steg zu Leoben 
abgewann. Er mochte es als ein Glückszeichen anſehen, daß ges 
rade diefer ihm jest vom Schidfal zugeführt ward; er fchlug im 
Gefpräd, mit ihm die Saite bynaftifcher Breundfchaft an und bes 
auftragte ihn, einen Waffenftiliftand zu unterhandeln. Als Preis 
bot er an: Rüdzug hinter die Saale, die Rüdgabe Hannovers 
und der Reunionen vom December 1810, die Preisgebung Polens 
und nad einigem Zögern auch bebingt ben Verzicht auf ben 
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Rheinbund. Ueber Italiens Unabhängigkeit, über Spanien, Hol⸗ 
land ſollte gemeinfam mit England verhandelt werben.*) 

Es ift feine Frage, diefe Bedingungen hätten ihm zu Prag 
den Frieden gewährt, und infofern mochten fie ihm als Beweile 
großer Selbftverleugnung cerfcheinen; aber für die DBerbündeten 
war bie Lage ſeitdem eine ganz andere geworden. Wenn fie jept, 
nad) fech8 gewonnenen Schlachten, im Augenblid, wo ein lepter 
entfcheidender Sieg fo gut wie gewiß war, ben Gegner enticlü 
pfen ließen und ihm eine goltene Brüde bauten, fo verdienten fe 
nichts Anderes, al8 daß er binnen Kurzem mit frifchen Kräften 
die Tage von Aufterlig und Jena zurüdführte. Es fcheint fih 
denn auch nicht die leifefte Verſuchung bazu geregt zu haben; 
man behandelte die Sendung Merveldtd wie nicht geſchehen und 
wollte vor Allem den legten Schlag mit den Waffen führen, che 
man mit dem Gegner wieder verhanbelte. 

So verlor Napoleon Foftbare vierundzwanzig Etunden in 
Erwartung des Friedens, indefien die Gegner ihre ganze Kraft 
zum entfcheidenden Kampfe fammelten. Es ift bezeichnend für den 
Oefammteindrud, den die Schlacht von Wachau binterlaffen, daß, 
wie die Franzoſen herabgeftimmt, fo die Verbündeten voll guten 
Muthes und frifcher Kampfedluft waren. Selbft ber vorfichtige 
Schwarzenberg hatte noch am Abend des 16. einen Befehl ausge⸗ 
geben, der die Erneuerung der Schlacht für den anderen Morgen 
anfündigte. Doch war fein Grund, fo fehr zu eilen. Colloredo traf 
gegen Mittag, alfo fpäter ein, ald man beredynet, Bennigfen wurde 
noch erwartet, von Bernabotte fehlte alle genauere Kunde ; felbft von 
dem glorreihen Sieg von Mödern traf erft am Nadymittag tie 
Nachricht im Hauptquartier ein. So wurde ber Angriff auf den 
Mittag verfehoben, und als fi) auch da von Bennigfen noch fein 
Lebenszeichen kundgegeben, beſchloß ein Kriegsrath der Monarchen 
und Feldherren, der um zwei Uhr zufammentrat, erft den andern 
Tag die Schlaht zu erneuern. Kaum eine Stunde nachdem 
Schwarzenberg diefe Anordnung getroffen, gegen vier Uhr näherte 
fi) Bennigfend Borhut dem Theil des Schlacdhtfeldes, wo Klenau 
ftand; fpat am Abend folgte dad Gros der ruffifchen Reſerve⸗ 
armee. So ging man ausgeruht und an Kräften bebeutend ver 
ftärft der fommenden Schlacht entgegen. 

*) S. Lord Burgerfh, Memoiren S. 200-204. 
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Ganz ohne Kampf iſt indeſſen auch biefer Tag nicht vor 
übergegangen. Blücher vermochte ed nicht über ſich, zumal nad 
einem Siege, einen Tag unthätig zu bleiben. Er theilte das 
Yorkſche Corps, von welchem zwei bis drei Bataillone jegt kaum 
eins bildeten, ftatt wie bisher in vier Brigaben, fortan in zwei 
Divifionen unter Hünerbein und Horn ein und lich ed durch 
Saden ablöfen. Mit Langerond und St. Prieſts Corps vereinigt, 
war biefe Macht mehr ald genügend, um den Feind aus ben 
Stellungen, in bie er ſich am Abend zurüdgezogen, herauszus 
drängen. Zu dem Ende fandte er eine ruffifche Colonne mit 24 
Geſchützen gegen Wiederitzſch vor; burdy eine andere ließ er Eus 
trigich und Gohlid angreifen. Eutritzſch warb troß ber tapferen 
Gegenwehr Dombrowsfi’d bald genommen, ber Feind auf Schöns 
feld und Gohlis zurüdgebrängt und, ald Arrighi den Rüdzug 
deden wollte, durdy eine glänzende Attafe ruffifcher Hufaren und 
Kofafen unter Waſſiltſchikow die feindliche Neiterei auf Schönfeld 
und Leipzig zurüdgejagt. Die Ruflen folgten über das feindliche 
Fußvolk hinaus und von dieſem befchoffen ben flüchtigen Reitern 
bis dicht an dad Hallefhe Thor und nahmen 5 Geſchuͤtze und 
500 Gefangene ald Beute mit, Ein legter hartnädiger Kampf 
entſpann fich dann mit den Polen um Gohlis, bis auch dies von 
Sacken, den Dorf unterftüßte, genommen ward. Jetzt ließ Blücher 
ben Kampf abbrechen; wahrfcheinlih war ihm die Botjchaft 
Echwarzenbergd zugefommen, daß die Schladht auf den andern 
Tag verfhoben ſei. Er hatte dafür tüchtig vorgearbeitet, denn 
fein Corps ftand ſchon ganz nahe an den nördlichen Eingängen 
von Leipzig. 

Am Abend ded 17. Octbr. konnte fi) Napoleon nicht mehr 
verhehlen, daß fein Warten ihm verhängnißvoll zu werben drohe. 
Außer Reynier hatte er Feine Berftärfungen mehr zu hoffen; vom 
Feinde warb Colloredo's und Bennigfend Anfunft gemeldet, Ber- 
nabotte erwartet. Was aber das Bitterfte von Allem, auf Mer: 
veldts Friedendbotfchaft Fam Feine Antwort. Des Kaijerd büftere, 
nachfinnende Haltung bewies, daß er die Gefahr vollfommen er- 
fannte; in feiner Umgebung gab ſich tiefe Niedergefchlagenheit 
fund. Am Abend gab er die erften Befehle, die auf einen Rüds 
zug gegen Weißenfeld und Freiburg hindeuteten. 
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Es war der Jahrestag des Aufbruchd von Moskau, an dem 
rings um Leipzig die Schlacht wieder aufgenommen ward. SHeiter 
und fonnig flieg, nach den Stürmen und NRegengüflen ber legten 
Tage, der Morgen bed 18. Detober über einem Schlachtfelde auf, 
an welchem ſich gegen eine halbe Million bewaffneter Männer 
faft aller Nationen zum letzten Entfcheidungsfampf auf deuticer 
Erde fammelten. Die verbündeten Heere waren zum größten 
Theil jchon früh in Bewegung und gingen voll Freubigfeit an 
das blutige Werf; neben der Erinnerung an Wachau und Mödern 
war es jet auch bie Ueberlegenheit der Zahl, welche die Zuverſicht 
bed Sieged erwedte. Alle drei Monarchen, auch Kaifer Yranz, 
hatten fih zum Kampfe eingefunden; fie nahmen erft auf bem 
Galgenberg bei Wachau ihre Stellung, dann auf der Anhöhe 
noͤrdlich von Liebertwolkwitz, die fpäter der Monarchenhügel ge 
nannt worden ift. 

Napoleon hatte in der Nacht und in den frühen Morgen» 
ftunden feine Etreitfräfte füblich von Leipzig eine Strede zurüds 
gehen laſſen; ihr rechter Flügel lehnte fi) von Connewitz bis 
Dolig an die Pleiße, von ba zog fich die Schladhtlinie über 
Probſtheyda, Holzhaufen, Stünz nad der Parthe bin, bis zu 
deren Einmündung in bie Pleiße, nörblid von Leipzig. Die 
Front diefer faft vier Stunden lang ausgedehnten Stellung war 
gebrochen und bildete, wie Alter fagt, bei Probſtheyda einen 
auöfpringenden Winfel, beffen rechter Schenkel von genanntem 
Drte bis Dolig ging, während ber linfe von Probſtheyda bie 
Zmweinaundorf reichte. Zur Rechten an die Pleiße geftügt, deren 
Hebergang er am 16. fo tapfer vertheidigt, ftand wieder Bonia 
towsfi mit feinen PBolen, mit einem Reitercorps und einer Divi⸗ 
Kon der jungen Garde; an ihn lehnten fich links Augereau, Bio 
tor und zwei Reitercorpe. Ungefähr im Gentrum der ganzen 
Stellung, bei Stötterig und Probſtheyda, hielt Lauriſton, bei 
Holzhaufen Macdonald, in ihrer Nähe eine Divifion ber alten 
Garde und die Reiterei von Sebaftiani und Nanſouty. Vei 
Paunstorf ftand Reynier, im Norden, ald linker Flügel der gan 
zen gebogenen Front, Ney und Marmont. Es mochten im Gans 
zen noch 140—150,000 Mann fein, weldye biefe ausgedehnte 
Linie vertheidigen und die Uebergänge bei Lindenau nad) ber 
Weißenfelfer Straße zu befegen follten, eine Macht, die, jo gut 
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die Stellung auch gewählt war, namentlich für die Wirkſamkeit ber 
Gefüge, doch kaum ausreichte, um diefe Pofltionen gegen einen . 
Angriff von nahezu 300,000 Mann zu halten.*) So war es alfo 
endlid zu der Wendung gefommen, die das Ziel des ganzen Feld» 
zug® ber Verbündeten fein mußte: ftatt die Armeen feiner Gegner 
einzeln anzufaflen, war Napoleon gezwungen, ſich einem Angriff 
ihrer vereinigten Macht darzubieten. Eelbft wenn «8 ihm gelang, 
gegen diefen Andrang ſich noch einen Tag zu behaupten, blieb 
ihm dann doch nichts übrig, als ein gefahrvoller Rüdzug. 

Die große böhmifche Armee, jebt durch Colloredo und Ben⸗ 
nigfen verftärft, follte nady der Anordnung des Oberfeldherrn in 
drei Golonnen ben Feind angreifen, Rechts und links von ber 
Pleiße gegen Connewitz und Lößnig follten die 45,000 Mann des 
Erbprinzen von HeflensHomburg vordringen, die aus Colloredo's 
und Fürft Aloys Liechtenſteins Corps, den Reſervediviſionen 
MWeißenwolf und Biandi und aus Noftig Reiterei beftanben. 
Eine zweite Colonne von einigen funfzigtaufend Mann führte 
Barclay gegen Wachau, Lieberhvolfwig und Probſtheyda; zu ihr 
gehörten Gortſchakoffs und Prinz Eugens Infanterie, Rajewski's 
Grenabiere, Pahlens Reiterei, die preußiichen Brigaden Klür, 
Pirch und Prinz Auguft, dann die ruſſiſch⸗preußiſchen Garden 
und Referven, Die dritte Angriffscolonne, aus Klenau’d und 
Bubna’d Oefterreichern, aus der preußifchen Brigade Zieten, aus 
Bennigſens Refervearmee und aus Platofs Kofaken gebildet, war 
einige 60,000 Mann ftarf- und von Bennigien geführt; fie follte 
in der Richtung auf Holzhaufen den linken Flügel des. Feindes 
angreifen und umgehen. Der Kampf zwifchen Holzhaufen und 
der Parthe fiel Bernadotte, der im Norden der Stadt Blücher, ber 
Angriff auf Lintenau wieder. Giulay zu. Co war ber cherne 


*) Im Süden flanden nach Hofmann, S.285, mit dem auch After übers 
einflimmt, über 160,000 Mann, gegen Lindenau Giulay mit 30,000 ınad Ans 
deren nur: 20,000; den Kronprinzen von Schweden ſchaͤtzt berfelbe zu mehr 
. als 60,000, die Berflürfungen, bie dazu Blücher abgab, auf 30,000, wonach 
dann Blücher felbft noch die Corps von Saden und Dorf, in der Etärfe von 
etwa 20,000 Dann, blieben. Das wären im Ganzen gerade 300,000 Mann; 
daß die Angaben bei fo großen Maſſen um Taufende aufwärts ober abwärts 
bifferiren, iſt natürlich, doch flimmen die meiften Berichte darin überein, daß 
die Alliirten, wenn diefe Corps alle beifammen waren, 280—300,000. Mann 
zuhlten. Die Stärke Napoleons berechnet Hofmann a. a. D. auf 145,000 Mann. 
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Kreis um den Gegner beinahe feft gefchloften und es ſchien fchon 
fehr zweifelhaft, ob et im Stande fein werde, ibn nod an einer 
Etelle zu durchbrechen. Napoleon felbft hatte fi vor Tages⸗ 
anbrud aufgemacht, das Terrain auszufunden, und begab fid) dann 
auf die Anhöhe bei Stötterik, wo die Tabaksmühle lag, um von 
dort die Schlacht zu leiten. 

Die Angriffscolonnen der Verbündeten festen fich alsbald in 
Bewegung, frelli nicht fo gleichzeitig und zufammenhängend, 
wie es noͤthig war, wenn der Feind volllommen erbrüdt werben 
follte. Der Erbprinz von Heſſen⸗Pomburg mit feiner Eolonne 
ging über Markkleeberg gegen Dölitz und Döfen vor, um ben 
Feind von der Pleiße wegzubrängen. Die hitigen Gefechte, bie 
fi) um den Beſitz biefer Punkte entfpannen, blieben Stunden fang 
ohne Entſcheidung; wiederholt machten ſich die Defterreicher Bahn 
durch die erftürmten Dörfer und bedrohten die Stellung, die ber 
Feind, auf Lößnig und Connewitz geftüst, an ber Pleiße einnahm; 
aber auch die Franzoſen drangen mit neuer Kraft vor, die verlo⸗ 
senen Punkte wieder zu gewinnen. In dem heißen Kampfe warb 
der Führer der Defterreicher felbft verwundet und ihre Colonnen 
wurden fo hart mitgenommen, daß es nöthig ſchien, noch von 
Giulays zunächft fiehenden Truppen und von ben ruffifchen Re 
fersen Hülfe herbeizuholen. Bei Dölig zwar warb die Stellung 
gegen die immer erneuerten Verſuche des Feindes behauptet, aber 
bei Döfen hatten die Defterreicher flarf gelitten und Berftärfung 
that hier Roth, Es würde bie Gränzen dieſer Darftcllung weit 
überfchreiten, wollten wir den wechjelnden Gang bieler bis in bie 
Nacht dauernden Kämpfe in ihren einzelnen Momenten verfolgen. 
Wie der Angriff der Defterreicher, fo war bie Bertheidigung, na 
nrentlich ber Polen und der Garden, alles Ruhmes werth. In 
Dölig und Döfen behaupteten fich die Angreifer und waren am 
Mittag bis nad) Xößnig eingedrungen; allein weiter Terrain zu 
gewinnen, wollte nicht gelingen. Die Franzoſen hatten, als ber 
Abend Fam, um ihren Rüdzug glorreich gefochten, aber ber Ruͤch 
zug mar doch unvermeidlih. Die Windmühle, bei der Napoleon 
ftand, war felber von den Kugeln durchlöchert; eine feindliche 
Granate, die dicht neben feinen Wachtfeuer in den Boden cin 
flug, verfchüttete mit der aufgewühlten Erbe das im Aufgehen 
begriffene Feuer. 
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Indeſſen war auch Barclay's Eolonne zum Angriff vorges 
gangen, zur Linken Kleift über Wachau, zur Rechten Wittgenſtein 
über Liebertwolhwig, bie Garden und Reſerven folgten. Die Bor 
trupyen ber Franzofen wichen zurüd, die Dörfer, um weldye fich 
ber heiße Kampf des 16. October entiponnen, wurden beſetzt, bie 
Monardyen und Schwarzenberg ftelten ſich auf ber Anhöhe auf, 
von der damald Napoleon die Echladyt geleitet. Das gemeins 
fame Ziel des Angriffs für diefe Maffen war nun das Dorf 
Probſtheyda, wo bie Linie der Franzoſen jenen vorfpringenden 
Winkel bildete. Piel dies Dorf in die Hand der Verbündeten, fo 
was bie feindliche Schlachtlinie durchbrochen, beide Flügel wurden 
getrennt und aufgerollt. Aber Probſtheyda war nicht leicht zu 
nehmen; mis Lehmmauern, Gräben und Gärten werfehen, eignete 
es ſich trefflich zu einer hartnädigen Vertheidigung, zumal bort 
Straßen, Häufer und Dächer raich zu feften Stellungen umges 
ſchaffen waren. Auch hatte der Feind hier anjehnliche Streitkräfte: 
vereinigt; Bictor dedte das Dorf, hinter ihm hielt Laurifton, zur 
Seite war Macdonald nahe genug, wm im Rothſall helfend eins 
zugreifen. Hier ftand audy Drouot mit feiner furchtbaren Artil⸗ 
lerie, namentlih war am nordweftlihen Ende eine Geſchuͤtzesreihe 
aufgefahren, welche die ganze Front des Dorfes beſtrich. 

As Kleiftd und Wittgenfteins Truppen an Probſtheyda 
herangefommen waren, ward die Schwierigkeit des Angriffs wohl 
erfannt. Man madıte eine Pauſe und wollte erft erwarten, bis 
die Eolonnen von Heſſen⸗omburg und Bennigfen zur Seite ben- 
Kampf wirffam eröffnet hatten. Es dauerte bis zwei Uhr, che 
ber Befehl zum Angriff kam. Die Brigaden Klür und Prinz. 
Auguf gingen, unterftügt vom ruffifches Reiterei, ftürmend gegen 
das Dorf vor, drangen über die erfte Lchmwand, bie es deckte, 
und über eine zweite, von wo fie ein mörderifches Feuer empfing, 
glüdlich vor, brachen fich audy weit ind Dorf hinein Bahn, muß⸗ 
ten es aber unter bem Andrang friicher Kräfte des Feindes wieder 
verlafien. Ein zweiter Sturm, an deſſen Spitze fih Prinz Auguſt 
ſtellte, verhieß anfangs befieren Erfolg; unaufhaltfam warfen bie 
Breußen den Feind vor ſich nicder und ftießen fehon auf verlafs 
fene Gefchüße, aber ein heftiges Slanfenfeuer zwang aud) fie, das 
brennende Dorf wieder zu räumen. Vergebens hatte Zieten von 
der Seite her verfucht, den Angriff zu unterftügen; weder er, noch. 
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die tapfere ruffifche Schaar des Prinzen Eugen, bie, wiewol burdy 
den Kampf vom Sonnabend ftarf gelichtet, in das “Dorf eindrang, 
waren im Stande, fich darin zu behaupten. Die einbrechende Dun⸗ 
felheit ſetzte ohnedies dem Handgemenge ein Ziel und bejchränfte 
ben Kampf auf die Thätigfeit der Gefchüge und bes Gewehr 
feuers; die verbünbete Linie ward am Abend um 800 Echritt zu> 
rüdgenommen und feste in gebedter Stellung ihr Feuer bis in 
die Nacht fort. Die Garden und Referven waren nicht gebraucht 
worden. Wie diefer Punkt der wichtigfte ded Schladytfeldes war, 
fo wurde auch an feiner Stelle erbitterter gefochten als bier. 
Hatten die Stürmenden trog des gewaltigen Berluftes fidy mit 
verwegenem Muthe ind Feuer geftürzt, fo fetzten auch die Ber 
theidiger in einem Augenblid, wo fie nur nody um den Rüdzug 
fochten, den wüthenden Angriffen, wie ein preußifcher Bericht 
fagt, überall einen bewunderungswürbdigen Widerſtand entgegen. 
Napoleon felber war wiederholt Hier erfchienen, die Kämpfenden 
anzufeuern, und ließ ihnen im bevrängteften Moment von ber als 
ten Garde Berftärfungen zuführen. Kaltblütig hielt er in ben 
vorberften Reihen unter dem Hagel der feindlichen Kartätfchen; 
fein Geficht zeigte die gewohnte Marmorfälte; nur bie und da 
fprady ein Zug bittern Unmuthes das Geſtändniß aus, daß bie 
Kataftrophe doch unabwendbar fei und all dieſer Heldenmuth 
nichts weiter ald einen glorreichen Untergang zu erfaufen ver 
möge. 

Die dritte Colonne ded großen verbündeten Heeres, bie Bens 
nigfen führte, fam fpäter als die andern an den Feind; fie hatte 
einen weiteren Weg zu durchfchreiten und mochte wohl au auf 
die Anfunft Bernadotte's warten, der die Lüde zwifchen ihr und 
Bluͤcher auszufüllen beftimmt war, Sie war von den drei großen 
Angrifföfäulen die dem Feind am meijten überlegene; ihrer Macht 
von mehr ald 60,000 Mann ftanden nur Macdonalds und Reys 
niers Armeecorpd und Ecbaftian?’d Reiter gegenüber. Seit Rad 
mittag war denn auch bier der Kampf in heißem Gange; vor 
nehmlich um die Orte Zudelhaufen, Holzhaufen, Baalsdorf ward 
hartnädig geftritten und den Truppen Zietend, Klenau's und 
Bennigfens, die hier ftanden, ihr Vordringen nicht leicht gemacht; 
doch wurden die Drte zulegt von den Alliirten genommen und 
gegen alle ermeuerten Angriffe der Gegner ftandhaft behauptet. 
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Einzelne Abtheilungen griffen in den Kampf um Probſtheyda ein, 
andere drangen bis gegen Stötterig und Zweinaundorf vor, droh⸗ 
ten alſo Machonalde Stellung zu überflügeln und ihn von Rey⸗ 
nier zu trennen. 

Diefem gegenüber auf dem rechten Flügel von Bennigfens 
Linie ſtand Bubna und ſuchte ſich Paunsdorfs zu bemächtigen; 
nod weiter rechts ſtreiften Platofs Kofaten. Um Paunsdorf 
warb heftig gefochten, wiederholt ward e8 genommen und verlo- 
ren. Gegen brei Uhr Nachmittags näherten fi endlich bie 
Epigen ber Nordarmee; nun fonnte ber Angriff mit größtem 
Nachdruck unternommen werden. Bubna z09 fein Corps fefter 
zufammen, ruffifche Artillerie unterftügte ihn wirffam, Bülows 
erfte Bataillone waren im Anmarfh.*) In einem furzen, ener- 
gifhen Angriff ward Paunsdorf genommen, bie feindliche Divis 
fion Durutte zurüdgeworfen. Reynier wollte eben einen Theil 
der fähhfifchen Artillerie, die bei feinem Armeecorps war, zurüds 
nehmen laflen, als dieſe, ftatt rüdwärtd zu gehen, fid) gegen ben 
Feind in Bewegung febte und die ſächſiſche Infanterie wie auf 
ein gegebened Zeichen ihr in Eolonne nachſchritt. Einen Augen, 
blick fonnte man glauben, die Sachſen wollten auf eigene Hand 
einen Angriff machen; aber fehr bald ſchwand jeder Zweifel, daß 
ihre Bewegung einen Abfall bedeute. 

Das Greigniß war nicht unerwartet. Wir erinnern ung, 
daß die fächfifche Armee fchon im Frühjahr zur deutſchen Sache 
neigte und nur die Uneinigfeit der Führer Schuld war, daß nicht 
fchon damals die Vereinigung mit den Verbündeten erfolgte. Wie 
fie dann unfreiwillig den franzöftfchen Bahnen folgten und bei 
Großbeeren und Dennewig fo gut und beſſer als die Franzoſen 


*) Aus Aſters detaillirter Darftellung geht deutlich hervor (II. 130.149), 
daß Paunsdorf zweimal von den Defterreihern genommen warb, dann bie Di- 
vifion Durutte es abermals wegnahm und hierauf ein neuer Angriff es ihm 
wieder entriß. Mit diefem Momente trifft der Mebertritt der Sachſen zufam- 
men. Andere Darftellungen erzählen die Sache anders, wie denn überhaupt 
Taum bei einem militärifchen Greigniß die Detail noch fo vielfach unficher 
und abweichend find wie bei der Leipziger Schladht. Wir find hier wie fpäs 
ter bei den Zahlenangaben der Sachſen After gefolgt, dem einzigen Autor, der 
über die Schlacht außer den gedruckten Quellen füchfifche, preußiſche und öfter- 
zeichifhe Archivalien benutzt hat. 
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die tapfere rufftfche Schaar des Prinzen Eugen, die, wiewol durch 
den Kampf vom Sonnabend ſtark gelichtet, in das Dorf eindrang, 
waren im Stande, ſich darin zu behaupten. Die einbrechende Dun⸗ 
felheit fegte ohnedied dem Handgemenge ein Ziel und befchräntte 
ben Kampf auf die Thätigfeit der Gefchüge und bed Gewehr⸗ 
feuers; die verbündete Linie ward am Abend um 800 Schritt zus 
rüdgenommen und ſetzte in gebedter Stellung ihr euer bis in 
die Nacht fort. Die Garden und Referven waren nicht gebraucht 
worden. Wie biefer Punkt der wichtigfte des Schlachtfeldes war, 
fo wurde auch an Feiner Stelle erbitterter gefochten als bier. 
Hatten die Stürmenden troß bed gewaltigen Verluftes fid, mit 
verwegenem Muthe ins Feuer geftürzt, fo festen auch bie Ber 
theidiger in einem Augenblid, wo fie nur noch um den KRüdzug 
fochten, den wüthenden Angriffen, wie ein preußifcher Bericht 
fagt, überall einen bewunderungswürdigen Widerftand entgegen. 
Napoleon felber war wiederholt hier erfchienen, die Kämpfenden 
anzufeuern, und ließ ihnen im bebrängteften Moment von ber al 
ten Garde PVerftärfungen zuführen. Kaltblütig hielt er in ben 
vorberften Reihen unter dem Hagel ber feindlichen Kartätfchen; 
fein Geficht zeigte die gewohnte Marmorfälte; nur bie und da 
fprady ein Zug bittern Unmuthes dad Geftändniß aus, daß bie 
Kataftrophe doch unabwendbar jei und all diefer Heldenmuth 
nichtd weiter als einen glorreihen Untergang zu erfaufen ver 
möge. 

Die dritte Kolonne des großen verbünbeten Heeres, die Ben⸗ 
nigfen führte, fam fpäter als die andern an den Feind; fie hatte 
einen weiteren Weg zu durdhichreiten und mochte wohl aud auf 
bie Ankunft Bernadotte'8 warten, ber die Lüde zwifchen ihr und 
Dlüchyer auszufüllen beftimmt war. Cie war von den drei großen 
Angriffsfäulen die den Feind am meijten überlegene; ihrer Macht 
von mehr ald 60,000 Mann ftanten nur Mactonaldd und Reys 
nierd Armeecorpd und Ecbaftiani’d Reiter gegenüber. Seit Rad; 
mittag war denn auch hier der Kampf in heißem Gange; vor 
nehmlich um die Orte Zudelhaufen, Holzhaufen, Baalsdorf wart 
hartnäckig geftritten und den Truppen Zietens,. Klenau's und 
Bennigſens, die hier ftanden, ihr Vorbringen nicht leicht gemacht; 
doch wurden die Orte zulegt von den Alliirten genommen und 
gegen alle erneuerten Angriffe der Gegner ftandhaft behauptet, 
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Einzelne Abtheilungen griffen in den Kampf um Probſtheyda ein, 
andere drangen bis gegen Etötterig und Zweinaundorf vor, droh⸗ 
ten alſo Macdonalds Stellung zu überflügeln und ihn von Rey⸗ 
nier zu trennen. 

Diefem gegenüber auf dem rechten Flügel von Bennigfens 
Linie ſtand Bubna und fuchte ſich Paunsdorfs zu bemädhtigen; 
noch weiter rechts ftreiften Platofs Koſaken. Um Paunsdorf 
ward heftig gefochten, wiederholt ward es genommen und verlo⸗ 
ren. Gegen drei Uhr Nachmittags naͤherten ſich endlich die 
Spitzen der Nordarmee; nun konnte der Angriff mit größtem 
Nachdruck unternommen werden. Bubna z0g fein Corps fefter 
zufammen, ruſſiſche Artillerie unterftügte ihn wirffam, Bülows 
erfte Bataillone waren im Anmarſch.“) In einem kurzen, eners 
giſchen Angriff ward Paunsdorf genommen, bie feindliche Divis 
fion Durutte zurüdgeworfen. Reynier wollte eben einen Theil 
der fächfifchen Artillerie, die bei feinem Armeecorps war, zurüds 
nehmen laflen, als dieſe, ftatt rüdmwärtd zu gehen, fich gegen den 
Feind in Bewegung feste und bie fächfiiche Infanterie wie auf 
ein gegebened Zeichen ihr in Kolonne nachſchritt. Einen Augen« 
blick fonnte man glauben, die Sachſen wollten auf eigene Hand 
einen Angriff machen; aber fehr bald ſchwand jeder Zweifel, daß 
ihre Bewegung einen Abfall bedeute. 

Das Ereigniß war nicht unerwartet, Wir erinnern uns, 
dag die fächfifche Armee fchon im Frühjahr zur deutſchen Sache 
neigte und nur die Uncinigfeit der Kührer Schuld war, daß nicht 
fhon damals die Vereinigung mit den Verbünteten erfolgte. Wie 
fie dann unfreiwillig den franzöfifchen Bahnen folgten und bei 
Großbeeren und Dennewig fo gut und befier ald die Franzoſen 


*), Aus Afters detaillirter Darftellung geht deutlich hervor (IL. 130. 149), 
daß Paunsdorf zweimal von den Oeflerreihern genommen ward, dann bie Di: 
vifion Durutte es abermals wegnahm und hierauf ein neuer Angriff es ihm 
wieder entrig. Mit diefem Momente trifft der Mebertritt der Sachen zufam- 
men. Andere Darftellungen erzählen die Sache anders, wie denn überhaupt 
faum bei einem militärifchen Greigniß die Details noch fo vielfach unflcher 
und abweichend find wie bei der Leipziger Schlaht. Mir find hier wie fpäs 
ter bei den Zahlenangaben ver Sachſen After gefolgt, dem einzigen Autor, ber 
über die Schlacht außer den gedruckten Duellen füchfifche, preußiſche und öfter- 
reichifche Archivalien benupt hat. 
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ihre folbatifche Pflicht erfüllten, warb ihnen ungerechter Weife die 
Schuld des Mißlingens aufgebürbet und fie in großen und Eleis 
nen Dingen cmpfindlic daran gemahnt, daß fie in fremdem Dienfte 
ftanten. Eeit Anfang September mehrten fidy daher die Zeidyen 
der Umftimmung; in der Nacht vom 22. auf ben 23. ging 
fhon ein Bataillon von den Borpoften in Bernadotte's Lager 
über. Napoleon täufchte ſich jegt nicht mehr über die nahe Ge⸗ 
fahr des Abfalls; er hielt es für nöthig, in einer befonderen An⸗ 
ſprache die Eachien zur Treue zu ermahnen, fah ſich aber zu feis 
nem Verdruß Falt und unfreundlich von ihnen empfangen. Darum 
dachte er nody während der Schlacht daran, fie nad) Torgau zurüd- 
azuienden, aber der Weg dahin war nidyt mehr frei. 

Durch die vorangegangenen Kämpfe ftarf gelichtet, waren 
die früheren Divifionen Lecoqg und Eahr in eine verfchmolzgen 
worden, beren Commando General Zefchau übernahm; Brigaden- 
führer unter ihm waren General Ryffel und Oberft Braufe. So 
ftanden fie jegt mit Reynier auf dem linfen Flügel von Napolcons 
Linie. Als fie am Morgen bed 18. Detober zerftreute franzöfifche 
Haufen fliehend ins Lager bei Baunsdorf ftürzen ſahen, fprad 
fi) bereits in der Mannfchaft, namentlich unter der Reiterbrigabe, 
offen der Wunfch aus, überzugcehen; es warb an den General 
ein Bote gefandt und bei Paunsdorf felbft unter den Dfficieren 
darüber verhandelt. Aber Zefchau lehnte es ab, ohne Befehl feis 
nes Könige zu jold einem Echritt die Hand zu bieten. Die 
Neiterbrigade war eine gute Etrede nörblid) von Paunsdorf in 
der Nähe der Parthe aufgeftellt; bei ihr befanden fich eine reitende 
Batterie und dad Bataillon Eahr. Bald fah ſich das Häuflein 
von der ruflifchen Gavallerie unter Emanuel und Blatof mit Madt 
angegriffen. Die Reiter (ed follen nur noch 500 Dann gewefen 
fein) wagten eine legte Charge, und wie diefe mißlang, ritten fie 
mit eingeftedten Eäbeln nad) der feindlichen Linie hinüber und 
fchloffen fi) unter Hurrahruf an die Ruflen an. Auch dad Ins 
fanteriebataillon folgte al8bald dem Beilpicl; nur die reitente 
Batterie blieb zurüd und fchloß ſich den übrigen bei Baunskorf 
ftehenden Truppen an, Aber nicht weit von der Etelle, wo tie 
in den Bormittagsftunden gefchah, erfolgte, vielleicht dadurch vers 
anlaßt, gleicdy nachher ein anderer Abfall, der des General Nor⸗ 
mann, der mit feinen württembergiſchen Reitern (5—600 Mann) 
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ebenfall® zu den Ruffen überging. Die frühere @efchichte dieſes 
Generals ließ nicht erwarten, daß er ed aus patriotiſcher Anwand⸗ 
lung that; er fol denn audy gleidy erflärt haben, er wolle nur 
feinem Herrn ben Reft der Reiter retten, und lehnte es ab, in 
den Reihen der Alliirten mitzufechten. 

Die übergegangenen Sachſen hatte der Widerwille gegen bem 
fremden Dienft getrieben. Eie kannten Zeſchau's ablehnende Ants 
wort und verließen doch Rapoleond Bahnen; ja fie wollten fofort 
am Kampfe gegen die Sranzofen thätigen Antheil nehmen. Mit 
richtigem Tact verfagte man ihnen bie Erfüllung dieſes Wuns 
fched; die Infanterie ward zu einem ſchwediſchen ‘Depot, die Reis 
terei zu Vorks Corps gefchidt, ohne mitzufechten. Während dies 
fer Borgänge war nody die Hauptmafle der Sachſen in den Kampf 
um Paunsdorf verwidelt; fie fchlug ſich ausdauernd und kalt⸗ 
blütig, bis gegen ein Uhr die Nachricht vom Uebergang der Reis 
ter anfam. Jetzt wurden bie Mannfchaft und die Officiere uns 
rubig; Zeſchau konnte ihr Verlangen nicht mehr ablehnen, einen 
Dfficier. an den König zu fenden, ber ihm die Stimmung ber 
Truppen melde und deſſen Befehle einhole. Aber die meiften Ofs 
fkciere waren unter fi jchon einig, auc) dann überzugehen, wenn 
ber offenbar unfreie König Feine Weifung dazu gäbe. Im eigenen 
ſaͤchſiſchen Interefie fchien ed ihnen geboten, auf dieſem Wege zu 
hindern, daß nicht Sachſen unrettbar in die Kataftrophe des Im⸗ 
peratord verwidelt würde. Der Befcheid des Königs lautete, wie 
zu erwarten war, unbeflimmt; doch warb von ihm Nachdruck 
darauf gelegt, daß die Truppen ihre Anhänglichfeit an den Mon⸗ 
erchen „nur durch Erfüllung ihrer Pflichten” beweifen Eönnten. 
Die Officiere beriethen; Zeſchau erflärte ſich auch jebt gegen ben 
Uebergang, die meiften andern hielten ihn für unvermeidlid. 
Schien doch ſchon die militäriiche Lage kaum eine Wahl mehr zu 
laſſen. Gerade an der Stelle, wo man ftand, hatten die Ver⸗ 
bündeten den meilten Boden gewonnen, ſchon drängte Bubna 
auf PBaunsborf 108 und war eben im Begriff, den erften Colon⸗ 
nen der Nordarmee die Hand zu reichen, während die Sachſen in. 
ebenem Felde eine ziemlich erponirte Stellung einnahmen. Gegen 
drei Uhr erfolgte dann jener Angriff, ber die Alliirten in den 
Befig des Dorfes fepte; jeht gab Reynier den Befehl, deſſen wir 
oben erwähnten und der die entſcheidende Wendung herbeigeführt hat. 
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Anftatt ſich zurüdzuziehen, ging bie Artillerie an den Feind 
vor; die Infanterie folgte, General Ryflel war perfönlich vorauss 
geeilt, um Bennigfen den Uebergang anzufünbigen. Kaum ge 
lang es noch Zefchau, einen Theil ded Fußvolkes zu erreichen und 
ihm Halt zu gebieten. Der Feind war aber eben im Vorbringen 
und nahm eines der Bataillone, die der General am Uebergehen 
gehindert, gefangen. Was durch fein Bemühen noch in ben 
Reihen der Franzoſen bei Paunsdorf zurüdblich, überftieg kaum 
600 Mann; die Gefammitzahl der übergegangenen Mannſchaft 
wird von fächfifchen Berichten auf ungefähr 3000 und neungehn 
Gefchüge angegeben. Am Kampfe Theil genommen hat nur ber 
Meft der reitenden Batterie, die noch aus vier Geſchützen beitand. 
Bon den alliirten Truppen wurden die Uebergegangenen freudig 
begrüßt, ihre Bührer von den Monarchen gnätig aufgenommen 
und, wie es heißt, ihnen die Verficherung ertheilt, daß biefer 
Schritt die Integrität des Landes rette. Nur der König von 
Preußen Fonnte die richtige Bemerkung nicht unterdrüden, fie 
hätten lange auf ſich warten laffen. Und in diefem Worte lag 
die richtigfte Würdigung des Schritted. Sie famen zu fpät, um 
im Namen ber beutfchen Sache noch rechten Danf zu verbienen, 
wenn audy gerade früh genug, um von ben Anderen Berräther 
genannt und ber Mitichuld an der großen Kataſtrophe bezichtigt 
zu werben. 

Denn die Franzoſen werben ed ſich niemald ausreden laſſen, 
fo thöricht c8 auch fein mag, daß jetzt erft bie Niederlage ent⸗ 
fhieden war. Wie früher der Abfall Baiernd das Mißlingen 
von Rapoleond großer Operation über der Elbe verurfacht haben 
fol, fo muß jeßt der Uebergang der Sachſen die Mitfchuld der 
Leipziger Kataftrophe tragen. Sie eined Beſſern belehren zu wol 
len, würde ein ganz vergebliched Bemühen fein; fo gebietet es 
einmal dad Syſtem ihrer Gefchichtfehreibung. Für eine verftäns 
dige Betrachtung bedarf es freilich nur der thatjächlichen Dar 
legung, um zu zeigen, daß dieſer Abfall der paar Taufend Sachſen 
nicht einmal an der einzelnen Stelle, wo er geihah, eine durch 
fchlagende militärische Wirfung geäußert, gefchweige denn auf ten 
Gang ded großen Kampfes von 450,000 Kriegern den allermin- 
beften Einfluß geübt hat. Die Sachſen gingen über, als ter 
Kampf bei Paunsdorf fchon fo gut wie verloren war; ihr Schritt 
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iſt nicht die Urfache, fondern bie Folge franzoͤſtſchen Mißlingens 
geweſen. Wenn von irgend einer Wirfung geredet werben durfle, 
fo war es die des moralifchen Eindrudes; an dieſem wie an ans 
bern Zeichen der Zeit fonnten Freund und Feind erfennen, daß bie 
legte Stunde Bonaparte'fcher Glorie in Deutfchland gefchlagen 
hatte. 

Indem wir dem Gange der Schlacht weiter folgen, müffen 
wir zunädhft der Norbarmee gebenfen, deren erfted Erfcheinen vors 
ber nur in Kürze erwähnt worden if. Bernabotte war ſich bis 
zufegt treu geblieben. Kaum war es am Tage vorher mit Mühe 
gelungen, ihm ben Befehl abzuringen, daß Wintzingerode's Reiterei 
vorgehen follte, fo richtete er an Blücher das Anfinnen, dem 
Nordheer eine Aufftelung zu geben, bie es möglichft wenig mit 
den Franzoſen in Berührung brachte. „Meine ſchwediſchen 
Berpflidtungen, fhrieb er, die Menge von Reiterei, welche 
ih in Weftfalen habe, eine Armee und detachirte Corps auf dem 
rechten Ufer der Elbe, die Brüde von Afen und taufend andere 
militärische Beweggründe und Interefien laffen mich Ichhaft wuͤn⸗ 
fhen, daß Sie denfelben nicht entgegen fein möchten.” Die Sache 
ftand abermald fo, daß Blücher an Bülow und Wingingerode 
fchickte, um ſich im Nothfall auch ohne ded Kronprinzen Befehl 
ihrer Mitwirkung zu verfihern. Am frühen Morgen (18. Oct.) 
begab er fich dann felber, vom Prinzen Wilhelm und von Rühle 
begleitet, zu Bernabotte nach Breitenfeld, Auf alle Weije fuchte 
dort der Gascogner die Zuftimmung Blüchers für feinen Vor⸗ 
ſchlag abzuprefien, und zeigte ſich hoͤchſt ungehalten über Sir 
Charles Stewart, der ihn am Abend von Mödern fo lakoniſch 
an feine Pflicht gemahnt, allein der preußifche Held blieb fpröde; 
er hatte oft genug in den Formen nachgegeben, um wenigftens 
biefer legten Entfcheidung ficher zu fein; darum verbarg er jegt feis 
nen Unwillen nicht mehr, als der gefchmeidige Mann auch diefer 
zu entichlüpfen fuchte. Da lenkte Bernadotte ein; er wolle fich 
opfern, erflärte er pathetifch, aber nur, wenn ihm von der fehles 
fifchen Armee eine VBerftärfung von 30,000 Mann gewährt würbe, 
Erft fuhr Blücher heftig auf über eine Zumuthung, die ihm fein 
Heer unter den Händen wegnahm; benn breißigtaufend Mann 
abgeben, hieß nach den Berluften, die eben noch Dorf erlitten, 
die fchlefiiche Armee auf ein kleines Huͤlfscorps reduciren und den 
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Oberfeldherrn berfelben zu einer untergeorbneten Rolle verurtbeilen. 
Indeſſen was bedeuteten für Blücher perjönliche Rudfichten, wo es 
ber großen Sache galt! Mit einer Eribfiwerleugnung, die nicht 
viele Seitenftüde in der Geſchichte hat, cerflärte ſich der ruhmges 
Frönte Feldherr bereit, tem Zauberer die größere Hälfte feines Hee⸗ 
red abzulafien, nur damit ihm ber legte Vorwand thatlofen Zoͤ⸗ 
gernd benommen fel. Langerons Corps follte unter feine Befchle 
treten, jedoch mit der Bedingung, daß daflelbe auf dem fürzeften 
Wege zum Angriff aufbreche, Bülow und Wingingerode ohne Um 
fchweife zum gleichen Zwed die Parthe überjchritten und die 
Schweden ald Referve herangezogen würden. Blücher felbft wolle 
indeffen die Etellung von Leipzig bewachen und alle feine Bes 
mühungen barauf richten, fich während des allgemeinen Angriffe 
ber Stadt zu bemädhtigen. 

Bernadotte ging die Bedingungen ein, freilid nach feiner 
Weiſe mir dem ftillen Hintergedanfen, durch die Langſamkeit feis 
ner Bewegungen fich ter unbequemen Schlacht fo lange ald mög» 
lich zu entziehen. Es wäre ihm audy gelungen, wenn nid 
Blüchers jehr beftimmte Weiſungen an Langeron und Et. Prieſt, 
wo fie zur Nordarmee ftoßen follten, die Kleinen Winfelzüge ver 
eitelt hätten. Die ruffiichen Generale brachen, wie Blücher befoßs 
len, ungefäumt auf und fchon nad) neun Uhr war ihre Avant 
garde im feindlichen euer. Bei Modau wateten die Ruflen bie 
an den Gürtel im Waſſer, durch die Parthe, erſtürmten die Po⸗ 
fition de8 Feindes und drängten ihn auf Echönfeld zurüd. Um 
dies Dorf entipann fi) dann um Mittag ein Kampf, der zu ben 
blutigften Epijoden dieſes Krieges zählt. Dad Dorf ward unter 
Marmontd perfönlicher Leitung von feinem und Ney's Corps aufs 
hartnädigfte vertheidigt; gleichwol drangen die Ruſſen wiederhoft 
ftürmend ein und ſuchten fid) mit Bajonnet und Kolben Bahn zu 
machen; allein die Bertheidigung ftand ber Wuth des Angriffe 
nicht nach und die Ruffen mußten dad Dorf wicder räumen. 

Auch zur Rechten und Linfen von dieſer furdtbaren Wahl⸗ 
ftatt war der Kampf bereits im Gange. Wie bei Schönfeld, fo 
ward bei :PBfaffendorf und Paunsdorf mit wiüthender Erbitterung 
geftritten; nicht einer in den legten Zügen liegenten Echladht 
glich diefer Kampf, fondern es fah aus, als würde fie erft mit 
friicher Energie begonnen. Bei Piaffendorf, eine geringe Strede 
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von Leipzig entfernt, fuchte Eaden vorzutringen, fand aber an 
Dombrowski's Polen den gewohnten tapfern Widirftand; damit 
er nicht vollig fcheiterte, fandte Dorf einige Bataillone zu Hülfe, 
Auch hier wie in Echönfeld hatte das Feuer das Dorf ergriffen, 
Verwundete und Eterbende wurden davon verzehrt, weithin bis in 
die Vorſtadt von Leipzig vernahm man ihr Jammergeſchrei, das 
felbft den Donner der Gefchüge übertönte. Während Eaden hier 
den Feind wenigftend fefthielt und ihn Hinderte, an die andern 
bedrängten Stellen Hülfe zu fenden, dauerte bei Echönfeld ber 
Kampf in höchfter Wuth den Mittag hindurch fort. Unübertreff- 
lich ſchlugen ſich bier beide Theile, ganze Haufen von Leichen 
waren aufgethürmt, eine Menge von Yührern verwundet, und 
doch feine Entſcheidung erfochten. Während des ingrimmigen 
Würgens flürzte der brennende Kirchthurm krachend zufammen; 
mit dem Toben der Eoldaten, dem Donner des Gefchüges mifchte 
fich jest der Sammer der Verfchütteten, während Rauch und Etaub 
das Licht dergeftalt verbunfelten, daß Niemand wußte, in welcher 
Tageözeit er lebte. Erft um ſechs Uhr ward Schönfeld von den 
Nuffen zum legten Mal genommen und behauptet; ber Kampf 
batte ihnen 4000 Mann gefoftet. 

In denfelben Stunden, wo hier und zu beiden Eeiten ber 
Kampf am ärgften wüthete, führte Bülow fein Corps von Taucha 
gegen Paunsdorf heran; mit ihm näberten füch die ruffifchen Trup⸗ 
pen von der Nordarmee dem Echlachtfelde, auch die Schweden 
überfchritten nach Mittag die Parthe und ftellten fich links Hinter 
Langeron auf. Eie griffen zunädhft in den Kampf nicht ein, body 
war ein Theil ihrer Linie noch im Bereich der feindlichen Ge⸗ 
fhüge. Der Kronprinz war feinen Truppen vorangecilt und 
fdyien bie mißtrauifchen Vorwürfe der jüngften Tage, bie felbft 
feinen perfönlihen Muth anzweifelten, dadurch entfräften zu wols 
fen, daß er mit der Unerfchrodenbeit des alten Eoldaten an den 
gefahrvollſten Stellen erihien und im Hafel der feindlichen Ku- 
geln Faltblütig aushielt. Vom entſcheidenden Kampfe aber fiel 
wieder, wie jedesmal. bisher, dem Corps Buͤlows das bedeutendſte 
2008 zu. Wir haben früher erwähnt, wie Bülow ſich gerade in 
dem Moment Paunsdorf näherte, wo die Divifion Durutte das 
Dorf wieder genommen hatte und Miene machte, weiter vorzus 
dringen. Noch hatte er nur die Brigade Heflen-Homburg, Op⸗ 
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pens Reiterei und Geſchuͤtz von der Referve bei ſich; gleichwol 
machte er fich, ohne auf Borftels und Krafftd Ankunft zu warten, 
fofort zum Angriff fertig. Auch der Kronprinz erfchien jet umd 
befahl zu flürmen. Einige preußifche Bataillone und öfterreichiice 
Jäger drangen in dad Dorf vor und warfen den Yeind in Ber 
wirrung hinaus. In heißer Kampfluft waren dann zwei von ben 
Bataillonen den Fliehenden bis zu dem rüdwärts liegenden Dorfe 
Sellerhaufen gefolgt, aber hier ordnete ſich der Feind wieder und 
trat ihnen mit Weberlegenheit entgegen. Faſt aufgelöft mußten 
fie bis Hinter Paunsdorf zurüdflüchten und erft das Feuer ber 
Geſchütze ſetzte dem Nachdringen des Feindes cine Gränze. 

Indeſſen waren der Reſt von Buͤlows Corps und die Ruſſen 
unter Wintzingerode und Woronzof herangekommen. Der Raum 
zwiſchen Bubna's Aufſtellung bei Paunsdorf und zwiſchen der 
Parthe warb ausgefüllt; Bülows ‘Preußen, die Ruſſen von ber 
Kordarmee, die Schweden und Langeron fchloffen den großen 
Kreis, der ſich fchon eng genug um Napoleons Heer herumzog. 
War an ber Etelle, wo feine große Rüdzugdftraße nad) Weißen 
feld und Erfurt ging, die Deffnung mit gleidy zureichender Macht 
verlegt, fo drohte ihm völlige Umzingelung. Seit die Rordarmee 
in bie Linie eingerüdt war, befanden fidy auf diefer Seite des 
Schlachtfeldes die Verbündeten in entfchiedenem Uebergewidht. Die 
Sranzofen fuchten ihrem Borrüden erft durch mächtiges Geſchütz⸗ 
feuer zu begegnen, dann ging Ranfouty zu einem neuen Angriff 
vor; beides war erfolglos, Ihre Linie ward zurüdgebogen; noch 
am Abend, Furz ehe die Dämmerung einbrach, wurden von Büs 
low in Verbindung mit den Rufen und Oefterreichern die Dörfer 
Stünz, Sellerhaufen und Mölfau weggenommen; die Branzofen 
waren hart an die Stadt hingedrängt. Auch Schönfeld wurde 
indeflen erflürmt; nur noch auf dem nahen Höhenzuge ſuchten 
die Franzoſen fich zu Halten. Die Artillerie der Ruſſen hatte 
fi) faft verfchoffen; da eilte der Schwede Cardell, der auch bei 
Großbeeren allein am Treften Theil genommen, mit zwanzig Ges 
fügen heran und half den Feind aud aus diefer Stellung ver 
drängen. 

Eo war, ald die Nacht dem Kampfe ein Ende machte, bie 
Pojition der Franzoſen enger zuſammengedrückt und ihr Rüdzug 
unvermeidlih. Zwar hatte fid) Napoleon gegen die großen Ans 
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griffe auf feinen rechten Flügel Fräftig behauptet und die Linie 
ber böhmijchen Armee mit Bennigfen war nur an einzelnen Stel 
len, wie rechts bei Mölfau, links bei Dölie und Lößnig, etwas 
vorgefchoben worden, allein der linfe Flügel ber Franzoſen war 
fhon um ein Beträchtliched zurüdgebogen. Die Rorbarmee hielt, 
an Bubna anlehnend, die Stellungen bei Paunsdorf, Sellerhau⸗ 
fen, Stünz am Abend befegt; bei Schönfeld lagerte Langeron, 
bei Gohlis Eaden. So hatte Napoleon doch überall feine Reiben 
dichter zufammennehmen müffen; Connewitz, Probſtheyda, Stötterig, 
Erottendorf, Anger, Reudnig und Volkmarsdorf waren ungefähr 
bie Punkte, über die am Abend bed 18., faft hafenförmig gebo⸗ 
gen, feine Stellung hinlief. Sein Eentrum und fein linfer $lüs 
gel waren bis auf eine Biertelmeile nad) Leipzig zurüdgebrängt. 

Und doch hatte der Kampf im Ganzen nicht den ihn uns 
günftigften Verlauf genommen. Die Golonnen feiner Gegner 
waren zu fchr ungleichen Zeiten — zwifchen neun Uhr Morgens 
und vier Uhr Abende — in die Schlacdhtlinie eingerüdt; das hars 
monifche Ineinandergreifen war nicht ihre ftarfe Eeite gewefen. 
Bernadotte's Chifanen hatten zwar das Erfcheinen der Nordarmee 
auf dem Schlachtfelde nicht hindern Ffönnen, aber dody um ein 
paar Stunden verzögert. Der Plan des Angriffes felbft Fonnte 
vielleicht glücklicher ausgedacht fein; wenigftend ift von militäri- 
fhen Stimmen bedauert worden, daß man nicht Alles daran fchte, 
die franzöfifche Poſition bei Probftheyda zu durchbrechen, in bie 
Lücke raſch Reiterei hineinzumwerfen und dann die feindlichen 
Echladhtlinien rechts und links aufzurolien. *) 

Eine folche Kataftrophe ift Rapolcon cerfpart worden, allein 
dies Ergebniß war auch Allee, was die Außerfte Spannung ſei⸗ 
ner Kräfte und die größte Tapferkeit feiner Truppen ihm hatte 
erringen fünnen. Dafür hatte er geftritten, bis feine leute Hee⸗ 
resmadht erfchöpft, feine Munition faft aufgezehrt war — um fid) 
dann boch zum Unvermeidlihen, dem Rüdzug, entichließen zu 
müffen. Kurz vor Mittag hatte cr dazu die Anordnungen getrofs 
fen. Erft zogen der Troß und die Wagen mit Verwundeten nad) 
Lindenau zu, dann folgten cinige Reitercorps und gegen Abend 
der Artillericparf, um bie Etraße nady Lügen zu gewinnen. Ihn 


*) 6. Afler II. 207 f. 212. 
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felbft hatten wie Anftrengungen der legten Tage erjchöpft; als bie 
Schlacht zu Ende ging, ſah man ihn in feinem Bivouac an ber 
Tabaksmühle auf einem hölzernen Stuble in Schlaf verfunfen. 
Seine Hände ruhten, wie Odeleben erzählt, nachläſſig gefaltet im 
Schooß; er gli in diefen Augenbliden jedem andern unter ber 
Bürde des Mißgeſchicks erliegenden Menfchenkinde. Die Generale 
ftanden, verbüftert und verftummt, um dad Feuer und die zurüds 
zichenden Truppen raufchten in einiger Entfernung vorüber. Es 
war fehon bunfel geworden, ald er in die Stadt zurüdritt; Tau⸗ 
fende von Flücdhtigen waren ihm vorangeeilt, einzelne Straßen 
bereits mit Menfchen und Wagen völlig verftopfl. Wie es mit 
dem Rüdzug werden würde, mußte fehr zweifelhaft erfcheinen. Die 
Straße nad) Lindenau und Lügen überfchreitet mehrmals die El⸗ 
ſter und doch war wenig oder nichts gefchehen, durdy Brüdenbaus- 
ten den Uebergang zu erleichtern. Schwerlich hat Unfenntnig des 
Terrains die Schuld davon getragen, eher mochte fein Stolz füch 
firäuben, frühzeitig den unabwendbaren Rüdzug einzugeftchen. Bis 
zulegt hatte er noch Siegedverfündigungen ausgehen lafien, felbk. 
fein getreuefter Vaſall, der Sachjenfönig, ward noch am Abend mit 
der Botſchaft eined nahen Erfolges betrogen; ed follte offenbar 
Niemand an bie Möglichkeit einer Niederlage und eines Rüdzuges 
benfen; vielleicht, daß er ſelbſt feinem Geſtirn noch immer fo viel 
vertraute, um gegen alle äußere Wahrjcheinlichkeit an die Rück⸗ 
fehr des Sieges zu glauben. 

Wenn die Verbündeten biefe ſtolze Nachläffigfeit richtig ber 
nusten und ihm den Paß nad) Weißenfeld verlegten, fo fonnten 
die Schlachten von Leipzig mit einer Kataftrophe enden, die fo 
gewaltig war, wie bie Kämpfe, die vorangingen. Was freilich 
Giulay am 16. bei Lindenau geleiftet, ließ nicht allzuviel erwar⸗ 
ten; weber feine Truppenzahl, noch feine Führung flanten im Ber 
hältniß zu der großen Aufgabe, dem gefchlagenen Imperator feine 
Rüdzugsftraße zu verfperren. &8 lag denn auch offenbar nicht 
im Plane, diefe Aufgabe zu löfen. Wir erinnern uns, al6 am 
Morgen bed 18. die Angrifföcolonne des Erbprinzen von Heflens 
Homburg bei Dölig und Döfen ind Gebränge kam, zog Schwer 
zenberg einen Theil von Giulay's Corps heran, fo daß bielem 
nur noch ſechszehn Bataillone und cinige zwanzig Schwadronen 
übrig blieben. Damit follte er den Feind nur beobachten, im 
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RNothfall ſich auf Pegau zurüdzichen.*, Wie ihn dann Bertrand 
angriff, wich er zur Seite aus, zerftörte Die Eifterbrüde bei Echleus 
fig und zwar fo ungeſchickt, daß noch ein ganzes Jaͤgerbataillon 
von den Franzoſen abgeichnitten ward. Damit war die Straße 
nach Weißenfeld frei; Bertrand trat ungehindert den Rüdzug da⸗ 
bin an. 

Die Ehwächung von Giulay's Corps und jener Rüdzugs- 
befehl laſſen feinen Zweifel barüber, daß es nicht die Abſicht war, 
Rapoleon mit aller Kraft fi in den Weg zu werfen. Es wirb 
eine Aeußerung des Fürften Schwarzenberg berichtet, bie dahin 
lautete: man babe nicht Truppen genug gehabt, um alle Aus» 
gänge ftarf genug zu befegen, auch fei es nicht immer rathfam, 
einen Feind, der noch Kräfte habe, zur Verzweiflung 
zw bringen. Ob fi bier cin Reft dynaftifcher Rüdficht gegen 
ben „Schwiegerfohn“, verftärft tur Rufſenfurcht, im öfterreichis 
fhen Cabinet geregt hat? Es wäre nicht undenkbar; nur hatten 
gewiß die beiden andern Monarchen nicht die geringfte Neigung, 
ſolche Schonung zu üben. Eher hat wohl, wie bei Kutufow im 
Jahr 1812, die Beſorgniß den Ausfchlag gegeben, der überwun⸗ 
bene Riefe könne, wenn man ihn aufs Aeußerfte bringe, noch im 
legten Moment durch einen gewaltigen Echlag ber Verzweiflung 
die Eieger treffen — und es fei darum flüger, ihm eine „gelbene 
Brüde zu bauen”. Im ruffiihen Hauptquartier war ſchon in 
ven Nadymittagöftunten der Gedanfe aufgetaucht, durch Voraus⸗ 
fendung größerer Etreitfräfte Rapolcon den Rüdzug zu verlegen, 
und Blücher hatte auf die erite Nachricht von Bertrands Marfch 
durch Lindenau Achnliches im Einne gehabt. Es wird verfichert, 
er habe die Monarchen und Echwarzenberg erfucht, ihm 20,000 
Reiter anzuvertrauen, um den Gegner vollends aufzureiben — 
aber weder er, noch der Czar vermochten gegen bie vorfichtige 
Etrategie der Andern durchzudringen. 

Im großen Hauptquartier wie in der Umgebung Bernadotte's 


*, Am Abend erhielt dann Giulay die Weiſung von Schwarzenberg, dem 
Beinde bei Naumburg zuworzufommen und die Stellung bei Köfen zu befeßen. 
„Auf jeden Fall, ſchloß der Befehl, müſſen Sie fih in Acht nehmen, daß Sie 
nicht ſelbſt einen Echec erleiden, und wenn der Weg zum Rüdzug einmal offen 
iR, fo haben Sie von Feind nur flark mit Eavallerie zu verfolgen.” 
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galt es vielmehr für wahrfheinlih, daß am folgenden Tage noch 
ein ernfter Kampf auszufechten fei. Hat doch Schwarzenberg noch 
am Morgen bed 19. gegen Wolzogen geäußert: „Wir werben heute 
nody einen harten Strauß bei Probſtheyda au beftehen haben.” Dazu 
ſtimmten denn auch die Anordnungen, die er am Abend bes 
Schlachttages traf. Aus ihnen ſprach nicht jene Zuverficht des 
Sieges, welche die Maſſen bob und begeifterte, ſondern die Er⸗ 
wartung einer neuen Schlacht. Es wurde eine. Dispofttion zum 
Angriff auf den folgenden Tag und zur Erftürmung ber Etabt 
ausgegeben; ber Borfchlag Aleranders, die ruffifchen und preußls 
fhen Garden ungeläaumt bei Pegau über die Eifter zu enden, 
ward gleich Blücherd Anerbieten abgelehnt; die Truppen, hieß «8, 
feien hungrig und ermübetl. Indem man Giulay und Platof 
mit den Kofafen nad) Pegau, Dorf nad) Halle und Merjeburg 
aufbrechen ließ, glaubte man für die Verfolgung genug gethan zu 
haben. 

So ward ed Napoleon möglidy, eine Armee von mehr als 
hunderttaufend Mann durch ein fehmaled Defilee noch leidlich 
hindurchzubringen. Schon in der Nacht wurbe damit begonnen, 
die Stellungen außerhalb der Stabt zu räumen. Ein Theil der 
Garden und der Cavallerie, die Corps von Bertrand, Victor, 
Augereau hatten entweder die Straße nad) Lügen ſchon eingeſchla⸗ 
gen, oder waren im Begriff, e8 zu thun. Die Corps von Mars 
mont, Ney und Laurifton follten erft noch bie BVertheidigung ber 
Vorftädte unterftügen, dann den Abgezogenen folgen. Zu ihre 
Dedung follte Macdonald mit einer Nachhut die Stabt fo lange 
halten, bis der Rüdzug glüdlid vollzogen fei; Napoleon rech⸗ 
nete, daß dies wenigftend bis Mitternacht möglich fein werde. 
Macdonald behielt zu dem Zwed außer feinem eigenen Corps noch 
die fehr zufammengefchmolzenen Refte von Reynier und Ponia⸗ 
towäfi in der Stadt zurüd. Der Abmarfch der Truppen war mit 
unfäglichen Echwierigfeiten verknüpft. Seit Einbrudy der Nacht 
brängte fi in dichten, regellofen Haufen die Mannfchaft aller 
Waffen, Geſchuͤtz und Train in die Stadt hinein; bald waren bie 
Ausgänge mit Menichen, Pferden und Wagen fo verftopft, daß 
felbft ein Einzelner die größte Mühe hatte, fi) durdy dies Chaos 
burchzuarbeiten. Obwol vor Tagedanbrud) begonnen, ging darum 
ber Abzug der Zruppencolonnen nur jehr langfaın von Etatten; 
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kaum wor die Aufftellung, durch welche die Stabt vertheibigt wer» 
ben follte, vor Morgen vollendet. Poniatowski fland, mit dem 
rechten Ylügel an bie Pleiße gelehnt, vor dem Petersthor; zu ſei⸗ 
ner Linfen bis an die Grimma'ſche Straße hielt fi) Macdonald; 
Ney's oder jetzt Souhams Corps behnte ſich von ba bis zum 
Halle ſchen Thor aus, Marmont dedte die Halle'ſche Borftabt fammt 
den nahen Uebergängen umd Vorwerken, bie Diviflen Durutte 
bielt dad Rofenthal bis über Pfaffenborf Hin Befept. Die Bunte 
außer der Stadt, die man am vorigen Abend noch gehalten, wa⸗ 
ren jet geräumt oder bie legten Abtheilungen fehickten fich eben 
an, fie zu verlaflen. 

Erft wie die Morgennebel gefallen waren und die Sonne 
über dem Schlachtfelde erglänzte, überzeugten ſich die Fuͤhrer der 
Verbündeten, baß ber Feind abgezogen und eine neue Schlacht 
nicht mehr zu erwarten fei. Eine energifchere Verfolgung warb 
indefien nicht angeorbnet, inen Augenblid wurden, wie es ber 
Ezar am Tage vorher vorgefchlagen, die Barden nadı Weißenfels 
commanbirt, bald wurde aber der Befehl wieder zurüdgenommen; 
es blieb dabei, daß die Verfolgung fi) auf die mäßigen Streit« 
fräfte befchränfte, mit denen Bubna, Giulay, Dorf und Platof 
den Spuren des Feindes nachgingen. 

Gegen die Stadt warb der Angriff angeordnet, In brei Co⸗ 
Ionnen, die Defterreicher unter Colloredo zur Linken, Kleift mit 
den Preußen in ber Mitte, die Ruffen unter Wittgenftein zur 
Rechten, fo follte das böhmifche Heer Leipzig erftürmen. Die 
Stadt befaß damald noch Wal und Graben und war burd) eine 
weite Efplanade von ben Vorftädten getrennt, in beren Umfaflun« 
gen, meiftend Gartenmauern, bie Franzoſen Echiepfcharten ges 
brochen hatten. Die Eingänge waren verrammelt. Der Haupts 
wall ließ ſich nad) Anficht Fundiger Militärd einen oder mehrere 
Tage vertheibigen; nur mußten bann auch die Borftädte und bie 
nahen Vorwerke gehalten werden. Dazu waren aber feine ernſten 
Vorbereitungen getroffen; die ganze Vertheidigung trug ben Ehas 
rafter der Ueberraſchung und Planloſigkeit, die jo wichtige Sorge 
für Anlage von Brüden war verfäumt worden. Es fcheint denn 
auch nur Napoleons Abficht gewefen zu fein, indem er die Nachhut 
opferte, dem Gros der Armee ruhigen Rüdzug zu fchaffen. Von 
den Truppen Macdonalds und Poniatowski's, die jene Nachhut 

IV. 83 
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bildeten, beftand ein guter Theil aus Polen, Badenern und Heflen- 
Darmftäbtern. 

Auf dem Marfche nach der Stadt erreichte die Verbündeten 
eine Deputation aus Leipzig, die im Namen ded Königs und ber 
Dewohner die beiden Monarchen von Rußland und Preußen um 
Schonung angingen. Der Ezar gab den Abgefandten freundliche 
Zuficherungen; nur fonnte er den Angriff nicht aufheben, fo lange 
Feinde in der Stabt bereit ftanden, fie mit den Waffen zu ver 
theidigen. Die Abfendung zweier Officiere, Tolls und Ragmers, 
an den König von Sachſen follte darüber eine Verftändigung eins 
leiten. Friedrich Auguft war freilidy jegt fo wenig wie vorher in 
ber Lage, fi) und feinem bedrängten Lande zu helfen. Napoleon 
Batte ihn zwifchen neun und zehn Uhr, als die Sturmcolonnen 
fih Schon näherten, aufgefucht, um Abfchied zu nehmen. Es eri- 
ftiren feine ganz zuverläffigen Berichte über diefe letzte Unterredung; 
boch fcheint es, als fei der unglüdliche Fürft auch jetzt noch über 
die Lage getäufcht und mit ber Vorfpiegelung einer nahen Rüd- 
Echt vertröftet worden. Wie dann die Dfficiere der Verbündeten, 
fhon mitten im heftigen Gefecht, anfamen, um ihn aufzufortern, 
baß er die Vertheidigung von Leipzig aufgebe und bie fächfiichen 
Truppen zurüdziehe, da erflärte der König: er fönne weder über 
das Eine noch über dad Andere verfügen, denn Rapolcon habe 
ihn eben mit der Zufage verlaffen, in zwei bis drei Tagen zus 
rüdzufehren. Damit waren die Dinge der Entfcheidung mit den 
Waffen anheimgegeben. 

ALS der franzöfifche Kaifer, von Murat, Berthier, Caulains 
eourt umgeben, binaußritt, war der Kampf fchon in vollem Gange. 
Nur mit Mühe vermochte er den Weg nad) dem Ausgange zu 
finden und fchon fchlugen die feindlichen Kugeln in feiner Nähe 
ein. Wie es mit der Stimmung der rheinbündijchen Truppen 
beichaffen war, konnte er am Marfte von einem badifchen Ba 
taillon erfahren, aus deſſen Reihen ihm der derbe Zuruf in bie 
Ohren Hang: „®ottlob, nun muß er au audfragen“, Es 
bauerte allein vom Petersthor über eine Stunde, bis der Kailer 
durch das dichte Gemühl der Fluͤchtigen den Ranftädter Steinweg 
erreicht hatte, wohin ihn ein fundiger Führer über das fogenannte 
Hahnreibrüdchen gebracht hatte. Bisweilen mußte ihm feine Es— 
Eorte mit flachen Eäbelhieben Bahn machen und noch am Aus 
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gange ward er dicht an bie Barriere gedrängt, bis ihn endlich ber 
Menfchenfnäuel durch das Thor mit fortriß. 

Indeſſen war der Kampf um Leipzig heftig entbrannt. Ehe 
nody die böhmijche Armee die Stadt erreichte, war Bülow von 
Paunsdorf aufgebrochen und hatte bereitd vor neun Uhr den Ans 
griff auf dad Grimma'ſche Thor begonnen. An ihn fchloß fich 
bald Bennigfen, indeſſen nörblih Saden, gleichfalls in ben 
erfien Morgenftunden, den Kampf eröffnete. Am Grimma'ſchen 
Thore ward zuerft von Bülow der Eintritt erzwungen; dad Kö⸗ 
nigsberger Zandwehrbataillon unter Major Friccius war die erfte 
alliirte Truppe, bie in die Stadt eindrang. Der Kronprinz hatte 
gewollt, daß an biefer legten ficheren Entfcheidung auch feine 
Schweden Antheil nähmen; es fügte fi) aber nicht glüdflich. Die 
zwei fchmwebdiichen Gompagnien, bie zur Unterftügung ber preußi⸗ 
then Landwehr in die Borftadt gefchidt wurden, waren junge 
Truppen und wichen beim erften Feuer zurüd. Um fo tapferer 
ſchlugen fih die Djipreugen und Pommern von den Brigaden 
Heflen-Homburg und Borftell, denen mehrere ruffiiche Bataillone 
von Woronzofs Corps zu Hülfe Famen. Der Feind, außer Fran⸗ 
zofen meiftend badiſche Infanterie, focht in gedeckter Stellung und 
machte den Angreifern noch ſchwere Arbeit.*) Aber kurz nad 
Mittag war die Grimma’jche Vorſtadt bis zum Glacid erobert. 

Dahin drangen aud) bald nachher die Ruffen von der fchles 
fifhen Armee vor. Eie hatten um die Hallefche Vorftadt, welche 
durch Dombrowsfi’d Polen und die Divifion Durutte hartnädig 
vertheidigt ward, einen heißen Kampf zu beftchen. Anfangs war 
nur Eadend Corps im Feuer und fuchte vergebens Terrain zu 
gewinnen; erft wie auch Langeron gegen eilf Uhr eintraf, wurde 
nach biutigem Gefecht in den Gärten und in den Straßen bie 
Vorſtadt erftürmt. Blücher ſelbſt, deſſen Ernennung zum Feld⸗ 
marſchall am Morgen den jubelnden Truppen befannt gemadjt 
worden war, befand fi) an der Epige der Stürmenten; bier ſoll 
es gewefen fein, wo fein raftlo8 wieberholter Ruf: „Vorwarts, 
Borwärts!” ihm unter den Ruſſen zuerft den Namen „Marſchall 
Borwärtd’ erworben hat. 


— 


*) Ueber den Antheil der badiſchen Truppen f. preußiſches Militarwochen⸗ 
blatt 1830, ©. 4233 ff. 
33? 
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Indeffen war auch Bennigfen mit den Diviflonen Paste 
witfh und Chowansky von Süden her in dad Peteröthor eins 
gebrungen. Es ftand dort die tapfere Schaar Poniatowski's, die 
freilich durch die Kämpfe der legten Tage auf ein kleines Häuf- 
fein zufammengefchmolzen war. Das Thor warb rafch genoms 
men; erft auf dem Glacis entfpann ſich ein mörberifches Kartäts 
fchenfeuer, in welchem bie rufftfche Meberlegenheit fiegte. So waren 
furz nach Mittag die Verbündeten von brei Seiten in bie Stadt 
. eingedrungen und der Kampf entfchieden, Die zahllofen Einzeln 
gefechte in den Gärten am Glacis und in den Gaflen genau zu 
erzählen, ift ebenſo ſchwer, als überhaupt ein annähernd treued 
Bild zu geben von dem Anblid, den die Stadt jebt bot. In ben 
Jubelruf und den Hörnerflang der eindringenden Sieger mifchte 
fi) das verworrene Gefchrei der Flüchtigen, der verhallende Don⸗ 
ner des Gefchüges und Gewehrfeuers. Die Straßen waren überall 
erfüllt mit Truppen, Troß und Wagen; ſchon wurden ganze Hau 
fen mit angefehenen Führern abgefchnitten und gefangen; hier 
hörte man die lautefte Siegeöfreude, dort die Bebrängniß und 
Todedangft der Ueberwundenen. Bald fuchte ein Haufe noch durch 
hartnädigen Widerftand fich den Ausweg zu erfämpfen, bald war 
ein Ruf oder eine Drohung hinreichend, dad Wegwerfen der Wafs 
fen zu erzwingen. Der Eindrud ded Ganzen deutete auf die 
mit jeder Minute zunehmende Auflöfung der Uebermundenen. Ein 
unglücklicher Vorfall hat die Verwirrung namenlos gefteigert und 
den zufammengepreßten Haufen vollends unmöglidy gemadjt zu 
entfommen. In dem Augenblid, wo das Chaos ſchon undurds 
bringlich fchien und, wie Marfchall Marmont fich Außerte, nicht 
ein Bataillon und nicht eine Compagnie mehr beifammen war, 
vernahm man in der Stabt einen bumpfen Schall, der von einer 
erbbebenähnlichen Erfehütterung begleitet war; die Eifterbrüde vor 
dem Ranftädter Thore, über weldye der Weg nach Lindenau ging, 
war in die Luft geiprengt worden, 

Napoleon hatte Befehl gegeben, fobald ber Abmarfch vollen 
bet fei, diefe Brüde zu fprengen; während ber beauftragte Officer 
fi) noch nähere Inftructionen holte, war ein Corporal mit eini- 
gen Sappeuren dort aufgeftellt. Indeflen hatten ruſſiſche Jäger 
von Sadend Corps ſich aus dem Rofenthal weiter vorgewagt und 
famen über einen Brüdenfteg, der aus Unfenntniß nicht abge 
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brochen worden war, bis an den Mühlgraben am Ranftäbter 
Steinweg, wo ſich eben bie bichte Maſſe der Klüchtigen hindurch» 
zuprefien fuchte. Aus größter Nähe eröffneten fie ihr Gewehrfeuer 
auf diefen verworrenen Knaͤuel; es läßt fich denken, mit weldyer 
Wirfung. Der Eorporal an der Brüde mochte denfen, bie Co⸗ 
lonnen bed Feindes jeien fchon bis hicher vorgebrungen und ber 
Augenblid gefommen, wo die Sprengung nothwendig fei. Er 
gab das Zeichen, die Mine zu zündben, und die Brüde flog auf. 
Die Erploflon war fürdhterlich; die Zunächftfiehenden wurden von 
der grauenvollen Berwültung mit getroffen, ben Rachdrängenven 
der Weg der Flucht abgefchnitten. Bon biefem Augenblid an 
war feine Möglichkeit mehr, in den ſchon vorher regellofen Knäud 
der Hlüchtigen einige Haltung zu bringen; war es vorher zwei⸗ 
felbaft, ob die zufammengebrängten Maſſen noch entfommen koͤnn⸗ 
ten, fo war ed jest geradezu unmöglid. Zwar fuchten einzelne 
Haufen über die Heinen hölzernen Brüden in die Gärten jenfeits 
der Pleiße zu entfliehen, aber die Wucht war zu groß und meh» 
rere biefer Stege bradyen unter der Laft zufammen. Schon draͤng⸗ 
ten auch aus ber Stadt die Tirailleure der Sieger nad) und 


ſchlugen mit Bajonnet und Kolben drein. Ganze Maffen warfen 


die Gewehre weg und gaben ſich gefangen, andere fuchten durdy 
Schwimmen zu entkommen, fanden aber zum großen Theil im 
Schlamme oder in der ftarf angelchwollenen Eifter ihren Tod. 
Hier war es auch, wo Poniatowski, der fchwer verwundet fü) 
durch einen der Gräben hindurchgearbeitet hatte und mit feinem 
Bferde den Fluß durchſchwimmen wollte, von den Wellen der Eifter 
verfehlungen ward. In der Stadt warb an Flucht faum mehr 
gedacht; ganze Abtheilungen wurden ohne Widerſtand umzingelt 
und gefangen. Kaum war Macdonald noch entronnen; Laurifton, 
Reynier, der Markgraf Wilhelm von Baden, der zulegt aus Ars 
righi's Hand das Stadteommando übernommen, der Prinz Emil 
von Heflen und eine Menge anderer hoher DOfficiere wurden ge 
fangen. 

Gegen ein Uhr Mittags ritten die Monarchen von Rußland 
und Preußen in die Stadt ein; Kaijer Franz erjchien erft einige 
Etunden fpäter. Der Jubel ihres Empfanged war unbefchreiblid); 
mit dem Siegeörufe der tapfern Truppen mi.chte fich bie begei⸗ 
fterte Freude der Bevölferung, endlich frei zu fein vom fremden 
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Joche. In der frohen Hoffnung einer befieren Zufunft vergaß 
man die Leiden der Gegenwart; man fah die Taufende von Tod» 
ten und Verwundeten nicht, welche Straßen und Plätze füllten, 
felbft die Erinnerung eigener Noth und bittern Mangels war jetzt 
zurüdgetreten vor bem befeligenden Gefühl, wieder deutſch zu fein, 
und vor ber frohen Zuverficht, nach ſchwerer Prüfung endlich einer 
glüdlicheren Zeit entgegenzugehen. 

Die Opfer, welche die dreitägige Schlacht gefoftet, entſprachen 
ber Größe dieſes Preiſes. Die Preußen zählten an Todten und 
Berwunbeten über 16,000 Mann, unter denen 620 Officiere; die 
Ruſſen über 21,000 ®emeine und 864 Officiere; die Defterreicher 
berechnen mehr al® 14,000 Mann und 420 Officiere*). Nur bie 
Schweden waren mit bem befcheidenen Opfer von etwa 100 Mann 
weggefommen. Und welche Fülle von Elend that fidh allenthals 
ben auf! Aus dem weiten Leichenfelde ragten die Brantftätten 
von mehr ald zwanzig Dörfern hervor, deren Bewohner zum Theit 
hülflo8 und hungernd ein Obdach fuchten; überall fah man auf 
verwüfteten, blutgedüngten Landſchaften nur Scenen des Elendes 
und des Todes. Was die Verwundeten und Kranken, auch der 
ſiegreichen Heere, litten, davon hat uns Reil, der hochverdiente 
Arzt, der ſelbſt in Kurzem ein Opfer ſeines edlen Eifers ward, 
aus eigener Anſchauung ein herzerſchütterndes Gemälde entworfen. 
Die zügellofefte Phantaſie, ſagt er, iſt nicht im Stande, ſich ein 
Dild ded Jammers in fo grellen Farben auszumalen, ald id es 
in der Wirflichfeit vor mir fand, Die Kranfen lagen entweder 
in dumpfen Epelunfen, in melden felbft da8 Amphibienleben nicht 
Eauerftoff genug finden würde, oder in feheibenleeren Ecyulen 
und gemwölbten Kirchen, in welchen die Kälte der Atmojphäre in 
dem Maße wuchs, als ihre Verberbniß abnabm. An manden 
Orten lagen fie gefchichtet wie die Heringe in ihren Tonnen, all 
nod) in den blutigen Gewändern, in welchen fie aus der Schlacht 
hereingetragen worden waren, Unter 20,000 Berwundeten hatte 
auch nicht ein einziger cin Hemde, Betttuch, Dede, Etrohfad oder 
Dettftele erhalten. Die mit zerbrochenen Gliedern waren zum 





*) Möglich, daß viefe Angabe, die After aus dem k. k. Kriegsarchiv mit 
gefheilt bat ıf. H. 221), etwas zu hoch gegriffen ift; in jedem Falle erfceint 
die gewöhnliche Angabe von 7000 für die Gefechtsverhältniffe viel zu niedrig. Auch 
bie preußifchen und ruffifchen Berlufte werben nicht felten zu gering angegeben. 


Schlacht bei Leipzig (19, Oct.. 519 


großen Theil rettungslos verloren; viele wurden gar nicht oder 
nur felten verbunden. Die Binden waren zum Theil aus Salz 
fäden gefchnitten, die die Haut mitnahmen, wo file noch ganz 
war. Mit rohen Dachſchindeln wurden die zerbrochenen Glieder 
gefchient; die Operationen oft verfaumt, noch öfter von Unberufes 
nen vollzogen. Zu dieſem Elend paßte die Nahrung und Rein⸗ 
lichkeit; gar Mancher, der nicht an feinen Wunden ftarb, ging an 
Schwäche, Hunger und Unrath zu Grunde. Auf dem offenen 
Hofe der Bürgerfchule fah Reil einen Berg, der aus Kehricht und 
Leichen feiner Landsleute beftand; fie lagen nadt und wurden von 
Hunden und Raben angefteflen, ald wenn fie Mifferhäter geweſen 
wären. 

Es thut Noth daran zu erinnern, um welchen Preis unfer 
heimathlicher Boden wieder frei geworben war. Denn frei war 
er jest, wenigftens bis zum Rhein. Napoleons legte Heeresmacht 
war bei Xeipzig zertrümmert worden. Neben 15,000 Todten und 
ebenfo vielen Verwundeten hatte er 15,000 Gefangene verloren 
und 23,000 in den Lazarethen zurüdgelaffen. Eine ganze Reihe 
feiner Generale und höheren Officiere waren entiweber todt oder 
verwundet, oder gefangen. Dreihundert Gefchüge und 900 Was 
gen blieben in den Händen ber Eieger. Dad war eine ganze 
Heereßrüftung, die er verlor. Was er noch mitnahm, um es über 
den Rhein zu führen, erlag vielleicht zu einem guten Theil nicht 
mehr dem Schwerte, nur der Erfchöpfung Ed fehlte ihm 
dann nicht allein die Armee, um Frankreich zu vertheidigen, er 
hatte auch feine Mittel mehr, eine neue zu fchaffen. 

Das waren große, unfchägbare Erfolge; indefien wie der 
Eieg felber, fo müßte auch jederzeit unvergeflen bleiben, wie theuer 
jene Trophäen erfauft wurden. Die Zeiten der Schmach und 
Demüthigung wie die, in denen ber Uebermuth der fremden Dräns 
ger und gezüchtigt und geftählt hat, die Tage ſchweren Kampfes 
wie die des Sieges, fie follten mit unauslöfchlicher Schrift in 
allen deutfchen Herzen eingegraben fein, damit die Nachgeborenen 
wiffen, was unfere Väter gelitten und geopfert haben um ihres 
Baterlandes willen. Die Warnungsftimme, bie aus dieſen Erin» 
nerungen fpricht, follte niemal® durch forglofe Sicherheit übers 
täubt, das Gefühl frommen Dankes durch Feine Verſtimmung 
fpäterer Tage verbittert werden. 
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Eine befannte Ueberlieferung erzählt, die brei allüirten Mons 
archen jeien, ald fie am 18. October die Nachricht des Sieges 
empfingen, auf dem Hügel, mo fie bie Schladyt beobachtet, im 
Angeficht ded Herrn niedergefniet, um Danfgebete zum Himmel 
zu fenden. Es findet fich leider in den Urkunden wie unter ben 
Zeugen jened großen Tages Feine glaubwürdige Beftätigung, daß 
dem fo geweſen. Aber bie Empfindung, die aus der Sage heraus 
fpricht, ift in unzähligen Herzen lebendig gewefen; ald die Nacht 
dad Schlachtfeld bededte, ließen ruſſiſche Heerhaufen unwillfürid 
ein religiöfes Danklied erjchallen und Tauſende von Krieger 
aller Stämme, die bier vereinigt waren, flimmten andachtsvoll 
mit ein. Es war bie rechte, ungefuchte Siegeöfeier dieſes „heili⸗ 
gen” Krieged. Wer hatte aber mehr Urſache zum Dank als bie 
Fürften, welche diefer Sieg aus der Schmad von Aufterlig und 
Sena wieder emporhob? Den Gemaltigen, der bis in dieſe lepten 
Stunden größer und überlegener war als fie, hatte bie Gottheit 
mit blindem Uebermuth geichlagen, bis feine Rieſenmacht vor ben 
Schwacheren im Staube Ing. Den Bölfern hatte fie den rechten 
Zorm und den guten Ölauben an bie eigene Kraft zurüdigegeben, 
auf. daß fie in heroifcher Hingebung fühnten, was vor Allen die 
Könige und ihre Berather verjchuldet hatten. 


Siebenter Abſchnitt. 


— — — — 
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Groß und allgemein war die Freude über den gewonnenen 
Sieg; feit Jahrhunderten war unfer Volk von einem fo erheben- 
ben und einträchtigen Gefühle, wie jegt, nicht mehr ergriffen ges 
wefen. „Da liegt alſo,“ fchrieb Stein unter dem frifchen Eindrud 
ber Entfcheidung, „da liegt das mit Blut und Thränen fo vieler 
Millionen gefittete, durch die tollfte und verruchteſte Tyrannei 
aufgerichtete ungeheure Gebäude am Boden; von einem Ende 
Deutfchlands bis zum andern wagt man ed auszurufen, daß Ra- 
poleon ein Böfewicht und der Feind des menschlichen Gefchlechtes 
ift, daß die fchändlichen Fefleln, in denen er unfer Vaterland hielt, 
zerbrochen und die Schande, womit er und bededte, in Strömen 
franzöſiſchen Blutes abgewafchen it. Wir verbanfen, fügte er 
hinzu, dieſe großen Refultate nicht dem Einfluffe feiger Staates 
männer, elenber Fürften ; fie find hervorgebracht durch zwei biutige, 
thatenvolle, lorbeers und thränenreiche Feldzuͤge; bei Lützen, Bautzen, 
Großbeeren, Dreöden, Katzbach, Kulm, Dennewig, Wartenburg, 
Leipzig ward ber Samen gejtreut zu ber fchönen Ernte, die und 
erwartet, und beren Ertrag wir mit Brömmigfeit, mit Danfbars 
feit gegen die Vorſehung und mit Mäßigung jest genießen 
bürfen.” 

„Bir find zwar arm geworden,” fchrieb in denfelben Stunden 
Gneifenau, „aber jegt reich an friegerifchem Ruhme und ſtolz auf 
bie wiebererrungene Nationalunabhängigfeit; diefe Güter find mehr 
werth, als die unermeßlichften Reichthümer bei fremder Herrſchaft.“ 
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„Bir find frei, jubelte Arndt, „wir athmen wieder. Wenn wir uns 
fer Glück ganz fühlen fönnten, wenn ber Sterbliche überhaupt das 
Fröhliche fo tief in fich hineinſenken fönnte, als das Traurige, fo 
müßte die Wonne des neuen Dafeind den Faden unfered Lebens 
zerreißen, wir müßten in dem Augenblide unferer Rettung fterben 
und den Ecligen droben verfündigen, was unten auf Erben ges 
fchehen if. Wir find freie Männer, freie Menfchen; wir fönnen 
bie deutiche Eiche wieder anfehen als den Baum, wovon unfere 
Kinder und Enfel fid) Kränze brechen dürfen; wir fönnen die 
Eonne wieder anfehen ald das Licht, weldyed Ehre und Tugend 
wieder befcheinen wird.” 

Solche Etimmungen gingen jebt durch alle beutfchen Lande; 
dort, wo man tapfer mitgefochten gegen die fremden Dränger wie 
in den Gebieten, denen jetzt erft der Eieg von Leipzig die Freiheit 
wiederbrachte, überall gab ſich eine ſtolze Freude darüber funk, 
daß die fremde Tyrannei gebrochen war. Am lauteften war bie 
Begeifterung in den Gegenden, wo eine treu und deutſch gefinnte 
Bevölkerung bis zulegt widerwillig das fremde Joch hatte tragen 
müflen; mit unbefchreiblichem Jubel wurden dort die erften fiegs 
reichen Truppen, Deutfche wie Ruffen, begrüßt. 

Diefe erfte felige Breude des Gelingend war durch feine 
Mipftimmung verbittert, Nur die wiebergewonnene Freiheit ftanb 
jest den Meiften vor der Seele; fie dachten nicht an die ungeheuern 
Opfer, die der Kampf gefoftet, nicht an die ungleidye Theilung 
des Sieges mit einem chrgeizigen Verbündeten, nicht an die dys 
naftifhen und diplomatifchen Künfte, durch bie ſchon ein guter 
Theil ter Hoffnungen vom Frühling vor der Ernte verjchüttet 
war. Nur wer, wie Göthe, dem Kampfe und der jugenblich aufs 
ſchaͤumenden Begeifterung dieſer Tage Falt und ablchnend gegen- 
über geftanden, vermochte ed auch in diefen erften Stunden ber 
Eiegeöfreude, die Hoffnungen und die Sorgen der Zufunft nüchtern 
gegeneinander abzumwägen. „Der Schlaf,” fagte er damale, „tft 
zu tief gewefen, als daß aud die ftärffte Rüttelung fo 
ſchnell zur Befinnung zurüdzuführen vermödte Iſt 
denn jede Bewegung eine Erhebung? Erhebt fi), wer gewaltfam 
aufgeftöbert wird? Wir fprechen nicht von den Taufenden gebil⸗ 
deter Jünglinge und Männer, wir ſprechen von der Menge, von 
den Millionen, Und was iſt denn errungen oder gewonnen wor 
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den? Befreiung, nicht vom Joche der Fremden, fondern von einem 
fremden Joche. Es ift wahr: Franzoſen fehe ich nicht mehr und 
nicht mehr Italiäner, dafür aber fehe ich Kofafen, Baſchkiren, 
Kroaten, Magyaren, Kafluben, Samländer, Wir haben ung feit 
einer langen Zeit gewöhnt, unfern Blid nur nad) Weften zu rich’ 
ten und alle Gefahr von dorther zu envarten; aber die Erbe 
behnt ſich auch nody weithin nad) Morgen aus!” 


Wenn man über ber Freude des Gelingens nur dad Eine 
nicht vergaß: daß der Feind wohl überwunden, aber nod) feine» 
wegs vernichtet war! In der Macht der Eiger lag es jetzt, auch 
Dicd zu erreichen und allem Fünftigen Kriege vorerft ein Ziel zu 
fegen; nur mußten fie dann die Verfolgung fo energifch führen, 
wie den vorangegangenen Kampf. Durch raftlofes Drängen mußte 
dem geichlagenen Feinde jede Ruhe und Erholung unmöglich) 
gemacht, und durch anhaltende Verfolgung bie Refte bes feind- 
lichen Heeres vollig aufgelöft dem Corps Wrede's, das den Weg 
zum Rhein verlegte, in die Arme getrieben werden. Dann hörte 
Rapoleond Armee noch auf deutfchem Boden auf zu eriftiren; es 
blieb ihm feine Zeit mehr, frifches Kriegömaterial zu fchaffen und 
die jungen Eonferibirten neu ind Feld zu führen, ber Krieg fand 
fein Ende, wie zwei Jahre fpäter mit dem Siege und der Vers 
folgung von Waterloo. 

Die Anftalten freilih, die noch in den lebten Stunden vor 
dem Ausgang der Leipziger Schlachten getroffen wurben, ließen 
nicht viel Energie und Schnelligfeit erwarten; ed waren nur uns 
zulängliche Kräfte, die man auf bie Rüdzugsftraße des Gegners 
fandte; der richtige Gedanke, die Garden vorauszufchiden, ward, 
faum gefaßt, wieder aufgegeben, und Blüchers Anerbieten, mit 
einer großen Reitermafle den flüchtigen Gegner zu verfolgen, ward 
abgelehnt. est, nachdem der Sieg erfochten war, zeigten bie 
Monarchen und Feldherren des Hauptquartierd Feine größere Eile. 
Es mag fein, daß man mit Beierlichfeiten und Huldigungen fid) 
zu viel befaßte oder daß, wie Müffling fpottet, Bernadotte ben 
Eouverainen noch feine wohlerhaltenen Echweben in Parade vor⸗ 
führen und die Freude über den Eieg erft „verdaut“ werden mußte; 
indeſſen die eigentlichen Urfachen der bedächtigen Mattigfeit, wo⸗ 
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mit man den Sieg verfolgte, lagen doch tiefer. Es fehlte wor 
Allen an dem ernften Willen, einen letzten vernichtenden Streich 
gegen Rapoleon zu führen; Männer wie Stein, Blüdyer und 
Gneifenau hätten freilich am liebften ben Fürzeften Weg gewählt, 
um des Gegners Macht vollends zu zerftören, allein im großen 
Hauptquartier der Fürften und Diplomaten war man keineswegs 
derſelben Meinung; ed brauchte Zeit, bis dort fo Fühne Gedanken 
die Oberhand gewonnen hatten. 

So ift e8 dem franzöftfchen Kaifer gelungen, noch mit leid» 
lichen Opfern dem töbtlichen Schlage auszuweichen. Grichöpft 
zwar und zum großen Theil tief berabgeftimmt, hatten feine Trup⸗ 
pen den verwortenen Rüdzug aus Leipzig angetreten und waren 
vorerſt faum in der Lage, ſich den Durchmarſch zu erfämpfen. 
AS fie bei Köfen die Brüde ſchon von den Defterreichern befept 
faben (es ftanden dort anfangs nur fünf Gompagnien von Giu—⸗ 
lay's Corps), verließen fle die große Straße, um über Freiburg 
auf ſchwierigen Seitenwegen und in angeftrengten Märfchen, die 
in ber. Regel vor Tagesanbruch begannen, Erfurt zu erreichen; 
ben Berfolgern war damit der Fürzefte Weg nach Erfurt geöffnet, 
die Berfolgten zogen in einem Bogen dorthin. Am Tage nad) 
ber Flucht aus Leipzig befand fi die Hauptmafle des franzöfs 
fchen Heeres noch auf dem Wege von Weißenfeld nad) Areiburg, 
ald die Spike von Yorks Corps ſich ihr näherte. York war kug 
vor dem Audgange der großen Schladt nad) Halle und Merie 
burg entjendet worden, mit dem Befehl, dem Feinde allen nur mög: 
lichen Abbruch zu thun, wobei es ihm überlaffen blieb, „nad 
eigener Einfiht den Umftänden gemäß zu operiren.“ Bon ber 
Richtung des feindlichen Rüdzuged nur unvollfommen unterrid» 
tet, hatte ſich Dorf nicht allzueilig aufgemadht und war, aß fr 
von dem feindlichen Marſch gegen Weißenfeld vernahm, zunaächſt 
nur mit ber Reiterei den Flüchtigen gefolgt. Die Avantgarde, bie 
Straf Hendel an der Stelle des verwundeten Katzeler führte, hatte 
fih am Morgen des 21. eben in Marſch gejegt, ald bei Baumes 
rode, nicht weit vom Roßbacher Schlachtfeld, die Kunde einging, 
ein großer Transport von ©efangenen, von zwei polnifchen Ba 
taillonen escortirt, befinde fid) in der Nähe. Hendel nahm das 
zweite preußifche Hufarenregiment und bie fächftfchen Chevaurle⸗ 
gers mit, warf mit den Hufaren in einem raſchen Choc die feind 
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liche Bedeckung auseinander und befreite die ganze Schaar von 
Gefangenen, zweihundert Officiere von ben verfchiedenen Armeen 
und viertaufend Mann, meiftens Defterreicher. Der tapfere Oberft 
bat und felbft erzählt, wie Dorf erft ungeduldig war über fein 
Boraneilen, dann aber, ald er von dem glüdlichen Etreiche hörte, 
bie Muͤtze abnahm und fagte: „Meine Herren, lafien Sie uns dem 
Grafen Hendel ein Vivat bringen!” Diefe Acußerung, fügt 
Hendel bezeichnend Hinzu, von dieſem Manne gefchehen, war, id) 
kann es nicht leugnen, mir mehr mwerth, ald wenn ich einen Ors 
ben befommen hätte. *) 

Indeffen war dad Gros des flüchtigen Heered mit dem Kai⸗ 
fer felbft in der Nähe von Freiburg angelangt, nur Bertrands 
Corps fand noch an der Saale bei Naumburg. In ber engen 


Bucht, die der Unftrurgrund bei Freiburg bildet, auf ſteilen auf 


geweichten Wegen drängte fich in einem wilden Knäuel bie Maffe 
nach den Uebergängen hin. Die Kriegszucht, verfichert Obeleben, 
hatte aufgehört; Jeder wollte fein Leben zuerft in Sicherheit brin- 
gen; ed war ein verjüngtes Bild des Unfternd an der Berefina. 
Nur des Kaiferd perfönliche Gegenwart vermochte in das Chaos 
einige Ordnung zu bringen. Gleichwol war fein Zweifel, wenn 
Dorfd Corps hier am Morgen eintraf, fo ließ das Verderben ſich 
nicht abwenden. Allein es war nur die Borhut, im Ganzen 
faum acht Bataillone und ſechszehn Schwadronen, die am Mite 
tag erfehienen, Wohl machten fie dem flüchtigen und bebrängten 
Feinde noch zu Schaffen, aber fle vermochten den faft vollendeten 
Uebergang nicht mehr zu hindern. Etwa taufend Gefangene und 
ebenfo viele Ueberläufer von den beutfehen Truppen fielen in bie 
Hände der Verfolger; achtzehn Gefchüge blieben aus Mangel an 
Beſpannung zurüd. Wie Napoleon hier glücklich entfommen war, 
fo hatte audy Bertrand Eorps fehon vor ihm, faſt unter Gius 
lay's Augen, bei Naumburg bie Saale paffirt und den Weg nad) 
Erfurt gewonnen; damit war vererft die allerdringendfte Gefahr 
abgewendei. 

Dieſe erſten Tage der Flucht boten den traurigften Anblick. 
Die Truppen waren erfchöpft und ausgehungert, die Stimmung 
finfter und zum Theil ſchon gegen den Urheber alles dieſes Elends 


*) Hendel von Donnersmark, Erinnerungen S. 233 f. 547 ff. 
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gewendet; unter den Rheinbünbifchen griff mit jedem Tage bie 
Defertion mehr um fih. Napoleon felbit, beffen folge und uns 
bewegte Haltung« bis dahin unverändert geblieben, war jest ers 
fhüttert; aus feinen Mienen ſprach tiefe Riedergefchlagenheit. 
Stumm und nachdenkend durchfchritt er zu Buße die Ebene von 
Lügen, auf welcher ber denfwürdige Krieg dieſes Jahres begonnen 
und wo ihm das Siegesglüd noch einmal gelächelt hatte; weld 
eine Gefchichte lag zwifchen jenem Kampfe vom 2. Mai und dies 
ſem Rüdzuge! „Gerade wie im Jahr 1812,” hörte man in feiner 
nächften Umgebung flüftern; „jo ift er aus Rußland hi nausge⸗ 
gangen!“ 

Wenn ſelbſt York zu fpät an der Unſtrut eintraf, fo läßt 
fi denken, wie wenig die große Maſſe der verbündeten Streit 
fräfte fich mit der Verfolgung beeilte. Dad böhmiſche Heer ftand 
noch am Tage vor dem Freiburger Gefecht rechts von der Eifter 
und Pleiße; Bennigien erhielt einige Tage jpäter Befehl zum 
Rückmarſch nad) der Elbe, und Bernadotte, in feinen Gedanken 
jegt mehr als je mit norwegifchen Entwürfen befchäftigt, beeilte 
fih natürlich am menigften, zur Vernichtung der Franzoſen mit⸗ 
zuwirfen. Blücher, ven man vorher ohne Grund zurüdgehalten, 
eilte zwar noch am 19. nach Schfeubig; bis er aber Weißenfels 
erreichte, begann der Feind fchon bie Unftrut zu paſſtren. Wohl 
war jest dad Hauptquartier geneigt, auf den früher verworfenen 
Vorfchlag einzugehen, daß man durch eine große Reitermafle den 
Feind raſtlos bebrängen ſolle; aber die Eoftbarften Augenblide was 
ren Schon verloren. Bid Blücher über die Unftrut Fam, deren 
Uebergänge ber Beind fammtlich zerftört hatte, war Napoleon bereits 
in Erfurt und fonnte feiner Mannfchaft ein paar Stunden noths 
wendiger Erholung gönnen. Nur weil die Verfolgung nidt 
energijcher war, hatte das raftlofe Bemühen der franzöfifchen Füh—⸗ 
rer, die Truppen wieder zu fammeln und zu orbnen, einigen Er: 
folg; nicht die Garden allein zeigten noch militäriſche Haltung. 
Aber wie Viele blieben doch erſchöpft zurück und welch jammer⸗ 
vollen Anbli bot die flüchtige Armee im Ganzen! Es konnte 
nichtd Unangenehmered und Widrigered geben, fagt Müffling, als 
der frangöfiichen Armee auf dem Buße folgen. Laͤngs ber ganzen 
Straße lagen Leichen oder im Sterben begriffene Menfchen; die 
Gefangenen, die man einbrachte, trugen den Tod auf den Ges 
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fihtern, kurz man fonnte nicht ohne Efel daran denfen, daß man 
auf derfelben Etelle, vielleicht auf demfelben Stroh ſchlafen follte, 
wie diefe Nervenfichersirmee, welche noch überdies auf der Straße, 
die fie 309, die Einwohner angeftedt und Alles, was an Lebens⸗ 
mitteln vorhanden war, aufgezehrt hatte. 

Der unermüdlidye „Marſchall Vorwaͤrts“ war troß ber Ver⸗ 
ſpaͤtung, bie nicht er verfchuldet, auch diesmal am nädhften am 
Beinde. Die Truppen waren freilich durd,) Ermüdung, Hunger und 
ſchlechte Wege hart mitgenommen worben.*) Aber bei Eijenadh 
erreichte man noch die Nachhut, brachte ihr beträchtlichen Verluſt 
bei und ließ nun nicht ab, Fräftig nachzudrängen. In der Regel 
befand fich Bluͤcher Nachmittags in demfelben Zimmer, das Na⸗ 
poleon am Morgen verlaffen hatte Da fam ihm plöglich ber 
Befehl zu, über Gießen und Wetzlar zu marfchiren, um bort dem 
Feinde den Weg zu fperren. Auf die vage Borausfegung hin, 
daß Napoleon fatt gegen Hanau und Frankfurt ſich nach der 
Wetterau bin wenden werde, mußte Blücher den Feind, an befien 
Serien er bereits hing, loslaſſen; bis er nad) Gießen fam, waren 
die Branzofen über dem Rhein. 

ent fiel die Verfolgung der großen böhmifchen Armee zu; 
fie ftand freilich noch zurüd und von ihrem Obercommando licß 
fh nady allen biöherigen Erfahrungen nicht erwarten, baß es 
das Außerfte Maß von Kraft und Schnelligkeit aufbieten werde. 
Vielmehr ließ jebt das unmittelbare Drängen in den Bußtapfen 
ded fliehenden Heeres vollends nad; als Napoleon bei Hanau 
auf Wrede ftieß, ſtand das große Heer nody bei Schmalfalden. 

Betrachtet man died Alles, Bennigiend Rüdmarfcdy nad) der 
Elbe, Bernadotte'd Abzug nad Hannover, Blücherd Entfendung 
nach ber Wetterau, die Langſamkeit Schwarzenbergd und die be- 
hagliche Raft, die dad große Hauptquartier in Weimar hielt, vers 
gleiht man damit die diplomatiſchen Vorgänge der nächften Tage, 
fo fann man fidy der Vermuthung faum entichlagen, daß es im 
Plane gelegen hat, dem Gegner eine goldene Brüde zu bauen 
und ihm bie Mittel zu einem erträglichen Frieden übrig zu laffen. 


*, Die Stärfe des VYorkſchen Corps betrug in der erſten Hälfte des Novem⸗ 
Ber nad) einer Angabe faum 10,000, nach einer andern noch 11,500 Mann; 
es war 37,800 Mann ſtark nach dem Waffenſtillſtand ausgezogen, 
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Bon Kaiſer Franz und Metternich darf dies wohl ald ausgemadt 
gelten, der König von ‘Preußen, feiner Natur nach zu kühnen 
Dingen nicht angelegt, hatte ſich nach feiner Hauptſtadt begeben, 
und der ruffifche Kaiſer war wenigfiend noch nicht für bie Idee 
gewonnen, ben Krieg nur mit Napoleons Entthronung zu beenden, 
Mehr ald die Bernihtung bed Gegners beichäftigte ihn jetzt bie 
Heine Eitelfeit, den Defterreichern und ihrem Kaifer nicht die Ehre 
des früheren Einzuges in Frankfurt zu überlaflen; darüber wurde 
eifrig berathen, davon zum Theil bie Anordnungen bed Marſches 
abhängig gemacht. „Iſt der Kaifer Franz da, äußerte er gegen 
Wolzogen, „fo babe ich nichts dagegen, wenn wir zufammen ein⸗ 
ziehen; voraus fol er aber nicht!” Aehnliche Sorgen beichäftig 
ten Schwarzenberg; er hielt die ruffifchen und preußifchen Trup- 
pen des großen Heeres forgfältig zurüd oder ſchob fie feitwärts 
auf Gebirgswege, damit die große Straße nad Frankfurt für bie 
Defterreicher frei bliebe, Juletzt entftand ein foͤrmliches Wettrens 
nen; nachdem man lange unverantwortlich gezögert, ließ ber Czat 
die Garden in drei Tagen über funfzehn Meilen machen, um zw 
erft in Frankfurt zu fein. 

Wir werben fpäter jehen, mit wie mäßigen Mitteln Geile 
nau im Juni 1815 die bei Waterloo gefchlagene Armee vollends 
aufgelöft und damit dem Kriege ein Ende gemacht bat; es ifl 
nicht zu zweifeln, daß Achnliches auch Diesmal möglich war, wenn 
man bie fühnen und raftlofen Führer des ſchleſiſchen Heeres Hätte 
gewähren lafien. Allein es bedurfte noch mancher eindringlichen 
Lehre und manches fchweren Kampfes, bis bie leitende Bolitif 
fi zu dem Gebanfen emporfchwang, daß nur die Vernichtung 
ber Rapoleonifhen Macht der Welt den Frieden wiedergeben 
könne, Borerft hatte fie den großen Zweck des Krieges über er⸗ 
bärmlichen Rüdfichten bynaftifcher Eitelkeit aus dein Auge verloren. 
Der Czar fam wirklich zuerft nad Frankfurt, aber noch frühe 
war Rapoleon glüdlich über den Rhein gelangt. 


Der bairifche General Wrede hatte die Beftimmung, ſich ben 
Sranzofen, ehe fie an den Rhein gelangten, mit frifchen Truppen 
in den Weg zu werfen. Er führte über 31,000 Baiern und ge 
gen 25,000 Defterreicher mit 116 Gefchügen mit fich, lauter aud 
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geruhte und gefunde Mannichaft, die wohl im Stande war, dem 
Gegner zwiſchen Main und Fulda einen wirffumen Damm ent- 
gegenzumwerfen. Breilich zählte Napoleons Heer noch etwa 80,000 
Mann und ed war audy jegt Fein verächtlicher Gegner, allein man 
durfte wohl erwarten, baß es, von eifriger Verfolgung faft zu 
Tode gehegt, die allüirten Truppen an den Ferſen, jchon beinahe 
aufgelöft dem Wrede'ſchen Corps werde entgegengetrieben werben, 
Es war bie erſte Urfache von Wrede's Mißlingen, daß dieſe Rech⸗ 
nung durch die fchläffe und planlofe Weife des Berfolgens vers 
eitelt ward. Dann that er nach Anficht der Kriegskundigen ſel⸗ 
ber das Seinige, ſich die Möglichfeit des Erfolges zu verderben. 
Anfangs in Eilmärfchen vom Inn aufgebrochen, verlor er (24— 
26. Oct.) drei Foftbare Tage bei Würzburg in bem Bemühen, 
biefen jeßt werthlofen Blag zu nehmen, wandte fid, dann gegen 
Afchaffenburg und Hanau, fehmächte ſich durch unnüge Entſen⸗ 
dungen und verfäumte ed, zur rechten Zeit mit binlänglicher 
Macht das Defilee bei Gelnhaujen zu befegen, deſſen Beſitz dem 
fliehenden Feinde wahrfcheinlich den Durchbruch unmöglich machte. 

Am 28. October hatte Wrede'd Vorhut Hanau erreicht und 
war mit den erften anmarfchirenden Colonnen der Franzoſen ins 
Gefecht gekommen. Am anderen Tage traf der General ſelbſt mit 
der Haupmacht ein; fie mochte jegt nad) den Entjendungen, bie 
er gemacht, noch ungefähr 40,000 Mann ftarf fein. Auch an 
biefem Tage fam ed zwifchen Hanau und Gelnhaufen zu lebhafs 
ten Gefechten; gegen Abend näherte fich die Maſſe des franzöfts 
fhen Heeres. Ihre Vorhut, 12—15,000 Mann ftarf, war fehon 
vorausgezogen und hatte zum Theil am vorigen Tage, ald Has 
nau noch Schwach befegt war, an der Stadt vorüber ihren Marfch 
nad) Frankfurt eingefchlagen; ihr. folgten auf dem Fuße die Streifs 
ſchaaren von Tfchernitfchef, Orloſ⸗Deniſof und Mensdorf, die ſich 
jest mit Wrede vereinigten; dann fam das Gros der franzöfifchen 
Armee, immer noch über 60,000 Mann ftarf und von Napoleon 
geführt. Am Abend des 29. Det. war diefe Maſſe bis über Lan- 
genfelbold vorgefchoben, wo ber Kaifer jelbft fein Hauptquartier 
aufſchlug. Die enge Schlucht, weldhe das Thal der Kinzig zwi⸗ 
fhen Schlüchtern und Gelnhaufen bildet, ein Defilee, das den 
Franzoſen hätte verberblich werden müflen, und dad man als bie 
natürliche Aufftelung Wrede's anfah, war aljo glüdlich von ihnen 
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durchſchritten; der bairifche General hatte nur eine Diviſion dazu 
verwendet, es zu befegen. Sie warb zurüdgemworfen und die Frans 
sofen fenften fich ungeftört aud dem engen Thal in bie Eben 
von Hanau herab, wo ed Wrede unternehmen wollte, mit gerin 
gerer Truppenzahl feinem früheren Herrn und Meifter eine offene 
Feldfchlacht zu liefern, 

Rapoleon war auf Baiern feit deſſen Abfall ganz befondens 
erbittert. „Der König von Baiern,“ äußerte er ein paar Tage 
fpäter zu Mainz, „wird mid; nächftes Jahr wieberfehen und er 
fol daran denken; er war ein Feiner Fuͤrſt, den ich groß gemacht 
babe, ich werde aus dem großen Yürften wieder einen kleinen 
machen.“ Begierig nahm er daher die Heraußforderung an, bit 
ihm Wrede bot; „er ift wohl,” fagte er nachher bitter, „ein Graf 
meiner Mache, aber Fein General meiner Mache.“ Die Aufftel 
lung Wrede’ erleichterte ihm den Erfolg und er ging daher zum 
Angriff über, noch ehe feine ganze Truppenmadht herangekommen 
mar. 

Bor ber bairifch-öfterreichifchen Bront lag der Lamboy- Wal, 
aus dem bie Franzofen, ihre Bewegungen verbergen, herausdefili⸗ 
ten konnten; hinter fih hatte Wrede den Main, feine Schladt 
linie felbft war durch die Kinzig in zwei Theile gefpalten. Die 
Borhut war über den Wald gegen Rüdingen vorgefchoben und 
fah ſich dort am frühen Morgen mit Ueberlegenheit angegriffen; 
alles hartnädigen Widerftandes ungeachtet mußte fie nad) einem 
mehrftündigen Kampfe auf die Hauptmacht zuruͤckweichen. Un 
bie Sranzofen, wenn fie aus dem Walde hervorbrachen, mit Nady 
brud zu empfangen, hatte Wrede eine tüchtige Geſchuͤtzesreihe 
aufgepflanzt, deren Feuer denn auch die Reihen ber Kranzoien, 
als fie um Mittag zum Angriff erfehienen, gewaltig lichtete. Web 
tere Stunden rangen fie vergeblich, die bairiſch⸗oͤſterreichiſche Li⸗ 
nie in der Mitte zu durchbrechen. Erft wie es ihnen gelungen 
war, mit ihrer gefammten Reiterei die Cavallerie der Verbuͤnde⸗ 
ten zurüdzumwerfen, und, als fie wieder vorging, mit einem Wr 
heerenden SKartätfchenhagel zu empfangen, neigte fich ber Eieg 
auf die Seite ber Franzofen. Der linke Flügel Wrede's war 
nun entblößt, im Gentrum fing an bie Munition zu fehlen. 
Die Niederlage abzuwenden, entfchloß fich der General zum Rüd 
zug auf dad linfe Ufer ver Kinzig, um ſich hinter Hanau quet 
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über bie Afchaffenburger Straße aufzuftellen. Hitzig verfolgt lei⸗ 
fteten jeine Truppen ben tapferften Widerftand, aber ber Ueber 
gang über die am Rande bed rechten Flügeld gelegene Lamboys 
brüde, wohin fi Centrum und Rechte zogen, fonnte unter bem 
Andrange des Feindes nicht ohne großen Verluft vollzogen wers 
den. Dody hielten bie Verbündeten biefen wichtigen Uebergang 
und bie Stabt mit ber Kinzigbrüde gegen bie wiederholten Ans 
griffe bed Feindes vorerft noch feft. 

Ein Theil der Franzoſen zog in der Nacht nad) Frankfurt 
weiter, ward aber mehr als erfegt durch die nun herankommenden 
noch übrigen Corps unter Ney, Bertrand und Marmont. Um 
den Rüdzug ganz ungeftört zu vollziehen, entfchloß fich ver fran- 
zoͤſiſche Kaiſer, den Angriff auf den gewichenen Gegner mit Nach⸗ 
drud zu erneuern. Noch vor Anbruch ded Tages (31. Oct.) ließ 
er Hanau befhiegen und ftürmen, Am Morgen war die Stadt 
und bald auch hie Lamboybrüde in den Händen ber Franzofen, 
Nun drohte dem ganzen rechten Flügel der Verbündeten die Ges 
fahr, aufgerollt und in den Main gefprengt zu werden. Dies 
abzuwenden, nahm Wrede feine äußerfte Kraft zufammen, ging in 
einem tapferen Angriffe ftürmend gegen die Stadt vor, entfaltete 
an der Spige ter Eolonnen feine ganze foldatifche Bravour und 
drang glücklich bis an die Kinzigbrüde vor; hier warf ihn aber 
eine feindliche Kugel ſchwer verwundet zu Boden. Bis in bie 
Nacht dauerte dann der heftige Kampf um diefe und um die Lam⸗ 
boybrüde noch fort, ohne daß eine neue Wendung herbeigeführt 
ward, Als es dunfel geworden, marfchirten die Branzofen nach 
Ftanffurt ab. 

Der Kampf der beiden Tage hatte den Verbündeten gegen 
zehntaufend Mann gefoftet; der Verluft ber Branzofen ift wohl 
nicht geringer geweſen, allein fie hatten body ihren Rüdzug nad 
dem Rhein mit einem Erfolge durchgefämpft, wie er fid in den 
erften Stunden nad) ber Leipziger Kataftrophe kaum erwarten ließ, 
Wrede warb von den Monarchen für feine Niederlage fo geehrt, 
wie wenn er den glänzendften Sieg erfochten hätte; man mochte 
dabei das politifche Verdienft mehr in Rechnung bringen, ald das 
militärifche. Denn der hartnädige Kampf bei Hanau gab eine 
Bürgfchaft dafür, daß Baiern jetzt feft zur Eoalition ftehen und 
alle bonapartefirenden Hintergebanfen vorerft aufgeben werde. Diefe 
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Bürgfchaft den Verbündeten zu geben, ift wohl auch für Wrede 
ein Motiv geweſen, fi fo ungeftüm in ben Kampf zu flünen. 
Und diefen Zwed hatte er erreiht; das Verhältniß Baierns zu 
den Alliirten ließ kaum bemerfen, daß daſſelbe fo lange und eifrig 
an Bonaparte's Eeite gefochten; bem General Wrede felbft ward 
ein Vertrauen erwiefen, wozu wenigftens feine Vergangenheit im 
Napoleonifchen Dienfte ihm fein Anrecht gab. Denn nidt nur 
1809 hatte ſich diefer neugeworbene Eonbottiere bed deutſchen 
Freiheitöfrieged gegen Alles, was deutſch und patriotiſch war, 
als eine ber bienftfertigften Greaturen des Bonapartismus hers 
vorgethan; noch jüngft, ſechs Wochen bevor er in Hanau feinen 
Einftand gab, erließ er eine Proclamation, worin er mit ber ihm 
eigenen Eleganz die Führer des Tiroler Aufftandes, Speckbacher 
und feine Kameraden, al® „verruchte Böfewichter” und „Auswürf 
linge“ bezeichnete.*) Uber die Zeit war nicht fern, wo folde 
Berfönlichfeiten der hohen Diplomatie minder unbequem waren, 
ald die fiegreichen Helden bed Krieges von 1813 mit ihren gro- 
gen Reiftungen und ihren ſtolzen deutſchen ‘Brätenfionen. 


— 


Am 1. und 2. November überfchritten die Reſte bes frans 
zöftfchen Heeres bei Mainz den Rhein; drei Tage fpäter war das 
Hauptquartier der Alliirten in Frankfurt. Es waren noch un- 
gefähr 70,000 Mann, die Napoleon von der großen Armee bin 
überbradhyte. Der Triumph war den Gegnern nicht geworden, die 
ganze Heeresmacht nad) den Leipziger Schlachten zu zertrümmern, 
aufzulöfen und gefangen zu nehmen, allein dad Ergebniß war 
doch nicht fehr verfchieden. Die Truppen hatten an Etrapapen 
und Entbehrungen, wie an Ausdauer im Kampfe das Größte 
geleiftet; eben jebt noch, obwol ſchon tief erfchöpft, Frank und 
hungernd, rafften fie ſich mit feltener moralifcher Energie zum letz⸗ 
ten verzweifelten Wiberftand zufammen, um fi) den Weg zum 
Rheine zu erfämpfen, Aber nun forderte die Natur ihre Rechte; 
ber Keim tödtlicher Nervenkrankheiten bildete fich mit furchtbarer 
Rafchheit aus und nahm den größten Theil von denen hinmeg, 
welche die Niederlagen und die Flucht von 1813 überkebt hatten. 
Nur Weniges von biefem Heere ift wieder in die Schlacht außs 


*) Aufruf d. d. Braunau, 18. Sert, 
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gezogen; von fiebenhundert Gefchüsen blieben dem Imperator noch 
200; die Befagungen ber Feſtungen, an Zahl einer großen Armee 
gleih, waren abgefchnitten. So näherte fidy die Niederlage ber 
Kataftrophe in Rußland; eine ganze Heeresrüftung war vernich⸗ 
tet und zwar die letzte, die Sranfreich geben konnte. 

In den Seftungen zwifchen Rhein und Weichfel Tagen noch 
gegen 120,000 Mann mit zahlreihem Gefhüg und unermeßlichem 
Material; in Polen waren Modlin und Zamodf, an der Weich⸗ 
fl Danzig, an der Oder Stettin, Küfttin und Glogau, an ber 
Elbe Hamburg, Magdeburg, Wittenberg, Torgau und Dresden 
noch von den Franzofen befegt, aber jett von jeder Hoffnung des 
Entſatzes abgefchnitten. 

Zuerft fiel Dresden. Dort ftand noch ald verlorener Poften 
St. Eyr mit einigen breißigtaufend Mann auf einem aufgezehrten 
Boden, der bald die Mittel zur Erhaltung foldy eines Heeres vers 
fagen mußte. Anfangs nur von einem Fleinen Corps beobachtet, 
ward nach dem Siege bei Leipzig bie Stadt durch Klenau ernft- 
lid blofirt. Ein Verfuch, ſich durchzuſchlagen, mißlang (6. Nov.); 
es blieb St. Eye nichts übrig, als zu capituliren. Der öfter 
reichifche General war gutmüthig genug, ber Bejagung in ber 
Weife freien Abzug zu gewähren, daß fle unbewaffnet in bie Hei⸗ 
math zurückkehren folte, um dort Friegdgefangen zu fein und 
ſechs Monate nicht gegen die Verbündeten zu dienen.*) Ohne 
die Genehmigung der Monarchen abzumarten, wurde dies fehr 
günftige Abkommen in Vollzug geſetzt. Erfchien es wie eine 
tadelnswerthe Schwäche, einen Bertrag zu fchließen, von dem 
man feinerlei Sicherheit hatte, daß er erfüllt ward, jo war es 
auf der anderen Seite der Sieger nicht würdig, nachtraͤglich, als 
die Befagung bereitd auf dem Marfche war, ven Vertrag zu cajs 
ſiten und die Truppen aufzufordern, nad) Dresden zurüdzufehren 
und dort ihre Waffen wieder zu empfangen. Sie zogen die Ge⸗ 
fangenfhaft vor. St. Eyr und Lobau mit breißig anderen Ges 
neralen, 1759 Officieren und 33,744 Mann wurden fo Kriegs⸗ 
gefangene ber VBerbünbeten. 

In Danzig fand Rapp mit einer buntgemifchten Befagung 





*) Daß Klenau dazu nicht ermächtigt war, zeigen bie Mittheilungen bei 
Lord Burgerſh, S. 30. 198, 
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von Franzoſen, Polen, Deutichen, Italienern, den Trümmern ber 
aus Rußland dahin verfchlagenen Heereötheile. Bon den 35,000 
Mann, bie fte zählte, war anfangs faum ein Drittel gefund und 
waffentüchtig; erft allmälig hob ſich die Zahl der ftreitbaren Manns 
fchaft wieder auf zwanzigtauſend. Unter Mühen und Entbeh—⸗ 
rungen aller Art leiftete Rapp Monate lang heidenmüthigen Wis 
berftand, bis auch ihn gegen Ende bes Jahres der Mangel zwang, 
an Mebergabe zu denfen. Es ward eine Gapitulation unterzeich⸗ 
net, wonad bie Feftung am 1. Januar 1814 übergeben werden, 
bie Befagung mit fehshundert Bewaffneten und einigen beſpann⸗ 
ten Kanonen, bie Uebrigen unbewaffnet freien Abzug erhalten, 
die geborenen Franzoſen binnen Jahresfrift nicht gegen bie Ber 
bündeten dienen follten. Auch diefer Vertrag ward vom ruſfiſchen 
Kaiſer annullirt, weil die Befagung von Thom, bie man unter 
ähnlichen Bedingungen freigelaffen, vor der abgelaufenen Friſt 
wieder in Kriegsdienſt getreten je. Co wurde auch Rapp mit 
15,000 Mann und 10,000 Kranfen kriegsgefangen; nicht wenis 
ger ald 1300 Gejchüge wurden eine Beute der Sieger. 

Die übrigen Pläpe find entweder im Frühjahr 1814 gefal⸗ 
len oder erft nad) Napoleons Sturz geräumt worden. In Ham 
burg trieb nad) wie vor Davouft fein wildes Weſen. Unemeß⸗ 
liche Gelderpreſſungen, Beraubung ber Banf und barbarijce Ber 
brüdungen der Bürger hatten den Anfang gemacht, dann wurden 
feit der Weihnachtswoche alle Vorftäbte, alle Vordörfer und alle 
bie herrlichen Zandhäufer an ber Alfter nach einer nur adıtfün 
digen Anfündigung niedergebrannt und an zwanzigtaufend Den 
jhen aus ber Stadt geftoßen, zuerft die Jungen und Etarfen 
als gefährlih, dann die Alten und Schwachen als überflülfig; 
bie Waiſenkinder, die Gcehrechlichen, die Züchtlinge wurden vor 
die Thore gebracht, ja am Nachmittag bed 30. December befahl 
Davouft das mit achthundert Kranken und Wahnfinnigen gefüllte 
Krankenhaus zu leeren; am anderen Tage werde es in Brand 
geftedt werben. Unter wilden Scenen ber Plünderung und Scheuß⸗ 
lichkeiten aller Art warb das Gebäude geräumt, aber die Todes⸗ 
angft in dem wilden Gedränge und bie ftrenge Sanuarfälte Fofteten 
in den nächften Tagen faft ſechshundert der geflüchteten Kranfen 
das Leben. *) 

*) ©. Perthes Leben, I. 333, 334. 
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Wenn irgendwo, fo war bier bie unerbittlichfte Züchtigung 
zu wünfchen; doch war wenig Audficht, daß ed dazu fommen werde, 
Bernabotte war zwar bald nad) der Entfcheidung von Leipzig nach 
Rorbbeutichland aufgebrochen; allein wie er im Brühjahr nichts 
gethan, um Hamburg vor Davouft zu fehügen, fo war er auch 
jest nicht geneigt, e& ihm zu entreißen. Ihn drängte es, feine 
norwegiſchen Entwürfe zu verfolgen; cr mochte denken, fie ſchon 
zu lange vertagt zu haben. Für Bülow war died ein erwünſch⸗ 
ter Anlaß, fi) loszumachen von ber felbftfüchtigen Leitung bes 
Kronprinzen ; er erbat und erlangte von den Monarchen die Er— 
faubniß zu einer befonderen Unternehmung, die zu einem ber fols 
genreichften Ergebnifle geführt hat, zur Befreiung von Holland, 
Bernabotte felbft brach gegen bie Niederelbe auf, verfuchte eine 
frudhtlofe Unterhandlung mit Davouft und überließ es dann Bens 
nigfen, der zu Ende des Jahres heranzog, Hamburg zu nehmen, 
An der fchwerbedrängten Stadt vorüber zog er nad Holftein, 
überrafchte die Dänen, drang bis an die Eider vor und preßte 
ihnen (14. Jan. 1814) zu Kiel den Frieden ab, ber vorerft feinen 
dDringendften Wünfchen Gewährung verhieß. In Hamburg hielt 
fi) dann Davouft, bis Napoleon geftürzt war und ber mit ben 
Bourbond abgefchloffene Friede ed ihm möglidy machte, ungezüche 
tigt und ohne läftige Bedingungen den Ort feiner Greuelthaten 
zu verlafien. 


Roc che Dänemark, ber legte norbifche Alliirte Napoleons, 
fi) von ihm loßgefagt, waren unter dem frifchen Eindrud des 
Sieged von Leipzig auch die Ketten gefprengt worden, weldje 
einen Theil des deutfchen Südens und Weſtens an den Impera⸗ 
tor feſſelten. Wie lebhaft und ungebuldig fi aud in biefen 
Gebieten die Sympathien der Bevölkerung für die beutfche Sache 
regen mochten, die Regierungen waren bis jegt in unverwand⸗ 
tem Gehorfam dem fremden Gebieter zugetban geblieben. Nicht 
die Siege vom Auguft und September, nicht Baiernd Webertritt 
zu ben Verbündeten, nicht ber jähe Umfturz Weftfalend, nicht 
bie Symptome des Abfalls in ben eigenen rheinbündifchen Hees 
ren vermochten die Bande tiefer Unterthänigfeit zu löfen. Und 
wäre es nur ber bittere Zwang geweſen, ber bie Höfe und Dy⸗ 
naftien fefthielt in der Treue gegen ben ‘Protector, weil feine 
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Heere nahe und die Verbündeten noch fern waren; allein aud) 
ihre Sympathien neigten mehr zur Napoleoniſchen Sache ald zum 
Kampfe für die deutfche Unabhängigkeit. Der Württemberger Des⸗ 
pot trat den Kundgebungen vaterländifcher Gefinnung mit ſchrof⸗ 
fer Seindfeligfeit entgegen; aus feinen officielen Aeußerungen 
Sprach berfelbe Geift unbänbdigen Sultanismus, wie in den Tagen 
ungefchwächter Herrlichkeit. Noc in dem Augenblid, wo er felbft 
die Nothwendigkeit eines politifchen Wechfeld erfannte, wies er 
die Spmpathien für die deutſche Sache in troßigem Zone ald 
„überfpannte Ideen” zurüd und erflärte: „er fordere von feinen 
Dienern nur Intereffe für ihren König und fein Reih und je- 
des allgemeine Intereſſe enthalte eine firafbare Ein 
mifhung in die Abfichten des Gouvernements.“ Da 
rum rühmen auch Bonapartiftifche Schriftfteller von ihm aus—⸗ 
brüdlich*), er fei felbft nach feinem erzwungenen Abfall nod 
„unabhaͤngig und feft geblieben, habe nur langfam gerüftet, bie 
bei Leipzig abgefallenen Truppen gezüchtigt und überhaupt feine 
Treue für die franzöftfche Sache fo lange ald moͤglich bewahrt.” 
Im Lager der Alliirten felbft war ed eine befannte Sache, daß 
ber König auf die Nachricht, Wrede fei bei Hanau gefchlagen und 
getödtet worden, mit feinen unfauberen Gefellen fi) der wilbeften 
Freude hingegeben und auf dad Wohl Napoleons getrunfen hatte, 
Daß er nad) bem Uebertritte feine Gefinnung nicht änderte, Ließ ſich 
denfen; darum ward felbft in den zahmften diplomatifchen Kreifen 
fhon im December die Frage aufgeworfen, ob man ihn nicht unſchaͤd⸗ 
li machen müffe; man wünfchte nur, jeden, Eclat“ zu vermeiden.**) 
Zwar thaten ed bie anderen Fürften bed Rheinbundes dem König 
Friedrich in cyniſcher Hingebung an eine Knechtfchaft, die burd 
fehranfenlofe Deöpotie im eigenen Lande verfüßt war, nicht gleich, 
aber die Erinnerung deutfchen Stolzes und deutfcher Ehre war 
auch ihnen verloren gegangen. In Darmftadt und in Karlsruhe 
mäßigte man ſich wohl mehr als zu Stuttgart in ben Kundge⸗ 
bungen Bonaparte’fchen Dienfteiferd, allein man fah doch auch hier 
in Rapoleond Sache die eigene. Auch Großherzog Karl von Baden 
hat es für nöthig gehalten, nachdem man ihn halb gezwungen, 


*), Bignon, XII. 2. 3. 
**) Aberdeen an Gaftlereagh d. d. 24. Dec. in ber Correspond., I. 110f. 
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ben Bund mit dem Imperator zu löfen, biefem fein „lebhafteftes 
und aufrichtigfted Bedauern’ darüber ausfprechen zu laffen. 

Bis in die legten drängenden Stunden fuchte man bie Bes 
völferungen mit den trügerifchen Siegeöbotfchaften zu betäuben, bie 
ber Parifer Moniteur nach wie vor in reicher Fülle brachte. Es 
gab nichts Kläglicheres, als die officiele ‘Prefle diefer Regierungen 
und ihr Bemühen, der Welt zu verbergen, daß ſich eine Kata⸗ 
firophe vorbereite. Bis in den Dctober hat fie von den glorreis 
hen Tagen von der Katzbach, Kulm, Dennewis nicht einmal 
nothbürftigen Bericht gegeben, ſondern fütterte noch immer ihre 
Leſer mit ausführlichen Schilderungen des Sieged bei Dresden. 
Roc) drei Tage nach dem Siege von Reipzig ließ eine biefer Zeis 
tungen in einem Ertrablatte glorreiche Siege der Sranzofen vom 
11. und 12. October verfündigen und verficherte zuverfichtlich: 
„die Angelegenheiten nehmen die erwünfchtefte Wendung.” Ja 
noch am 24, Det. war dort von einer Eftafette berichtet, wonach 
„der Kaifer neuerdings den Feind völlig geichlagen habe” und 
fi) am 19. Det, neue Kriegsvorfälle zum Bortheil der franzöfi- 
fchen Armee zugetragen hätten.*) Dann erft, in den legten Octobers 
tagen, tauchte allmälig als fchüchterned Gerücht die Kunde von 
„großen Bortheilen” auf, „welche die Alliirten am 16, 17. und 
18. Dct. in der Gegend von Leipzig erfochten haben follten ;” 
und wie hierauf die Flucht des franzöfifchen Kaiſers, der Einzug 
ber Altiirten in Frankfurt und die Räumung des rechten Rhein- 
uferd von den Franzoſen ſich in rafcher Folge drängten, da brach 
endlich die Wahrheit durch, deren lebendige Zeugen freilich ſchon 
in unbequemer Nähe an die Pforten Flopften. 

ent eilte ſelbſt Friedrich von Württemberg, feinen Frieden 
mit der Coalition zu machen. Rußland und Oeſterreich waren 
ihm entgegengefommen.**) Am 2. Nov. ward zu Fulda zwiſchen 
Metternich und Graf Zeppelin ein Vertrag unterzeichnet, durch 
den Wuͤrttemberg in Frieden und Buͤndniß mit den Alliirten trat, 
den Rheinbund loͤſte, ſeine Truppen an bie der Coalition anzus 
fchließen und nur nad) gemeinfamem Einverftändnig bie Waffen 
niederzufegen verfpradh. Dafür warb dem König feine Souverais 


*) S. Bapifche Staatszeitung, No. 292. 295. 296. 298, 
”) S. Wolzogen, S. 206. 
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netät und ber freie und friebliche Genuß feiner Staaten gewährt; 
feine Truppen, wenigftend in der Stärfe von 12,000 Mann, fols 
ten zwar mit der öfterreichifchen Armee vereinigt werden, aber zus 
gleich als befondere® Corps unter einem württembergijchen Führer 
ftehen. In den geheimen Artikeln, die dem Bertrage angehängt 
waren, wurde dem König feine volle Souverainetät nod) einmal 
zugefagt, jedoch „unter der Garantie der politifchen Beziehungen, 
bie ſich aus den fpäter zur Herftelung deutjcher Unabhängigfeit 
und Freiheit zu treffenden Anordnungen ergeben müßten.“s) In 
gleichem Sinne erklärte ſich audy ber König zu künftigen Abtres 
tungen bereit, doch durften biefelben das altwürttembergifche Ges 
biet nicht berühren und ed mußte dafür eine vollftändige und 
wohlgelegene Entfhädigung geleiftet werben. 

Nach diefem Vertrag und nad dem von Ried wäre es aller 
dings unbillig geweien, irgend weldye andere Glieder des Rhein 
bundes, die nicht Napoleoniden oder von Napoleon erft zu Fürs 
ften ereirt waren, wie Jerome, Dalberg und Leyen, ihre Hingebung 
gegen ben Protector härter büßen zu laffen. Nur ihr eigenes Ber 
halten konnte die Schuld tragen, wenn ed ihnen fchlimmer ging 
ald Württemberg und Baiern. Diefe Eleinen Herren waren freis 
lich von dem Blendwerk Napoleonifcher Unüberwinblichfeit dermaßen 
umftridt, daß es auch jegt noch — nad) dem Gotteögerichte von 
Leipzig — einige Arbeit Foftete, ihnen bie Zeichen der Zeit Far 
zu machen. Der Darmftädter Hof hatte, ald Wrede's Armee her⸗ 
anmarfdhirte, den Hofmarfhall Freiherrn du Thil in's Lager ab 
gefandt, um zu erforfchen, „ob und wie eine Ausgleichung mit 
den verbündeten Mächten herbeigeführt werben fönne.” rede 
bedeutete dem Abgefandten zu Afchaffenburg, daß die Borbedin- 
gung jedes Abkommens das Ausfcheiden aus dem Rheinbunde 
fei. Du Thil glaubte died Verfprechen geben zu können und ers 
wirkte einen Armeebefehl des bairtifchen Führers, worin Darm 
ſtadt als befreundetes Land bezeichnet war. Wie er aber nad 
Darmftadt zurüdfam, vernahm er zu feinem Schreden, baß der 


*) Sous la garantie des rapports politiques qui devront &tre la suile des 
arrangemens & prendre à l’&Epoque de la paix future dans le sens de retahlir 
et assurer l’independance et la libert€ de l’Allemagne. Die vage und ges 
wundene Baffung biefes Sapes macht es begreiflich, daß man nachher ſelbſt Mühe 
hatte, den König zur Anerkennung der Bundesacte zu bringen. 
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Großherzog, von einem franzöfifhen Diplomaten eingefchüchtert, 
nad) Mannheim, alfo faft unter die franzöftfchen Kanonen, ent 
flohen war, und als er ihm dorthin nacheilte, fand er „unerwars 
tete Echiwierigfeiten” und es Foftete viele Mühe und Kampf, bis 
der Unterhaͤndler ermächtigt ward, mit den Alliirten abzufchließen. 
Er reifte dann ber bairisch-öfterreichifchen Armee auf's Schlachtfeld 
von Hanau nad) und ſchloß dort (2. November) zu Dornigheim 
„unter Umgebungen und Umftänden, unter welchen wohl felten 
Staatöverträge geichloffen worden find,” eine Militärconvention 
mit dem öfterreihifchen General Fresnel ab *), worin ſich Darm- 
ftadt verpflichtete, dem Rheinbunde zu entfagen, in möglichft kurzer 
Zeit alle disponibeln Truppen zu den Verbündeten ftoßen zu laffen 
und diefe Truppen nad) Kräften zu vermehren. Wie in Darm 
ftadt, fo machte e8 auch in Karlsruhe einige Mühe, das Unver⸗ 
meibliche einleuchtend zu machen; man trug fich dort eine Zeitlang 
mit dem wunberlichen Gebanfen, in diefem großen Weltfampfe bie 
Reutralität erlangen zu fönnen, 

MWährend Oeſterreich und Baiern mit unverfennbarer Bereits 
willigfeit die Hand boten, um für die zu Teplig und Ried ein- 
geſchlagene Politif einen immer größeren Raum zu fchaffen, gab 
es im ruffifchen und preußifchen Lager Stimmen genug, bie mit 
Unmutb diefem Gange der Dinge folgten und der Anficht waren: 
man dürfe bie Einfchränfungen ber Territorialgewalt, welche ber 
Aufbau einer beutfchen Verfaffung anriethe, nicht ald Aufopferung 
von ben beutfchen Fürften unterhandeln, fondern man folle ihnen 
die Rechte, die man ihnen ferner einräumen wolle, als Verguͤn⸗ 
fligungen überlafen **). Aber nachdem man beim Rieder Vertrag 
nur im Stillen gemurrt, warum wollte man bei Württemberg, 
Baden u. f. w. bebenflicher fein, zumal hier Kaifer Aleranders per- 
fönliche Protection nicht minder warme Fürfprecherin war, als bei 
Baiern? Mit tiefem Schmerz mußte freilich ein Mann wie Stein 
wahrnehmen, wie ſich die Vieberrefte des Rheinbundes unter Diet 
ternichs und Montgela®’ Bahnen fammelten, wie die Souverainetät 
von 1805—6 überall fanctionirt ward und wie von den Läntern, 





*) 5, vie Auszüge aus einer Denffärift du Thils in der Allg. Seit. 


1856. Bell. 149. 
er), &.Gihhorns Schrift: Die Eentralverwaltung der Berbändeten. S. 20.21. 
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die er gemeint hatte, mit Ausfchluß der Fürſten bis zum Frieden 
proviforifch verwalten zu lafien, ein Stüd nad) dem andern ab⸗ 
gelöft ward, fo daß das Gebiet der Gentralverwaltung immer enger 
zufammenfchrumpfte. Aber der Standpunft, ben er vertrat, war 
fhon feit Defterreich8 Beitritt erfchüttert, feit den Verträgen von 
Teplig und Ried fo gut wie überwunden. Alles, was er jetzt in 
Frankfurt erlangte, war, daß (15. Nov.) für die Abjchlüffe mit den 
übrigen Rheinbundftaaten eine gemeinfame Form angenommen 
warb, wonach venfelben gegen Aufgabe ded Rheinbundes und Aufbies 
tung aller Kräfte für die Unabhängigfeit Deutfchlands ihre „Ober⸗ 
herrlichfeit und ihre Befigungen” gewährt wurben und dagegen jeber 
Fürft in unbeſtimmten Ausdrüden verpflichtet warb, ſich den Eis 
richtungen zu fügen, welche die zur Erhaltung der Unabhängigkeit 
Deutfchlands einzuführende Ordnung der Dinge erfordern werde. 
In geheimen Artifeln erklärten fi) dann die Bürften bereit, gegen 
Entfhädigung *) die Abtretungen zu machen, welche die fünftigen 
Einrichtungen Deutfchlands gebieten würden. Die Leiftungen für 
ben gegenwärtigen Krieg wurden in einem bejonderen Bertrage 
ausbedungen. In biefem Sinne fchloffen dann am 20. November 
Baden, am 23. Heflen und Naſſau, am 24. Sachſen⸗Coburg ihre 
Verträge mit den Verbündeten. Rur wenige von den Gliebern 
bed Rheinbundes blieben ausgenommen. Der Großherzog von 
Frankfurt hatte fi) Schon vor der legten Entfcheivung nady Eons 
ftanz zurüdgezogen und fein Sand warb ber Gentralvermaltung 
übergeben; der Fürft von Iſenburg, der im Jahre 1806 aus preu⸗ 
Bifchen Meberläufern eine franzoͤſiſche Räuberbande gebildet Hatte, 
und ber Fuͤrſt von Xeyen, der feine Erhebung hoher Bonaparte’jcher 
Protection verbanfte, hatten das gleiche Schidfal. Die Napolcos 
niden in Weftfalen und Berg fielen von felbft weg. Das waren 
die Sühnopfer, welche für alle erlittene Schmach des Bonapartiss 
mus gefordert worden find. 

Als im Frühjahr die Nation zu den Waffen gerufen warb, 
fchien es fich freilich um ein größeres Ziel zu handeln, al® um 


*) „Une indemnite ,“ hieß es 3. ®. in dem babifchen Bertrage, „compa- 
üble avec la masse des objets qui seront disponibles à l’&poque de la pe 
cification et avec le but Enonce ci-dessus et le plus rapprochee des dimen- 
sions actuelles des etats de S. A. R.“ Der mit Naſſau abgefchloffene lautete 
ebenfo. 
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bie Berjagung von Dalberg, Ifenburg und Leyen und um bie 
Eanctionirung ber von Rapoleon geichaffenen Souverninetät. Selbft 
bie verfallene alte Verfaſſung des Reiches Fannte wenigftend im 
Grundfjag feine fürftliche Selbitherrlichkeit, fei e8 der Reichsgewalt 
oder den Unterthanen gegenüber, und fo troftlo8 damals die Praris 
des oberften Reichögerichid auch fein mochte, die Inftitution felbft 
war eine wohlthätige Schranke gegen die abfolutiftifchen Souves 
rainetätögelüfte, die man im adhtzchnten wie im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert von franzöfifchen Vorbildern erfernt hatte. Daß wenig⸗ 
ftend Dies eine gute Recht der Nation wiedergegeben würde, war 
gewiß ein fehr befcheidener Anfpruch. Aber fo wie die Dinge jetzt 
lagen, war vorerft nichtd fichergeftellt — als die Souverainetät 
Rapoleoniſchen Urfprungs, 

Nachdem die Politik der Sieger ſich den Verbündeten des 
franzöfifchen Kaifer fo nachgiebig erwiefen, wie wollte fie denen 
etwas verweigern, die vom Bonapartiömus geopfert und verfolgt 
worden waren! Wenn Montgelad und König Friedric im Voll 
genuß ihrer Beute erhalten wurden und der rheinbündifchen Praris 
die Flügel unbefchnitten blieben, wie hätte man es wagen dürfen, 
Hannover, Braunſchweig, Kurheſſen einftweilen bie zum Frieden 
unter die Obhut der Gentralverwaltung zu nehmen! Und doch 
war es ein gleich folgenfchmwerer Mißgriff, der Emigrantenpolitif 
alle Zügel fchießen zu laſſen. Bei den Rheinbündifchen war die 
Gewohnheit eines gewaltthätigen Regiments und die Neigung 
zur militärifchen Despotie das, was Bedenken wedte; die Begriffe 
eines Rechtöftanted waren ihnen fo fremd geworden, wie die Er- 
innerung an dad Reid und die demſelben fchuldigen Pflichten. 
Sie hatten manches Gute vergeflen, aber doc auch Anderes ges 
lernt, was der Umſchwung ber Zeiten gebot. Won den Vertriebenen 
dagegen.galt auch in Deutfchland dad Bonapartefche Wort: daß fie 
nichts vergeflen und nicht® gelernt hatten. Cie brachten die ganze 
Berftoctheit und Härte, den Unverftand und die Unfenntniß ber 
Emigrantenpolitif mit zurüd, Welche fruchtbare Lehre für Fürften 
wie für Völker aus ben jegt überftandenen Zeiten der Gewalt her- 
ausflang, begriffen fie fo wenig, als ihnen ein Verſtaͤndniß da⸗ 
von aufging, daß in der Napoleonifchen Zeit die Geftalt der Welt 
und ber Gefellfchaft eine andere geworden, bie überlebten Formen 
zum großen Theil unmieberbringlich zerftört, aber damit auch mand) 
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fhwerer Bann, der auf der alten Zeit lag, durchbrochen und neue 
Keime und Geftaltungen, die früher in Starrheit gebunden lagen, 
entfeffelt und zum Leben gewedt waren. Die Revenants ber al 
ten Zeit hatten feine Ahnung davon, wie viel einft ihr eigene 
Thun zum Sieg des fremden Drängers beigetragen hatte; in uns 
geduldiger Haft fnüpften fie dort wieder an, wo fie vordem aufs 
gehört, und fuchten eben den kranken Zuftand, der die Schmach 
und das Verderben erzeugt, neu ind Leben zu rufen. Darum 
wäre es fittlihe und politiiche Pflicht der Verbündeten geweien, 
nachdem fie die deutichen Lande vom fremden Joche befreit, fie 
vorerft auch vor ber Unfähigkeit und ben tollen Launen ber an 
geitammten Herren zu fchügen. 

In Hannover fam die alte Regierung ganz fo zurück, wie 
fie 1803 mit Schmach und Lächerlichfeit bededt gewichen war. 
Die Adels⸗ und Beamtencoterie, deren Unfähigkeit und Selbſtſucht 
damald dad Land gebunden dem Feinde überliefert, ergriff von 
Neuem dad Ruder, um, wie Sad nachher ſchrieb, wieder Alle 
„einzufchläfern und einzufullen in die alten erbärmlichen Manieren 
und Formen“. Mit der Ausrüftung ber trefflihen Kräfte bed 
Lande zum Kampfe beeilte man fich nicht *), dagegen war dab 
erfte Gefchäft, womit der Herzog von Cumberland begann: ein 
Reiterregiment mit ausſchließlich adeligen Dfficieren zu errichten, 
Es war, wie Pers fagt, die Truppe, welche, mit Ausnahme eins 
ger Dfficiere, anderthalb Jahre darauf allein aus dem ganzen hans 
noverſchen Heere, von ihrem muthlofen Oberften geführt, das 
Schlachtfeld von Waterloo verließ und den fledenlofen Glanz br 
hannoverfchen Waffen trübte. Wadere Männer, welche in te 
Zeit noch unentichiedenen Kampfes den Widerftand gegen ben 
fremden Herrn organifirt, mußten jetzt zurüdtreten neben ben Or 
Ben der Emigration, die, wie der General Deden, den Umſchwung 
der Dinge ruhig in England abgewartet hatten. Wie im He, 
fo brängte fich bei den Aemtern das adelige PBrivilegium raſch wie 
ber vor; bie alte fchleppende Rechtspflege, der privilegirte Gerichts⸗ 
ftand, die vielen Inftanzen und die langen Friften, alled das wur 
in Kurzem wieder da. Die Juden mußten wieder Leibzoll bezah⸗ 


*) ©. die berben Auflagen in der Schrift: Die Gentralverwaltung der 
Verbündeten, ©. 53 f. 
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Ien, Stodprügel und Gaflenlaufen begannen neu zu floriren, die 
Juſtiz ward wieder mit der Berwaltung der Polizei und ber Domais 
nen vereinigt, und während dad Land unter fchwerem Steuerdruck 
jeufzte, wurden bie Domainengüter wieder um eine Bagatelle. an 
Degünftigte verpachtet. Bei dem Allem und trog ber beredten Ers 
fahrungen von 1803 regte ſich auch wieder bie alte hannoverfche 
Marotte, von der dort die Klügften nicht frei find: etwas ganz 
Beſonderes fein und fich ald ein ftiller Mufterftaat zwifchen Ems 
und Elbe von dem übrigen Deutichland abfperren zu fönnen. 
„Die hannoverfche Politik,“ Hagte Arndt ſchon bald nach der Res 
ftauration, „fcheint aller der Kehren, welche die legten dreizehn 
Jahre mit fo blutigen Buchftaben vorgezeichnet, rein zu vergeflen 
und nährt dagegen den jammervollen Glauben: fie werde längs 
den Küften um die Geftade ber Elbe, Weſer und Ems einen han⸗ 
noverihen Staat bilden fünnen, der für fich etwas bedeute, und 
ber aud) wohl ohne Deutichland unter Englands Schutz groß und 
mächtig daſtehen koͤnne.“ 

In Braunſchweig war Herzog Friedrich Wilhelm unter un⸗ 
beſchreiblichem Jubel wieder eingezogen, allein auch er waͤre beſſer 
an die Spitze einer tapferen Freiſchaar als an das Steuer ſeines 
Staates getreten. Sein Wille war ohne Zweifel gut; aber feine 
Unerfahrenheit in folder Arbeit, feine ungeftüme Hige und fein 
Starriinn leiteten ihn auf falfche Wege. Mit den eingebornen 
StaatSmännern, welche die Lage und die Bebürfnifle bes Landes kann⸗ 
ten, vertrug er ſich nicht lange; dann holte er ſich einen Fremden 
als Rathgeber. Das Erperiment war nidyt gluͤcklich; bier wie in 
Hannover bewied man ein merkwuͤrdiges Geſchick, das Wider 
wöärtige ber alten Zeit raſch zurüdgubringen und dad Gute ber 
neuen über Bord zu werfen. Die natürlichen Folgen, Berftim- 
mung der Beamten, Mißmuth der Regierten und Stodung ber 
Geſchaͤfte, blieben nicht aus; der Herzog felbft, von Ratur launig 
und durch feine Schidfale verbittert, fühlte fich gefränft und ver- 
barg feine Unzufriedenheit nicht, bie er body zum guten Theile 
felbſt verſchuldet. 

Wahre Saturnalien der Reſtaurationspolitik erlebte das ſchwer⸗ 
geprüfte Kurheſſen. Auch dort war ber vertriebene Landesherr mit 
begeiftertem Jubel empfangen worden, Das gute Volk vergaß bie 
Hortherzigfeit und ben Geiz bes Kurfürften, ber es ſelbſt in 
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den Stunden, wo mancher treue Hefle fein Leben für ihn ließ, 
nicht über fi) gewinnen Eonnte, fi von feinem Mammon etwas abs 
zubredhen; als er jebt am 21. November in Gaflel anfam, warb 
er durch Menfchenhände in die Stadt gezogen! Am andern Tage 
bebütirte er mit dem benfwürdigen Befehle: die am 1. Rovember 
1806 beurlaubten Regimenter follten ſich fogleich in ihren zulegt 
innegehabten Garnifonsplägen einftellen; alle damald mitgenoms 
menen Montirungsftüde, Armatur und Lederwerk werden mitgebracht 
— fo lautete erläuternd die Orbre eined Generals. 

Am 2. December fchloß der Kurfürft dann mit Oeſterreich den 
Vertrag, wodurch er dem großen Bündniß beitrat. Er erhielt ſo⸗ 
fort die Gebiete wieder, welche mit dem Königreich Weftfalen unb 
dem Großherzogthum Frankfurt vereinigt geweſen waren, nebſt 
Kapenelnbogen und den Salinen von Nauheim. Seine Souve⸗ 
rainetät und feine Beſitzungen wurben ihm in ähnlicher Weiſe 
garantirt, wie den übrigen Bürften. Dagegen verpflichtete er ſich, 
12,000 Mann Linie und ebenfoviel Landwehr zu den Waffen zu 
ftellen, den Landſturm zu organifiren und die Stände feines Lan⸗ 
bed in die Eonftitutionen und Privilegien wieder einzufeben, deren 
fie 1805 genofien, jedoch ohne daß ſich Jemand den allgemeinen 
Laften entziehen koͤnne. 

Jetzt erft ſchien fi) der Kurfürft wieder im Vollgenuß feiner 
Regierungsmacht zu fühlen und zögerte nicht, in dem Geifte, den 
jener erfte Befehl vom 22. November verrathen, weiter zu arbei⸗ 
ten®). Die erften Organijationen betrafen das Kriegsweſen. Es 
wurben bie früher geltenden Befreiungen vom Militärbienft wieder 
eingeführt und den auf diefe Weiſe Erimirten überlaffen, in freis 
willige Jägercompagnien einzutreten, Es dauerte freilich nicht 
lange, fo wurde allen „Freiwilligen“ auferlegt, ſich bis zu einem 
beftimmten Tage zu melden, fonft würde man ſie in die Linie oder 
Landwehr einftellen. Alle Offtciere hatten fd) zu melden, um nach 
ihren früheren Graden von 1806 wieder angeftellt zu werben, 
Keinerlei Avancement, auch wenn es durch bie ungmeifelhaftefte 
militärifche Tüchtigfeit verdient war, behielt feine Gültigfeit. Dann 
wurden fänmtliche Titel, Würden, Orden und Standeöerhöhungen 
der legten fieben Jahre aufgehoben. Dagegen Ichten brüdenbe 





* Pol. E W. Wippermann, Kurhefien feit dem Freiheitskriege. 1850, 
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Steuern und Laften ber Zeit vor 1807 wieder auf. Die weft 
fälifchen Scheidemüngen verfchwanden, das Decimalfyftem warb 
aufgehoben, die Zindcoupong der weitfälifchen Staatsfchuld wurden 
von den Staatscaſſen verweigert. Der Code Napoleon ward abs 
geichafft und die alten Vorfchriften römifchen, beutfchen und ca- 
nonifchen Rechts, mit allen partieularrechtlichen Verſchiedenheiten, 
wurden wieder eingeführt. “Der privilegirte Gerichtsſtand kehrte 
zurüd; Juftiz und Verwaltung wurden wieder in einer Behörde vers 
fhmolzen. Mehr als dreimonatliche Freiheitäftrafe erfannte ber 
Regent felbft; die Gerichte hatten dabei nur ein Gutachten, Ent» 
fheidungsgrünbe durften weder in Eivils noch in Criminalfachen 
gegeben werden. Die Volljährigfeit warb vom 21. Jahr wie: 
der auf das zurüdgelegte 25. Lebensjahr geftellt; Diele, die voll 
jährig gewefen waren, fielen wieder unter eine Vormundſchaft zus 
rück. Nach den Allem durfte e8 nicht mehr auffallen, daß alle 
von ber weftfälifchen Regierung vorgenommenen Veräußerungen 
der Kammergüter für nichtig erklärt, die Verleihungen folcher 
Güter und die Ablöfungen der Kammergefälle an Zinfen, Zehnten 
und Dienften einfach cafjirt wurden. Auch die Allodificirung der 
Lehen warb annullirt, überhaupt das Feudalweſen wieder ganz fo 
hergeftellt, wie ed am 1. November 1806 beftanden Hatte. Die 
abeligen Etifter traten von Neuem ind Leben, die Veräußerungen 
ihrer Güter waren ungültig, die Käufer mußten fie ohne Erſatz 
bes Kaufgeldes zurüdgeben. Die alte Gemeindeverfaffung ward 
wicderhergeftellt; von ben Rathömitgliedern ward Feine weitere Bes 
dingung gefordert, ald daß fte im Echreiben und Rechnen erfahren 
feien ; die bisher in Bunction gewefenen Maires follten von ben 
Gcmeindeämtern auögefchloffen bleiben, Ale Beamten wurden 
wieber mit dem Titel bezeichnet, den fie 1806 gehabt hatten; pen- 
fionirte wurden auf diefe Weife wieder bienfttüdhtig, active traten 
wieder ald Afpiranten in den Vorbereitungsdienft zurüd, Tribunal 
‚ räthe wurben wieder unbefoldete Aſſeſſoren; und doch hatte ber 
Kurfürft im Auguft 1807 aus Holftein dem Minifterium in Caſſel 
erflären laffen, er überlaffe ed feinen Beamten zu thun was fie 
wollten, da es ihm jest unmöglich fei, für ihr Unterfommen zu 
forgen. Eo ward, den Zopf und Puder ber alten Zeit nicht aus 
genommen, im Großen und Kleinen Alles auf den Buß ber vor 
napoleonifchen Zeiten zurüdgeführt, die fieben Jahre Weltgeſchichte 
W - 35 
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feit Sena und Auerftädt follten einfach auögeftrichen fein, Die 
Beſetzung von 1806, fo lautete fpäter die officielle Deutung, war 
nichts als ein räuberifcher Ueberfall, der weftfälifche Staatshaus⸗ 
halt ein raffinirted Plünderungsfyftem, der Kurfürft war Souverain 
geblieben und Hatte ſich nur momentan ins “Privatleben zurüd- 
gezogen. Dann in fein Land heimgefehrt, hatte er den Feind nad 
Kriegsrecht vertrieben und ihm bad wider Recht in Befig genom- 
mene Eigentum wieder entzogen. 

Wenn ed mit biefer Auffaffung ehrli und confequent ge 
halten warb, fo ließ fid) da8 ganze Thun auf Rechnung einer contres 
revolutionären Monomanie fchreiben, deren Gemeinfchädlichfeit und 
Gefahr wohl Jedem einleuchtete, der ed aber wenigftend nicht an 
Methode fehlte. Allein die bewußten Inconfequenzen, die fich das 
wieberhergeftellte Regiment erlaubte, prüden feinem erfahren ven 
Stempel tieffter Immoralität auf. Wo nämlich die weſtfaͤliſchen 
Einrihtungen zu fchlechten und eigennügigen Dingen zu gebraus 
hen waren, da wurden fie forgfam confervirt. So dauerten bie 
weftfälifche Grund» und Patentfteuer fammt den Zulagscentimen 
und andere Zaften neuer Erfindung unverändert fort; bie altheſſiſche 
Schuld wurde nur nad) dem Drittelbetrag anerkannt, auf melden 
fie von Jerome's Regierung rebueirt worden war, und bie von ber 
weitfälifchen Behörde ausgefchriebenen Steuern, die noch rüdftän- 
Dig waren, wurden wie rechtmäßige eingetrieben! 

Ob wohl Stein der Rechtfertigung beburfte, wenn er gleid 
im Anfang feine Bedenken äußerte, einen Fürften von dem Schlage, 
wie Wilhelm von Heflen, ohne Weiteres ins Land zurüdzuführen?! 
Gagern rühmt fi, diefer Anfiht damals mit Erfolg entgegen 
‚getreten zu fein, indem er auf bie nachtheiligen Eindrücke und 
Auslegungen hinwies *). Als wenn ed nicht eben den fchlimm- 
ſten Eindrud gemacht hätte, zu fehen, wie ein biederes und treues 
Bolf, das die härteften Proben tapfer beftanden, ſchutzlos der Will 
für eines rachjüchtigen Geizhalfes preißgegeben warb — und dad 
ſchon in den erften Flitterwochen der jungen Unabhängigkeit Deutſch⸗ 
lands, noch .che der Kampf felbft zu Ende war! 

Aber von allen diefen Staatdmännern hatte nur Stein eine 
richtige Kenntniß der fürftlichen Berfonen und Anfchauungen unb 


*) Antheil an der Bolitif, L. 221. 
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ließ ſich durch Feine hoͤfiſche und bynaftifche Rüdficht abhalten, 
feine auf Erfahrungen beruhende Meinung geltend zu machen. 
Er allein war nicht nur von ber Flaren Einficht von dem, was 
Roth that, völlig durchdrungen, fondern handelte auch ihr gemäß. 
Darum vermochte er die rührige Beforgtheit Gagerns um das 
Hans Dranien fo wenig zu faflen, als deflen fchonende Rüdftcht 
für den Kurfürften von Heſſen; er fonnte nicht, wie Meünfter, 
„eine Gefahr” darin fehen, wenn man mit ber Wiebereinfehung 
der vertriebenen Bürften ein wenig warte*) — eben darum ftand 
er aber auch ziemlich allein und fein Einfluß war unverfennbar 
im Abnehmen. 

Es fehlte freilih auf allen Seiten an klarer Einſicht deſſen, 
was Roth that. Mochte man im SKreife der Etaatdmänner, ber 
patriotifchen Enthuftaften oder unter der Maſſe herumfragen, übers 
au ftellte fich die nicderfchlagende Thatfache heraus, daß man übers 
raſcht, unfertig und unvorbereitet in die große Enticheidung eins 
getreten war. Während Oeſterreich die Kaiferwürbe wie einen 
Neſſusrock von fich ſchob, in Preußen fchon Gedanken an bie 
Mainlinie umgingen, die Rheinbündifchen vor Allem ihre Sous 
verainetät zu fichern bemüht waren, dachte man in dem nicht« 
preußifchen Norden „an die Herftellung des Reiches unter einem 
Kaifer aus dem habsburgifchen Haufe” und meinte, die zum 
Hanfabunbe vereinigten Städte follten einen ebenfo felbftändigen 
Beſtandtheil des Reiches wie Baiern oder ‘Preußen oder Hanno» 
ver bilden und, um lebensfräftig und geachtet auftreten zu fönnen, 
ſich in ſich felbit erneuern **, Wie dann Perthes (im Herbft) 
da und dort herumfragte, lief „von allen Seiten bie gleichlautenbe 
Antwort ein, daß nody Niemand, daß fein König und fein Staates 
mann irgend eine Anficht über bie politifche Zukunft Deutfchlande 
habe und daß daher Deutfchland ohne Zweifel das fein werde, 
was ter von Zufällen abhängige Gang der Dinge aus ihm mas 
chen werde“. Als dann fpäter die Hamburger und Bremer Pas 
trioten in gerechter Sorge vor Bernadotte's Lüfternheit nach ben 
Hanfeftädten eine Deputation ind Hauptquartier nad) Sranffurt 
fchidten, fanden fie fchon auf dem Wege ein buntes Gewirre von 


*) S. Castlereagh, I. 71. 
*e) S. Perihes Leben I. 303 f. Vgl. 325 f. 
J 35 * 
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Wuͤnſchen, Hoffnungen und Befürdtungen, die Deutſchland ers 
füllten, und in Frankfurt felbft zwar beruhigende und verftändige 
Zuficherungen, namentlich von Stein, aber fie nahmen doch auch 
die Ueberzeugung mit, daß „Das feſte Land, dad fie fuchten, nod 
gar nicht vorhanden war”. Vergebens hatte Stein noch Furz vor 
dem Einzuge in Frankfurt, am Tage der Schladht bei Hanau, in 
einer Denfichrift an den Czaren die Borderung erneuert, Die Ges 
biete des Rheinbundes, die nicht, wie Baiern, durch Bertrag dem 
großen Bunde fchon beigetreten feien, durch Gouverneurd leiten 
zu laffen und die Gewalt ihrer Regierungen bis zum Frieden zu 
fuspenbiren; ſchon in den nächften Tagen warb, wie wir willen, 
durch Defterreich8 und Baiernd Bermittelung ein Riegel vorges 
ſchoben. Stein felbft war, um die fächfifche Verwaltung zu ers 
ganiftren, in Leipzig zurüdgeblieben und entbehrte in biefen wid: 
tigen Momenten der perfönlichen Einwirfung auf die Entſchluͤſſe 
des Kaifers. Seine ruffifchen Freunde meinten darum auch, es 
fei ein gefchiefter Coup Metternich® geweſen, ben unbequemen 
Mahner und Dränger einftweilen in ehrenvoller Miſſion zu Leipzig 
feftzuhalten. 

Es war richtig, was Stein in ber eben angeführten Denk 
ſchrift an den Czaren fchrieb: „Die Rheinbündijchen werden ſich 
vor ben fiegreichen Verbündeten beugen, fie werden fi) zu Trup⸗ 
penftellungen verbindlich machen, aber und möglichit die Benutzung 
der Kräfte ihres Landes erſchweren, unfere Maßregeln lähmen, und 
im Unglüd verlaffen und verrathen.“ Die Gefchichte des Eentrals 
verwaltungsrathed gab die fprechenden Belege dazu. Eine Gon- 
vention vom 21. October hatte ber Behörde ihre Organifation ges 
geben. Sie ſollte ſich auf Länder ausdehnen, die momentan ohne 
Souverain feien, oder deren Souverain ber Allianz nicht beige 
treten ſei. Wie weit fie in die Verwaltung der zum Bunde bin 
zutretenden Fürften einzugreifen habe, werde von ben Berträgen 
abhängen, die man mit diefen fchließe. In den erften Gebieten 
war fie durch die von ihnen ernannten Gouverneure, in den 
legteren durdy Agenten an den Höfen thätig. Die öfterreichifchen, 
preußifchen, hannoverfchen und ſchwediſchen Befigungen (nad) den 
Stande von 1805) blieben ihrer Einwirkung entzogen. Als Bes 
flimmung des Gentralverwaltungsrathed war angegeben: ven Uns 
terhalt der verbündeten Truppen anzufchaffen, durch Lieferungen 
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und Geldzahlungen aus den verwalteten Gebieten zu den Kriegs⸗ 
foften beizutragen, alle militärifchen Hülfdquellen jener Länder zu 
entwideln und über die innere Verwaltung durch bie Landes⸗ 
autoritäten Aufliht zu halten *). 

So war das Gebiet, auf welches biefe Behörde unmittelbar 
einwirfte, ſchon ziemlich eingeengt; es befchränfte fih auf Sach⸗ 
jen und bie wenigen Länder im beutfchen Welten, beren Regies 
sangen nicht durch Verträge in die Coalition aufgenommen was 
ven, Auf die übrigen übte fle nur einen mittelbaren Einfluß und 
‚nußte außerdem mit einem Minifterrathe im großen Hauptquar« 
iier verfehren, deſſen Vorfigender Hardenberg war. Das wichtigfte 
Sefchäft war die Ausrüftung ber Heereöfräfte in ben neu beiges 
‚retenen oder bejegten Ländern. In Branffurt ward durch bie 
Mächte eine -militärifche Commiſſion, an der auch Stein Theil 
nahm, gebildet; fie fette feft, daß der bisherige Rheinbund acht 
Armeecorp8 in ber Stärfe von 145,000 Mann Linie und ebens 
joviel Landwehr zu ftellen habe. Die Ausführung ward ber Gens 
tralverwaltung übertragen und ihr als fachverftändiger Militär 
Rühle von Lilienftern beigegeben. In ähnlicher Weife wurden die 
Lieferungen, die Gelbbeiträge und das Verpflegungsweſen geordnet. 

Die bitteren Erfahrungen, auf die Stein in richtiger Ahnung 
ingedeutet, traten fehr rajch ein. Schon die Idee der Volks⸗ 
bewaffnung ftieß auf mächtige Echwierigfeiten; fie ſetzte eine in« 
nige Xiebe der Unterthanen zur Regierung und ein rebliched Ver⸗ 
rauen der Regierung zu den Unterthanen voraus. Beides fehlte 
entweber in vielen Gebieten, oder es ward durch die Thorheit der 
wiebereingefebten Gewalten rafch untergraben. Trat bei den Einen 
die autofratiiche Gewoͤhnung und die Angft vor der Ruͤckkehr des 
Zwingheren mißtrauifch und hemmend der Volföbewaffnung ent 
gegen, fo trug bei den Anderen kleinliche Selbſtſucht und Engs 
herzigfeit die Schuld des Mißlingend. Nicht nur über Württems 
berg, Baten, Darmſtadt u. f. w. hatte man Klage zu führen, Han⸗ 
nover, Oldenburg machten ed nicht befier. Der Kurfürft von 
Heflen rüftete zwar Truppen genug, wollte ſich aber „ald preußi⸗ 
cher Feldmarſchall“ von dem Oberftlieutenant Rühle nichts vor⸗ 


*) Die Gentralverwaltung der Verbündeten unter dem Breiheren v. Stein. 
Deutſchland 1814. ©. 89 ff. 
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fchreiben laſſen. „Was kann das Alles helfen?” — rief Stein un» 
muthig zu Einem, der über den Kurfürften klagte — „Geben Eie 
mir Kanonen, mit Bernunftgründen ift bei dem nichts auszurich⸗ 
ten.” Der König von Württemberg war den Anordnungen, bie 
zu Frankfurt befchloffen waren, geradezu ungehorfam; er trug ſich 
fogar mit dem Anfchlag, den Oberft Rühle verhaften zu laſſen! 
Daß Montgelad, wo er fonnte, der von Etein geleiteten Behörte 
Hinderniffe entgegenwarf und feinem perfönlichen Ingrimm gegen 
den patriotifchen Mann lauten Ausdrud gab, konnte nicht über 
rafchen. Diefe Herren hatten freilidy eben die Erfahrung gemadıt, 
daß fie ed nicht mehr mit Napoleon zu thun hatten. Darum er 
wieberten fie die Großmuth der Sieger mit Widerfpenftigfeit und 
Trotz. 

Wir können hier alle die Widerwärtigkeiten nicht aufzählen, 
welche dem Centralverwaltungsrathe und ſeinen Beauftragten bei 
ihrem Bewaffnungsgeſchäft in den Weg traten: von der offenen 
Weigerung an, dad Geforderte zu gewähren, oder einer nur ſchein⸗ 
baren Erfüllung bis zu der Kümmerlichfeit in Rüftung und Kleis 
dung, welche die Truppen entweder unbraudybar machte, oder ald 
fichere Beute den Spitälern zuführte. Unter diefen Umftänden war 
es wahrhaft zu bewundern, daß es den patriotifchen Männern, tie 
diefe undanfbare Aufgabe auf ſich nahmen, doch gelungen ift, noch 
eine jo refpectable Macht aufzuftellen, wie die, welche nachher ins 
Feld geführt ward, Aber dad war doch der allgemeine Einbrud, 
ben fie empfingen: „daß der alte Geift, welcher feit Jahrhunderten da} 
zerftüdte Deutichland von allem Großen zurüdhielt, nicht gebeflert 
durch das Vergangene, fondern verfchlimmert erfchien. Möge auch 
Deutfchland in allen Urſachen feiner Ohnmacht bebarren, die aus 
Frankreich ftammende Souverainetät diefer Eleinen Regierungen 
will beftehen und was fie ihrem Meifter Napoleon nie zu ver 
fagen gewagt haben würden, verweigern fie der Erhaltung ven 
Deutichland.” *) 

Am empörenditen gab ſich die Antipathie bes rheinbündifchen 
Königthumd gegen jede einheitliche Organifation auf einem Ges 
biete der Gentralverwaltung Fund, dem Lazarethweſen. Deutſch⸗ 
land, außer Oeſterreich und ‘Preußen, war in ſechs Kreife abge: 


*) &. ven Brief bei Berk, III. 520 f. 
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theilt, deren jeder unter einer Lazarethdirection ſtand, die dem Cen⸗ 
tralverwaltungsrath untergeordnet war. Der Aufwand ward ge⸗ 
meinjam getragen, die Berpflegung und Einrichtung der Zazarethe 
folite gleichmäßig fein. Eine folche Eentralifitung war um fo 
nöthiger, als namentlich feit dem Beginne des Feldzugs von 1814 
bie Verwundeten und Kranken, weldye in die rüdwärts liegenden 
benachbarten Gebiete geſchafft wurden, ben verfchiedenften Rändern 
angehörten. Die Ausführung der dahin einfchlagenden Gefchäfte 
übertrug Stein dem Grafen von Solms⸗Laubach, den Tüchtigkeit 
und Eifer zu biefem fchwierigen Amt empfahl. Es gelang ihm 
auch, den wohlthätigen Zived diefer Einrichtung größtentheil® zu 
erreichen, allein welche Schwierigfeiten und bitteren Erfahrungen 
gingen voraus! In Württemberg weigerten ſich die Behörden, 
andere ald württembergifche Soldaten aufzunehmen, man ließ Kranfe 
und Sterbende auf den Straßen liegen, bis die begleitenden Ofs 
ficiere fi) den Eintritt mit Gewalt erzwangen. Den Xerzten wie 
den Geiftlichen war es bei ſchwerer Strafe unterfagt, den Xeis 
denden hülfreiche Hand zu leiften. Den Gommiffarien ber Gens 
tralverwaltung fuchte man die Befichtigung ber Anftalten zu vers 
wehren, weigerte fich auch die fchuldigen Beiträge zu entrichten. 
Aehnlich trieb es Montgelad; die Kranfen aus Balern wurden gut 
verforgt, bie andern ſchmaͤhlich vernachlaͤſſigt. Ja der Minifter 
erklärte nachher in einem amtlichen Actenftüd: Baiern werbe bie 
angeblichen Gommiffarien der fogenannten Gentralverwaltung nicht 
anerfennen, ſondern lediglich als SPrivatreifende betrachten, deren 
Geſuche und Anfragen unerwiedert bleiben würden. Erſt allmälig 
gelang es, ber beffern Einfiht Zugang zu erzwingen, nachdem freis 
lich mancher wadere Soldat dad Opfer biefer Unwürdigkeiten ges 
worben war. 

In charakteriftifchern Gegenfag zu allen biefen ſchmaͤhlichen 
Borgängen fteht die ungebuldige Gier, nody vor Ausgang bed 
Kampfes möglichft reiche Beute zu erhafchen. Koftete es ber Gens 
trafverwaltung die Außerfte Anftrengung, um die Bewaffnung und 
Berpflegung der Armeen in Gang zu bringen, die Beiträge zu 
fammeln, die Hospitäler zu verforgen, fo hatte gleichzeitig ihr 
Chef nicht geringe Mühe, die Lüfternheit abzuwehren, bie, faum in 
ihrem alten Beſitz gefichert, fchon auf neue Erwerbungen ausging 
und bie eben erſt der Napoleonifchen Ufurpation entwundenen 
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Gebiete felbft zu ufurpiren trachtete. Auch darin wetteiferten mit 
den Rheinbündifchen bie wiebereingefegten Emigrirten *). 


Im großen Hauptquartier zu Frankfurt drehte fich jegt um 
die inhaltfchwere Frage, ob Krieg, ob Frieden, die Verhandlung 
ber Fürften, ihrer Diplomaten und Yeldherren. 

Es lag in ber jüngften Wendung der Ereigniffe ein fo ge 
waltiger Umfchlag, daß e8 in der That einiger Zeit bedurfte, um 
fich in diefe neue Situation einzuleben. Die Befreiung Deutids 
lands bis an den Rhein war in ben Tagen ber Roth lange Zeit 
das höchfte Ziel geweſen, das man fich vorgefegt; nicht nur bie 
Diplomatie hätte noch zu Prag fi) damit begnügt, auch im Volle 
brauchte e8 Zeit, um die Erinnerung wieder aufzufrifchen, daß 
das linke Ufer des Rheines deutfch und ber Verluſt deſſelben ber 
Anfang unferer Schmach und Ohnmacht war. 

Zwifchen der Prager Verhandlung und ben Kämpfen bei 
Leipzig lag eine gewaltige Geſchichte, die das, was bort vielleiht 
noch als erträglihe Bebingung galt, jetzt als werthlos erfcheinen 
ließ. Noch war bisher dad Lofungswort von Napoleons Chr 
nicht audgefprochen worden; im Angeficht des Leipziger Sieged 
begegneten fich zuerft Männer wie Etein und Oneifenau in dem 
Entſchluß, daß der Krieg fortzufegen fei bi8 zu des Imperator 
Entthronung. Es war unter dem Einbrud des gleichen Momente, 
wo Arndt feine Schrift über den Rhein, als „Deutſchlands Strom, 
nicht Deutfchlande Graͤnze“ fchrieb, wo die einſichtsvollſten und 
tharkräftigften Officiere ded preußifchen Heeres es als die einzig rich⸗ 
tige Kriegführung bezeichneten, fich dem Geſchlagenen raftlos an bie 
Ferſen zu hängen, ihn über den Rhein zu treiben, mit ihm über 


zugehen und ihm bis nach Paris zu folgen **. So fehr auf’ 


*) Aus der Correfpondenz Bülows ergibt fih, daß ſich nammilih in 
Weftfalen auch die Mediatifirten fehr bemühten, wieder als regierende Herren 
aufzutreten. „Wenn die genannten Herren,” fohrieb Stein am 27. November 
an Bülow, „fh nicht wollen abhalten laffen, in bie Regierung ſich einzumi⸗ 
ſchen, fo erfuche ih E. E., diefelben arretiren und beportiren zu laſſen.“ 

**) Gin Schreiben Blüchers an den König d. d. Gießen 3, November rät 
dringend zur ungefäumten Bortfegung der Operationen. Am nämlichen Tage 
fhreibt Mäffling an Kneſebeck: „Sehen wir fchnell auf Holland los und mit 
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die verbündeten Truppen zum großen Theil der Ruhe und Er⸗ 
gänzung beburften, und einzelne Gruppen, wie gerade bie fehles 
fifche Armee, gelitten hatten, ed beftand doch unter Blücher, Gneis 
fenau, Müffling darüber fein Zweifel, daß man ohne Zögern über 
ben Rhein gehen, in gerader Linie auf Paris Iosgehen und fo 
ben Feind vollends überwältigen müffe, bevor er Zeit gewinne, 
neue Kräfte zu fammeln*), Bor Ausgang des Jahres Tonnte 
dann der Krieg noch zu Ende fein, 

Es galt, wie Gneijenau ſich ausdruͤckte **), zwifchen zwei 
Uebeln daß fleinere zu wählen. „Warten wir,” fchrieb er bem 
König, „jo vergönnen wir bem Feinde die Zeit, Refruten zu ſam⸗ 
meln und Mittel zu entwideln, um felbige feldfähig zu machen. 
Wenige Monate werben verfliegen und wir werben wieder zahls 
reiche Armeen auftreten fehen, die unfere tapfern Soldaten aufs 
Reue befämpfen müſſen. Die Erfahrung dieſes Feldzuges hat uns 
mehrere Dale belehrt, daß wir hinterher mit Blut büßen müflen, 
was wir durch Unterlafjung einer Anftrengung verfäumt hatten. 
Diefe Betrachtung erhebt den vorliegenden Gegenftand zu einer 
Gewiſſensfrage. Bahren wir hingegen fort, unfere Siegeöbahn 
zu verfolgen, fo liegt hierin eine Härte gegen unfern achtungs⸗ 
würdigen Soldaten, ber fo viel getragen, gefämpft und entbehrt 


Kraft uber den Rhein, fo muß die Eroberung von Holland in zwei Monaten 
vollendet und ein dauerhafter Friede erlangt fein. Bleiben wir bieffeits ſtehen 
und lafien uns von Unterhandlungen Hinhalten (ich meine, fie fönnen ihren 
Gang forigehen, wenn wir auch über den Rhein find), fo prophezeie ich eine 
blutige Campagne pro 1814.” ine ausführliche Denkfchrift Gneifenaus (d. d. 
20. Nov.), die auch Droyfen IM. 205 im Auszug mittheilt, dringt gleichfalls 
auf rafche Fortſetzung des Krieges. (Aus der Kneſebeckſchen Correſpondenz). 
Daß Gneifenau fchon auf dem Marfch von Leipzig in dem Sinne thätig war, 
zeigt das Schreiben vom 31. October in den Lebensbildern II. 499. 

*, ©. C. v. W., Zur Kriegsgefhichte der Jahre 1813 u. 1814, ©. 111f, 
Müffling, Aus meinem Leben, S. 87 ff. Selbit Langeron war jept mit Blüs 
cher einig. In der handſchr. Eorrefpondenz der fchlefifchen Armee findet ſich 
ein Brief von ihm (d. d. 13, Nov.), worin e8 heißt: „Je serai bien afflige si 
nous ne passons pas le Rhin; non seulement je crois ce passage bien utile 
pour le bien general, mais accoütume & avoir toujours des succ&s sous vos 
ordres, je suis fäche de nous voir arr&les dans nos victoires, d’autant plus 
que le mar&chal Macdonald est à Cologne et a Thabitude d'éêtre batlu par 
votre Excellence.“ 

*+) In der angeführten Denkſchrift vom 20, November. 
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hat. Die Hoffnung jedody, durch einen vieleicht noch zwei Mos 
nate verlängerten Feldzug und zwei Kriegsjahre und Etröme von 
Blut und zweifelhafte Schlachten zu erfparen, läßt mich über jenen 
Vorwurf der Härte hinwegſehen.“ 

Aber diefe Anſicht war doch keineswegs die allgemeine; nidt 
nur die Diplomaten, fondern auch Kriegsleute von Beruf traten 
ihr entgegen. Das Gefühl ter Furchtbarkeit Napoleons war in 
den Letzteren noch fehr lebendig troß der jüngften Siege, die Ei 
innerung an 1792 noch keineswegs weggewifcht, ber Gindrud 
der Erfchöpfung ber eigenen Kräfte groß genug, um eine Paufe 
als unentbehrlich erfcheinen zu laſſen. Es galt ihnen als eine 
Verwegenheit, Branfreih im Innern anzugreifen, vollends burd 
einen Winterfeldzug. Wenn überhaupt der Krieg dorthimüber ges 
tragen werben follte, fo fei ed, meinten fie, wenigftens bringend 
nöthig, bis zum Brühjahr zu warten, ausgedehntere Rüftungen vor 
zunehmen, Holland und die Echweiz erft zu erobern. Gewiß, 
in jeder gewöhnlichen und normalen Lage durfte man folde Er 
wägungen nicht überfehen. Die Lage des franzöfiichen Reiches, 
feine Größe und feine Hülfsquellen, der nationale und militärifde 
Geift des Bolfed, das Genie ded Mannes, der an der Epipe 
ftand, dad waren Momente, die allerding® zur Vorſicht und Be 
fonnenhyeit riethen. Allein die Lage war ganz außergewöhnlid. 
Zwei ungeheure Kataftrophen hatten die gewaltige Macht de 
Kaiferreiches, wie ed vordem beitand, gebrochen; von beinahe einer 
Million Soldaten, die Napoleon 1812 und 1813 nad) Often ge 
führt, brachte er jegt noch fichzigtaufend zurüd, und auch biele 
tief erfchöpft und matt, zum Theil den Keim bes Todes in ſich 
tragend. Das Land felbft war an Menfchen und Mitteln ver 
Hdet, die Nation ohne Luft zum Kriege, die Jugend auf Jahre 
hinaus vonveggenommen, die antinapoleonifchen Parteien zu neuen 
Hoffnungen ermuthigt. Die eigenen Beltherren zeigten ſich ſchon 
(au, felbft zweideutig; auch in den Schichten, die fonft am trrue⸗ 
ften am Kaifer hingen, weil er ihnen einft aus dem Chaos ber 
Revolution deren große materielle Güter gerettet und geficherl, 
gährte jetzt kaum verhaltener Groll über Steuer- und Conſcrip⸗ 
tiondlaft. Nur was von ber alten Armee nody.übrig war, focht 
mit gewohnter Hingebung für den Kaiſer; aber es war nicht mehr 
viel davon übrig. Eine Macht von zmeimalhunderttaufend Mann, 
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wie die Berbündeten fie am Rhein ftehen hatten, dann bie 60,000, 
die unter Bülow und Wingingerode Holland bebrohten, und das 
noch flärfere Heer, das Wellington über die Pyrenden nach Süd⸗ 
franfreich hereinführte, erfchienen dieſer Bedrängniß gegenüber mehr 
als zureichend, um die Enticheidung herbeizuführen. 

Indeſſen neben diefen militärischen Bedenken fielen body bie 
politifchen noch ſchwerer in’d Gewicht. Napoleon zu entthronen, 
bad war wohl die Meinung Steind und des Blücherfchen Haupt⸗ 
quartierd, aber keineswegs der Wille der alliirten Mächte. Von 
Defterreich braucht man das nicht zu verfichern; wir wiflen, wie 
viele Mühe es ſich gegeben, vor dem Epätiahrfeldzug Napoleon 
noch eine goldene Brüde zu bauen. Jetzt vollends fchien erreicht, 
was man im öfterreichifchen Intereffe, fo eng wie ed Metternich 
faßte, erreichen wollte. Ob das linke Rheinufer wieder zu Deutfch- 
land Fam, ſchien diefer Staatöfunft nicht allzuwichtig, wenn nur 
Defterreich in Illyrien, Tirol und Stalien feine verlorenen Bes 
fitungen wieber erlangte. Dynaſtiſche Sreundfchaft für Napoleon 
oder perjönliche Zuneigung bed Faiferlihen Schwiegervaters hat 
zu dieſer Auffaffung wohl nicht viel mitgewirkt; wohl aber fah 
man lieber eine Regierung in Frankreich, mit der Defterreich burch 
Bamilienbande verfnüpft war, ald ganz ungewiſſe Zuftände oder 
eine fehwächliche Reftauration, bie vielleicht dem ruffifchen Eins 
fluffe völlig hingegeben war. Ia, Napoleon im Bells der Rheins 
gränge ſchien weniger furchtbar, als die Ruffen in Polen oder 
ald die ungeftümen Patrioten des preußifchen Lagers, die nicht 
nur das linfe Rheinufer, fondern bald ſchon Eljaß und Lothrins 
gen zurüdforderten und ſich noch immer mit bebenflichen Ents 
würfen einer politiichen Reorganifation Deutfchlands trugen. Das 
Mißtrauen gegen Rußland war ohne Zweifel ein richtiger Ins 
ftinet des Wiener Cabinets; nur war e8 eine Feine und Furz- 
fihtige Staatöfunft und hieß über ber fünftigen Gefahr die gegens 
wärtige verfennen, wenn man aus Angft vor Alerander den fran- 
zöfifchen Kaijer im Befit der Beute von Campo Formio und 
Lunevilie ließ und damit eben die Zuftände feft begründete, welche 
die Tage von Aufterlig und Jena möglicdy gemacht hatten. 

In Preußen waren zwar die Stimmungen im Bolfe und 
Heere kriegdluftig und nicht geneigt, ſich mit einem faulen Fries 
den zu begnügen, allein der König fühlte ſich in feiner vorfichtis 
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gen Weife nicht verfucht, dad eben Errungene in einem äußerten 
Kampfe wieder auf's Spiel zu ſetzen. Er wollte den Yrieden und 
war, als er (13. Nov.) nad) Frankfurt fam und dort feine Offi⸗ 
ciere für den Krieg thätig fah, ber Gneifenau und Müffling unge- 
halten. Ihre Vorftellungen machten auf ihn wenig Eindrud; er 
prophezeite dem Unternehmen auf Paris ein ſchlechtes Ende. Zus 
dem gab ed wohl audy in Preußen diplomatifche Ueberlicferungen, 
die einen Kampf links vom Rhein fo wenig wie in ben neun⸗ 
ziger Jahren als ein preußifches Intereffe anfahen und denen ber 
Gedanke einer Vergrößerung auf biefer Seite noch fremd war. 
Ihnen fehien jeder weitere Krieg nur bie Opfer zu mehren, ohne 
den Lohn zu fteigern. | 

Bon Rußland fürcdhteten die Briebliebenden am meiften das 
Drängen zu friegerifchen Entſchlüſſen; jchon der Ehrgeiz, ben 
größten Mann ber Zeit zu fällen, mußte Aleranderd reizbare Phans 
tafle mächtig ergreifen, allein nody fchwanfte der Czar zwi⸗ 
ſchen Krieg und Frieden und fam jegt erft allmälig zur Ent⸗ 
ſcheidung. 

Die britiſchen Staatsmänner fuͤhlten ſich ihrer Natur nach 
mehr zu Metternich als zu Stein und den ihm Gleichgeſinnten 
hingezogen. Die englifche Nation, fchrieb damals Caſtlereagh 
an Aberdeen*), ſei zwar nach den legten großen Erfolgen nicht 
friebfertig geftimmt, allein das Cabinet werde ſich dadurch nicht 
leiten laffen. Es fei bereit, den Frieden anzunehmen und fi in 
die inneren franzoͤſiſchen Dinge nicht weiter zu mijchen, auch wenn 
es im Allgemeinen nicht in feinem Interefle liege, die Verbuͤnde⸗ 
ten zu einem unvollfommenen Abfommen zu drängen. Aus eis 
genem Antriebe werde man das nicht thun; wenn aber die Allüir 
ten ed fo wollten, ſich fügen, 

Die neuen Verbündeten, die eben erſt den Rheinbund aufs 
gegeben hatten, waren natürli noch weniger als alle anderen 
geneigt, mit Rapoleon einen Krieg bis zum Meffer zu führen. 

Sp ſchienen die Zeichen auf Frieden zu beuten, wenn gleich 
in den Bölfern und den Armeen die friegerifche Stimmung über- 
wog. Allein in ihren Händen lag die Leitung nicht; davon 


*) d. d. 13. Nov. S. Castlereagh, I. 74; über feine Bewunderung Metters 
nichs f. ebendaſ. ©. 93. 


Die Unterhandlung mit St. Nignan (Nov, 1813). 597 


ſollte eben jegt, unter bem frifchhen Eindruck von Leipzig, ber 
Welt eine benfwürbige Probe gegeben werben. 

Wir erinnern uns, bie Friedensbotfchaft, die Napoleon auf 
dem Schladytfelde von Wachau durch Merveldt überfandt, war 
damals unbeantwortet geblieben; indeffen die öfterreichifche Politik 
hatte diefen Baden ber Anfnüpfung doch im Auge behalten. 
Ein franzöfifcher Diplomat, St. Aignan, war bei der Verfolgung 
angehalten und in's Hauptquartier gebracht worden, um als Uns 
terhändler zu dienen, Die Art, wie Metternich dies Gefchäft an 
fi) nahm, ftand im Grunde ſchon in Widerfpruch mit den Vers 
trägen vom Juni und Eeptember, bie jede gejonderte Unterhand» 
lung verboten. Metternich fprach zu ihm mit einer Aufrichtig« 
feit, wie fie nur alte, noch nicht ganz audgelöfchte Freundſchaſt 
eingibt. „Der Kaifer,” fagte er dem Franzoſen in Weimar, „macht 
fi Illuſionen feit zwei Jahren; er hat erft geglaubt, den Fries 
den zu Moskau fchließen zu fönnen; dann war er ber feften Zus 
verfiht, ihm zu Dresden zu fchließen. Er hat nicht geglaubt, 
dag wir Krieg gegen ihn führen würden; und felbft, wenn wir 
ihn führten, hat er gemeint, die Eiblinie halten zu fönnen. Und 
jest, wer fann bie Refultate diefes Feldzuges berechnen? Caulains 
court weiß, daß zwiſchen und unter dem Siegel der Verſchwiegen⸗ 
heit ein Actenſtück exiftirt, das binnen ſechszig Stunden den Frie⸗ 
den herftellen fonnte, Aber der Kaifer glaubte immer, wir würden 
feinen Krieg führen; in einer neunftündigen Unterhandlung babe 
ih ihn fünfmal darauf vorbereitet, aber nichts Fonnte es ihn glaus 
ben madyen. Wir wollten aufrichtig den Frieden; wir wollen ihn 
noch und werden ihn fchließen. Es kommt nur darauf an, bie 
Sache offen und ohne Ummege anzugreifen. Die Eoalition wird 
einig bleiben ; indirecte Mittel Fönnen nichts mehr helfen.’ *) 

In derfelben freundfchaftlich mahnenden und vertraulichen 
Meile ſprach fich (8. Nov.) Metternich zu Frankfurt aus, wohin 
ihm St. Aignan auf feinen Ruf gefolgt war. Er verficherte, die 
Bündniffe mit den einzelnen deutſchen Bürften feien jo geichloflen, 
daß die Eintracht damit auf hundert Jahre verbürgt fei; er be 
tonte fein eigenes Einverftändniß mit dem ruffifchen Kaifer und 
beutete auf die Gefahren hin, die eine Fortſetzung bed Krieges 


*) ©, Bignon, XIII. 23 ff. 





558 VI. 7. Die Heerfahrt nach Paris. 1814. 


Napoleon und feinem Reiche bringen müfle. „Jetzt“, fagte er, „will 
noch Niemand an feine Dynaftie; auch England ift viel gemäs 
Bigter, als man dachte, nie ift ein Augenblid vortheilhafter ges 
weſen, mit ihm zu verhandeln. Wenn Kaijer Napoleon wirklich 
einen dauerhaften Frieden will, fo fann er ber Welt und Frank⸗ 
reich viel Unglüd erfparen, aber er muß dann die Verhandlungen 
aud nicht um einen Tag hinausſchieben.“ Am anderen Tage 
nahmen auch Nefielrode und Lord Aberdeen, die Vertreter Ruß 
landd und Englands, an der Eonferenz Theil; Neffelrode, damals 
ein warmer Bewunderer Metternichs und von feinem Einflufle 
beftimmt, Aberdeen, ein Mann von beinahe arglofer Kurzſichtig⸗ 
feit und gleichfall8 eifriger Verehrer des öfterreichifchen Miniſters, 
überhaupt nach Einſicht und Weife mehr den continentalen Staat 
männern ald den britifchen aͤhnlich.) Preußen war wegen Hat 
benbergd Abwefenheit unvertreten; Neſſelrode führte ftatt feiner 
das Wort. Aber alle brei Diplomaten, denen ſich fpäter noch 
Schwarzenberg anfchloß, zeigten fich fehr für den Frieden geftimmt; 
Aberdeens Aeußerungen namentlidy zeigten nichts von der Unver 
föhnlichfeit und dem Uebermuth, befien ber franzöftfche Kaifer gern 
die britifche Politif anklagte, **) 

So entftand ein Entwurf, den St. Yignan ald Friedens⸗ 
baſis an Napoleon bringen ſollte. Die Eintracht der Alliirten, 
hieß es darin, iſt unauflöslih; fle wollen daher nur cinen all 
gemeinen Frieden. Sie find einig, Branfreich feine natürlichen 
Gränzen, den Rhein, die Alpen und bie Pyrenäen, zu laflen; die 
unbebingte Unabhängigkeit Deutfchlands und die Wiederherftellung 
ber alten Dynaftie in Spanien find zwei unerläßliche Bedingungen. 
Ebenfo werben Italien und Holland unabhängig fein; ihre Re 


*) Mie befriedigt er war, wenn man am Rhein Halt machte, zeigt 
auch fein Brief vom 2. Nov. an Gens (ſ. defien Schriften von Schlefier, V. 
46 f.). England, fagt er dort, is satisfied; for the power of France is now 
reduced within legitimate bounds; and this is all that England ever desired. 

**), Darum hat auch Napoleon, als er naher die Actenſtücke der Ber: 
öffentlichung übergab, die Erklärungen Mberbeens zum größten Theile ausge 
laſſen. Natürlih! Die Welt hätte daraus erfahren, wie ſchwächlich und nach⸗ 
giebig das britifche Babinet im November 1813 war, und das von Napoleon 
immer noch als Popanz gebrauchte Gerede von Englands Haß und Rachſucht 
wäre Lügen geftraft worben. 
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gierungsform und bie Gränzen Oeſterreichs in Italien werben in 
den Verhandlungen erörtert werden. England iſt bereit, für 
einen Frieden auf biefen Grundlagen die größten Opfer zu brin- 
gen und die Freiheit des Handeld und der Schifffahrt anzuerfen- 
nen. Werben dieſe allgemeinen Grundfäge von Napoleon anges 
nommen, fo würde fofort auf dem rechten Rheinufer ein Friedens⸗ 
congreß ſich verfammeln ; jedoch follte der Fortgang ber militärifchen 
Operationen durch die Verhandlungen nicht unterbrochen werben. 

Es bedarf faum eined Wortes, um den Charakter diefer An- 
erbietungen zu würdigen. Nachdem man zum zweiten Male eine 
ganze Heeredrüftung Napoleons vernichtet und jest im Stande 
war, in feiner eigenen Hauptſtadt den Krieg zu beendigen, wollte 
man ihm die Gränzen von Campo Formio und Luneville laflen, 
in denen Frankreich im Grunde mächtiger war, als in dem uns 
natürlich angefchwollenen Gebiete der legten Zeiten bed Kaifer- 
reiches. In jedem Kalle fonnte von biefen Bränzen aus, nad) 
furzer Ruhe und Sammlung, das alte Üebergewicht in Europa 
leicht wiebererrungen werden; Deutfchland mit feinen bunten fous 
verainen Gruppen blieb auf ewig machtlo® gegenüber einem fran- 
zöftfchen Reiche, das zum Lohn für zmanzigjährige Gewaltthat 
und Erprefiung nun noch ein großes Stüd beutichen Gebietes 
erhielt, ohne welches die Unabhängigkeit Deutſchlands unmöglich 
war. Solche Bedingungen unter dem Eindrude des Leipziger 
Gotteögerichted anzubieten, kann durch nichts entfchuldigt werben, 
nicht einmal durch die lange Gewohnheit ded Dienens und fidh 
Beugens unter den Mächtigen, oder durch die immer noch wirf- 
fame Furcht vor feiner Macht. Wie verlafieen und verrathen 
Deutfchland war, wenn fein Schidfal den Diplomaten in bie 
Hand gelegt ward, dafür gab diefer eine Vorgang einen wahrs 
haft nieberfchlagenden Beleg. 

Denn e8 ftand nun ganz in Napoleond Macht, dieſe Baſts 
augenblicklich anzunehmen und dadurch die Verbündeten in dem 
Rebe ihrer Zufagen zu fangen. Wenn burd irgend etwas bie 
Schmach eines folchen Friedens abgewehrt ward, fo mar ed ges 
wiß nicht die Meifterfehaft der diplomatifchen Unterhändler, ſon⸗ 
den Napoleons eigene Maßlofigfeit, der man es zu verbanfen 
hatte, Anerbietungen, wie die eben gemachten, mußten freilich 
feinen Stolz fteigern und ihn in feiner Verblendung über bie 
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Lage beftärfen. Felſenfeſte DMannesftärfe im Unglüd wird zu jes 
ber Zeit imponiren und Sympathie erweden; was Rapoleon jest 
zeigte, war aber nur bie trogige Unbänbigfeit des Hochmuthes. 
Auf dem Rüdzuge von Leipzig jchien er wohl tiefgebeugt; man 
fah ihn damald ernft und nadjfinnend, in feinem Austrud uns 
gewoͤhnlich mild, in Gefprächen mit feinen Bertrauten nad) Troft 
ſuchend. Nach Paris zurüdgefommen, war er raſch wieder der 
Alte; in dem unruhigen Drange feined Handelns ſchwieg jede 
mildere und refignirte Stimmung. Es wurden neue Opfer gefor 
dert, abermald eine halbe Million Menfchen zu den Waffen ge 
rufen, in den officiellen Kundgebungen ber ftolzge Ton glücdklicherer 
Tage angefchlagen. A die Selbittäufhung, der Mangel an 
Wahrhaftigkeit und ber höhmende Uebermuth, die mit die Urs 
fachen feines Unglüdes gewefen — fie finden fich unvermindert 
in ber Rebe wieder, bie eined feiner Organe, Regnault de Ei, 
Jean d'Angely, damald halten mußte Er ift noch immer uns 
befiegt; der „Berrath” und bie „Barbarei” haben Allee ver 
fhuldet, das „englifche Geld” ift noch immer bie Triebfeber 
aller Auflehnung gegen ihn. In dieſer Stimmung traf ihn 
" (15. Nov.) das demüthige Anerbieten der Alliirten. Die Antwort, 
die er am anderen Tage geben ließ, lehnte ben Gedanken eines 
Friedens zwar nicht ab, erklärte vielmehr die Bereitwilligfeit, fos 
gleih an einem Gongrefie Theil zu nehmen, und ſchlug dafür 
Mannheim vor — allein über die eigentliche Hauptfrage, ob bie 
vorgefchlagenen Friedensgrundlagen angenommen würden ober 
nicht, Außerte fi, die Antwort in vornehm ausweichendem Tone, 
Ein Friede, hieß es, gegründet auf die Unabhängigfeit aller Ras 
tionen, fowol in Beziehung auf das Feſtland ald auf die Meere, 
fei ftet8 das Ziel der Faiferlichen Politik geweſen. Gleichzeitig 
entfaltete dann, wie zum Trog, ber Moniteur den ganzen prah⸗ 
Ienden Apparat neuer Kriegerüftungen. Das war nicht der Weg, 
bie Verbündeten in dem Netze ihrer eigenen Zufagen feftzuhalten; 
nur bie ungejäumte Annahme der Bedingungen fonnte das er 
reichen. Auch dazu freilich hat ſich kurz darauf nach reiferer Ueber» 
legung Napoleon bereit erflärt; allein indeſſen hatten auch bie 
Verbündeten fi) befonnen und ihre ſchwache Stunde vorerft 
glüdlich überwunden. Die Zufage Napoleons fam zu fpät, bie 
Politif des Krieges hatte in Frankfurt die Oberhand gewonnen, 
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Am 13. Nov. war Stein bort angelangt; fein Grfcheinen 
war vieleiht in dieſem Augenblick ebenfo bebeutfam, wie viers 
zehn Monate früher feine Anwefenheit in Peteröburg. Er vers 
ftärfte einmal die zürnende Oppofition Gneiſenau's und Blüchers, 
ber ungefcheut von diplomatifchen „Schuften“ fprach; er war aber 
auch der einzige Mann, der damals noch auf Aleranderd Natur 
fo einzumwirfen vermochte, daß die !fühnen und heroifchen Ent» 
schlüffe über alle Fleinen Bedenfen den Sieg davon trugen. Es 
war zwar traurig genug für Deutfchland, daß von den beiden 
deutichen Fürften, die an dem großen Kampfe Theil genommen, 
feiner dazu geſchaffen war, eine leitende politifche Rolle zu fpie- 
len, und ber eine willig, der andere mit Eträuben bie immer 
klarer ausgeprägte Hegemonie ded Gzaren ertrug — aber in die 
lem Moment mußte man es body als eine hoͤchſt danfenswerthe 
Fügung preifen, daß der ruffiiche Ehrgeiz nicht am Rhein ftehen 
bleiben wollte. Kaiſer Franz und Briedrih Wilhelm IM. hätten 
und damals die Franzofen ruhig in Mainz, Cöln und Aachen 
gelaſſen, um fie nach ein paar Jahren auch wieder an ber Donau 
und Elbe zu haben. . 

Dem ruffifchen Wibderfpruche ſchloß fich allınalig England an, 
Man war dort nachdenklich geworben über die Zufagen vom 9, 
Nov., zumal die Interpretation, welche die Franzoſen gleich darauf 
in die Aeußerungen des britifchen Bevollmächtigten legten, aud) 
dem Echarffinn eines Aberdeen zeigen fonnte, in welch falfche 
Bahnen man gerathen war. Lord Eaftlereagh wurde doch beforgt, 
bag bie öffentlihe Meinung in England bei ber Veröffentlichung 
eined Actenftüdes, wie man es St, Aignan bewilligt, in eine jehr 
unangenehme Aufregung gerathen fönne *), und ber Friedenseifer, 
ben Aberdeen in den erſten Novembertagen gezeigt, ließ fichtlic) 
nad. Die britifchen Unterhändler erwarteten nun erft beftimmtere 
Vollmachten. 

Aber nicht nur in England, auch bei uns ließ ſich bie öffent- 
liche Meinung laut und unzweibeutig vernehmen. ben jest drang 
Arndts jüngfterfchienene Echrift in die Nation ein; fie war eine 
vernichtende Abfertigung ber Theorie von den „natürlichen Graͤn⸗ 
zen,” ber ſich in dieſem Augenblid die Frankfurter Diplomatie 


*) ©, die Depefche vom 7. Der. a. a. D. 90, 
IV. 36 
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ebenfo Furzfichtig wie gewiflenlo8 unterworfen hatte. Sie zeigte 
mit durchfchlagenden Gründen und in der beredteften Form, daß 
bad Recht fo gut wie die Politik, die Ehre fo ſehr wie die Treue 
des beutfchen Namens die Wiedererwerbung des linfen Rheinufer 
gebiete. Bon allen Seiten famen deutliche und laute SProtefte 
gegen den mattherzigen Calcul ber Friedenspolitifer. Wenn Rüs 
dert damals in einem feiner Lieder zur Strafe für Dreöten, 
Hanıburg, Danzig die Vernichtung von Paris forderte, oder wenn 
ein anderer Port der Zeit fang: 

Mir ftand vorm Bli als letztes Ziel 

Der doppelte Triumph: 

Das Räuberneit der Flamme Spiel, 

Des Räubers Haupt vom Rumpf 
— fo war da® nur der ftarfe, aber treue Ausdrud des Haſſes, 
der in Millionen aufgeflammt war und ber die Blüthe beutfcer 
Nation fiegreich bis hierher geführt. Ob man ed Angefichts fols 
cher Zeugen wagen durfte, die Franzoſen am Rhein zu laflen, war 
in der That zweifelhaft. j 

Indeſſen hatte — Danf dem ſtolzen Säumen des franzöfiichen 
Kaiſers — auch die Diplomatie Zeit gehabt, zur Beſinnung zu 
fommen und Eindrüde aufzunehmen, bie auch auf fie die Wir 
fung nicht verfehlten. Sie fah, wie raſch die Franzoſen aus 
Holland wichen und Bülow vordrang, fie bemerkte die Rührigfeit 
der antifranzöftfehen Partei in ber Schweiz, fie fonnte den bevor 
ftehenden Abfall Murats als gewiß voraudfegen, Auch in Franf- 
reich regten fich die alten Parteien, jegt verftärft durch die Ehr⸗ 
geizigen und Wetterwendiſchen, die, wie Talleyrand, vormals brm 
Manne willig gedient, um nun, wo dad Glüd von ihm wich, ber 
fiegreichen Macht ſich zuzuwenden. In ber zweiten Hälfte des Nor 
vember fam ein Emiffair aus tiefem Kreife nach Frankfurt, ſchil⸗ 
berte die Erfehöpfung der Nation, die mißvergnügten Stimmungen, 
bie geringen Mittel, die Napoleon noch aufbieten konnte. 
Died Alles zufammen bewirkte den entjcheidenden Umfchwung. 

Sn einer gemeinfamen Berathung vom 1. Dec. wurde bie Arie 
densbaſts vom 9. Nov., die Napoleon bis dahin nicht angenom- 
men, aufgegeben und ber Krieg beichlofien. Ein Manifeft fün- 
digte der Welt diefe Wendung an. Nicht gegen Frankreich, hich 
es darin, führe man Krieg, fondern gegen jene laut verfüntete 
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Uebermacht, weldye der Kaifer Napoleon zum Unglüd von Europa 
und von Sranfreidy nur allzulange außerhalb der Gränzen feines 
Reiches ausgeübt. Man wünfche vielmehr, daß Franfreich groß, 
farf und glüdlicy fei, weil die Größe und Stärfe der franzöfifchen 
Macht eine der Grundlagen des europäiichen Staatengebäudes fei, 
Tarum würden bie Verbündeten dem franzöftfchen Reiche eine Aus⸗ 
dehnung des Gebietes gewähren, wie fie Sranfreich nie unter feinen 
Königen gehabt habe. Uebrigens würden fie auch die Waffen 
nicht niederlegen, bevor der politifche Zuftand Europas nicht von 
Neuem befeftigt fei, bevor nicht unmanbelbare Grundfäge über eitle 
Anmaßungen den Eieg davon getragen, bevor nicht endlich heilige 
Verträge Europa den wahren Frieden verfichert haben würben: 

Den Kunftgriff, einen Gegner, den man befriegte, von feiner Nas 
tion zu trennen, hatten bie Verbündeten von dem franzöftfchen 
Kaifer gelernt, und infofern durfte ber Bonapartismus fich nicht 
beflagen, wenn man ihn jet mit feinen eigenen Waffen fchlug. 
Aber würdiger warb dadurd, dad Manifeft nicht. Es verfündete 
einmal eine handgreifliche Unmwahrheit, denn nicht mit Napoleon 
allein, fondern mit den Franzofen, bie feinen Bahnen begeiftert 
folgten, hatte die Welt feit zwanzig Jahren um ihre Unabhängig- 
feit fechten müflen, und alle Anlagen, die gegen ihn gerichtet 
waren, trafen auch fie; dad Manifeft enthielt aber auch eine 
jchreiende Lingerechtigfeit, denn auf weflen Koften fonnte wohl 
jene Gcbietövergrößerung, womit man die Franzoſen lodte, ges 
ſchehen, als zum Nachtheil Deutichlande, das den erften und 
größten Erſatz zu fordern hatte? 

Doch vorerft war das Wichtigſte, daß der faule Friede ab⸗ 
gewendet war. Vergebens hatte Metternich nody in ben legten 
Rovembertagen eine dringende Mahnung nad Parid gehen Laffen, 
doch ja ohne Säumen die angebotenen Bedingungen anzunehmen; 
zwar wurde jegt Maret im auswärtigen Amte durch den friedfertis 
geren Caulaincourt erfeßt und dem neuen Minifter die Ermaͤchti⸗ 
gung gegeben, die Borfchläge anzunehmen; allein e8 war zu |pät. 
Als der zuftimmende Beicheid in Frankfurt eintraf (9. Dec.), war 
bereit3 dad Manifelt, das den Bruch mit Napoleon verkündete, 
in Aller Händen. Der Friedenscongreß in Mannheim war alfo 
todtgeboren, der Friede mit den „natürlichen Graͤnzen“ vorerft 


glüdlidy überwunden. 
36* 
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Am 1. Sanuar 1814 follte der Einmarſch in Frankreich be- 
ginnen, und zwar follte, wie ed von öfterreichifcher Seite verfody- 
ten ward, die Hauptmacht im Südoſten Frankreichs eindringen, 
Blücher zur Unterftügung am mittleren und unteren Rhein nad 
Frankreich vorbrechen. Die Streitfräfte der Verbündeten waren 
impofanter als je. Tas große böhmiiche Heer, durch die Baiern, 
MWiürttemberger, Badener und andere ehemald rheinbündifche Trup⸗ 
pen verftärft, follte mehr als dritthalbhunderttaufend Mann mit 
etwa 700 Gefchügen zählen; Blüchers fchleftfche Armee, mit ber 
ſich Kleiſts Corps vereinigen follte, fonnte ohne die Zuzüge aus 
Hefien und Thüringen wieter auf einige 90,000 Mann und mehr 
al8.400 Kanonen gebracht werden; beide ftanden jchon dicht an 
ber franzoͤſiſchen Gränze. Außerdem war Bernabotte in Schledwia, 
Bennigjen bei Hamburg; Bülow, der mit Wingingeroded verheis 
Bener Berftärfung 60,000 Mann vereinigte, war in Holland ein- 
gerüdt, Wellington ftand mit mehr ald 100,000 Mann biefleits 
ber Pyrenäen, Bellegarde mit 80,000 in Italien; andere Contin⸗ 
gente aus dem mittleren und nördlichen Deuticdyland waren ned 
in der Ausrüftung begriffen. Wenn die ganze Maffe diefer Heer 
gleihimäßig Frankreich angriff, fo waren 6— 700,000 Mann in 
Bewegung, um den wanfenden Kaijerthron umzuftürzen; man 
wußte es freilich fo einzurichten, daß faum ein Drittheil dieler 
Zahl nachher zu gleicher Zeit den Kampf in Sranfreich begann, 
und auch die 200,000 Mann, die den Feldzug eröffneten, wurden 
fo aufgeftellt, taß Elaufewig meint: wenn die franzöftichen Streits 
fräfte überhaupt im Stande gewefen wären, der verbündeten Macht 
gefährlich zu werden, fo war e8 nur auf diefe Weile möglich. 

Die Gewißheit des Erfolges lag denn auch nicht in dieſen 
impojanten Zahlen, fondern vornehmlich in der Situation de 
Gegners; alle Zerjplitterung der Kräfte und alle Unvollkommen⸗ 
heit der Kriegsleitung bei den Alliirten vermodhten nicht fo viel zu 
verderben, ald die Erichöpfung feiner Mittel gut machte, Aller 
dinge bot Napoleon das Aeußerfte auf; die Grund» und Pu 
tentftener für dad Jahr 1814 ward erhöht, die läftigen Auflagen, 
die von Perſonen, Mobilien, Thüren und Benftern erhoben wur 
den, ſogar verdoppelt, und außer ber im October auögejchriebenen 
Gonfeription von 280,000 Refruten warb einen Monat fpäter 
eine neue von 300,000 Mann verfügt. Allein Frankreich ver 
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mochte nicht mehr zu leiften, was er forderte. Seit 1812 waren 
nahezu eine und eine Viertel⸗Million Menfchen aus dem Reiche 
ausgehoben worden; die kaum reife Jugend, die er 1813 zur 
Schlachtbank geführt, hatte zum größten Theil in Deutfchland ihr 
Grab gefunden oder erlag jegt — man fchäßte die Zahl der Opfer 
zwiichen fiebzig« und hunderttaufend Mann — dem furdhtbaren 
Typhus, ber die Folge der Strapagen und Xeiden diefed beifpiels 
lojen Feldzuges war. So ftanden die Opfer, die er forderte, zum 
guten Theil nur auf dein Papier; die Eoldaten famen nicht mehr 
zu ben Sahnen, die Steuern nicht mehr in die Caſſen. Frank—⸗ 
reih Fonnte nicht mehr leiften, was er forderte und brauchte; 
jelbft wenn feine Gegner nur ein Drittheil ihrer Kräfte gegen ihn 
zu Selbe führten, hatte er nicht mehr Mittel genug, fein Land 
gegen fie zu vertheidigen. 

Indeſſen warb Holland von Bülow erobert, die Schweiz den 
Verbündeten geöffnet, durch Murats Abfall Italien wahrfcheinlich 
verloren. Die Bonceffionen, die er jeßt dem Papſte und ben 
ſpanifchen Bourbond machte, famen zu fpat, um ihm zu helfen; 
fie dienten nur eben dazu, aller Welt feine Schwäche zu verrathen. 

Die franzöftfche Nation felber war ermübet und abgeftumpft; 
an materiellen Mitteln wie an Begeifterung verarmt, war fie gleidys 
gültig geworden gegen bie Faiferliche Glorie und verwünfchte bie 
friegerijche Unerfättlichfeit de8 Mannes, ver fie nach fünfundzwans 
zigiährigen Kämpfen und Erfchütterungen zwang, mit aufgezehrs 
ten Mitteln um ihre Eriftenz zu fechten. Die Feldherren fehnten 
ſich nad) Frieden, der Mittelftand nah Ruhe und Ctabilität;z 
jelbft der Bauer, dem ber erfte Conſul einft der Erretter geweſen 
aus den Schreden ver Revolution, ber in ihm die populären 
Ideen des freien Grundeigenthums, der Gleichheit vor dem Ges 
feße, der JZugänglichfeit aller Etellen geehrt und fi) an feiner mi- 
litärifchen Olorie in den Tagen des Gluͤckes berauſcht, felbft der 
Bauer war jet ermüdet durch die unfäglichen Opfer und erbittert 
durch die Verödung feiner Bamilie. „Weg mit der Eonfeription, 
weg mit den vereinigten Gebühren!” war der Ruf, der ihm auch 
aus biefen Kreifen ald Anflage entgegenklang. Noch war in ber 
Mafle des Volkes Feine Epur bourbonifcher Begeifterung zu |püs 
ren, aber e8 fehlte auch die thatkräftige Hingebung für die Sache 
Des Kaiſers. Indeſſen fingen die Royaliften an, fich zu regen; 





566 VI. 7. Die Heerfahrt nach Baris. 1814. 


fie nährten gefchiedt den Unmuth über die fortvauernte Lajt tes 
Krieges, fachten die faft erftorbene Erinnerung an dad alte Kös 
nigshaus wieder an, ftellten fidy der Härte Faiferlidher Beamten 
und Eoldaten in wohlberechneter Wohlthätigfeit für die aäͤrmere 
Elaffe gegenüber, übten durdy die Frauen eine wirffame Propa— 
ganda des Hafled gegen dad wilde cäjarische Regiment, das dem 
Ehrgeiz eined Einzigen den Wohlftand, die Freiheit und die Selb⸗ 
ftändigfeit der Nation zu opfern drohte, *) 

Unter foldyen Umftänden ward am 19. Dec. der legislative 
Körper eröffnet, deflen Berufung Napoleon nody auf dem Rudzuge 
von Leipzig verfügt hatte, Bergebend fuchte der Kaifer in feiner 
Anfprache den Eindrud der erlittenen Ricderlagen zu winter, 
vergebend die Schuld des Mißlingens der Friedensunterhantlungen 
von fi) auf die Verbündeten abzuwälzen, Vielleicht hätte eine 
wahre und ungefchminfte Darlegung der Lage auch jest noch ven 
nationalen Stolz zu Thaten begeijtert, aber wahr und offen zu 
fein, hatte der Kaijer nie gelernt. Seine Rede bradyte die alten 
abgenugten Tiraden von britiichem Ehrgeiz, Frankreich unter feine 
Gefege zu beugen; feine Taktik, gegenüber den Geſetzgebern, zeigte 
die alte Neigung, jeden freien Ausdruck der öffentlihen Stimme 
durch die Schminfe der Servilität zu bededen, die verheißene Mit⸗ 
theilung der diplomatiſchen Actenftüde war halb.und unvollitändig, 
er wollte nicht, daß der legislative Körper die wirflide Lage er- 
fenne, Vergebens befchworen ihn die Getreueften, die noch um 
ihn waren, die falſche Zurüdhaltung aufzugeben, er war nicht 
im Stande, bie italienische Arglift und Menichenverachtung abzus 
thun, die ihm zur andern Natur geworden. Aber der legislative 
Körper, lange zur unwürdigen Scheinrepräfentation verurtbeilt 
und in den Tagen ded Glüded gefügig wie alle andern, fand 
jept die Verwegenheit de6 Trotzes in den Etunden ber North. 
Stumm hatte er die Faiferliche Anrede aufgenonmen, die Mir 
glieder der Kommilfton, welche die Adrefle entwarfen, waren ganz 
im Sinne der Oppofition beftellt, ihr Berichterftatter Laine forderte 
(28. Dec.) laut und nachprüdlich den Frieden und deutete unver 
bluͤmt auf die Herftelung der gefeplichen Freiheit als die Vorbe⸗ 





*) ©. über den letzten Punkt die Bemerkungen von Ott, Geſchichte ver 
lehten Kämpfe Napoleons I. 43. f. 
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dingung aller nationalen Anftrengungen bin, bie Redner ber 
Commiſſion ergingen fich in bitteren Anflagen gegen das Syſtem. 
„Wenn e8 fid) darum handelte,” fagte einer der Redner in Bezug 
auf ben Frankfurter Entwurf, „erniebrigende Bedingungen zu vers 
handeln, jo hätte der Kaifer die Vorfchläge des Auslandes feinen 
Bölfern nur befannt zu machen brauchen; allein man will ung 
nicht erniedrigen, nur und auf unfere Gränzen befchränfen und 
ben Aufichwung einer ehrgeizigen Thätigfeit heinmen, die feit zwan⸗ 
jig Iahren allen Bölfern Europas fo verhängnißvolß geworben 
if. Solche Vorſchlaͤge feheinen und ehrenhaft für die Nation, 
weil fie beweifen, daß das Ausland uns fürchtet und achtet. 
Es find nicht bie Fremden, die unferer Macht Gränzen fegen; 
es ift die erſchreckte Welt, die dad gemeinfame Recht der Nationen 
anruft ...... Verhehlen wir uns nichts; unfer Unglüd ift auf 
feinem ®ipfel; dad Vaterland ift bedroht an allen feinen Gränzen ; 
ber Handel ift vernichtet, der Aderbau liegt darnieder, die In⸗ 
duſtrie ift im Erlöfchen und e8 gibt feinen Franzoſen, der nicht 
in feiner Familie oder feinem Vermögen eine graufame Wunde 
zu heilen hat. Der Landmann genießt jeit fünf Jahren nicht mehr, 
er lebt faum noch und die Früchte feiner Arbeit dienen nur dazu, 
den Schag zu vergrößern, deſſen Mittel alljährlidy vergeudet wer⸗ 
ben für zerrüttete und ausdgehungerte Armeen, Die Eonfeription 
tft durch ihre Uebermaß für ganz Branfreich eine gehäffige Geißel 
geworden. Eeit zwei Jahren mäht man breimal im Jahr; ein 
barbarifcher und zweckloſer Krieg verfchlingt periodenweife eine Ju⸗ 
gend, bie der Erziehung, dem Aderbau, dem Handel und ben 
Sewerben entriffen wird. Sind denn die Thränen der Mütter 
und der Schweiß der Völfer das Erbtheil der Könige? Es ift Zeit, 
daß die Nationen aufathmen; es ift Zeit, daß bie Throne ſich 
befeftigen und daß man aufhöre Frankreich vorzumerfen, es wolle 
in die ganze Welt feine revolutionären Brandfadeln tragen.‘ 

So wahr und einfchneidend diefe Anklagen waren, wir mös 
gen darum die nimmermehr loben, bie in den Zeiten bed Glüdes 
fehmwiegen, um erft in ben Stunben ber Noth das beredte Wort 
politifchen Freimuthes wiederzufinden. Aber es waren die Früchte 
bes eigenen Syſtems, die man jeßt erntete. Nachdem man jeben 
gefeglichen Widerſpruch in der Zeit ded Friedens ſtumm gemacht, 
mußte man darauf gefaßt fein, im Moment ber Bebrängniß einer 
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factiöfen Oppofition zu begegnen. Nachdem Alles auf den Ehr 
geiz, bie Herrſchſucht, den materiellen Genuß geftellt und jede 
edle fittliche Triebfeder als „Ideologie“ verfhmäht worden war, 
durfte man nun nicht überrajcht fein, wenn auf allen Seiten 
die feile Selbftfuht den vom Glüd verlaffenen Fahnen des Ges 
bieterd treulod ward. 

Der Stolz des Kaiferd vermochte ed nicht, dad Geſchehene 
zu verfcehmerzen und durch Gejchmeidigfeit den unerwarteten Stum 
der Tribüne zu beſchwoͤren. Die aufregenden Reden und Adrefien 
ber Gefeßgeber wurden polizeilich unterdrüdt, die Verſammlung 
felbft aufgelöft, die fcheidenten Mitglieder am Neujahrstage mit 
einem fulminanten Ausfall und ben bitterften Schmähungen gegen 
die Führer der Oppofition überhäuft. Dad hatte noch gefehlt, 
um aller Welt die Kluft fund zu thun, die zwilchen bem Kaijer 
und der von ihm felbft geichaffenen Repräfentation beftand. Tas 
Ausland fannte nun die Stimmungen in Frankreich; dad Frank 
furter Manifeft vom December hatte in Paris ein berebted umd 
unzweideutiged Echo gefunden. 

So war der Verſuch mißlungen, mit den Organen ber fais 
ferlihen Berfaffung einen nationalen Aufſchwung berworzurufen; 
ber Kampf blieb vorerft nur ein militärijcher. Die Refte ber- alten 
Armee fchlugen fich gegen dad Ausland, fonft Niemand. Und 
wie kümmerlich waren diefe Nefte! Was jest in den legten Tagen 
bed Jahres 1813 und im Januar 1814 ihm zu Gebote ftan), 
betrug im Ganzen nidyt über 150,000 Mann; was davon ald 
Feldarmee an der Gränze aufgeftellt war, erreichte kaum die Zahl von 
fiebzigtaufend! In Mainz ftanden die Refte von Bertrands Corp 
unter Morand; am Oberrhein Victor mit etwa 16,000 Mann, an 
der Moſel Marmont mit einer etwas zahlreicheren Macht, am 
Kiederrhein Macdonald mit feinen und Lauriftond Ueberreſten, 
etwa zwanzigtauſend; bie Neferven, die Ney bei Nancy, Mortier 
an ber Marne fammelte, waren erft im Werben begriffen. Dit 
Rhonearmee unter Augereau zählte noch nicht zweitaufend Mann; 
die Beſatzung Hollands mußte eben vor Bülow den Rückzug antreten, 

So ſchwach war die Heeredfraft, die er ber fremden Invarten 
entgegenzufegen hatte; ber Sieg war nicht zweifelhaft, wenn bie 
Gegner rafch angriffen. 
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So ſchnell zwar, wie Blücher, Gneifenau, Müffling gewollt 
hatten, gleidy im Rovember über den Rhein und wo möglich noch 
vor Neujahr in Paris, fo fchnell war der Aufbruch nah Franfs 
reich Schon aus den befannten politifchen Urfachen nicht erfolgt, 
aber bie Verbündeten hatten doch den Werth der Zeit richtig ers 
fannt und fich fo ſehr beeilt, ald die ſchwerfällige Organifation 
einer jolchen Allianz es zuließ. Napoleon felbit hat fpäter gefagt: 
wenn man ihm bie zum eriten März Zeit gelaflen hätte, würde 
er in genügender Rüftung aufgetreten fein; und gewiß, bie That⸗ 
fraft ſolch eines Mannes war unberechenbar, wenn man ihn zu 
Athen kommen ließ und ihm Friſt gönnte, die Refruten einzu- 
üben, die aud Spanien gefommenen Beteranen herbeizuziehen, 
Borräthe und Material zu ergänzen. Das Jahr 1813 hatte dafür 
einen Maßſtab gegeben. Es war die erfte herbe Enttäufchung 
für den franzöftichen Kaijer, daß die Gegner nicht am 1. März, 
fondern fhon am Neujahr den Feldzug begannen; ja die Borbereis 
tungen dazu waren durch bie jcheinbare Unthätigfeit der Gegner 
ihm fo glüdlich verborgen geblieben, daß er die Eröffnung des 
Krieges erft erfuhr, als fie fchon geichehen war. Diefe Ueberra⸗ 
fhung fonnte, wenn fie richtig benutzt ward, auf das jchnelle 
Ende ded Krieges den allerentjcheidenpften Einfluß üben. 

Der Einmarſch in Frankreich erfolgte in einer langgeſtreckten 
Linie, die fih vom Genfer See bis nad) der Nordiee hin aus» 
behnte; während Bülow ald rechter Flügel in Holland vordrang, 
fhlug die fchlefiiche Armee vom Rhein aus den geraden Weg 
nad) dem Herzen des franzöftjchen Reiches ein; die große böhmiſche 
Armee follte durch die Schweiz und Burgund nad dem Plateau 
von Langres vorrüden, wo die Marne, Aube und Seine entfprins 
gen. Gegen Ende December überfchritt dieſelbe an verfchiedenen 
Bunften die Gränze und breitete fi) vom Elſaß bis nad Burs 
gund hinaus. Am 17. Januar hatte Giulay Langred erreicht; 
ihm näherte fidy der württembergifche Kronprinz von Lothringen 
her. In Lothringen ftand auch noch Wrede, Wittgenjtein im El 
laß. Die ruſſiſchen und preußifchen Garden und die übrigen öfters 
reichifchen Streitfräfte (die Divifionen von Bubna und Moritz 
Liechtenftein, die Corps von Colloredo, Aloys Liechtenftein und 
die Rejerven unter dem Erbprinzen von Heflen-Homburg) waren 
langiam den vorgejchobenen Corps in der Richtung auf Langres 
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gefolgt. Hier Ichlug Fürſt Schwarzenberg am 18. Januar fein 
Hauptquartier auf. In der Art dieſes Vorrückens erfennt man 
bie alte Weife der großen Armee; benn wie fehr auch wechſelnde 
Witterung und grundlofe Wege hemmen mochten, es fiel doch bie 
Langſamkeit und noch mehr die Verzettelung des Marſches in die 
Augen; um Langres waren anfangs nicht mehr ald 40,000 Mann 
vereinigt. Hätte Napoleon auch nur bie gleiche Zahl oder etwas 
mehr vereinigen fönnen, fo war cd kaum zweifelhaft, daß er fi 
mit Ueberlegenheit auf die einzelnen Theile ded großen Heeres wers 
fen und fte fchlagen fonnte. Aber zum Glück waren die Yranzos 
fen allenthalben zu ſchwach und vollfommen überrafcht; ohne gros 
fen Widerftand wichen fie vor dem Andrang ber feindlichen Mafs 
fen zurüd. 

Indeffen war auch das fchlefifche Heer in Frankreich einge 
brochen. In der Neujahrsnaht warb der Rhein überfchritten; 
Sacken erzwang bei Mannheim ven Mebergang, St. Prieſt bei Lahn 
ftein und oblenz, dad Eentrum, PYorks Corps und Langeron, 
überrafchte, von dem Eifer der Bewohner am Ufer unterftügt, bei 
Caub die Poſten ded Feindes; unvergeßlid war der Moment be 
geifterten Jubeld im Heer und Volk, ald am Reujahrömorgen bie 
Helden von der Katzbach, Wartendburg und Mödern ben wicber 
freigewordenen beutfchen Boden betraten. *) ‘Die Franzoſen waren 
allenthalben in Eile und Berwirrung zurüdgewichen und. ließen 
Gefangene und Kriegsvorräthe in den Hänben der Verfolger zus 
rüd. Ein Theil von Langerond Corps blieb zur Belagerung von 
Mainz zurüd; nur ein Infanteriecorp® unter Olfufiev und eine 


*) Der Empfang auf dem linfen Rheinufer war warm und Herzlich bis 
an die Gränze des eigentlich franzöſtſchen Sprachgebietes. Müffling fchrieb am 
5. San. aus Kreuznach an Knefebed: „Wir werben fo aufgenommen, daß ber 
General Saden ıder in bie reichften Gegenden gefommen iſt) hat befehlen müſ⸗ 
fen, die Unterthanen follten feinen 2euten an Wein und Branntwein nur das 
Noͤthige reihen. — In unferer Arnıee ift ein ganz herrlicher Geift, ſelbſt in 
den rufftfchen Körpern (corps) füngt an fo ein Ding zu Fribbeln was am Ende 
Euthufiasmus, wenigftens militärifcher werben könnte.“ Sonft finden fih in 
den Correſpondenzen der fchlefifhen und namentlih der Norbarmee bittere 
Klagen über das Benehmen der Ruſſen; beſonders in Weftfalen fcheinen fie 
gräulich gehauft zu haben. Wenigſtens fpricht Oberpräfident Binde in einem 
Briefe an Borftell von „unerhörten Abfcheulichkeiten aller Art“ und nennt vie 
Ruſſen „eingefleifchte Teufel.“ 


Die Friedenspolitif in Langres (Ian. 1814). 571 


RKeiterabtheilung unter Barasdin blieben bei Blücher. Das Corps 
Marmontd wich gegen die Mofel und auf Meg zurüd, das fchles 
fihe Heer folgte. Die Hoffnung Blücherd, durch einen rafchen 
Hanpftreih die Mofelfeftungen zu gewinnen, erfüllte fich nicht; 
er mußte Dorf gegen fie zurüdlafien. Auch Et. Prieſt blieb vor⸗ 
erft an der Mofel. Mit Sackens Corps und den Abtheilungen 
von Langeron, im Ganzen etwa 28,000 Mann, wandte fich dann 
ber Feldmarſchall fühwärtd gegen Ranzig, um fich der großen 
Armee zu nähern. Einen Tag che Schwarzenberg fein Haupt 
quartier zu Langres aufihlug, war das feine in ber alten Reſi⸗ 
benz der lothringifchen Herzöge. 

Es war, wie wir fehen, ein guter Theil der beiden Heeres⸗ 
maſſen, die zunächft in Frankreich einruͤckten, bei den Feſtungen 
an der Gränze zurüdgeblieben; Langeron mit etwa 20,000 Mann 
vor Mainz, York und St, Prieft an der Mofel, Wirtgenftein im 
Elſaß. Außerdem ftand Wrede mit etwa 40,000 Mann noch zus 
rüd, Fuͤrſt Morig Liechtenftein und die öfterreichifchen Referven 
waren zur Seite detadhirt. Zählte man died Alles ab, fo waren 
ed nicht über 130,000 Mann, die ſich jegt zur Vereinigung an 
der Aube auf dem Marfche befanden. Freilich immer noch eine 
ftattlihe Macht, wenn man fie mit der franzöftfchen verglich, eine 
Macht, die felbit für die Enticheidung wohl hinreichte, wenn fie 
gemeinfam,: nicht getrennt agirte. Denn die franzöfifchen Mars 
fchälle hatten allenthalben weichen muͤſſen. Bictor, Marmont und 
Key waren in das obere Mofelthal, Mortier an die Aube zurüds 
gegangen, Macbonald zog fich die Maas hinauf nach Chalons. 
Blücherd Vordringen und die Annäherung Wrede's beftimmten fie, 
fi} nod) weiter bis nad) Bitry an der Marne zurüdzuzichen. Am 
24. Januar hatten fie an dieſem Fluſſe 30—40,000 Mann vers 
einigt; noch war Napoleon felbft nicht da, erft zwei Tage fpäter 
traf er in Bitry feine Marfchälle. Indeſſen war Blücher an ihnen 
vorüber, die ihm in der Flanke ftanden, unbemerft ſüdwärts mar⸗ 
fhirt, zur Vereinigung mit Schwarzenberg; am 27. Januar ers 
reichte er bei Brienne die Aube. Er Hatte fich auf diefe Weife 
ber großen Armee vorangefchoben und fehien bereit, den erften 
Stoß des franzöfiichen Kaiferd auf ſich zu nehmen. 

Bis hierher waren die Dinge im Ganzen erwünfcht gegans 
gen; ber Feind. war offenbar überrafcht, feine Rüftungen unfertig, 
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foftbare Stunden für ihn verloren worden. Trotz manchen Zögern 
und der Zerftreuung der Streitkräfte war ed eben dadurch Blücher 
nicht ſchwer geworden, ungefährbet bie Vereinigung mit Schwar⸗ 
zenberg vorzubereiten. Bon einem Volkskriege der Maſſen zeigte 
fich zunächft feine Spur; die Bevölferung benahm ſich ftill, nie 
dergefchlagen, hie und da fprad) fich der Unwille gegen Napoleon 
und feine unerfättliche Kriegsluft aus. So fchienen alle Zeichen 
günftig zu ftehen für eine raſche und gluͤckliche Entſcheidung. 
Gleichwol zögerte man im Hauptquartier zu Langres, wo 
fich feit den 22. Ian. die Monarchen und Diplomaten eingefuns 
den hatten, Die Truppen wurden in Gantonirungen gelegt und 
ed fchien nicht die Abficht, energifch vorzugehen. Es waren in 
erfter Linie wieder die befannten politiichen Beweggründe, weldye 
dad Zaubern herbeiführten. Defterreich fuchte den abgerifienen 
Faden der Frankfurter Verhandlung wieder aufzunehmen und mit 
Napoleon den Frieden anzubahnen, wäre ed auch um den ‘Preis ver 
Rheingränze. Durd die Perſon bed Oberfeldherrn, des Fürſten 
EC chwarzenberg, war dieſe Politik im Stande, auf den Fortgang 
ber Kriegdoperationen einen unmittelbaren Drud zu üben. . Hat 
denberg, weich und nachgiebig wie immer, war von Metternich 
gewonnen, der König ſchwankte. Die britiſchen Diplomaten, nas 
mentlich Aberdeen, von dem Metternich felber damals fpöttelte, 
„er fei die Einfalt ald Diplomat,” waren laute Vertheidiger ber 
Friedenspolitif; aftlereagh, der jegt mit Münfter eintraf, um ber 
Unzulänglichfeit der britifchen Vertretung im Hauptquartier zu 
Hülfe zu fommen, fchlug ſich gleichfalls auf Metternich8 Seite; 
auc Neffelrode war wie vorher in Frankfurt für die Anficht des 
Wiener Cabinetd, Die entgegengefegte Meinung ward unter ben 
Monarchen nur durch Alexander, unter den Diplomaten von Stein, 
Münfter, Pozzo di Borgo entfchieden behauptet, Auf ihrer Seite 
ftand natürlich auch Blücher mit feinem ganzen Hauptquartier. 
Aber nicht nur mit politiichen, auch mit militärifchen Grüns 
den ward die Sriedensanficht verfochten und zwar von einflußreis 
hen Männern, welche Blücher und Gneijenau bisher gewohnt 
waren, als Öleichgefinnte zu betrachten. Kneſebeck nämlich machte 
fih zum Wortführer einer ftrategifchen Theorie, der zufolge man 
nicht über das Plateau von Langres hinausgehen dürfe, Ihn 
hatte Gneiſenau ſchon vor der Anfunft in Langred auf andere 
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Gedanken zu bringen verfucht. *% Triumphirend berief er ſich in 
einem Schreiben vom 15. Januar darauf, daß Holland — was 
ihm auch vorher Niemand hatte glauben wollen — binnen wenig 
Wochen erobert worben fei. Hätten wir, fagte er, fofort ven Rhein 
überfchritten, ald8 wir an biejem Strome anlangten, wir hätten 
ntehrere der bedeutendften Feſtungen erobert und wären jegt in Paris. 
Berwirrung und Niedergefchlagenheit herrfcht jegt, nachdem dem 
Feinde acht Wochen Zeit gelaflen ift, fich zu erholen und herzus 
ftellen. Drum, meint er, folle man bie Feſtungen einfach liegen 
laften und auf die Hauptftadt losgehen. Dad Schlimmfte, was 
geichehen fönnte, ſeien einzelne Ercurfionen der Garnifonen von 
Mainz und Straßburg, aber weit fönnten auch dieſe nicht reichen. 
Indeſſen würden Marſch und Schlacht vollendet, der Sieg und ber 
Friede erfochten. Prüfen Sie, fo fchloß er, dieſen friegöfegerifchen 
Gedanfen und theilen Sie mir Ihr Urtheil darüber mit. Ach 
weiß, wie jehr ich von den Ueberzeugungen der Kriegöfünftler bier 
abweiche, aber ich weiß auch, daß dad Abweichen von ber Kriegs⸗ 
regel oft mehr frommt, als das Befolgen verfelben, 

Kneſebeck war nicht fo ſanguiniſch. Er gab zu, daß Manches 
hätte beſſer und Schneller gemacht werden fönnen; die Ocfterreicher, 
meinte auch er, feien durch den Jura „gefrabbelt.” Auch er war 
noch für fräftiged Borrüden, **) um den Frieden zu erfämpfen, 
aber er blieb dabei, daß ed befier geweien, die Dinge jo zu mas 
chen, wie man fie gemadyt, als Blücherd und Gneiſenau's drän« 
gender Rafchheit zu folgen. „Die Gewalt des Manövers, ſagte 
er, ift eine magifche Kraft, die den Sieg vorbereitet,” Wieder: 
holt drang Gneiſenau darauf (26. Jan.), den Krieg mit Furzen 
und entjcheidenden Echlägen zu beendigen. „Der Geift der frans 
zöfijchen Nation, fehrieb er, ift gebrochen, ihr Vertheidigungsſy— 
ſtem erfchöpft. Die Nation fehnt fich nach einer befferen Regie 
rung; bie alten Soldaten find verſchwunden; eine ganze Gene: 
ration ift vertilgt; bie neuen Soldaten haben nicht Muth, nod) 
Zutrauen; die unfrigen haben das Gefühl des Sieged. Die Bors 
fehbung hat und bie Mittel gegeben, die gepeinigten Völker an 
einem Ungeheuer zu rächen. Thun wir e8 nicht, jo find wir 


*) Das Folgende ift der handſchr. Correſpondenz Knefebeds entnommen. 
**) Der Brief ift noch aus Veſoul vom 22. Ianuar datirt. 
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folher Wohlthaten nicht werth.” Und Müffling fchrieb am näms 
lichen Tage: „Ich bin fo gewiß als von meiner Eriftenz über: 
zeugt, daß unfer Heil in der Schnelligkeit unferer Operationen 
liegt. Paris hat den Kopf verloren; laſſen wir es nicht zu fi 
felbft fommen, frifch drauf los!“ — — 

Aber die Luft ded Hauptquartierd wirfte auf Kneſebeck ſicht⸗ 
lich mehr, als die feurigen Mahnungen feiner Waffengefährten. 
Am 27. Ian. ſchrieb er ein Gutachten, dad zu bemeifen fuchte, 
man bürfe nicht über das Plateau von Langres hinausgehen. 
„Die Sadye, für die wir fechten, ift viel zu groß, als daß fie 
je übereilt oder einer bloßen Gloriole geopfert werden follte — 
nad) Paris zu gehen.” Durch bie gegenwärtige Stellung habe 
man dem Machthaber diejenigen Länder entriffen, durch welche er 
feine Uebermacht begründete. Bon hier müffe man tie Frage an 
ihn ftellen, ob er die Geftaltung eines unabhängigen Europas 
anerfennen wolle ober nicht. Won dem Ja oder Nein werde dit 
Frage ded Krieges oder Friedens abhängen. Die gegenwärtige 
Aufftelung bei Langres jchien Kneſebeck fo vortrefflich zu fein, 
daß er große Bebenfen trug, fie zu verlaffen; bei jedem Borrüden 
werde man fehwächer, die Schwierigkeit, die Truppen zu unter 
halten, größer. 

Dagegen meinte Gneifenau, es fei viel bedenklicher, vierzehn 
Tage zu verlieren. „Vierzehn Tage, fchrieb er, find ein langer 
Zeitraum, den man Napoleon zu ſchenken feinen Anlaß hat. 
Wollte idy in ©emeinplägen argumentiren, fo würde ich fagen: 
Strategie ift die Berechnung ded Raumes und der Zeit, und zwar 
nicht alfein der Zeit, worin man jenen, den Raum, zuruͤcklegen 
fann, jondern auch derjenigen, welcher ver Feind bedarf, um 
Rüftungen zu Stande zu bringen, gewiſſe politifche Zwede zu 
erreichen, Wirfungen auf Volk, Armee, Eabinete heroorzubringen. 
Man weiß ja, wie die Diplomaten find, mit welchem Heißhungt 
biefe Elaffe von Menichen nach Negotiationen greift und, went 
einmal darin begriffen, wie ſchwer fie fich wieder davon trennt.” 

So verlor man in thatlofem Zaubern wichtige Stunden und 
hätte wahrſcheinlich noch länger gefäumt, wenn nicht Kaiſer Ale 
rander gedroht hätte, er werde im Nothfall allein den Krieg fort 
fegen. Das brach denn die Unentfchloffenheit des preußiihen 
Monarchen; er erflärte, ihn nicht verlaffen zu wollen. Dadurch 
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war ed Defterreich ſchwer gemacht, in feinem Witerftande zu ber 
harten. Nicht ald wenn nun die fräftigeren Entichlüffe ruͤckhalts⸗ 
108 angenommen worden wären; vielmehr machte man etwas 
Halbes, indem man beichloß, die Operationen fortzufegen, aber 
gleichzeitig zu unterhandeln. Das hatte für Napoleon immer ben 
Vortheil, fein erfchüttertes Anfehen etwas zu heben und bie Action 
feiner Gegner zu lähmen. *) 

Es begann ein langfames Vorrüden. Aber wie waren bie 
verbünbdeten Heeresmaſſen aufgeftellt! Bon Bar fur Aube bis ges 
gen Genf, von Dijon bis Aurerre und bis an die Maad und 
Mofel waren fie audeinandergezogen und außer Stande, ſich raſch 
zu vereinigen. 

Das war ber Augenblid, wo Napoleon in Chalond eintraf, 
ben Feldzug zu beginnen. Er hatte eine raftlofe Thaͤtigkeit ents 
faltet, um bie Mittel zum Kampfe zu fehaffen; die lesten bitteren 
Tage hatten ihm nichtö von der Straffheit feines Weſens und ber 
Unerfchöpflichkeit feiner geiftigen Mittel genommen, cher fchien 
dad Zufammenftürmen aller Unglüdöfälle aufrichtend und. ftählend 
auf ihn zu wirfen, er war jung und lebendfrifch, wie in feinen 
beften Tagen. Aber die Gegner hatten ihn doch überraſcht, ihm 
foftbare Zeit abgemonnen, er hatte ihr Vorrüden, er hatte Blüs 
cherd Maridy an die Aube, zur Bereinigung mit Schwarzenberg, 
nicht hindern fonnen. Mitten in feinen Vorbereitungen überfielen 
ihn die dringenden Botichaften feiner Marfchälle; er nahm in Ge 
genwart der Führer ber Rationalgarde von Gemahlin und Kind 
feierlichen Abfchied, ohne zu ahnen, daß es ber legte fei, und ver« 
ließ die Tuilerien, um fie erft im März 1815 noch einmal wieder 
zu betreten. Am Abend des 25. Januar war er in Chalons. 

Er fam freilich ſchon zu fpät, um ſich zwifchen Blücher und 
Schwarzenberg in die Mitte zu werfen und ihre Vereinigung zu 
hindern. Bei Vitry und St. Dizier, wohin er aufbrad), erhielt 
er erft genauere Kunde über bie Stellung der Gegner und bejchloß, 





*) In diefelben Tage füllt auch die Sendung Steigentefhs nach Brienne, 
von der Müffling ©. 99 f. erzählt. Er Hatte die natürlich erfolglofe Mifiton, 
Blüchers Hauptquartier zur Friedenspolitif zu befehren. Er fand aber unter 
allen Officieren die gleiche Anficht, die der Führer hatte. „Ihr Sreunde, fügte 
er beim Abfchied, bei Euch wird es einem alten Soldaten wohl; Ihr Habt das 
Gefühl von Kraft und die Eicherheit, die fich daraus entwickelt.“ 
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fih mit den Corps der drei Marfhälle und den BVerftärfungen, 
bie er herangeführt, zumädhft gegen Blücher zu wenden. Nachdem 
er eine detachirte Abtheilung des fchleftichen Heeres bei St. Dizier 
zurüdgebrängt (27. Jan.), ſchlug er den mühevollen Weg durch 
den Wald von Der ein, um auf dem geraden Wege Blüdher an 
der Aube zu erreichen. Der preußifche Feldherr war entfchloflen, 
den Feind zu erwarten; er zählte auf die Unterftügung des gro⸗ 
gen Heeres. Diefe ward auch in Bewegung gelegt, fonnte aber 
wahrfcheinlich erft anfommen, nachdem der Angriff ſchon gefchehen 
war. Blücher ftand mit feinen Truppen, gegen 30,000 Mann, 
von denen einzelne Abtheilungen auf die Flanken entfendet waren, 
bei Brienne und Lesmont; daß Napoleon durch den Wald von 
Der auf feiner rechten Seite erfcheinen werde, erwartete er nicht, 
bis die Meldungen der leichten Reiterei und Ausſagen eines ges 
fangenen Officierd in der Nacht vom 28. Ian. jeden Zweifel bes 
feitigten, daß die Maſſe der Feinde ſchon ganz nahe ftand und 
ber Kaiſer jelber fie führte. Ueber die Aube hinüber zu weichen, 
dazu fchien es ſchon zu ſpät; ſich auf die große Armee zurüdzu- 
ziehen, hatte um des Eindrudes willen, ben es auf ihre fchüdh 
terne Strategie wahrfcheinlicy machte, feine Bedenken. Blücher 
mochte hoffen, daß Napoleon am erften Tage mit feiner ganzen 
Macht noch nicht anfommen werde, und daß, wenn cr dann den 
angebotenen Kampf annahm, Schwarzenberg ſich genöthigt fühlen 
werde, ihm beizuftehen. Er ließ daher Olſufiew mit ‚feinen 6000 
Mann und 24 Kanonen Brienne befegen; Sadend Corps wat 
hinter der Stadt auf der Straße nad) Bar fur Aube ald Rüdhalt 
aufgeftellt, Witterung und Wege verzögerten auf beiden Seiten 
die Entfaltung der Streitkräfte, 

Erft am Mittag des 29. Januar vermochte Rapoleon feine 
Reiterei aus dem Walde von Der herauszuführen; er ſtieß zunächft 
auf Pahlen, der mit 3—4000 Reitern nad) dem Walde vorges 
fhoben war und, als die Hebermadyt heranfam, ſich kaͤmpfend auf 
Brienne zurüdzog. Hier entipann ſich dann am Mittag ein hieis 
ges Gefecht; Eaden näherte fi) von Lesmont ber, Napoleon ent 
widelte die Corps von Ney und Victor. Der Verſuch, Sadens 
anmarjchirende Mafle zu trennen und abzufchneiden, gelang nicht; 
wohl drangen die Franzoſen einen Augenblid in das Städtchen 
ein, aber fie wurden nad) heftigem Straßenfampfe wieter hinaus 
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geworfen. Auch ein letzter energifcher Verſuch, Brienne von brek 
Seiten zugleich augugreiben, ward glädlich abgefshlagen, bie Staht, 
brannte an. meheeren Stellen, und. bie Franzoſen wichen zurüd, 

Indeſſen war aber eine Abtheilung feindlichen Fußvolkes in 
bie Sonterrains des Schloſſes von Brienne eingebrungen, jenet 
Echlaſſes, wo Napoleon als Schüler feine erſte militaͤriſche Bil⸗ 
bung anpfangen, und wo jetzt Bluͤcher fein Hauptquartier aufge⸗ 
ſchlagen hatte. Als ber Feldmarſchall, nach dem Ende des letzten 
Anzriffes auf die Stadt, in der Dämmerung. hinaufritt, ſah ex ſich 
nögfidh nom Feinde umgeben. und beinahe abgeichnitten. Auch 
in die Stadt war während der Dunkelheit ein Trupy franzoͤſiſcher 
Reiten wieber eingedrungen und hätte faſt Sacken, ja Blücher feihfk 
gefangen. genommen. Denn in ihm regte ich etwas unbänbig. 
bee alte Hufar; faum war er abzuhalten, fü mit dem. Säbel im 
der Fauſt ihnen entgegenzuwerfen. Auch Napoleon war ar: 
biefem Tage wiederholt in Gefahr geweien; noch jetzt am Abe 
hatte ich eine Handvoll Koſaken verwegen ia fein. Gefolge eins 
gekrängt und fuchte ihe abzufangen. 

So wurde in der Nacht der wilde Kampf met. Blücher 
wollte nicht, daß „ver Kerl in Brienne ſchlafe.“ Ge nahm ben. 
Kampf mit frifchem Eifer wieder auf, hielt auch gluͤcklich die Stade; 
aber auf dem Schloſſe vermochte erden Feind nicht zu verdraͤngen. 
Nachdem. mam. in dem nächtlidken. Gewirre Mann om. Wann. mir 
größter Erbitterung gefochten, ließen beide Theile erfchöpft ab; dem 
Aufn mar bie Stadt, ben Franzoſen das Schloß geblieben. 
Napoleon ſelbſt gab den Verluft des Tages auf 3000 Mann, ben 
der Beguer (wohl übertrieben) auf vier bis fünftaufend- an. *) 

Rach Mitternacht. entichloß füch Blücher zum: Ruͤckzug gegen 
Dar fur Aubt. Die Berfolgung des Beinbes, ber den Abmarfch 
erſt am Morgen bemerkte, war auf das Feuer ker Geſchuͤtze ben 
ſchraͤnit. Bluͤchers Ruͤckzug führte ihn den Verflärfungen entges 
gar, hie vom großen Heere kamen, den Corpa des Kronpringen 
von Württemberg unb Giulay's. Der Kronprinz ſelbſt traf mit der 
Varhut bexeits ein und beflimmie den Feldmarſchall, ben Ruͤckzug 
nicht weiter forizufegen. So bie er, etwa 3 Stunden vom 
Schlachtfeld entfernt, auf ben Höher van Trannes; das Corps 


*) Memoires du Roi Joseph. X. 39. 
W. 37 
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bes Kronprinzen entiwidelte fich zur Rechten, Giulay zur Linfen 
auf der Straße nad) Bar. Es waren jo zwifchen funfzig⸗ und 
fechzigtaufend Mann vereinigt, den Yeind zu erwarten. 

Im großen Hauptquartier hatte biefer erfte heftigere Kampf 
einen tiefen Eindruck gemacht; man überfchägte die Bebeutung ber 
Affaire und glaubte fich felbit fchon ber Wucht eines Napos 
feonifchen Angriffes ausgefebt. Doch war nicht zu verfennen, daj 
eö vor Allem gelte, Blücher zu unterftügen. So wurden denn Wrede 
und Wittgenftein angewiefen, gegen Napoleons linke Flanke auf 
zubrechen, und dem Feldmarſchall Verftärfung zugefandt. Außer 
bem Kronprinzen, Giulay und einem Theil von Wittgenfteind 
Meiterei zogen ſich das Grenabiercorps von Rajewski und zwei Di 
vifionen Kürafflere an ihn heran. Noch eine Strecke zurüd ftanden 
bie Garden. Ohne dieſe mitzuzählen, fonnte danach bis zum 
Morgen des 1. Februar eine Macht von 85,000 Mann bei Tran 
nes vereinigt fein. *) 

Rapoleond Verfahren ftimmte nicht zu feiner fonftigen Weiſe. 
Er unternahm am Tage nach dem Treffen von Brienne nichts; 
wie es fchlen, weil er noch Gerard und Marmonts Ankunft 
erwarten wollte. Wie dann ber. günftige Moment zum Angrif 
verloren war, zögerte er zurüdgugehen und ließ am 31. Januar 
ruhig die Streitfräfte heranfommen, die ihn mit Uebermacht er 
brüden ſollten. Es bünft uns, als hätten dieſelben Zllufionen, 
bie ihn in füngfter Zeit fo oft irre geführt, ihn auch jetzt befangen 
gemadht. Dad Treffen von Brienne, fohrieb er am Abend bed 
31. Januar an feinen Bruder Joſeph, die Stellung unferer Tup⸗ 
pen und bie Meinung, bie man davon hat, fünnten wohl ber 
Abſchluß des Friedens befchleunigen. Er zählte alſo auf die Ent 
muthigung des großen Hauptquartiers und ſchien von dort An 
träge zum Frieden zu erwarten. Ä 
Aber ftatt des Friedens rüftete ſich Schwarzenderg biesmaf zur 
Schlacht. Ungefähr in der Mitte zwifchen Brienne und den Hös 
ben von Trannes, wohin fich- Blücher zurüdgezogen, bei dem 
Dorfe La Rothiere und auf defien Seiten, hatte ber franzöflihe 
Kaifer am 31. Januar feine Aufftelung genommen. Zur Rechten 
fand Gerard mit zwei Diviſtonen, im Centrum Bictor, zur Linfen 


*) &, Beibfe IT. ©. 111, 
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Marmont; die zweite Linie hielt Ney mit brei Diviflonen der Barbe, 
Es waren im Ganzen gegen 40,000 Mann, eine-Madıt, bie 
nicht binreichte, das weitläufige Terrain zu vertheidigen. Dem 
Kaifer ſelbſt mochte die Aufftellung „etwas luftig“ vorfommen, wie 
fie ein mititärifcher Schriftfteller nennt, *) denn als ver Morgen 
bed 1. Febr. anbrach und nad) reichlichem Regen ein Nachtfroſt 
die Schwierigkeit der Bewegungen noch fteigerte und dichtes Schnee 
geftöber allen Ueberblick hemmte, traf er die Anftalten zum Rüds 
zug. Da kam aber tie Meldung, daß der Feind ſchon zum Ans 
griff heranrüde, 

Die Dispofition Schwarzenbergs zur Schlacht wird von ınie 
Iitärifcher Seite nicht gelobt, cher die feltene Anſpruchsloſigkeit, 
womit der Oberfeldherr an biefem Tage an Blücher das Eoms 
mando überließ und ſich feldft begnügte, mit den beiden. Monars 
hen von Rußland und Preußen befcheidener Zufchauer zu fein. 
Um Mittag feste fi Blücher zur Schlacht in Bewegung. Die 
Mitte feiner Linie bildete Saden, dem Olſuwiefs Divifion und 
die Reitercorpd von Waſſiltſchikoff und Pahlen folgten; ihre Rich⸗ 
tung ging auf 2a NRothiere,. Zur Linfen wandte fi) Giulay ges 
gen Dienville, aud dem Walde zur Rechten rüdte der Kronprinz 
von Württemberg vor, noch weiter rechts näherte fi Wrede; Ras 
jewefl’d Grenadiere und die Kürafftere ftanden bei Trannes als 
Reſerve. 

Sackens Artillerie begann ben Kampf im Centrum; unter 
dichtem Schneegeftöber ging fie auf dem faft ungangbaren Boden 
vor und eröffnete ihr Feuer gegen La NRothiere. Der Verſuch 
Ranfouty’s, mit feiner Reiterei von ber Garde ſich auf die noch 
ſchwach gebeten Gefchüge zu werfen und das erft im Anmarfch 
begriffene Fußvolf zu verwirren, war nicht glüdlid. Zwar gelang 
es ihm im erften Anlauf, Lanskoy's Savallerie aus dem Felde zu 
Schlagen, dann warf fid) aber Waffiltihifoff mit allem Nachdruck 
auf die Franzofen, durchbrach ihre Linie und trieb fie mit Ver⸗ 
luſt eined großen Theile ihrer reitenden Artillerie eine weite Strede 
zurüd, In ber Zwifchenzeit hatte ſich Sackens Fußvolk gegen 
La Rothiere entwidelt und.brängte in einem Fraftvollen Angriff 
den Feind aus dem Dorfe hinaus. 


*) ©. Geſchichte der Kriege. X. S. 67. Er 
37 * 





689 VL 7. Die Sesrfehet nad, Paris. 1814. 


Auf den Bügeln behaupteten ſich noch hie Franzaſen. Zu 
Rinfen ſuchte vergebens Giulay das non Gaͤrard tapfer vertheibige 
Dienvilla zu vehmen, zur Rechten vermochte ber Kronprinz, vom 
Terrain: gehindert; nur: langſam norzubringen und ſtieß beim Der 
La Giberie auf Fräftigen Widerand. Schon näherte fich freilich 
nach, weiter rechts, Wrede dem Schlachtfelde und bedrohte von. dent 
den: ſchwachen linken Zlügel der Franzoſen. Seine erſten Diiß⸗ 
omen gingen auf Ghaumesnil los, dad im Rücken ber noch har⸗ 
naͤckig feftgehaltenen Poſition von La Giberie Ing. Se war, als 
ber Nachmittag fich neigte, auf ben Ylügeln der Kampf no 
im Oleichgewicht und nur bei Ghaumednil drohte ben Ymanzolen 
ein überlegener Angriff der Gegner; aber im Centrum lag. tur 
bie Wegnahme von La Rothiäre der Erfolg auf Seiten der. Ber 
bünpeten. Nur mit Mühe warb ihr Herworbrechen aus kem Dart 
ehgemwehrt, 

E38 begann ſchon zu daͤmmern, old Napoleon mit ſeinen 
Garden einen friichen Angriff unternahm, wn La Rothiere weicher 
zu nehmen. Er hoffte wohl nicht mehr auf eimen Sieg; nur der 
Ruͤckzug follte ihm der Bells des Dorfes beden Helfen. Seine 
Barden drangen audy ein; in ben Baflen bed Dorfes entfyam 
fh, bei ſchon einbrechender Dunkelheit, ein wilder und verwone⸗ 
wer Kampf; Blücher felbft war mitten im dichteſten Gewühle, bit 
es den Berbündeten gelang, mit frifchen ruffifchen Bataillonen % 
Rothiere abermals zu erftürmen und ben. Feind bis gegen Brienne 
zurüdzuwerfen. Um dieſe Zeit hatte. auch Wrede ſich Ehaumesnilk 
kemädtigt, ber Kronprinz La @iberie genouunen; ein neuer Aw 
griff der Franzoſen auf Chaumesnil fchlug fehl und koſtete ihnen 
einen Theil ihrer Geſchütze. 

Eo war der Sieg fait an allen Stellen emtichieben; mut 
Dienville hielt Gerard noch bis Mitternacht feſt. Aber bie 
Bucht der übrigen Golonnen glich fat der Aufloͤſung; in 
wildeſter Berwirrung, die einzelnen Waffengattungen regelleh 
gemiſcht, eilten ſie gegen Brienue, wo «6 Mauhe koſtett, fie 
mieder nothbürfig zu fammeln und zum weiteren Rüdg 
nad) Lesmont zu ordnen. Hätte Blachen im Augenblick de 
Flucht eine frifche Infanteriediviſion zur Hand gehabt, fe 
fonnten die Feinde wahrfcheinlih dem Antrange nidt wi 
derfichen und ein kraͤftiger Stoß reichte. bin, ihre verwonene 
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Mofle auseinanberzufprengen. *) Der ganze Krieg konnte hier 
kin Ente finden, | 

Der Rumpf hatte jedem Dheile ewa 6600 Mann ge 
koſtet; die Sioger zählten aber als Trophäen über 3000 Gefangewe 
und 73 Kanonen, **) Es war die erfle größere Schlacht auf 
franzöftfchem Boden; fie endete mit einer Niederlage, die, wenn die 
Sieger ihr Uebergewicht mit echtem Nachdtuck brauchten, bie Auf⸗ 
loͤſung bes franzöftfchen Heeres nad) fich ziehen Fomnte. Napoleon 
hatte offenbar noch zu wenig Truppen, um ben Gegnern zu wis 
derſichen; feine Rüftungen waren faum recht im Zuge, als man 
ihn ſchon zmang, mit unfertigen Mitteln auf das Schlachtfeld 
herabzuſteigen. Er felbft machte ſich darüber Teine Illufionen. 
Modchte er auch vor der Welt die geringfchägige Diene annehmen, 
als fei keine eigentliche Schlacht vorgefallen, in ber Wirklichkeit 
ſtellten ſich ihm die Dinge jchon hoffnungslos genug bar. Aus 
bein Briefwechſel des Kaiſers mit feinem Bruder Joſeph ergibt 
fich, daß es noch mehr an Geld und Waffen, ald an Menfihen 
fehlte; auf den Beftand der politifchen Berhältnifie war kein Ber 
laß mehr. „Was follen wir,” fragte Yofeph vier Tage nach der 
Schlatht beim Kaiſer an, „was follen wir Im Falle großen Miß- 
geſchickes für eine Regierung beftellen, um zu ‚hindern, daß ſich 
nicht die erſten beften Intriguanten an die Spige irgend einer Bewe⸗ 
gung fielen’ Ia man legte fich bie Frage vor, wos gefchehen folle, 
wenn fich der Feind mit einem rafchen Streich der Hauptſtadt bes 
mächtige. Der Kaifer zwar fuchte auch ven WVBertrauteften bie 
Dinge beffer zu fchildern, als fie waren, allein er geſtand 
Doch felber ein: „Die Lage ift ſchwierig; der fchlechte Geiſt ber 
Talleyrands und bie Leute, welche die Nation einfchiäfern woll⸗ 
ten, haben mich gehindert, fle zu den Waffen zu führen; bie Fol⸗ 
gen liegen nun vor” Auch konnte er nicht hindern, baß bie 
Kachricht der Niederlage in die Maflen eindrang und namentlich 
die Hauptflabt mit peinlicher Unruhe erfüllte. Alles rief nach 
Frieden, ald dem testen Rettungömittel in ber Noth. „Jedermunn,“ 
fehrieb damals Joſeph Bonaparte, „ift überzeugt, daß ver Wrirbe 


*% S. Damitz, Geſchichte des Feldzugs von 1814. I. 510. 
“r) Nach Bismarks Aufzeihnungen S. 319 wären es nur 54 Geſchütze 
geweſen, weil die von der baterifchen und württembergifchen Weiterei genommes 
nen Kanonen doppelt berechnet worden feien. 
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-alkein helfen kann; die Lage der Staatscaſſen und der Zeugbäufer 
tft für Niemanden mehr ein Geheimniß, und welche Wunter man 
auch von Ihrer Erfahrung und Gefchidlichfeit erwarten mag, 
aan glaubt nicht, daß Sie allein gegen die Schwierigkeit der Men⸗ 
ſchen und der Berhältniffe ringen koͤnnen.“ Auch der Kaifer hielt 
jetzt für nöthig, in das amiliche Blatt Artifel einjenden zu Laflen, 
welche die Hoffnung nähren follten, daß die Friedensverhandlun- 
gen vorwärts ſchritten. *) 

KGaßt man dieſe Verhältniffe genau ind Auge, ſo fcheint «& 
kaum zweifelhaft zu fein, daß ſchon bdiefer erfte Act des Krieges 
der lebte werben fonnte. Die Allirten genoflen jest den ganzen 
Bortheil der Ueberrafchung und Meberlegenheit, der erfte große 
Kampf war ihnen zum Siege ausgefchlagen; wenn fie diefen Bor, 
theil raftlo8 nügten, den geichlagenen Feind unermüdlich drängten, 
ihm feine Zeit ließen, die Truppen zu fanmeln, die Rüſtungen 
zu vollenden, den gejunfenen Muth Aller wieder zu beben, ſo 
war ein rafcher Ausgang faft gewiß. Napoleons mäßige Streit 
Fräfte waren fo erſchoͤpft, durch Defertion der Refruten fo gelidy» 
tet, daß ein einziger Fraftvoller Stoß feine Macht vollends zer: 
trümmern fonnte. Diefer Stoß ift nicht geführt und bamit ein 
unwiederbringlicher Moment verloren worden. Zwei Monate eines 
biutigen und wechfelvollen Feldzuged hat es bedurft, bis bie Ver 
bündeten auch nur annähernd wieder in der Eituation waren, wie 
nad) dem Ecylage bei La Rothiere, 

Es herricht faft in allen Berichten der Zeit nur eine Meinung 
darüber, daß ed nicht militärifche Gründe waren, welche dieſe 
raſche Entfcheidung gehindert haben. Abermald war es die Pos 
litik, welche ben Friegerifchen Bewegungen ihren Gang vorzeid: 
nete. Nicht Defterreich allein, das unverfennbar auf den Frieden 
hinarbeitete, trat einer rafchen Verfolgung entgegen, auch ber ruls 
ſiſche Kaifer benahm fich nach der Schlacht zaudernd und bebächtig. 
Kam es doch Müffling fo vor, ald wollte er die Zeit mit Anſtand 
hinbringen, damit Napoleon das Mittel, durch den Congreß von 
Chatillon feinen Frieden zu machen, nicht abgefchnitten werte. 
Die Verfolgung, die am Morgen nad) der Schlacht Giulay, ben 


*) &, Memoires du Roi Joseph. X. 41. 43—47. 56. 58. 61. 63. 68. 69. 
90. 91. 
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Baiern und Württenbergern übertragen warb, lieferte darum aud) 
Bein erhebliches Refultat; es kam wohl noch zu higigen Gefech⸗ 
ten‘, allein ber überwindene Keind hatte ſich doch vom erften 
-Schreden erholt und feine Haltung wiedergefunden. 

So erfüllte fi vorerft Blücherd Ahnung, „daß man ben Ip» 
rannen aus Rüdfichten zu mwohlfeil loslaſſen werde.“ Er hatte 
Thon am Abend vor dem Brienner Kampfe an Binde die klaſſt⸗ 
fhen Worte gefchrieben: „Wihr guht gefinnten wollen Schlagen, 
‚aber die Deplomatiquer haben hundert andere Projecte; ſoll bie 
Sache gubt Zühr die Menfchheit werden, fo müflen wihr nad) 
Paris. Dohrt können unfere Monarchen einen gubten Frieden 
fchließen, ich darf fagen Dictiren. Der Tiran hat alle Haupt: 
ftädte befucht, geplündert und beftohlen; wihr wollen uns jo was 
nicht fehuldig machen, aber unſre Ehre forbert das Vergeltung» 
recht, ihm in. feinem nefte zu befuchen.” *) 

Achnlich bat er fich damals auch mündlich im Hauptquartier 
audgefprochen, allein es ftanden feiner Meinung mächtige Einflüfle 
‚entgegen. Ein großer Kriegsrath, der fi) am 2. Bebruar zu 
Brienne verfammelte, zeigte die Lage in ihrem wahren, Lichte. 
Defterreich focht dort offen für den Frieden; die meiften andern 
neigten wenigftend dahin. Nur Alerander und aus feiner Um⸗ 
gebung Stein und Pozzo di Borgo, im Einverftändniß mit den 
meiften preußifchen Weldherren, vertraten entjchieden bie entgegenge- - 
feste Dieinung. **) Es ſchien einen Augenbli in ber That zwei- 
felhaft, ob man nad dem erften Siege nicht das Schwert .in bie 
Scheide ſtecken werde? daß die Benugung bed Sieges unvollfoms 
men blieb, war fchon gewiß. In biefem Widerftreit der Meis 
nungen fam man auf eine feltfame Ausfunft. Noch ward zwar 
bie Fortfegung des Kriege vorerft beliebt, allein zugleich bie 
Trennung ber Armeen befchloffen. Während Echwarzenberg bas 
große Heer führte, follte es Blücher erlaubt fein, mit Sadens 
Corps und Olſuwieſs Infanterie fi) der Marne zu nähern und 
dort die Preußen unter Dorf und Kleift neoft dem von Langeron 


*, S. den Brief nebft Farfimile in Vinckes Leben von Bodelſchwingh 
1. 532. f. 

**) &, N. Tourgueneff, La Russie ei les Russes, I. 32. 33, womit Sir 
Ch. Stewarts Memorandum vom 29. Jan. (in Castlereagh Correspondence 
II. Ser. I. 535 f.) übereinftimmt. 
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verfügbar gewordenen vuflichen Infanteriecorps won Kapczewitſch an 

fih zu ziehen. Das brachte bie Macht des Felbmarſchallo auf 
50 —60,0080 Mann. Gr und Schwarzenberg follten dann geiteumt 
gegen Paris operiren und ſich im Ball ber Roth gegenfeitig Un 
terftügung leiſten. 

So ließ man ben Feind entichlüpfen und gönnte ihm Zeit, 
ſich zu erholen und zu verftärten. Indem man fich theilte, gab 
‚man ihm den erwuͤnſchten Anlaß, mit feiner geringeren Macht 
auf bie getrennten Heere zu fallen und fie einzeln zu fchlagen. 
Der Dualitmus, ber das Hauptquartier der Goalition politiſch 
ſchied, kam auch militärifch zur Geltung. Dem einen Dberbeſchl 
ber raſtlos zum Angriff brängte und ben Krieg mit Außerfter An- 
ſtrengung zu führen entſchloſſen war, ſtand ein anberes, frieblie 
bendes und zaudernded Kommando gegenüber, das feine Ginge 
bungen aus bem öfterreidyifchen Cabinet empfing. Es ließ fih 
‘wohl vorausfehen, daß dies legtere Commando, das zubem über 
bie größere Maſſe gebot, Seine Gelegenheit verfäumen werde, ſich 
ber Tühnen und raſchen Action des erfien bämpfenb entgegen zu 
ftellen. 


Bluͤcher ſetzte fih, nad ber Berabrebung von Brienne, 
mit Sadens und Olſuwiefs Truppen ungefäumt gegen Ghalsnd 
in Mari, um fih mit ben Corps, bie ihm zugewiefen waren, 
mit Dorf, Kleift und Kapczewitſch zu vereinigen. 

Dorf war am Tage, wo bei La Rothiöre gefochten warb, 
auf dem Marfch von St. Dizier nach Vitid; von ben feindlichen 
Truppen befand fi ihm am nädhften Macdonald, der von Cha⸗ 
Iond ber im Anmarſch war, um die Verbindung mit Bitry zu 
gewinnen. Der Verſuch des preußiichen Feldherrn, dieſen letzien 
Ort durch Ueberrafhung vorweg zu nehmen, gelang nicht; bages 
gen warb dem anrüdenden Feinde auf halbem Wege zwiſchen Bitm 
und Chalons eine tüchtige Schlappe beigebracht. Auf die Rad: 
richt von dem Siege bei La Rothiere und von Blüchers Anmarfh 
entfchloß ſich York zum Angriff; ein Theil ber Refervereiterei uns 
ter Juͤrgaß und Katzelers Vorhut, im Ganzen einige zwanzig 
Schwabronen, follten am Morgen bed 3. Februar den Feind auf 
ben Marche überfallen. Daraus entipann ſich bad Treffen bei & 
Chauſſee, eines ber glänzendftien Reitergefechte des ganzen Krie 
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ges. Die Franzoſen "hatten ſich eben in zwei Linien formirt, als 
‚bie preußiſche Reiterei beranfam; fe erwarteten ben Kampf mit 
‚vieler Kaltbluͤtigkeit und gaben auf wenige Schritte eine Karabi⸗ 
nerfaloe, aber in demſelben Augenblid wer auch ſchon die Cavallerie 
Der Preußen in ihren Reihen. Die bepanmgerten Käraffiere und Ka⸗ 
zubinierd fonnten bem Choc der Hufaren nicht widerſtehen; ihre 
erſte Linie floh in Unordnung und riß einen Theil der zweiten 
mit ſich fort. Es wurden mehrere Geſchuͤze genommen unb mit 
Häülfe ber erſten Bataillone Fußvolk, die indefien ankamen, ber 
Feind auch aus dem Dorfe verdrängt. Zwar begann er ſich jen- 
ſeits non Neuem zu formiren; aber die Preußen bedrohten feine 
Blanfe und zwangen ihn zum Rüdzug. Wie er fi) dann noch 
einmal zu ftellen fuchte, machten Jurgaß und Graf Hendel, letzterer 
mit den litthauiſchen Dragonern und fünf Schwabronen Landwehr, 
eine glänzende Attake, welche bie Branzofen zur Flucht zwang 
und die Standbarte der polnischen Sancierd ald Trophäe einbrachte. 
Sie wichen auf Chalons zurüd. *) 

Dorthin folgte am andern Tage dad Corps von Dorf. 
Die Vorhut Katzelers war ſchon Morgens berangelommen, drang 
auch in eine der Borftäbte ein, aber ded Platzes felbft, ven Mac 
donald mit feinem Corps beſetzt hielt, vermochte man, auch alb 
dad Eros anrüdte, jo raſch nicht Meifter zu werden. Gefährlidyer 
als der Feind war ben tapfern Leuten der füße Schaummein des 
Landes geworben; fie hatten in ben Borftädten große Borräthe 
gefunden und lagerten, vom Rauſche überwältigt, ziemlich ſorglos 
an der feindlichen Linie. Ein Sturm auf die Stadt fihien York doch 
win zu hoher ‘Preis, er verſuchte es am Abend mit einem Bombars 
dement, dad auf bie Einwohner wenigftend den Eindrud nicht 
verfehlte. Sie legten fi) ins Mittel und da ed feinen Zweck 
hatte, Ehalons um jeden Preis zu halten, aud) Macdonald ohne⸗ 
dies entichlofien ſchien, am andern Morgen abzuziehen, kam 





*) S. vie eingehende Darftellung im Militkrwochenblatt 1885. Mr. 1006 ff. 
und SHendel’s Erinnerungen ©. 267 f. 459. Der Lebtere bemerkt: es habe 
eigentlih Niemand commandirt, obwol er nie ein Gefecht mitgemacht habe, das 
fo „in Ordnung, gut und fröhlich vom erften Augenblid an von Statten ging.” 
Unter ven noch Lebenden hatfich namentlich Lieutenant Reyher (gegenwärtig Chef 
des großen Generalftabes) Hervorgethan; er warf fich mit den vorberfien Reitern 
in die feindlichen Reihen und brach durch fein Beifpiel den Nachſolgenden Bahn. 
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‘in der Nacht ein Abkommen zu Stande, wonach bie Feindſtlig⸗ 
keiten eingeftelt wurden, Am Morgen (5. Yebr.) räumte ber 
franzöfiihe Marſchall die Stadt und zog fi) auf Epernay zurid, 
Auch Vitry warb von ber franzöftfchen Beſatzung verlafien. 

Die Bereinigung ber Streitfräfte, die Blücher zugewieſen 
"waren, fonnte nun ungehindert erfolgen. Er felbft führte Sackens 
und Olſuwiefs Corps, zufammen etwa 24,000 Mann, heran und 
‚nahm fein Hauptquartier in Soudron, wenige Stunden füb- 
‘wärts von Chalons, wo Dorf mit feinen 18,000 Dann fchon 
ftand, Kleift und Kapezewitfch, der eine mit acht, der andere mit 
ftebentaufend Mann, in den nächjften zwei Tagen eintreffen 
ſollten. *) | 
Mit dieſer Macht wollte der Feldmarſchall ohne Säumen 
auf Paris losgehen; ſte war ja allein fo ftarf, wie Napoleone 
Armee, und auf einige Mitwirkung Schwarzenberge glaubte a 
doc rechnen zu dürfen. Am 6. Bebruar traf er feine Anorbnum 
gen. Während Dorf auf der großen Straße nad) Epernay und 
ChäteausThierry Macdonalds Spuren nachging, ſollte Saden auf 
ber fogenannten Fleinen Straße, die ſich weiter füblich parallel 
mit der großen über Etoges und Montmirail hinzieht, feinen 
March gegen die Hauptftatt antreten, Als Referve folgte ihm 
Dlfuwief, bei welchem Blücher felbft fein Hauptquartier halten 
wollte. Am 8. Februar, fo lautete die Anordnung, follte Sadın 
in Montmirail eintreffen; am Tage darauf wollte der Yeltmar 
ſchall felbft dort fein, am 10. ſollten Kleift und Kapczewitfch in 
forcirten Märfchen den Drt erreicht haben. Es war die Hoff 
nung Blüchers, während Dorf dem franzöfifchen Marſchall auf 
dem Fuß nachfolgte, durch rafche Bewegungen noch vor Macho 
nald die untere Marne zu erreichen und denfelben dann zwiſchen 
zwei euer zu bringen. Darum trieb er unermüblidy, vermodhit 
aber in dieſen unfteten Wintertagen body nicht, Raum und Zeit 
mit der Eicherheit zu beherrfchen, die zum Erfolge nothwendig war. 
Vielmehr waren feine Streitkräfte ziemlich auseinander gezogen; am 8. 
Februar war Yorks Borhut fhon bei Chateau⸗Thierry, das Grob 
ftand noch gegen Dormand und Epernay zurüd; Saden hatte am 
gleihen Tage wirklich Montmirail erreicht und feine KReiteri 


*) S. Damitz 44. 46, Ueber das Folgende vergl. bie Orbre S. 538. 539. 
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Rreifte am Tage nachher ſchon bid La Ferté; Dlfuwief war 
wit dem Hauptquartier bei Ehampaubert und Etoges, Kleift und 
Kaprzewitic dagegen, denen ein Rafttag dringend Noth gethan, 
ftanden nody gegen Vertus zurüd und auch die andern Corps 
mußten langjamer gehen, wenn fie fi nicht zu weit von biefen 
beiden trennen wollten. So war bie gefammte Macht von 50— 
80,000 Mann auf eine weite Strede an fünf bis fechs verichie 
dene Punkte vertheilt und zwijchen jeder Gruppe blieb einem ra⸗ 
fchen Yeinde Raum genug, ſich .bineinzuwerfen und fie einzeln zu 
fchlagen. Wenn freilich die große böhmifche Armee nicht unthäs 
tig blieb und, der Verabredung gemäß, Witigenftein die Berbins 
dung zwifchen beiden Heeresfäulen unterhielt, fo war der Geg⸗ 
ner befchäftigt und die Gefahr einer ſolchen Weberrafchung fchien 
abgewenbet. Aber die eine Erwartung war fo trügerifdy wie bie an⸗ 
dere. Die Führung der großen Armee lieferte eine Probe von 
Schlaffheit, die aud) hinter den befcheidenften Hoffnungen zurüds 
Hlieb, und Napoleon entfaltete die ganze Fülle und Klafticität ſeines 
Geiſtes, wie in feinen beften Tagen. Das hat der bis jegt allents 
halben fiegreichen fchleftfchen Armee das ſchwerſte Mißgeichid bes 
reitet, daß ihr in dem ganzen großen Kriege der drei Jahre wider 
fahren ift. | 

Es ift und noch in frifchem Andenken, wie Napoleon Lage ſich 
nach der Schlacht bei La Rothiere geftaltet hatte ; feine Truppen waren 
ftarf erfchüttert und vermindert, die Bevölkerung entmuthigt, Parid 
voll Angft und Sorge, feine Stellvertreter rathlos und bofften 
allein vom Frieden ihre Rettung. Dazu kamen noch die Hiobs⸗ 
poften von ber Eroberung Holland .und dem Abfall Muratd, 
Darum ſchien es felbft ihm jegt unvermeiblich, etwas einzulenfen ; 
er gab in feinem Moniteur friedfertige Artifel und fandte nad) 
Ehatillon eine unbedingte Vollmacht für Eaulaincourt, den Frie⸗ 
ben abzuſchließen. 

Aber ed war doch nur ein Opfer, das er den Umftänden und 
Stimmungen bradjte; er felber war ungebeugt und fand rafıy an 
ben Mißgriffen der Gegner die ganze Zuverficht wieder. Durd) 
Berftärfungen war fein Heer wieder auf 53,000 Mann angewadys 
fen; davon hielt er einige vierzigtaufend bei Troyed vereinigt, 
mit 10,000 .ftand Marmont bei Arcid. Die Sieger von La Ros 
thiere hatten ihn erft ungenügend verfolgt, um dann ganz unthätig 
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zu bleiben. So wagte er es ſchon Arel Tage nach der Richeriug 
wieder, die Bortruppen ber überlegenen Gegner anzugreifen, it 
zuhalten und ber Friebensftrategie! im Hauptquartier zu inmom⸗ 
ren. Allee, was von Schwarzenberg gefhah, war eine weitkiw 
ige Umgehung, durdy die man ben Kaiſer von Troyes wege 
bringen hoffte. Indeſſen beſchaͤftigte dieſer faſt unausgeſetzt bie 
Vorhut der Verbündeten in lebhaften Gefechten, zog dann feine 
Truppen zufammen und wich ungeftört gegen Nogent zunid, 
Troyes dem Gegner üiberlafiend. Weniger bie Manöver be 
Gegner, als die Nachrichten, die von Macdonald Tamen, balita 
zu dem Entfchluffe beigetragen. Am 7. Februar zog Schwarze 
berg in die verlaffene Stadt ein. Volle ſechs Tage hatte aljo die 
große Armee gebraucht, um vom fiegreiihen Schlachtfelde von da 
Rothiere bis Troyes zu kommen, das heißt einen Weg von faun 
ſechs Meilen zurüdzufegen ; nach biefer Anftrengung gönnte man den 
Heere drei Tage (79. Februar) Ruhe in Troyes! Das über 
fteigt freitich fo fehr auch die Außerfien Grängen militäriidet 
Borfiht, daß man fich ber Bermuthung nicht entfchlagen kann: bie 
Diplomatie habe hier wieber ben Soldaten ihre Operationen 
vorgezeichnet. Die Züchtigimg einer folchen Kriegsweiſe if bem 
auch auf dem Fuße nachgefolgt, nur haben bie Unfchuldigen fait 
ber Urheber büßen müflen. 

Napoleon zeigte fegt den Gegnern, was bie Zeit werth mar 
Sie ließen ihm eine Woche Friſt, fich zu erholen und zu verkiw 
fen; fie hatten, ftatt vereint ihm ben töbtlichen Schlag beizubriw 
gen, fi) getrennt, um fich vereinzelt fchlagen zu laſſen. As a 
jegt in Nogent eintraf (7. Yebruar), erreichten ihn - Machonalbd 
Berichte: daß Chalons und Vitry geräumt, Blücher auf dem 
Marſche gegen Paris ſei. Was die Meiften betroffen mad, 
gab ihm ſelbſt die Hoffnung des Gelingens wieder. “Die Gegnet 
unterliegen es alfo, ihn mit vereinten Kräften zu erbrüden, fit 
operirten getrennt, Blücher felbft war wahrſcheinlich in vereinzel⸗ 
ten Golonne nauf dem Marſche — welche treffliche Gelegenheit, Rh 
zwifchen ihn zu werfen und ihn durch kraftvolle Schläge auf 
fange hin unfchäblich zu machen! Noch in der Nacht trafen Radr 
richten ein, welche fein Bermuthen zur Gewißheit machten. BE 
ungeitig kamen ihm jet die Borfchläge von Chatillon, welche ald 
Friedensbedingung die Oränzen von 1792 boten! Im erften Mommt 
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Ketten. fie ihn wohl felbft betroffen gemacht und er weilte fie tech an 
ben Geheimen Rath nach Paris zur Besathung fenben, aber wach in 
ber Nacht drängten fih bie Botichaften, die Bluͤchers Bereinzelung 
unzweifelhaft marhten. Im Tone ber alten Zuverſicht Außerte 
er num gegen Maret, ber bie Antwort. nach Chatillon entworfen: 
„Seht handelt. es fich von ambern Dingen. Ich bin eben baran, 
Slücher mit dem Auge zu fehlagen; er geht auf der Straße nach 
Montmirail vor, ich bredye auf; ich werde ihn morgen, uͤbermor⸗ 
gen ſchlagen. Hat dieſe Bewegung ben Erfolg, den fie haben 
muß, fo wirb ſich die ganze Rage. ber Dinge ändern unb wir 
wollen bann. weiter fehen.” *) 

Henn er von Rogent aus in nörblicher Ridytung, allerdinge 
über mühevolle Wege, gegen bie Marne und auf die Straße von 
Chalons nad) Paris vorbrach, fomnte ex ſich zwiſchen Bluͤchers 
grisennte Borp& bineindrängen, fie überrafchen und einzeln ſchla⸗ 
gen. Es gehörte dazu freilich bie vollſtaͤndige Eicherheit gegen 
einen Angriff Schwarzenbergs. Aber er mochte wie bei Aspern 
denken: „ich babe meine Gegner ja fennen gelernt” — und ver 
ließ fich feit. darauf, daB man im Hauptquartier zu Troyes nicht 
Kihner und fchneller fein werde als bisher. Victors und Goͤrards 
Corps nebft Milhauds Reitern blieben bei Nogent; ein neugebils 
detes Corps von Dubinot. fand bei Provind und Nangis; dazu 
Samen dann nad) Rationalgarben und junge Truppen, bie erft in 
Bildung begriffen waren. Das mochten im Ganzen 25—30,000 
Mann fein; fie fchienen ihm genügend, um bie mehr ald vier 
ſache Macht der Gegner im Schach zu halten! Eine herbere Sa⸗ 
Yre auf bie SKrirgführung des großen Daupiquartierd ließ ſich 
nicht exrdenten. 

Mit dem übrigen Truppen, zwiſchen dreißig⸗ und vierzigtauſend 
Mann, brach Napoleon gegen Blücher auf.) Mit Außerfter 
*) So berichtet Fain, Manuscript de 1814. ©. 95-97. Im ähnlicher 
Beife ſchreibt er am nämlichen Tage am feinen Bruder (Memrires du Rot 
Jaseph, %. 54): Je ne crains point l’ennemi ; je suis plein d’esperance dans. 
Berönement, 
“rc, Auf 30,000 Mann gibt Rapsleon felbft in den Briefen an feinen Bru⸗ 
der (a. a. D. 76.) feine Stärke an. Die dort enihaltene Berechnung iſt auch in 
anderer Hinfiht von Interefie. In dem Moment, wo er gegen Blächer aufs 


kriht, iR ex ſchon dabei, auch Schwarzenberg „mit dem Auge zu ſchlagen.“ 
5 je renesis, ces deux. ou trois jours, à écraser l'armde de Silesie, je de 
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Anftrengung warb die Schwierigfeit der Wege und ber Witterung 
Rberwunben; am 9. und 10. Februar war er fchon im Anmarſch 
gegen Ehampaubert, wo Blüchers fchwächfte Colonne, die Divifion 
Olſuwiefs, ftand. Ganz in der Nähe, in Etoges, hatte ber Feld⸗ 
marſchall felbft am Abend des 9. fein Hauptquartier aufgefdylagen. 
Den Borwurf forglofer Kühnheit fonnte man gegen die Yührer 
bes fchlefifchen Heeres wohl erheben. Sie wußten fchon, aß 
Schwarzenberg, ftatt ſich zu nähern, ſich entfernt, daß er Wittgen⸗ 
ftein an ſich gezogen und jegt auch noch Kleift zur Verftärfung 
verlangte, aber fie verfäumten ed doch, zur rechten Zeit Vorſorge 
zu treffen. Gneifenau und Müffling waren verfchiedener Meis 
nung; Oneifenau erwartete von der Seite ber, von welcher ber 
Feind anrüdte, höchftend Recognoscirungen und glaubte auch dann 
noch an feine Gefahr, ald am Abend bes 9. Yebruar ein ruſſi⸗ 
ſcher Officer mit dem Ruf: „ver Feind iſt da!“ ins Zimmer 
ftürzte.*) Die erften franzöftichen Reiter waren angekommen und 
hatten das Quartier Olfuwiefd überfallen. Die Anordnungen, 
bie.noch am Abend und in der Nacht getroffen wurden, ‚trugen 
nicht das Gepräge ber rafchen Entichlofienheit, die fonft die Füh« 
rung dieſes Heered auszeichnere; ed geichah nichts zur fchnellen 
Bereinigung der Streitkräfte, Olfuwief blieb mit feinen 4—5000 
Mann bei Champaubert allein, Saden erhielt Befehl, in Mont⸗ 
mirail zu bleiben, dad Hauptquartier felbft ging nad) Bertus zus 
rüd, Die Vereinigung von Saden, Kleift und Kapczewitſch mit 
Olſuwief, die bei Champaubert auch jetzt noch möglich war, uns 
terblich demnady; ebenfo der Rüdzug Olſuwiefs auf die Corps 
von Kleift und Kapczewitſch. Vielmehr ftand jede der Heerestruppen 
mehrere Meilen weit auseinander, und die am folgenden Tage 
angeordnete Vereinigung bei Bertus Fam theils zu fpät, theil® war 
fie zu ſchwierig und umſtaͤndlich. **) 

boucherai sur Nogent ou sur Montereau. Er hoffte dazu feine ganze Macht, 
70 — 80,000 Mann, zu vereinigen. Si je ne me trouve pas assez fort pour 
Fattaque, au moins le serai-je assez pour le contenir et le harasser pendast 
quinze & vingl jours: ce qui donnera lieu & de nouvelles combinaisons. Pur 
in dem Letzten lag ein Rechnungsfehler; Blücher ließ ihm nicht 15—20 Tage 
Zeit, fi) mit Schwarzenberg zu befchäftigen. 

*) So verfidert Müffling, S. 119. 


. +*) Preußiſche Militaͤrſchriftſteller felbft Haben das Tabelnswerthe piefer Anord⸗ 
nung hervor. ©. Schulz, Geſch. d. Kriege, XII. 1. 109. Damitg, I. 92. f. 102. 
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Der erſte Stoß bed Feindes war gerade gegen bie Ichmächfte 
Stelle gerichtet. Es waren ungefähr 4000 Mann mit 24 Ges 
fihüsen, die Olſuwief bei Chambaubert beifammen hatte; ihm 
näberten fi am Morgen ded 10, Febr. Marmont und Ney, 
Sich ſchnell zurüdziehen wollte der ruffifhe General nicht; ob» 
wol jo gut wie-ifolirt, war er zum Kampfe gegen bie überlegene 
Maſſe entfhloflen. Der Ausgang des heftigen, aber ungleichen 
Gefechtes ließ ſich vorausſehen. Nad Mittag war Olfuwiel von 
ber Uebermacht umfaßt, ihm der Weg nach Montmirail wie nad 
Etoged verſperrt. In Champaubert felbit erlag- eine Abtheilung 
nad) tapferftem Widerftand; bei dem verzweifelten Berfuch, fich nad) 
Etoges durchzufchlagen, ward ber General: überwältigt und gefan⸗ 
gen. Nur etwa 1600 Mann mit 15 Geſchützen gelang es unter 
den Generalen Karnilof und Udom, auf fchwierigen Waldwegen 
zum Feldmarſchall zu entlommen. Die Divifton war alfo zer 
fprengt; Napoleon ftand zwifchen Saden und Blücher, inmitten. 
des ſchleſiſchen ‚Heeres, 

Jetzt wandte ſich der Kaiſer gegen Sacken. Nur ein Theil 
von Marmonts Corps und Grouchy's Reiterdiviſion blieben bei 
Etoges zurück; mit der Maſſe von einigen zwanzigtauſend Mann 
brady er (11. Febr.), als es noch dunfelte, gegen Montmirail 
auf. Saden, der in der Verfolgung Macbonalds ſich bis gegen 
La Ferté an ber Marne vorgefchoben, hatte auf dem Wege die 
Ordre Blüchers erhalten, welche ihm bie verfpätete und fruchtlofe 
Bereinigung bei Vertus vorfchrieb; fie zu vollzichen, machte er ſich 
noch am Abend vorher auf, um burd) einen Nachtmarſch Ments 
mirail zu erreichen. Dorf näherte fih von Chaͤteau Thierry ber, 
gegen Montmirail, Ihn hatten die Befehle ded Obercommandos: 
beforgt und. mißmuthig gemacht. Die Eoncentrirung bei Vertus, 
worauf Blücherd legte Ordre hinwies, ſchien ihm mit Recht ſchon 
nicht mehr ausführbar; er überfchaute die Gefahr der Lage richti« 
ger, ald das Hauptquartier. Am liebften wäre er durch eine Bes 
wegung, welche bie ganze Armee rüdwärtd an der Marne zwifchen. 
Ehäteau Thierry und Epernay vereinigte, dem Stoße Napoleons 
ausgewichen, aber die Weifung bes Feldmarſchalls lautete zu be⸗ 
ſtimmt, um ſich ihr zu entziehen. Er nahm daher wohl Maps 
tegeln, welche jene Bereinigung rüdwärtd an der Marne unters 
ftügen fonnten, allein er fegte doch) auch den größeren Theil feines 
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Corps gegen Montmirail in Bewegung, um, wie befohlen: war, 
fi mit Saden zu verbinden. Die Truppen waren aufs höchſte 
angegriffen, bie Pferde erihöpft, bie Infanterie vichjältig ohne 
Schuhe und bie Straße, die fie zu paſſiren hatte, fleinig und um 
wegſam. Se famen fie am Bormittag bed 11. Febr. unter gre 
fer Anftrengung nach Biffort; ven ba waren 08 noch brei Stunden 
HE Monmireil, der Weg grundles und für Artillerie kaum za 
paffiten. *) 

Dort wäre unter biefen Umftänden gem dem Kampfe ausge 
wichen; er ließ Saden Borflellungen in dem Sinne madyen, allein 
der ruffifche General, der nur einen unbebeutenden Feind fich ge 
genäber glaubte, blieb dabei ſich zu fchlagen und bas um bie 
preußifche Unterftüsung. Dort fehte wenig Vertrauen auf biefen 
Kampf und fandte fofort eine Brigade und bad ſchwere Geſchi 
zur Dedung des Rüdzuges nad Ehäteau Thierry, allein mit den 
andern Brigaden (Pirch und Hom) und mit der Reſervecavallerie 
brady er zur Hülfe Sadens gegen Montmirail auf. 

Als er am Nachmittag eintraf, war dad Gefecht in vollem 
Bange. Die Rufen leiſteten zäben Widerftand gegen den heftigen 
Andrang ber Gegner. Um das Dorf Marchais hatte fih der 
Beftigfte Kampf entfponnen; wiederholt war ed genommen und 
verloren worden, body hatten fich zuleut, che York anfam, di 
Ruſſen darin behauptet, Noch fchien eine ernfle Gefahr nicht vor 
handen; doch fah Dort mit Sorge der Forfehung bed Kampf 
at. Bon Gefangenen erfuhr er, daß Rapoleon felbR gegenüber 
fiehe und am Tage vorher Olfumwief bei Champaubert aufgerichen 
babe. Eben jept fehte der Feind feine lebten Butaillone baran, 
um einen Erfolg zu erringen; es gelang ihm, erſt Mardaid, 
dann das nahe Bailly den Ruflen zu entreißen, fie mit Verf 
zarüdzudrängen. Die Dämmerung war angebrocdhen, ber Feind 
entfchieden im Vortheil, die Rage der Ruflen auf dem aufgeweich⸗ 
ten Boden hoͤchſt bedenklich und die Möglichkeit des Rüdzuged 
nach Chateau Thierry ſchon zweifelhaft. Nur York vermochte ieh, 
bas ruffifche Corps vor dem Untergang zu retten. Möglich, def 
ee durch etwas weniger Borficht vorher die fchlimme Wendung 
hätte verhäten fönnen; in jedem Falle bot er jetzt Alles auf, um 


*%) ©, Drovfen IH. 288. Henckel ©. 279. 
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eine Kataftrophe abzuwenden. Ein heißer nächtlicher Kampf, der 
den Preußen alle Ehre machte, ihnen freilich über 800 Mann und 
31 Officiere Eoftete, hielt den Feind auf und ficherte ven Rüdzug 
nach Chaͤteau Thierm. 

Dem Hranzöfifhen Kaifer war fein Schlag gegen Saden 
gelungen, wenn audy dad Schlimmfte noch abgewendet warb. 
Die Ruffen hatten 27—2800 Mann verloren, 13 Gefchüge und 
einen Theil ihrer Bagage eingebüßt; der Berluft der Preußen war 
audy groß genug. Und wad für ein Rüdzug nad) foldy einem 
Kampfe, mitten in der Nacht, auf bobdenlofen und ungebahnten 
Wegen! Die beiden Generale felbft waren über einander erbittert; 
Saden Elagte über York, daß fein Zögern und Hinhalten den ge 
wiſſen Sieg vereitelt habe, während Dorf dem „bochmüthigen 
Leichtſinn“ des ruffifchen Feldherrn die Schuld ber erlittenen 
Schlappe zufchrieb. 

Noch war aber die Gefahr keineswegs vorüber; ald Nächſtes 
ftand ber Marnesllebergang bei Chateau Thierry bevor (12. Febr.). 
Es ließ fi) erwarten, daß Napoleon Alles. aufbieten werde, bie 
Gegner dort noch zu erreichen und zu fehlagen. Der Rüdzug ber 
Ruſſen war langfam gegangen, viel Bagage war noch zurüd; auf 
Sackens dringended Begehren follte York den Yeind fo lange 
aufhalten, bis die Ruſſen den Fluß paffirt hätten. York ftellte 
fi) mit Hornd und Pirchs Brigaden nebft einigen rufftfchen Jäger- 
und Reiterabtheilungen eine Strede füblid) von der Marne dem 
Andrange des Feindes entgegen. Ein mächtiger Reiterangriff brachte 
trotz tapferer Gegenwehr die Cavallerie der Rufen und Preußen 
zum Weichen und gefährbete aufs Außerfte die Stellung des Fuß⸗ 
volfed. In der Front und auf den Flanken betroht, fonnte das⸗ 
felbe kaum unter fortwährendem hartnädigen Gefecht den Marne- 
übergang erreichen; Horns heroifche Kaltblütigfeit und die unver- 
drofiene Bravour feiner Truppen theilten ſich mit dem tapfern Sohr 
und feinen brandenburgifchen Hufaren, die wir von Mödern her 
fennen, in bie Ehre diefed heißen Tages. Nachdem die Inſan⸗ 
terie jeden Buß breit Landes ftreitig gemacht und ſich noch um 
den MUebergang in heftigem Gebränge wehren mußte, hatte 
ihr Sohr zur rechten Stunde durch frifche Attaken Luft 
gemacht. Aber verluftvol genug war ker Kampf; ter Tag 


hatte den beiden verbünbeten Corps an breitaufend Mann, ben 
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Ruſſen außerdem drei Kanonen und einen Theil ihrer Bagage 
gefoftet. 

Den Tag nach diefen blutigen Gefechten bei Chateau Thierw, 
ald Napoleon eben den legten Spuren bed weichenten Yeindes 
nachdraängte, Fam die Nachricht von Marmont, die nody unbe 
rührten Theile des fchlefifchen Heeres, Kleitt und Kapezewitich, 
bei denen fich das Hauptquartier befand, feien zum Angriff über: 
gegangen und hätten heute (13. Febr.) den Marſchall von Etoges 
auf Ehampaubert zurüdgedrängt., Ein erwünjchter Anlaß für den 
franzöfifchen Kaifer, fi mit Ueberlegenheit auf Blücher felbft zu 
werfen. Noch in der Nacht ließ er die Truppen gegen Montmi⸗ 
rail und Etoged umkehren, um fid) mit Marmont zu vereinigen. 
Damit Blücher heranfomme und er ihn mit Uebermacht anfallen 
Tonne, ward Marmont nad) Vauchamps zurüdgerufen, wo bie von 
der Marne herbeigeeilten Maflen in verdedter Aufftelung ihn er: 
warten follten. Bluͤcher war von den Borgängen der legten Tage 
nur unvollfommen unterrichtet und ohne rechte Kenntniß von ter 
Stellung des Feinded; zudem hatte ihm offenbar Napoleon felbtt 
falfhe Nachrichten in die Hände geſpielt. Abzuwarten, bis fid 
die Lage mehr geflärt, vermochte Blücher nicht; es drängte ihn, 
aus der unfreiwilligen Unthätigfeit der legten Tage herauszu—⸗ 
fommen. So brach er am Morgen des 13. mit feinen mäßigen 
Streitfräften (die Angaben über ihre Zahl ſchwanken zwiſchen 
funfzcehns und zwanzigtaufend Mann) gegen Etoges auf, ohne zu 
ahnen, daß er ber vereinigten Macht des Gegners in die Arme 
eile. Wie Marmont gegen Champaubert zurücdwich, beftärfte ibn 
das in feiner Anficht, nur einen Theil der franzöftfchen Arınce vor 
fih zu haben. *) 

Am Morgen ded 14, Febr, rüdte Zieten mit dem Vortrab 
auf dad Dorf Vauchamps heran, hinter welchem der Feind, durd 
anfteigended Terrain und Gehoͤlz verdedt, die Berbündeten er 
wartete. Wie bei Chateau Thierry, fo hatte er auch hier eine 
überlegene Reitermaſſe beifammen, Es war für bie Alliirten, bie 
allein mehr Reiterei befaßen, ald Napoleon im Ganzen Solpaten 





*) Die Franzoſen geben ihre Stärfe auf höchftens 21,000 Dann an; tar: 
unter waren aber 7000 Reiter, das Fünffache von dem, was Blücher an Ca— 
vallerie hatte, S, Damip II. 160 f. 
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zählte, etwas Beſchämendes und zeugte von ber wunderbaren or⸗ 
ganijatorischen Fähigkeit des Mannes, daß er mit fo bürftigem 
Material an Menſchen und Pferden eine Eavallerie zufanmenges 
bracht hatte, die noch an mehr ald einer Stelle durch Ueberlegens 
heit und kühnen Angriff ven Ausfchlag gab. Auch hier hat fie 
entjcheidend gewirkt, Bis gegen Mittag lich Napoleon das Ge 
feht nur hinhalten, um feine Truppen in rechter Etärfe vereini- 
gen zu fönnen. Die Bolonnen der Alliirten waren erft in ber 
Entwidelung begriffen. Dann wandte er die Kraft feines Angriffee 
gegen Vauchamps und warf trog des hartnädigften Widerſtandes 
Zietend Corps hinaus. Auf die weichenden und lofen Bataillone 
ließ er einen Theil jeiner Gardecavallerie einreiten und trieb fie 
mit großem Berlufte zurüd, Nur ein Heiner Reft vermochte fich 
noch unverjehrt auf die nächiten ruffischen Colonnen zurüdzuziehen. 

Im alliirten Lager fonnte man nun nicht mehr daran zweis 
feln, daß man cd mit Napoleon felbft und feiner Sauptmacht zu 
thun hatte. Durch einen gefangenen Officier wurde Sackens und 
Vorks Mißgeſchick befannt; Zietend Niederlage hatte man vor 
Augen. Es blieb Feine andere Wahl, ald der Rüdzug. Aber 
wie ihn ausführen, in einer offenen, ungebdedten Gegend, unter 
der Wucht der überlegenen feindlichen Reiterei? Bid man den meh⸗ 
rere Stunden weit entfernten Wald bei Etoged erreichte, Fonnte 
bad Corps zerfprengt, vielleicht die Führer felbft gefangen fein. 
In fortwährendem Gefecht und in Quarres gefchloffen, wichen bie 
Truppen nod) ohne bedeutende Opfer gegen Champaubert zurüd, 
aber gerade die legte Strede bot die größte Gefahr. Grouchy's 
und Nanſouty's Neiter drängten eifrig nad; jchon drohte ber ers 
ftere, von der Seite her Champaubert vor den Weichenden zu er- 
reichen und ihnen den Rückweg zu verlegen. Selbſt Blücher ver: 
lor jest einen Moment die Hoffnung eines rettenden Ausweges; 
um ber gefürchteten Geſangenſchaft zu entgehen, ſchien er entichlof- 
fen, lieber im dichten Gewuͤhle den Tod zu fuchen; nur die brins 
gendften Borftelungen der Seinen hielten ihn von einem verzwei- 
fetten Schritt zurüd, deffen Folgen für den ganzen Krieg verhäng- 
nißvoll werden mußten. 

Mit Außerfter Anftrengung brachen fich zuerſt von Kleiſt die 
noch übrigen acht Bataillone Bahn durch Grouchy's Reiter. Im 
Sturmmarſch drangen fie, von ſechs ruſſiſchen Gefchügen unterſtuͤtzt, 
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zwiſchen den Feinden durch, bildeten gegen die von brei Eeiten 
andringenden Reiter, denen zum Glüd das Geſchütz nicht hatte 
folgen fönnen, raſch ihre Vierede und ſchafften in wiederholten 
Attaken fih Raum, bis fie den fchügenten Rand des Waldes er: 
reicht hatten. Dort in gebedter Stellung vermochten fie dann bie 
nacjrüdenden Schaaren von Kapezewitfch und Zieten aufzunehmen. 
Ohne namhafte Einbuße ward freilid) die Bewegung nicht durchge⸗ 
führt; zwei preußifche Bataillone, die in Champaubert zurüdgeblie 
ben, wurden zum größten Theil gefangen und nicdergemadht, aber 
die Maffe war doch gerettet. Die Dunfelheit brah an, als fie 
fi) Etoged näherte. Immer noch drängte der Feind nad) und 
brachte den Ruflen in dem Dorfe felbft durch nächtlichen Ueber 
fall beträchtliche Berlufte bei. Das Aergſte war indeſſen abge 
wendet, wenn aud) um hohen Preis. Die Preußen berechneten 
felber ihren Berluft auf beinahe viertaufend Mann und mehr ald 
achtzig Officiere; fieben Kanonen hatten fie zurüdflaffen müflen. 
Die Ruffen mögen ungefähr 2000 Mann verloren haben; auch 
fie vermißten neun Geſchütze. *) 

Eo hatte alfo die fchleftiche Armee binnen vier Tagen un 
gefähr 15,000 Mann und 27 Gefchüge verloren; das kam dem 
Ergebniß einer großen verlorenen Schlacht glei. Es war zu ber 
greifen, daß Napoleon triumphirte. Mit einigen bdreißigtaufend 
Mann hatte er fiebenundfunfzigtaufend gefchlagen, und es waren 
feine grimmigften und gefährlichften Gegner, die der Echlag ge 
troffen; es war die Armee, in ber recht eigentlid) Die bewegende 
Kraft des ganzen Krieges ſaß. Schon am 10. Febr., als Olſu⸗ 
wief zerfprengt ward, redete Napoleon zu feinem Friedensgeſandten 
in Chatillon aus einem andern Tone, als fünf Tage früher; nad 
ben Erfolgen gegen Saden und Dorf erklärte er ihn, unter die 
zu Stanffurt angebotenen Bedingungen werde er in feinem Fall 
herabgehen; jest nad) dem Kampfe von Vauchamps ſprach aus 
ihm biefelbe prahlende Zuverfiht, wie in den ftolzeften Tagen 
feines Glüded. **) Es war ein neuer Muth des Gelingens über 
ihn gefommen; er rief bie Maſſen jest zu den Waffen und ſah 


*) Die gefahrnollen Momente find lebendig gefhilbert von Karl von Rau: 
mer, Grinnerungen. ©. 78, 

**) S, namentlich den Brief, den er am Abend bes Kampfes von Baw 
champs an Sofeph ſchrieb. Memoires de Joseph. X. 110 f. 
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ſchon im Geiſte den Reften der gefchlagenen Yeinde eine SKatas 
firophe bereitet, wie er fie felber in Rußland und Deutfchland 
erfahren. Aber wie waren auch in feiner Armee und im Bolfe 
die Stimmungen mit einem Male gewendet! Sene tiefe Nieders 
gefchlagenheit de8 Soldaten, die noch vor acht Tagen auf dem 
Mariche von Troyes nad) Nogent aus allen Mienen fprach, fie 
war verſchwunden; in der Bevölferung, Die eben erft widerwillig 
und abfehnend gegen die angefonnenen Opfer fich gefträubt, regten 
fih wieder die alten Sympathien, felbft die Gegner zwang er zur 
Furcht und Bewunderung. Gelang cd, dem Kriege den natios 
nalen Auffchwung zu geben, der im Januar völlig erlofchen fchien, 
fo wurde die ganze Lage verändert; die Invafton ins Innere, der 
man anfangs den fichern Erfolg verheißen durfte, erjchien in ber 
That ald dad Wagniß, wofür ed die Aengftlihen ausgegeben 
hatten. Den Briedensmännern im großen Hauptquartier bünfte 
dann wahrfcheinlich jedes Abfommen gut genug, Las ihnen bie 
goltene Brüde zum NRüdzug baute. Wie auf die chemaligen 
Steunde und Vaſallen die jüngften Nachrichten wirkten, darüber 
gab gleich nachher ein aufgefangener Brief Friedrichs von Würt- 
temberg, der Napoleon zu feinen Eiegen Gluͤck wünfchte, beleh— 
renden Aufichluß. 

Creigniffe, wie die vom 10. bis 14. Febr., und der Anblic einer 
plöglich veränderten Phyſiognomie des Landes verfehlten aber 
auch auf die Unerfchrocenften ihren Eindruck nicht. Die tapferen 
Truppen des fchlefifchen Heeres Hatten nicht nur an Zahl eine 
fchmerzliche Einbuße erlitten; durch die letzten Märfche und Kämpfe 
in diefer Jahreszeit und auf folchen Wegen waren fie auch aufs 
äußerfte erfchöpft; fie mußten fi) durd) den Koth muͤhſam durdj- 
winden, unter Regen, Schnee und Eid campiren, mit nothdürftiger 
und fchlechter Nahrung fich begnügen. Die jünigften Erfolge hats 
ten zubem das Volk aus jeiner Betäubung aufgerichtet, im gans 
zen Marnethal wurde ed lebendig, ſchon fammelten fich bewaff⸗ 
nete Haufen, die Dörfer wurden verlaffen, das Vieh weggetrieben, 
die Vorräthe zerftört. Won geordneter Verpflegung des Soldaten 
war alfo feine Rede mehr; er mußte felber fchen, wie er fi 
vor Hunger und Kälte ſchützte. Es kam ſchon vor, daß ganze 
Dörfer verfehwanden, um als Brennftoff für die Bivouacd zu 
dienen. Wie das auf die Bewohner ded Landes wirkte, läßt ſich 
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denken; aber aud) der Eoldat mußte verwildern, wenn ber Krieg 
diefer Art lange währte. Bon den gerühmten Reizen des „ſchoͤnen 
Frankreichs“ wollte ohnedies Niemand im deutſchen Lager etwas 
wiſſen; Officiere und Eoldaten fanden, daß hier Schmus, Man 
gel und Armuth ärger feien, als in Polen. 

Eine höchft bedenkliche Kriſis war daher kaum abzumenten, 
wenn Napoleon jest den gefchlagenen Feind nicht mehr zur Ruhe 
fommen ließ, fondern ihn drängte und verfolgte, bis die ſchleſiſche 
Armee wirklich zertrümmert war, Statt deffen ließ ex ab, chne 
Zweifel in dem feften Glauben, dies fei ſchon erreicht. Die Er 
fahrungen vom Jahr 1813 hätten ihn. davor bewahren follen, tie 
Elafticität diefer Gegner zu unterſchätzen. Er mochte jegt hoffen, 
Blüchers und feiner Leute auf lange bin entledigt zu jein; die 
ftanden aber ſchon acht Tage nad) der furdhtbaren Hetze bei Baur 
champs wieder an der Seine, zur Schladht bereit. 

Napoleon wandte ſich zunächſt gegen die große Armee te 
Alliirten. 


Wir verließen das große Heer in dem Augenblid, wo es 
ſich langſam bis Troyes vorgeſchoben hatte und dort feine Rab 
tage hielt. Es war damald nicht fange zu verbergen, daß Rapıs 
feon ſich nach der fchlefifchen Armee hingewendet und nur einen 
Heineren Theil feiner Truppen an ber Steine zurüdgelaffen hatte; 
allein zu energifchen und kühnen Thaten fühlte man fid im 
Hauptquartier zu Troyes doch nicht verfucht. Was in hiefen 
Tagen dort unternommen worben ift, zeugte darum wohl für bie 
Bravour der einzelnen Führer und ihrer Truppen, allein für bie 
Entfcheidung im Großen ift e8 ohne Bedeutung geweſen. Tr 
Kronprinz von Württemberg erftürmte (11. Febr.) Send, Fürf 
Morig Liechtenftein nahın Aurerre, Platofs Kofafen ftreiften in 
ben nächften Tagen bis über Fontainebleau hinaus, andere ruſſ⸗ 
ſche Abtheilungen bedrohten Orleans. Dagegen ber Seineslieher 
gang bei Nogent ward von Bourmont gegen Pahlen und Wirde 
tapfer behauptet (11, Bebr.), und wie der Prinz Eugen von Wuͤn⸗ 
temberg und die baierifche Divifion Rechberg am andern Tage 
ben Sturm erneuerten, hielten fich die Franzoſen bis zum Abent 
und fiherten dann durch Sprengung ber Brüde ihren ungeftörten 
Abzug. 


| 
| 
| 
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Fürft Schwarzenberg hat zwar in einem Schreiben an ben Czaren 
nachdrücklich betheuert: er fei niemald gebunden geivejen und babe 
„immer in Folge rein ftrategiicher Combinationen“ gehandelt; hier 
ftehen aber Zeugnifle und Thatfachen beim entgegen. Die öfter- 
teichifche Diplomatie und mit ihr im Bunte Eaftlereagh prebigten 
gerade in diefen Tagen wieder laut und cifrig für ben Arie 
den, und ziwifchen MAlerander und dem britiſchen Minifter ift es 
damals beinahe zur offenen Entzweiung gefommen, weil der rufs 
füche Kaifer in Paris, Lord Eaftlereagh und feine Freunde zu 
Ehatillon den Krieg beenden wollten. Kaiſer Stanz hatte feinem 
Feldherrn geradezu unterfagt, die Seine zu überfchreiten.*) Es 
wird darum wohl erlaubt fein, zu vermuthen, daß diefe Momente 
ed waren, durch welche damals zu Troyes die ftrategiichen Com⸗ 
binationen Schwarzenberg8 beftimmt worden find, 

Schon am 11. Febr. fam die Nachricht von Olſuwiefs Nies 
derlage; Alerander war ſehr aufgebracht und warf den Friedens» 
männern geradezu vor, das fei die Frucht ihrer Künfte, während 
freilich diefe nur einen Grund mehr darin erblidten, zum Frieden 
einzulenfen. Metternich, Eaftlereagh und Hardenberg forderten das 
mals den Garen in aller Form auf, feinen Gefandten zur Uns 
terzeihnung des Friedens zu bevollmächtigen; denn der Zwed des 
Keichenlacher Buͤndniſſes fei erfüllt,**) Alexander, von Stein bes 
rathen und durch Mittheilungen, die vom Prinzregenten aus Xons 
bon famen, ***) in feiner antibonapartefchen Stimmung beftärkt, 
lehnte dad ab und beharrte dabei, daß nur die kraftvolle Fortſetzung 
bed Krieges einen dauerhaften Frieden zu jchaffen vermöge., Da 
trafen Schlag auf Echlag die Botfchaften von den Unglüdsfällen 
ein, bie als bittere Frucht der Friedenstaktik das fchlefifche Heer 
bei Ehampaubert, Montmirail, Chäteau-Thierry und Vauchamps 
getroffen hatten; ed läßt fich denken, welche Stimmung fte im 
Hauptquartier wedten. Hatte man vorher nad) einem entſchiede⸗ 
nen Siege, wie ber bei La Rothiere war, fich gefcheut, vorwärts 
zu gehen, fo erfchien unter bem Eindrud der Niederlagen der Ruf 





*) So verfihert Stein an Lieven (bei Berk IN. 725) und beruft ſich das 
bei als „preuve incontestable‘“ auf ein Reſcript, das dem Czaren erft fpäter 
mitgetheilt worden ſei. 

**) ©, Berb, I. 537. 538. 
**5) S. die Lieven'ſche Devefche bei Castlereagh Correspond. I. 267. f. 
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nach Frieden doppelt begründet; auch Alerander gab jegt den dringen: 
ben Vorftellungen der vereinten Diplomatie Defterreiche, Englands 
und Preußens nach und erklärte fich bereit, feinen Geſandten zur 
Friedensunterzeichnung zu bevollmädytigen, Nur davon ging er 
nicht ab, daß zugleich die Kriegsunternehmungen thätig forige 
fegt werben follten. 

Schon auf die erfte Nachricht von dem Ueberfall bei Cham 
paubert hatte ver Ezar unter unverblümten Vorwürfen bei Schwar⸗ 
zenberg darauf gebrungen, daß etwas gefchehe, um Blücher Luft 
zu machen. So wurden denn Wittgenftein, Wrede und der Krons 
prinz von Württemberg angewiefen, jid) der Seineübergänge bi 
Nogent, Bray und Montereau zu benfächtigen; Colloredo's Corps, 
das jetzt Bianchi führte, Giulay und die öfterreichiichen Reſewen 
follten den Marjch gegen Send und $ontainchleau fortfegen. Am 
13. Febr. waren die Uebergänge bejegt, Victor und Dubinot hatten 
fich zurüdgezogen. Freilich kam Died zu ſpät, um bie Schläge 
gegen Blücher abzuwenden, und Die Macht des großen Heered war 
dadurch auf eine lange Strede, von Sontainebleau bis Mery, aus—⸗ 
einandergezogen; indeſſen auch felbft eine fo befcheidene ‘Diverfion 
hatte in biefem Eritifchen Augenblid ihre Bedeutung. Das Bor 
gehen der Kofafen bis Bontainebleau machte Eindrud; war & 
Doch eine‘ gar geringe Entfernung von der Hauptftadt, und ein 
plöglicher Stoß gegen biefe felbft lag wenigftend nicht im Bereich 
bed Unmöglichen. *) Für Napoleon warfen diefe Nachrichten jeden 
falls ein Gewicht in die Wagfchale der Entfcheidung ; er ließ von 
Blücher ab und wandte fidy gegen die Seine, um aud) die großt 
Armee rafc durch einen unerwarteten Streich zu treffen. Witt 
genftein war dort eben bid Nangis vorgerüdt, Wrede ftand zwi⸗ 
fchen Nangis und Bray, ber Kronprinz von Württemberg kei 
Montereau. 

Mit erftaunlicher Schnelligkeit war der gefürdhtete Gegner da. 
Er war, den Tag nad) den Kampfe bei Vauchamps, mit der 
Mafle feiner Truppen (nur Marmont und Grouchy blieben bei 
Montmirail zurüd) gegen Meaur geeilt, um ſich mit Victor und 
Oudinot, Lie hinter die Yeres zurüdgewichen waren, zu vereinis 

*) Tenez ferme aux barrieres de Paris, hatte Napoleon ſchon am 7. Fett, 
an Joſeph gefchrieben (X. 54). Er hielt alfo eine vorübergehende Bedrohung 
ber Hauptſtadt für wahricheinlich. 
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gen. Außer ihnen hatte er Ney, Gerard, Macdonald, einige neu⸗ 
gebildete Divifionen und die Reitercorps von Nanfouty, Milhaud 
und Kellermann bei fih, im Ganzen wohl 50,000 Mann Infans 
terie und 15,000 Reiter. Rod am 14, hatte er bei Vauchamps 
gefochten, am 17. fand er ſchon im Angeficht der überrafchten 
Berbündeten an ber Seine. Hier ftieß er zuerft auf Pahlens Vor⸗ 
hut von 3—4000 Mann, die nad einem tapferen, aber ungüns 
ftigen Gefecht überwältigt und zerfprengt ward. Nangis wurde 
von ben Franzoſen befegt. Dann ließ Napoleon fein Heer in brei 
Colonnen nad) der Eeine vorgehen. Victor, ein Reitereorp8 und 
einige andere Abtheilungen wurden auf Montereau dirigirt, Macs 
donald und zwei Reiterdivifionen gegen Bray, Oudinot und die 
übrigen Reiter nad) Provins. 

Die Alliirten begannen, ald er fo plöglich heranfam, ſich 
etwas dichter an der Eeine zuſammenzuziehen. Bis die Concentri- 
tung erfolgt war, follten die Flußübergänge, gegen die der Feind 
im Anmarſch war, fo lange wie möglich gehalten werben; bei 
Nogent ftand zu dem Zwede Wittgenftein, bei Bray Wrede, bei 
Montereau, wo die Donne in die Seine mündet, war ber Kron⸗ 
prinz von Württemberg. Gegen dieſen war ber erfte Stoß Napos 
leons gerichtet, 

Der Kronprinz hielt mit ungefähr zehntaufend Mann die 
fteilen Höhen bejest, die ſich am nördlichen Ufer der Seine ers 
heben; beim Edyloffe Surville und bei Billaron ftand feine Haupts 
macht; ſüdlich vom Fluſſe, bei Montereau felbft, hatte er nur 
einige taufend Mann aufgeftellt. Am Morgen des 18. Febr. ber 
gannen die Sranzofen ihren Angriff auf ber Norbfeite; es waren 
erft Victors Corps und Pajols Neiterei, die den Kampf dort er- 
öffneten, dann führte Gerard Berftärfungen heran. Obwol hefs 
tig bedrängt, hielt der Kronprinz feine Stellung bis nah Mittag 
feft. Dann fam der Kaifer felbft mit frifchen Kräften; gelang es 
ihm jegt mit feiner nun überlegenen Macht, *) die Stellung ber 
Württemberger zu überwältigen, jo drohte ihnen, den Abhang 
hinunter über Brüden und Defileen, ein fehr bedenklicher Rüdzug. 
Dies abzuwenden, ließ der Kronprinz vorerft die Reiterei und das 


*) Damip berechnet (II. 288) feine Stärfe auf ungefähr 30,000 Mann 
mit 60 Gefchüßen. 
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Geſchuüͤtz über bie Seine zurüdgehen; bis die andere Truppenmafle 
den Fluß paſſirt hatte, follten das Echloß und der Park von Eur 
vilfe mit außerfter Anftrengung gehalten werden. Schon drängten aber 
die Franzoſen higig nach, beim Uebergang waren Freund und Feind 
bunt durch einander gemiſcht und nur ein neuer Angriff Ichien 
im Stande, ven Weichenden Luft zu machen. Der Kronprinz ſuchte 
wieder vorzudringen, aber jein Angriff prallte an dem heftigen 
Feuer der Gegner ab; hier war cd, wo Napoleon fich perjönlid) 
zu ben Gejchügen begab, fie gegen den andringenden Yeind zu 
tichten. Der Rüdzug war nun nicht mehr aufzuhalten; in leb⸗ 
haftem Handgemenge drängten die Franzoſen bid in die Stadt 
nad); doch gelang es der Reiterei der Württemberger, fie jo lange 
feftzuhalten, daß der Rüdzug nad) Bray vollzogen werden Fonnte. 
Viertauſend Mann und eine Anzahl Gefchüge hatte ter Kampf 
ben Alliirten gefoftet. 

In denfelben Stunden, wo bei Montereau fo heiß gefochten 
ward, war Macdonald8 Colonne gegen Bray vorgegangen, aber 
von Wrede abgewiejen worden; Oudinot rüdte von Provind gegen 
die Seine vor, ohne daß ed zum Gefecht Fam, 

Rapoleon durfte ſich alfo abermald eines Erfolges rühmen, 
wenn berfelbe gleich nicht fo burchichlagend war, wie er ihn 
brauchte. Das Corps des Kronprinzen zu zerfprengen, war nicht 
gelungen; vielmehr hatte der tapfere Widerftand dem großen Heere 
einen Tag Zeit gegeben, fich fefter zufammenzuzichen. Napoleon 
überfchäßte aber die Frucht dieſes Sieged in ungemeflener Weile. 
Wir werden fpäter fehen, wie er ſich abhalten ließ, bei den Ber 
handlungen in Chatillon die damals entichieden friedfertige Stim⸗ 
mung ber Gegner zu nügen, und wie er eben jest feinem Ge 
fandten die Vollmacht, den Frieden zu unterzeichnen, entzog. In 
ben Briefen an feinen Bruder fchlägt er einen wahrhaft übermüs 
thigen Ton an. Als Schwarzenberg jest einen Waffenftilftand, 
den er früher abgelehnt, felbft anbieten ließ, fchrieb Napoleon: 
„Es ift fchmwer, feig zu fein biß zu dieſem Maße. Die Elenben, 
beim erften Mißlingen fallen fie auf die Knie. Über ich werde 
feinen Waffenftiliftand gewähren, fo lange fie nicht mein Gebiet 
geräumt haben.” Und doc) konnte er täglih aus den Berichten 
feines Bruders erfahren, wie es im Reiche fand; die Stimmungen 
hatten ſich wohl gewendet, aber bie bittere Noth, der furdytbare 
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Drud ded Krieges, der Mangel an Geld und Waffen dauerten 
unverändert fort. „Die Bevölferung von Paris,’ fchrieb ihm Joſeph 
vier Tage nach dem Treffen bei Montereau, „bewundert Ihr Ges 
nie; aber fie wird doch nur tiefer bewegt durch bie Hoffnung eines 
nahen Friedens und ift durchaus nicht dazu geftimmt, gegen ein 
Armeecorp8 eine wirkliche Vertheidigung zu übernehmen oder Ab- 
theilungen der Nationalgarde über dad Weichbild der Stadt hin- 
auszufenden.” Darum blieb er bei einer ſchon vorher ausgeipro- 
denen Meinung: die Dinge nicht zu überfpannen, ſondern ben 
dargebotenen Frieden zu ergreifen, auch wenn bie Gegner das 
franzöfifche Gebiet nicht räumten. Aber folche Reden mißfielen 
dem Kaifer; er wies fie als unzeitige „Friedenspredigten“ | in rauhem 
Lone zurüd. *) 

Wir werden und nachher aus ber Gefchichte der Kriedensuns 
terhandlungen überzeugen, daß biefe Ueberhebung ihn einen uns 
wieberbringlichen Moment verlieren ließ; auch feine blindeften 
Bersunderer haben darum hier einen leijen Tadel nicht unter- 
drüden fönnen, **) denn im verbündeten Lager neigte jebt 
in der That Alles zum Frieden. Nach dem Tage von Montereau, 
ber doch in feinem Falle die Bedeutung einer Niederlage der großen 
Armee hatte, warb bejchloffen, den Rüdzug nad) Troyed anzutres 
ten und bier vor Allem die Vereinigung mit Blücher abzuwar⸗ 
ten, ehe man fich in eine größere Schlacht einlafle. 

Blücher hatte indeffen, zwei Tage nad) dem heißen Kampfe bei 
Vauchamps und Etoges, in Chalons fein Heer wieder vereinigt, 
neu geordnet und durch zwei ruffifche Corps (Rudezewitich und 
Korff), Die 6000 Mann Infanterie und 4000 Reiter zählten, bie 
Verlufte der lebten Kämpfe einigermaßen gebedt. Er war fo 
wenig herabgeftimmt, daß er am liebften wieder gleich gegen Paris 
aufgebrochen wäre, aber von Schwarzenberg Fam bie Nachricht 
(18—19. Febr.), daß bie große Armee fi) auf Troyes zurüdziche 
und dort die Vereinigung mit ihm erwarten werde, um am 22, einen 
großen Angriff zu unternehmen. Blücher fäumte nicht zu erwiedern, 
daß eram 21. Febr. fi) mit 53,000 Mann und 300 Kanonen bei 
Mery an der Seine zur Schlacht bereit einfinden werde. 


*») &. Memoires du Roi Joseph. X. 133. 137. 144. 152. 153. 
*) So Bignon XIN. 373. 
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Allein mit der angekündigten Schladyt war ed nicht fo emft 
gemeint. Bei Troyed angelangt, fand man eine Menge von Be 
denfen, die dagegen ſprachen. Wie öfterreichifche Quellen verfi- 
chern, waren es fchlimme Nachrichten aus dem Süden, die Schwaͤ⸗ 
hung der Armee durdy Entfendungen, Kämpfe und Maͤrſche, der 
Mangel an Verpflegung, die ſchlechte Jahreszeit und die Schwie⸗ 
rigfeit, inmitten einer ausgeſogenen und feinblich geftimmten Be 
völferung die Heeresmaflen zu verforgen, was im großen Haupt 
quartier ernfte Sorgen weckte. *) 

Gewichtiger indeſſen als alle dieſe militärifchen Bedenken 
waren bie politifchen Stimmungen, und zwar nicht nur im öfttrs 
reihifchen Lader. In den Monarchen, den Staatsmännern und 
ben Feldherren regte fich eine unüberwindliche Scheu gegen die äw 
Berfte Entfcheidtung. Männer wie Kneſebeck z. B. fuhren fort, gegen 
ben Marfch auf Paris zu agitiren, und ſochten jest den Sap eifrig 
durch: Napoleon habe aufgehört gefährlich zu fein. ‚Wollen wit, 
ſchrieb er, auch unfererfeits fo weit gehen, als unfer Schidjal und 
treibt? Wollen wir das Spiel unfered Gegnerd ganz fpielen? Der 
Menſch verfuche die Götter nicht!” Er fah, wenn man weit 
ginge, einen „Abgrund“ vor Augen; in Paris fürchtete er einen 
Aufftand und einen Kampf auf Leben und Tod. „Wollen wir 
ber Welt Glück und Frieden, Frankreich Ruhe geben und mit 
Ruhm gefrönt nad) Haufe ziehen, fo füge man Mäßigfeit zu 
Heldenfinn und ſchließe zu Chatillen ab, wie wir heute abfdlie 
Ben fünnen.” **) 

Das hatte Kneſebeck gefchrieben, che die festen Unglüdsbol 
fchaften erfolgt waren; es läßt fich venfen, daß er nun nur ned 
ungebuldiger zum Frieden drängte. Dies Friedensfieber hatte aber 
die Meiften ergriffen. „Die SInftructionen nach Chatillon, jchried 
Hardenberg am 16. Februar, find noch geftern in der Nacht ab 
gegangen und Lord Caſtlereagh ift auch gleich dahin abgereif, 
Es wirb nichts verfäumt werden, um fo fhnell abzw 
fchließen, als es möglich fein wird.“ Nur das meinte ba 
Staatöfanzler noch anempfehlen zu müffen: daß man ven Ton nicht 


*) &, J. B. Schels, die Operationen der verbündeten Heere gegen Park. 
1. 17. 18. 
**) d. d. Troyes 12. Wehr. (In Kneſebecks Correfponbenz.) 
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zu fehr herabftimme, weil dies vom Zwed eher entferne als ihn 
näher bringe. Ein genau eingeweihter Officier aus Bluͤchers Umge⸗ 
bung, Müffling, jchrieb damals (18. Febr.) refignirt: „Ich fehe, daß 
man ſich nicht entjchließen wird, Napoleon zu bethronifiren; ift 
dies der Fall, jo muß man Frieden machen.” Selbft die Breußen 
im großen Hauptquartier neigten jeßt mehr zu Defterreich, als zu 
Rußland; es fcheint, daß auch fie die Sorge vor ber öftlichen 
Uebermacht anfing zu beunruhigen, zumal eben jest in Danzig 
und an der Weichfel die ruffifchen Verbündeten fi) fo benahmen, 
als wollten fie fi) auf immer hier niederlaffen. Nur der König 
Rand mehr auf des ruffifchen Kaiſers Seite. Hardenberg flagte das 
mals, er lafje ihn gegen Alerander im Stich, und ſprach wegwer⸗ 
fend „von romanhaften, firen Ideen,“ durch die man fic Habe irre 
leiten laſſen. 

Soldye Stimmungen machen ed wohl begreiflidh, daß man 
auch mit der mehr als doppelten Macht — fo viel hatten Schwar⸗ 
jenderg und Blücher jegt an ber Seine beifanmen *) — nicht wagen 
wollte, einen entfcheidenden Schlag zu führen. Um Rüdzug oder 
Waffenſtillftand drehten fich die Gedanfen der Meiften. Was dem 
Einen oder Andern folgen werde, war faum zu berechnen: im bes 
ften Falle ein unficherer Friede, im fchlimmeren ein Umfchwung, 
ber Napoleon Zeit ließ, feine Kraft vollends zu entwideln und 
den Eingebrungenen eine Kataftrophe zu bereiten, Es war wieder 
einer von ben peinlichen Momenten, wo man faft bie größte 
Hoffnung auf des Gegners unbeugfamen Stolz und Vebermuth 
ſetzen mußte. 

Den Eindrud, den diefe Nachrichten im fchlefifchen Haupt⸗ 
quartier machten, braudyen wir nicht zu ſchildern. Blücher hatte 
fein Verfprechen gelöft und ſtand am 21. Febr. zu Mery an ber 
Seine. Nun kam Gneifenau, den er nad) Troyes gejandt, um 
bie verheißene Schlacht zu verabreden, und brachte dieſe Nachrich- 
ten vom Rüdzug und Waffenftiliftand. Cie erregten die größte 
Entrüftung. Aber was zu thun fei, ließ fich fo leicht nicht fas 





*) Damib (IL 330) zählt auf Napoleons Seite, ohne das erft nachrüdende 
Corps Grouchy's, 63,700 Mann ; die beiden alliirten Heere berechnet er auf 153,000 
Mann. Geringer gibt Stein in feiner Depefche an Lieven (Perk II. 724) 
die Zahl an; er fagt: 130 mille combaltants d’apr&s le calcul le plus strict se 
irouverent reunis. 
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gen, obwol Alle darin einmüthig waren, daß man fidh nicht in 
dieſe Rücdzugstaftif verwideln laſſen dürfe. Ein Vorſchlag Grol: 
mans ward zulegt allgemein gut geheißen. Wenn es nicht zur 
verfprochenen Schlacht Fomme, fo wollte man lieber bei den Mos 
narchen die Zuftimmung dazu erwirfen, daß Blüdyer ſich von der 
großen Armee trennen und wieder auf eigene Hand die Offenſtve 
gegen Paris ergreifen dürfe. Erlaubte man ihn, die Corps von 
Bülow und Wingingerode an fid) zu ziehen, fo gebot er über 
eine Macht von hunderttaufend Mann und durfte e8 wohl wagen, 
geradezu auf Paris lodzudringen. Am 22. Febr. ging Grolman 
mit diefen Vorfchlägen nad) Troyed, Sein Bemühen, die ver- 
fprochene Schlacht zu erwirfen und den Rüdzug in die Defenſive 
zu hindern, war ſruchtlos; glüdlicher war er mit feinen übrigen 
Anträgen. Die beiden Monarchen von Rußland und Preußen 
wurden dafür gewonnen; der Oberfelöhere gab feine Zuftimmung. 
Blücher follte fi) mit Bülow und Wingingerode vereinigen und 
gleich am andern Tage aufbrechen dürfen, 

E8 war die entfcheidende Bewegung deö ganzen 
Krieges. Nod war damit freilich nicht Alles abgemacht; venn 
im Hauptquartier der großen Armee ward zu gleicher Zeit ber 
denkwuͤrdige Beſchluß gefaßt, wegen eined Waffenftillftandes zu ver 
handeln, gegen Bar fur Aube zurüdguweicdyen und den Erfolg von 
Blücherd Operationen vorerft abzuwarten; es fiel aljo aud) dies⸗ 
mal wie bei der erften Trennung die ganze Laft wieder nur auf 
Blücher. Aber er hatte jegt doch Kräfte genug, um den entjchei: 
benden Stoß zu führen. 

Damald richtete Bluͤcher vol Freude jened berühmte Dans 
ſchreiben an Kaifer Alerander, worin er alle Nachtheile des Nüds 
zuges — Bewaffnung des franzöfiichen Volkes, Entmuthigung ver 
eigenen Heere, Schwierigfeit biefelben zu verpflegen und Wieder⸗ 
herſtellung des Napoleonifchen Einfluſſes — in gebrängten Zügen 
zufammenfaßt und im Hinblid auf den Anſchluß Bülows und 
MWingingeroded mit den Worten fchließt: „In biefer verbintung 
werde ic) auf Paris vordringen, ich Scheue fo wenig Keißer Nu 
poleon wie feine marjchalle,” 

Aber er eilte zugleich mit dem Aufbruch; es Fonnte ja tie 
Leute im Hauptquartier wieder reuen, daß fte die Zufage gegeben. 
Die Blücherfche Armee Hatte eben (22, Febr.) durdy den nachtrüd- 
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lien Stoß, wodurch fie die Franzoſen aus Mery und vom redys 
ten Seineufer verdrängte, cin deutliches Lebenszeichen ihrer Ans 
weienheit gegeben und dargethan, daß fie keineswegs vernichtet 
oder unfchädlich gemacht fei, wie Napoleon acht Tage vorher ges 
prahlt; am andern Tage fegte fie fich aber rafch und ohne Geraͤuſch 
in Bewegung. 

Dad große Heer räumte zur nämlichen Zeit Troyes und das 
linfe Ufer der Seine und feste den Rüdzug fort gegen Bar fur 
Aube. Unter den Führern hatten bie Friedensgedanken völlig bie 
Oberhand gewonnen; bie Soldaten waren tief berabgeftimmt 
über diefe Kriegführung, die ſich zwifchen Fraftlofem Vorniden und 
Zurüdgehen theilte. Sie empfanden natürlich ale Mühen und 
Entbehrungen des Krieges in nicht geringerem Maße, ald wenn 
fie fih in heftigem Kampfe herumgetummelt hätten. 

Als die Armee in Bar war, kamen die Friedensinänner bar- 
auf zurüd, den Rüdzug beider Armeen zu fordern *); hier war jeboch 
die Gränze von Aleranderd Nachgiebigfeit; er drohte geradezu, feine 
Truppen vom großen Heere zu trennen und mit Blücher zu vers 
einigen. In einem Kriegsrath, der am 25. Febr. ftattfand, wurde 
zwar befchloffen, daß Schwarzenberg den Rüdzug bis Langres 
fortfegen könne, allein ed ward body aud) bie Bereinigung Bülows 
und Wingingeroded mit Blücher feftgehalten; außerdem follte das 
Corps, das der Herzog von Weimar in den Niederlanden führte, 
dem preußifchen Feldherrn unterftellt jein und Bernabotte die rüd- 
wärtsliegenden Feſtungen im Schady halten. Es blieb aljo bei 
dem, was bie beiden Monarchen drei Tage vorher zugelagt hatten: 
Blücher ward die eigentliche Action überlaffen und damit die gün- 
ftige Entſcheidung des Krieges möglich gemacht. **) 


*), Schon vorher war durch mehrere Weifungen an Blücher, die der Orol, 
manfchen Verabredung wiberfprachen (f. Beitfe II. 263), in dieſer Nichtung 
fondirt worden. 

**) Der Brief, ven der König nach dem Kriegsrathe an Blücher fchrich 
(f. Damis II. 584 f.), hebt dies Derhältniß fcharf hervor. „Es ift jebt be- 
ſchloſſen worden, fchreißt er, daß tie Armee bes Fürſten Schwarzenberg bie 
Rolle übernehmen wird, welche der fchlefifchen Armee beim Anfang der Opera⸗ 
tionen nach Ablauf des Waffenftillftandes in dieſem Sommer vorgefchrieben war; 
demgemäß wird fie für jet ihre rücgängige Bewegung noch fortfegen. Die 
Armee unter Ihrem Befehle Hingegen if beftimmt, bie Offen 
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Aber ehe diefelbe erfochten wird, müflen wir einen Augenblid 
den Kriegsſchauplatz verlaſſen und den Diplomaten bei ihren 
Sriedensverhandlungen nachgehen. 


Die Gefchichte bes Friedenscongreſſes führt auf jene Frank⸗ 
furter Verhandlungen zurüd, die durch das Manifeft vom Decem⸗ 
ber und ben Beichluß, den Rhein zu überfchreiten, unterbrochen 
worden waren. Napoleon felber hatte damals durch unzeitiges Zoͤ⸗ 
gern den günftigften Moment der Unterhandlung verfäumt und 
der Friegerifchen Partei im Lager der Gegner Zeit gegeben, eine 
Entfcheidung in ihrem Sinne durchzuſetzen. Wie er endlich Gau 
laincourt nad) den Borpoften der Verbündeten fchidte, war ber 
Umfhwung fehon eingetreten; der beabfichtigte Friedenscongreß zu 
Mannheim war begraben, Metternich, der Freund der Ausföhnung 
mit bein Napoleonifchen Frankreich, gab ausweichende und zögernte 
Erklärungen; der Diplomatie war jet jene ausſchließliche Leitung 
ber Dinge entjchlüpft, die fie in Frankfurt einen Augenblid in 
der Hand zu haben fchien. Gaulaincourt ward bei den Vorpoſten 
nicht durchgelaſſen; Metternich erklärte, exrft auf Lord Eaftlereaghs 
Ankunft warten zu müffen. Indeſſen bereiteten die Heere und bie 
Feldherren die Enticheidung vor, der Rhein warb überfchritten, Büs 
low fing an Holland zu erobern, die Invaſion begann unter allen 
Aufpicien eined rafchen Erfolges. 

Napoleon felbft gab vorerft die Friebenshoffnungen auf und 
rüftete ſich eben, bie Actenftüde der Frankfurter Verhandlung in 
feinem officiellen Organe druden zu laflen, um darauf den Bor 
wurf falfcher und unfriebfertiger Gefinnung gegen bie Allürten zu 
begründen, als ihm eine Note Metternichs vom 14. Januar zu 
fam, worin der ©edanfe eined Friedens wieder aufgenommen, 
Chatillon in Burgund ald Congreßort vorgefchlagen und Caulain⸗ 


five gu ergreifen.......... der Ausgangdiefesßelbzuges liegt 
von nun an zunächſt in Ihrer Hand. Ich und mit mir die verbündeten 
Monarchen rechnen mit Zuverfiht darauf, daß Sie durch eine ebenfo Früflige 
als vorfichtige Leitung Ihrer Operationen das in Sie gefehte Bertrauen recht 
fertigen und bei der Entſchlußkraft, die Ihnen eigen iſt, es nie aus den 
Augen verlieren werben, daß von der Sicherheit Ihrer Grfolge das Wohl aller 
Staaten abhängig iſt.“ 
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court eingeladen war, fich dort einzufinden. Noch waren bie 
Frankfurter Anerbietungen nicht ausbrüdlich zurüdgenommen; es 
lohnte fich alfo wohl der Mühe, die dargebotene Verhandlung zu er- 
greifen. Große Hoffnung auf das Gelingen des Friedens hatte 
freilich Napoleon nicht; die Politik Englands, fchrieb er kurz vors 
ber an Caulaincourt, der Haß des rufftfchen Kaiferd wird Oeſter⸗ 
reich mit fortreißen. Aber die Verhandlung hatte doch ihre güns 
fligen Chancen; fie konnte ihm vielleicht Zeit gewinnen, das Uns 
"entbehrlichfte, was er zur Sammlung und Rüftung feiner Kräfte 
brauchte. So ging er denn aud willig auf den Vorfchlag ein; 
die ſchon gebrudten Blätter ded Moniteur wurden wieder zurüds 
“genommen, Gaulaincourt follte ſich nach Chatillon begeben. 

Die große Schwierigkeit des Friedens lag nicht im Bereich 
ber Diplomatie; wir haben zu Sranffurt gefehen, wie leicht fie 
damals den Gegner hätte entfchlüpfen lafſen. Das mächtigfte Hin⸗ 
derniß war Napoleond eigene Vergangenheit. Bon den Staats» 
leuten und Diplomaten fonnte dieſelbe vielleicht raſch vergeflen 
werben; in ven Völkern, in den Heeren — und biefe enthielten 
jeßt den ebelften Kern ded Volkes — warb fie ed nicht. Ermaß 
man die Fülle gerechten Hafled, die feit einem Jahrzehnt und 
länger erwedt und immer friſch genährt worden war, ges 
dachte man des unerbittlichen Drudes, den der übermüthige Sieger 
auf Deutfchland gelegt, erinnerte man fid) auch nur an Hofer, 
an Schills Waffenbrüber, an Vandamme's und Davouſt's fcheußs 
liches Gebahren, fo erfchien ed als eine fittlihe Unmöglichkeit, 
mit dem Manne, der Urheber und Träger all dieſes Elendes war, 
fih in Frieden auseinanderzufegen. Dafür bedurfte ed einer ans 
dern Sühne, als bag man am Ende aller Kämpfe und Opfer ihn 
und fein Haus auf dem immer nody mädhtigften Throne Europa’s 
beftehen ließ. Was man von Blücher erzählte, daß er einem Dis 
plomaten, ber ihn darauf vertröftet, Napoleon werde durch die Par⸗ 
teien im Innern zu Grunde gehen, zornig erwiebert habe: „Die 
Schlechtigfeit ver Franzoſen ift für und feine Revanche, wir müf- 
fen ihn heruntenwerfen, wir“ — das ſprach in einem Worte die 
Meinung ber vielen Taufende aus, bie fih zum Kampfe gegen 
ihn erhoben hatten. Seit der Rhein überfchritten war, wog biefer 
Factor ber populären und friegerifchen Meinung body nicht fo 
leicht, wie ihn die Metternich, Neſſelrode und Aberdeen zu Frank⸗ 

iv. 39 
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furt angefchlagen hatten. Es ſprach fidy aber aud) in dieſem volfe- 
thümlichen Inftinkt eine ganz richtige Würdigung ber politiſchen 
Lage aus. Ein Friede mit Napoleon, wie audy immer die Be 
dingungen waren, vermochte in der That eine Flare und genüs 
gende Löfung ber großen Krifid nicht zu fehaffen. “Denn entweder 
ward ber Friede mit der Rheingränze gewährt; dann blieb Rapos 
leon mächtig genug, um über dad ſchutzloſe und gefpaltene Deutſch⸗ 
land feine Suprematie allmälig wieberherzuftellen, oder es war 
ein Friede gefchlofien, der Frankreich auf die Graͤnzen von 1792 
zurüdführte, dann hatten wir in Kurzem ben Krieg wieder auf 
beutfchem Boden. „Hätte ich,” fo fchrieb Napoleon felbft im Februar 
an feinen Bruder, „den Frieden mit den alten Gränzen unterzeichnet, 
fo wäre ich zwei Jahre fpäter wieder zu den Waffen geeilt und 
hätte der Nation erklärt: das fei fein Friede geweſen, was id 
unterzeichnet, fondern eine Capitulation.“ *) 

Sp drängte, von allem Hafle und von der verdienten Ber 
geltung ganz abgefehen, die politifche Situation felber auf den 
Umfturz bed Rapoleonifchen Kaiferreiches Hin: mit demfelben war 
fein Friede benfbar, der und auch nur nothbürftig unfer gute 
Recht verfchaffte und einige Dauer verhieß. Napoleons eigenes 
Raifonnement gab dieſer Anficht eine unleugbare Unterſtützung. 
Er war entfchloffen, von der Forderung ber jogenannten natür 
lichen Graͤnzen nicht abzugeben; mit der Abtretung Hollande, 
Italiend und des beutfchen Nordweſtens, dem Verzicht auf ven 
Rheinbund, die Schweiz, Ilyrien und die Königreiche der Napos 
leoniden, allerdings, wenn man ed im Ganzen überjchlug, einem 
gewaltigen Gebiet, ſchien ihm ber Friede theuer genug erfauft, Die 
Gränzen von 1792 fah er in feiner Stellung als eine unmoͤgliche 
Bedingung an. Ein jolcher Wechſel, fo urtheilte er, wäre von 
der Wiederherftellung ber alten Königslinie der Bourbons nid 
zu trennen; nur fie wären im Stande, ein foldyes Spftem auf 
recht zu halten. „Ich felbft aber,“ ſagte er, „kann es nicht; ich dar 
Sranfreich nicht Eleiner aus den Händen ber Verbündeten zurüd 
nehmen, als ich es einft 1799 empfangen habe, Wenn darum 
die Berbündeten nichts Anderes gewähren, als die alten Grängen, 
fo bleiben nur drei Wege: entweder im Kampfe fiegen, ober im 


*) &. Memoires du Roi Joseph. X 134. 
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Kampfe untergehen, ober, wenn bie Nation mid nicht unterftüßt, 
die Abdication.“ *) 

Diefed Raifonnement veranfchaulichte freilich das Verzweifelte 
feiner Lage. Vermochte er es nicht, ohne feinen Urfprung unb 
feine Vergangenheit zu verleugnen, bie Gränzen von 1792 anzus 
nehmen, fo konnten ihm die Verbündeten, ohne fich felber und 
dem Zwecke ihred Bundes untreu zu werden, nicht mehr als bies 
gewähren. Wenn fie zu Sranffurt einen Augenblid mehr geboten 
hatten, fo war dies eine faum verzeihlidhe Schwäche geweſen; 
jest beftanden aber die Frankfurter Verhältniffe nicht mehr. Seits 
dem hatte die Politik ded Krieged bie Oberhand gewonnen, Hols 
land warb erobert, die Schweiz beſetzt, Frankreich von mächtigen 
Heeren überfluthet. In diefer veränderten Lage war es in ber That 
eine feltfame PBrätenfion, die Frankfurter Anerbietungen, die Nas 
poleon jelbft gezögert anzunehmen, als fortbeftchend zu betrachten 
oder gar wie eine unverbrüchliche Zufage zu deuten, 

Den Frieden auf dem Wege ber Unterhandlungen zu erlans 
gen, hegte ber franzöfifche Kaifer jelber wenig Hoffnung; er dachte 
noch immer, fih ihn am erften mit den Waffen zu erfämpfen. 
Aber die Verhandlung Fonnte ihm doch eine mächtige Hülfe ge- 
währen, indem fie bie Friſt feiner Rüftungen verlängerte. In 
diefem Sinne war fein erfter Schritt, womit er Metternich An- 
fnüpfung im Januar erwiederte. Er fchlug einen Waffenftillftand 
vor; vielleicht waren die Gegner gutmüthig genug, gegen die 
Raunung einiger ohnedied verlorener Feftungen ihm bie Zeit zu 
gönnen, deren er zur Vorbereitung bed Kampfes noch bedurfte. Um 
auf Kaiſer Franz zu wirken, ward zugleich die jchwiegerväterliche 
Saite geſchickt angefchlagen. Allein Metternidy gab an dem Tage, 
wo Napoleon mit Blücdyer den erften Strauß bei Brienne beftand, 
einen ablehnenvden Befcheid; als Bevollmächtigten für den Eon- 
greß Fünbigte er den Grafen Philipp Stadion an und betonte mit 
auffalligem Nachdruck, daß er felber mit diefem Staatsmanne in 
Gedanken, Anfihten und Wünfchen vollfommen einig fei. Die 
Berufung auf die dynaftifchen Bande beantwortete der öfterreichifche 
Diplomat durdy eine Warnung von bebenklihen Klang. „Wenn 
der Kaifer Napoleon,” fehrieb er an Caulaincourt, „jegt nur. bie 


*) &, Bignon. XI. 305. 
39 * 
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Stimme feiner Vernunft bört, wenn er feinen Ruhm in tem 
Süd eines großen Volkes fucht, fo wird ber Kaifer Franz ſich 
gern zu dem Augenblid zurüdvenfen, wo er ihm fein liebfted Kind 
anvertraut hat. Wenn aber eine beflagendwerthe Verblendung 
Ihren Herrn taub machen follte gegen ben einmüthigen Wunſch 
feines Volkes und Europas, fo wird ber Kaifer von Oeſterreich 
zwar das Schickſal feiner Tochter beffagen, aber darum den Zug 
feiner Armeen nicht aufhalten.” 

Der Bevollmädtigte Napoleons, aulaincourt, würdigte bie 
Dinge unbefangener ald fein Herr. Er fah die Erfchlaffung bei 
Volkes, das allgemeine Drängen zum Frieden, er hörte bie 
fhon laute Anklage, ber Kaifer allein fei die Urſache des Krieges. 
Die Namen der Abgefandten, welche die Coalitivn nach Ehatillen 
ſchickte, veuteten nicht auf Frieden. Yür Oeſterreich Stadion, für 
Preußen Wilhelm von Humboldt, für Rußland Raſumowsly, für 
England Aberdeen und Sir Charles Stewart, denen Lord Caſtlereagh 
felbft beobachtend und leitend zur Seite fand, das waren, bie bris 
tifchen Vertreter vielleicht noch am erften ausgenommen, lauter 
Berfönlichkeiten, von denen cher Haß gegen das Bonaparteidt 
Weſen, als fchwächliches Nachgeben zu erwarten war. Die Aw 
ßerungen, die Caulaincourt fonft vernahm, fimmten dazu vellfom- 
men, Er fand höchftens bei den Oeſterreichern noch Neigung und 
Glauben an den Frieden; die übrigen waren fchon zweifelhaft; 
vom Czaren hieß es, er brenne vor Ungeduld, zur Vergeltung für 
Moskau feine Garden nach Paris zu führen. Daß die Branffurte 
Anerbietungen jest von ben Ereigniſſen überholt waren, barübe 
täufchte ſich aulaincourt nicht mehr. Er mochte an Prag unt 
an bad verhängnißvolle „Zu fpät” dort denken und bat barım 
feinen Kaifer, daß er nicht lange faumen, fondern ihn ermächtigen 
möge, auch auf anteren Grundlagen, ald denen von Frankfurt ju 
unterhandeln. Aber zu Ehatillon wie zu Prag war es fein Cchidjal 
die Kaſſandra feined Herrn zu fein. 

Solche Eintrüde empfing ber Bevollmächtigte, noch ehe der 
Eongreß begann und ehe Napoleon feinen erften Waffengang mit 
den Verbündeten gemacht hatte. Nun folgten die Botfchaften ron 
den Schlachtfeldern : fie meldeten den unfruchtbaren Kampf bei Briennt 
und die Niederlage bei La NRothiere. Es Iag damals, wie mit 
wiffen, wahrjcheinlich in der Hand ber Sieger, mit einem raſchen 
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Schlage den Krieg zu beendigen. Unter bem unmittelbaren Eins 
drud diefer Kunde, die Caulaincourt zwar aus feindlichen Quellen, 
aber im Ganzen doch nicht übertrieben empfing, bat er feinen 
Kaifer flehentlich, auch nicht eine Etunde mehr zu zögern. Es 
handele ſich jegt darum, Frankreich als Frankreich zu erhalten; 
breimalhunderttaufend Mann feien gegen ihn im Anmarſch, das 
Land jelbft habe feine Energie mehr, ein völliger Umfturz fei ſchon 
nicht mehr fern. 

Rapoleon blieb nody ungebeugt. Er behandelte den Schlag 
von La Rothiere wie eine unbedeutende, nichts entfcheidende Sache 
und wid) dem Berlangen beftimmter Inftructionen zum Frieden 
aus. „Es ift ja nody zweifelhaft,” fagte er, „ob ber Feind unters 
handeln will; wozu aljo Vollmachten und Weifungen? Theilt man 
Ihnen die Bedingungen der Gegner mit, fo fteht es Ihnen frei, 
fie anzunehmen oder binnen 24 Etunden an mid) zu berichten.” 
Richt nach einer Niederlage, nur nad) einem Siege wollte er über 
den Frieden verhandeln. 

Am 5. Sehr. ward die erfte Friedensconferenz zu Ehatillon 
abgehalten. Schon vorher hatten ſich die Alliirten darüber vers 
ftändigt, daß die Verhandlung den Gang der friegerifchen Ereig⸗ 
niffe nicht aufhalten dürfe; jegt traten fie vor Allem mit der Ers 
Härung hervor, daß fie nur vereinigt im Namen von ganz Eus 
ropa den Frieden verhandeln würden. und zwar nur in ber Form 
gemeinfamer Sipungen, von denen Protokolle aufzunchmen feien. 
Bon dem Inhalt der Bedingungen verlautete noch nichts; ber 
ruffifche Bevollmaͤchtigte, hieß es, fei noch nicht mit allen %ors 
malien verfehen. Sie waren alfo einig und ſuchten von vorn⸗ 
herein jeder ftilen Hoffnung, als ob den einzelnen Bliedern bed 
Bunded der Friebe abzuringen fei, nachdrücklich zu begegnen. 
Das war audy) der Eindrud, den der Vertreter Napoleond empfing; 
es fchienen die alten Gegner nicht mehr zu fein und es waren 
die gewohnten Künfte nicht mehr zu gebrauchen. 

Den Tag nad) diefer erften Sigung erhielt Caulaincourt bes 
beutfame Rachrichten. Der Kaifer, fo fchrieb ihm Maret, ertheile 
ihm „carte blanche,“ damit er die Unterhandlungen zu einem glüds 
lichen Ende führe, die Hauptftabt rette und einer neuen Schlacht 
vorbeuge. Es war alfo dod ein Wechfel in der Stimmung Na⸗ 
poleons eingetreten. Der Rüdzug auf Nogent, die Räumung von 


614 VI. 7. Die Heerfahrt nach Paris. 1814. 


Troyes, die Befchaffenheit und Stimmung feiner Truppen hatten, 
nach den Berichten aus feiner Umgebung, aud) auf ihn Eindrud 
gemacht. Nicht ald wenn er mit einem Male zu dem Gedanfen 
aufrichtiger und dauernder Nachgiebigfeit umgelprungen wäre; er 
hielt e8 nur, unter dem zwingenden Drud der Umſtaͤnde, für.nös 
thig, etwas von feiner Eprödigfeit nachzulaſſen. Noch am Mor: 
gen hatte er an aulaincourt den Entſchluß fund gegeben, lieber 
noch eine Schlacht und felbft den VBerluft von Parid zu wagen, 
als die Gränzen von 1792 anzunehmen; wenige Stunden fpäter 
ließ er ihm anfündigen, er gebe ihm freie Hand abzufchliegen. 
Der Unterfchied dieſer Zeiten war freilich fo gering und die Wens 
dung fo plöglich, daß Baulaincourt felber Fein rechted Vertrauen 
zu ihrer Dauer hegte. Vielleicht, daß beim erften Anlaß, wo er 
die „carte blanche“ gebrauchen wollte, ed den Kaifer fchon wieder 
reute, fie ihm ertheilt zu haben. Er follte biefe Erfahrung fehr 
bald machen. 

In der zweiten Sitzung bed Friedendcongrefied ftellten bie 
Gefandten einmüthig die Oränzen von 1792 ald Bedingung auf. 
Caulaincourt Ichnte Died nicht ab, aber er wagte ed auch nicht, in rich 
tiger Kenntniß feined Herrn, fie einfady anzunchmen. Er zeigte 
ſich bereit, fich über den Vorſchlag zu erklären, wenn die Bevoll- 
mäcdhtigten fich darüber ausfprächen, weldyen Gebrauch man von den 
abzutretenden Gebieten madyen wolle und ob die ungefäumte Ans 
nahme fofort den Uebeln des Krieges cine Gränze fegen würde. 
Die Gefandten erflärten, darüber erſt Bericht einholen zu wollen. 
Die Aufnahme, welche diefe Bedingungen bei Napoleon fanben, 
rechtfertigten Caulaincourtd Zurüdhaltung im Gebrauche feiner 
Vollmacht. Der Seeretair des Kaiferd hat und ben heftigen Aus 
bruch beleidigten Stolzed gefchilbert, womit er die Vorfchläge von 
Ehatillon empfing. *) „Was wäre ich für die Franzoſen,“ fagte 
er unter Anderem, „wenn ic) ihre Erniedrigung unterzeichnet hätte? 
Was fonnte ich den Republifanern im Senat antworten, wenn 
fie von mir ihre Rheingränge forderten? Gott bewahre mid) 
vor folhem Schimpf! Sagt Caulaincourt, daß ich foldhe Bebins 
gungen verwerfe, Lieber will icy die ärgften Gefahren des Krieges 
beftehen.” Alles, was feine tief herabgeftimmte Umgebung von 


*) Fain, manuscrit de 1814. S. 93—95. 
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ihm erlangte, war, daß ber Gefandte in Ehatillon ermächtigt warb, 
nicht geradezu abzubrechen, und die Vorfchläge dem geheimen Rathe 
in Paris überjandt werben follten. Caulaincourts Lage war bars 
‚nad rathlo8 genug; er war völlig ſich ſelber uͤberlaſſen. Lehnte 
er ab, fo warf ihm fein Herr wahrſcheinlich vor, den Bruch ver⸗ 
fhuldet zu haben; Fam er mit Nachgiebigfeit entgegen, fo mußte 
er fürchten, von Napoleon dedavouirt zu werden. In dieſer pein> 
lichen Berlegenheit wagte er dann doch einen Schritt auf eigene 
Hand; er wandte fid) an Metternich und erklärte fich bereit, bie 
Bedingung der Gränzen von 1792 einzugehen und bie Räumung 
ber Feſtungen zu gewähren, wenn dadurch eine fofortige Eins 
ftellung ber Yeindfeligfeiten erfauft werben könne. „Ich bitte 
Sie,” fügte er hinzu, „legen Sie meinen Brief dem Vater ber 
Kaiferin vor Augen; er fol fehen, welche Opfer wir zu bringen 
bereit find, und dann entſcheiden.“ 

Indeſſen hatte Napoleon. jene vorübergehende Anwandlung 
von Radıgiebigfeit vollends überwunden; feinem gefränften Stolge 
fam die Hoffnung zu Hülfe, den Gegnern mit den Waffen in 
ber Hand befiere Bedingungen abzuzwingen. Erft hatten fie ihn 
nad dem Schlag von La Rothiere faum verfolgt, dann ihre Ars 
meen getrennt. Wir erinnern uns, eben an dem Tage, wo Cau⸗ 
faincouri3 aufregende Botſchaft aus Chatillon fam (7. Yebr.), ers 
hielt er auch Nachricht über Blüchers ifolirten Marſch an ber 
Marne. Das gab ihın die alte Zuverficht wieder; er dachte nicht 
mehr daran, die Gränzen von 1792 zu gewähren, er war, wie 
er fagte, bereitd daran, „Blücher mit dem Auge zu fchlagen,” und 
feßte fid) zu dem Zuge in Bewegung, der ihm bie fiegreichen 
Tage von Ghampaubert, Montmirail und Vauchamps ges 
bracht hat. 

Mit diefer Umſtimmung freuzten fi) ganz ähnliche Gedanken 
feiner friegsluftigften Gegner. Der Kaifer von Rußland, ber von 
Anfang an dem Eongreffe nicht geneigt war und beſonders feit 
La Rothiere lieber durch Eraftvolle Waffenthaten den Frieden ers 
langt hätte, drängte auf ben Abbruch der Verhandlungen, die ihm 
die Beforgniß erwedten, e8 fünne zu eilig auf Eaulaincourtd Anz 
erbieten eingegangen werben. Er rief Rafumowsfy vorläufig ab 
und erflärte, fich erft mit feinen Verbündeten verftändigen zu müfs 
fen. Eine Note der Bevollmächtigten vom 9. Gebr. theilte Dies 
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Eaulaincourt mit dem Bebeuten mit, daß bie Conferenzen vorlaͤn⸗ 
fig fuspenbirt feien. 

Allein ed war boch nur einer der Verbündeten, ber biefe frie 
gerifche Anſicht vertrat. Baß die Andern mehr vom Congreſſe ald 
von ben Waffen die legte Entfcheidung erwarteten, bewies ſchon 
bie Kriegführung feit dem 2. Februar, der langſame Marſch nad) 
Troyes und die breitägige Raft, die man dort hielt. Die frühe 
gefchilderten Vorgänge prägen biefen Zwieſpalt im alliirten Lager 
deutlich aus. Alexander will Blüchers Operation energiſch uns 
terftügt wiflen, die Andern überlaffen ihm allein die Xaft des 
Kampfes; der rufftiche Kaifer denkt bereit® an die Entthronung 
Napoleond und wird durch Mittheilungen, die vom Prinz⸗Regen⸗ 
ten aus London flammen, zuerft auf die Bourbond bingeleitet; 
Metternich und Caftlereagh find foldyen Gedanken noch fremd und 
wollen die Anträge, die Caulaincourts legted Schreiben gebradit, 
keineswegs von der Hand weiſen. Da fommt (11. Yebr.) die 
Nachricht von dem erften Mißgeichid, das ber fchleftichen Armee 
bei Ehampaubert widerfahren. Alexander fieht barin eine bitten 
Beftätigung feiner Warnungen, die Friedenspartei nur eine Mabs 
nung mehr zur Unterhbandlung. Es fommt zu lebhaften Erörte 
rungen zwijchen dem Garen und Lord Caftlereagh, wobei ber 
britifche Staatsmann den Vorwurf hören muß: er habe burd 
völliged Hingeben an die Meinung des öfterreichifchen Gabinctd 
dazu beigetragen, den Gang ber Kriegsunternehmungen zu lähmen. 
Für die Friedenspartei freilich find die jüngften Nachrichten nur 
ber Anlaß, eine größere Nührigfeit zu entfalten; nachdem Metternid 
und Caſtlereagh auch Hardenberg zu fich herübergezogen haben, thun 
fie jenen gemeinfamen Schritt bei Alerander, der ihn bewegen fol, 
feinen Geſandten zur Unterzeichnung bes Friedens zu bevollmaͤch⸗ 
tigen. Der Czar Ichnt dad ab (15. Febr.) und begründet zugleih 
unummunben feine Ueberzeugung, daß nur Napoleons Sturz bie 
Befreiung Europa’d vollenden, dad Glück Frankreichs und die 
Ruhe ber Nachbarſtaaten wieberherftellen werde. *%) Aber in bem 
Augenblid, wo er biefe Erflärung abgegeben hat, brängen ſich 
aud die Nachrichten von ben Niederlagen des fchlefifchen Heered; 
fie find natürlich eine wirffame Unterftügung ber Friedenspartei. 


*) Berk, Leben Sieins III. 538. 
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Hatte fie vorher bein Abbruch der Verhandlungen mit Wiberftres 
ben dem ruffiichen Kaifer nachgegeben, fo mußte er unter bem 
frifchen Eindrud der Niederlage fich ihrem Drängen fügen. Es 
ward ein neuer Sturm auf ihn gewagt und ihm nad heftigem 
Kampfe die Zufage abgenöthigt, Raſumowsky zur Unterzeichnung 
bes Friedens zu ermaͤchtigen. Indeſſen hatte auch Metternich fich 
bereitö an Eaulaincourt gewendet, feine vertraulichen Mittheiluns 
gen zu erwiebern. Ich Habe, fchrieb er am 15. Febr., bis jetzt 
nicht geantwortet, weil ich Ihnen nichts zu fagen hatte, Icht 
haben wir die Verhandlungen wieder in Gang gebracht. 

So deutete Alled auf Frieden. Wenn jemald, fo war jet 
ber Moment, wo jämmtliche Alliirten bereit waren, auf Grund⸗ 
lage der Gränzen von 1792 ihn zu unterzeichnen; das haben felbft 
biejenigen bonapartiftifchen Gejchichtfchreiber zugegeben, deren Tafs 
tie es fonft ift, Lieber zu beftreiten, daß es der Coalition mit dem 
Frieden jemald Ernft gewefen fei.*) Die Aeußerungen von ber 
andern Seite laſſen vollends feinen Zweifel darüber, daß Defter 
reich und England mit allem Eifer ven Moment benugen wolls 
ten, wo man ben ruſſiſchen Widerſpruch überwunden hatte. Die 
preußifche Diplomatie hätte fi dann wie gewöhnlich von ber flärs 
feren Macht beftimmen laſſen. Die Stein und Pozzo di Borgo, 
bie unerfchütterlich zum Sturz ded Kaiferreiched riethen, würben 
gegen biefe vereinigten Einflüffe nichts vermocht haben. 

Allein Die jüngften Erfolge hatten auch auf Napoleon ihren 
Eindrud nicht verfehlt; für ihn waren jene bangen Momente der 
erften Februartage vergeffen, die damald gemachten Einräumungen 
von den Ereigniflen überholt. Gleich nad) dem erften Erfolge von 
Ehampaubert ward Caulaincourt zur Zurüdhaltung ermahnt; 
nad) dem Siege bei Montmirail erfchien die drohende Operation 
auf Paris als befeitigt und Aleranderd Forderungen wurden als 
„thörichte Illuſionen“ behandelt. Es gibt, hieß es jetzt auf ein» 
mal, feinen andern vernünftigen Brieden, ald auf den Frankfurter 
Grundlagen; jeder andere würde nur ein Waffenſtillſtand fein. 
Alle die dringenden Mahnungen Gaulaincourts, ſich nicht durch 
eine momentane Wendung bed Gluͤckes bienden zu laffen, vers 
mochten dagegen nichtd auszurichten. 


*) So namentlich Bignon. XIII. 373 f. 
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Sp wurden am 17. Februar die Berhandlungen in Ehatillon 
wieder aufgenommen. Die Alliirten ftelten als Friedensbedingun⸗ 
gen auf: die Gränzen von 1792, Unabhängigkeit Deutfchlande, 
Holland, der Schweiz, Italiend und Spaniens; die Feftftellung 
ber neuen territorialen Verhältnifle folte, ohne Einmifchung Frank 
reichs, durch die verbündeten Mächte allein ftattfinden. Caulain⸗ 
courtd Stellung gegenüber dieſen Borfchlägen war in ber That 
eine verzweifelte; er fannte die gegenwärtige Stimmung Napoleons 
zu gut, um troß ber „carte blanche,“* bie ihm gegeben war, auf 
biefe Bedingungen hin abzufchließen, aber er fürchtete ſich auch 
fie abzulehnen, er ahnte die Kataftrophe, die dann folgen würte. 
Als erfted Lebenszeichen vom Kaijer Fam hierauf in einem Brief, 
ber des biindeften Uebermuthes vol war, die Nachricht, daß jeine 
unbedingte Vollmacht zurüdgezogen fei *); Caulaincourt war nun 
ohne Ermädtigung und ohne Inftruction. Dann erfolgte die Ant 
wort auf die Vorfchläge; fie war unter dem Eindrud des Sieges 
bei Deontereau entworfen und es läßt fich denfen, aus welden 
Tone fie ſprach. Sie behandelte die Vorjchläge einfach ald ent 
ehrende Zumuthungen, die mit Stolz und Erbitterung abgewieſen 
wurden. „Sch wollte lieber die Bourbond mit vernünftigen Be 
dingungen wieder in Branfreich fehen, ald die infamen Vorfchläge 
unterfchreiben, die Sie mir ſenden.“ Das Wort fonnte in & 
füllung gehen, jchneller als er felber ahnte. 

Menn irgend etwas, fo Fonnte bied dazu führen, ben Eifer 
ber Sriedensmänner im alliirtten Hauptquartier zu dämpfen und 
ber Friegerifchen Anficht neue Macht zu geben. Denn bas, was 
bie legtere feit lange behauptet, daß mit Napoleon ein dauernde 
Friede nicht möglich fei, und daß ihm feine Natur fo wenig wie 
feine Vergangenheit geftatte, Bedingungen einzugehen, wie ft 


*) In einem Schreiben vom 17. Febr., das für feine Stimmung und Au 
zu bezeichnend iſt, um nichts Einzelnes hervorzuheben (f. Fain ©. 325). „Ta 
fait 30 à 40,000 prisonniers (!); j'ai pris 200 pièces de canon, un grand nombre 
de generaux, et detruit plusieurs armees, sans presque coup ferir .....-- M 
position est cerlainement plus avantageuse qu’a l’Epoque oüı les allies elaienl 
a Francfort ... J’ai eu d’immenses avanlages sur eux et des avanlage 
tels, qu’une carriere militaire de vingt années et de quelque illustration nes 
presente pas de parcils.“ Dan weiß in der That nicht, was größer if, der 
Mebermuth oder der Mangel an Wahrhaftigkeit auch gegen feine Getreuefrn. 
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Europa jetzt von Frankreich forbern mußte, baß darum bie Ruͤck⸗ 
fehr zur alten Dynaftie nicht wie eine freie Wahl befferer Staats⸗ 
weisheit, fondern als unausweichliche Nothwendigkeit erjcheine, 
dies Alles geftand er felber offen zu, in feiner ganzen Haltung 
zu den Gegnern, wie in feinen aufrichtigften Worten an bie Bers 
trauten. Ueber die gutmüthigen Thoren, die glaubten, er fei unter 
ber harten Zucht des Unglüds ein anderer geworden! Mehr als 
je war er des jeften Willens, ed nur mit ben alten Künften feis 
ner glüdlichen Tage zu verſuchen. Er trug fid) mit der ernitlichen 
Hoffnung, die Verbündeten zu fpalten. Es ift nicht unmwahrfcheins 
li, ließ er am 18. Febr. an Caulaincourt fehreiben, daß ſich in 
zehn Tagen die Dinge geändert haben und bie Eoalition aufges 
1öft if. Er wollte den ehrlichen Gaulaincourt durch den Meifter 
aller Ränfe, durch Talleyrand, erjegen laffen, aber den hielt feine 
feine politifche Witterung ab, dem. Rufe zu folgen. Schwarzen, 
bergs ungeſchicktes Verlangen eines Waffenftiliftanded machte ihn 
vollends ſchwindeln; er ſprach jetzt von „Elenden, die auf den 
Knien flehten und denen er feine Waffenruhe gewähren wuͤrde, 
bevor fie dad franzöftiche Gebiet gereinigt hätten.” *) So blieb 
er denn auch trotz aller Erfahrungen der jüngiten Zeit bei dem 
Glauben, daß es nicht allzuſchwer fein würde, die Verbündeten 
zu fpalten. Die mißlungenen Verſuche von Prag, Wachau, Frank⸗ 
furt wurden noch einmal gemacht. **) 

Ein Schreiben an Kaifer Franz (21. Febr.) fuchte diefen zu 
bewegen, auf den Sranffurter Grundlagen fojort den Frieden zu 
unterzeichnen. Indem darin Rapoleon die Miene annahm, als 
wolle er großmüthig die Brüde zu dem ſchon gefahrvollen Rüd- 
zug bauen, erflärte er auf das Beftimmtefte, Belgien und Antwer⸗ 
pen niemald abzutreten. Mit Ausfällen gegen Rußland und Eng⸗ 
fand reichlich durchflochten, fuchte der Brief dem öfterreichifchen 
Monarchen deutlich zu machen, daß er nur für fremde Intereffen 
fechte. „Was haben Sie für Gewinn davon, fragte Napoleon, 
wenn bie franzöfiiche Marine vernichtet wird? Welches Interefie 
Tann Sie beftimmen, Belgien unter einen proteftantifchen Yürften 





*) Brief an Joſeph. X. 133. 
x**) Daß Napoleon es fogar nicht verfhmähte, damals mit Bernabotte ans 
zufnüpfen, damit verfelbe Oppofition gegen vie vier Mächte mache, zeigt fein 
Schreiben in ben Memoires du Roi Joseph. X. 201, 
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zu bringen? .... England will die Zerftörung meiner Seemacht, 
Kaiſer Alexander ift nur von Rache und Leidenfchaft bewegt, Ich 
fann mich daher nur an E. M. wenden, cinft meinen Alfiirten 
und jebt bie erfte Macht der Goalition; an E. M., die Sie, 
wie auch Ihre Empfindungen für den Augenblid fein mögen, 
franzöflfches Blut in Ihren Adern haben.” Der Brief war ein 
in diefem Augenblid boppelt werthvolles Document: aus ihm 
ſprach ebenfo deutlich der alte Calcul, die Gegner zu trennen, wir 
der feite Entfchluß, die ftolge Unnachgiebigfeit gegen bie Bedin⸗ 
gungen von Chatillon feftzuhalten. Beides Fonnte Riemanden 
errünfchter fein, als denjenigen feiner Gegner, die zum Kampfe 
ftatt zum Frieden riethen, 

Noch gab freilich die Friedenspartei ihre Sache damit nicht 
verloren. Die legten Erfolge Napoleons, die Meinungsverichie 
denheiten unter den Alliirten und ber niederſchlagende Rüdzug em 
nach Troyes, dann an die Aube, das Alles erfihien ihr eine driw 
gende Mahnung zum Frieden. Man müffe ihn fchließen, erklärt 
jest Lord Gaftlerengh in Troyes dem Kaifer Alerander, da ja die 
Coalition in Auflöfung begriffen fei._ Mit Recht wies Alerander 
darauf hin, baß der Friebe jegt in jedem Yale nur eine Waffen 
ruhe und bei dem ohne Zweifel bald wiederbeginnenden Kriege jeine 
Hülfe dann zu weit entfernt fein werde. „Ich werde nicht Frieen 
fehließen, wiederholte er, fo lange Napoleon auf dem Throne figt." 
Doch fonnte er nicht hindern, daß die von Schwarzenberg ange 
fündigte Hauptichladht aufgegeben, ber Rüdzug fortgefegt und 
dad Verlangen eined Waffenftillftandes mit neuem Radbrud 
geltend gemacht wart, Alles, was er dagegen burchzufegen 
vermochte, war die Erlaubniß für Blücher, auf eigene Hand zu 
operiven ; dies Eine freilich reichte hin, die Entfcheidung herbei 
führen. 

Am 24, Febr. ward der Antrag, über einen Waffenftilitand 
zu verhandeln, ins franzöfifche Lager gebracht und dort angenom- 
men. In Luſigny, nicht weit von Troyes, fanden barüber in ben 
nächften Tagen Eonferenzen ftatt. Sie haben zu feinem Ergeb 
niß geführt. Denn darauf hatte ber ruffifche Kaifer doch beftan 
ben, als er in die Unterhandlung einwilligte, daß man eine De 
marcationslinie für die Armeen forderte, bie entfchieden günfig 
für Die Verbündeten war und von ben Franzofen verworfen wart. 
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Auf der andern Seite wollte Napoleon ald Preis ber Waffenruhe 
bie beftimmte Zufage haben, daß ihn beim künftigen Frieden Bel⸗ 
gien verbleiben werde; bad war body auch ben Brichfertigen zu 
theuer. 

Eo empfing man aus allen Schritten, bie Napoleon zuletzt 
geihan, den gleichen Eindrud; feine Antworten auf die Anträge 
von Ehatillon, jein Brief an Kaifer Franz, die Bedingungen, bie 
er zu Lufigny flellte, Alles wies unzmweibeutig barauf bin, daß 
er mit den Bedingungen, wie die Verbündeten fie wollten, nie 
mals einen aufrichtigen Srieden eingehen werbe. *) Auch das er 
gab ſich mit voller Klarheit, daß alled Nachgeben nur feine Sproͤ⸗ 
bigfeit fleigerte und die Gewalt der Waffen allein ihn zu beugen 
vermochte. Selbft Oefterreich fing jebt an, fich zu überzeugen, daß 
man durch die Friedenstaktif von Frieden immer weiter abgefons 
men ſei und daß ein Hortichreiten auf diefer Bahn bie Eriftenz 
bes großen Bünbniffes gefährbe. Daß Napoleon darauf hinarbeite, 
zeigte fein jüngfter Brief; aber auch die Friedensdiplomatie Fonnte 
e8 dahin führen, wenn z. B. Rußland und Preußen im Unmuth 
lieber auf eigene Hand den Krieg fortiehten, als unrühmliche Ber 
bingungen zuließen. Daß dies auf jede Weife gehindert werden 
müffe, warb auch im öfterreichiichen Lager empfunden. Man be 
fchloß daher inne zu halten mit dem Rüdzug und zugleid) ben 
Trennungsgelüften des Gegners einen Riegel vorzufchieben. Die 
Frucht diefer Wendung war einmal ber Entichluß zu einer neuen 
Schlacht, den man nicht zu bereuen hatte, dann der Vertrag von 
Ehaumont (1. März), der das geloderte Bünbniß fefter knuͤpfte, 
alle Sonberverträge von Neuem unterfagte, jede der vier Mächte 
auf zwanzig Jahre hinaus zur Stellung von 150,000 Mann ver: 
pflichtete und auch den verbündeten Mächten zweiten Ranges den 
Beitritt geftattete. Einige Tage vorher hatte Kaifer Franz dem 
Briefe feines Schwiegerſohnes eine Antivort zu Theil werden lafs 
fen, die jeden Gebanfen einer Trennung des Bundes ſchweigen 
ließ. Indem der öfterreichifche Monarch feine Liebe zum Frieden 
betheuerte, wies er zugleich die Ausfälle auf England und Rußs 
land zurüd und betonte ed mit Nachdrud: daß der Friede nur 


*) Daß auch die Friedliebenden anfingen, die Geduld zu verlieren, zeigt 
die Depeſche Caftlereaghs vom 25. Febr. (Correspond. J. 290). 
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ein allgemeiner fein werbe und nirgends fonft verhandelt werden 
koͤnne, als zu Ehatillon. *) 

Sp waren diefe legten Tage bed Februar durch zwei wichtige 
Entfcheidungen bezeichnet: den Marſch Bluͤchers auf Paris und 
bie wiedergewonnene Verftändigung unter den Verbündeten. Ta 
mit waren bie gefährlichiten Folgen der Niederlagen vom I—18. 
Februar abgewendet, bie Krifid eined unbefonnenen Friedens über 
wunben, ber Weg eines rafchen und flegreichen Ausganges wiete 
geöffnet. 

Wir verließen das Hauptquartier Schwarzenbergs, als er die 
Dffenfive in Blüchers Hand gelegt und mit dem eigenen Heere den 
entmuthigenden Rüdzug nad Bar jur Aube fortjegte. Auch Bar 
gab er preid und wich gegen Chaumont zurüd, indeffen Oubinot 
mit feinen und Geͤrards Truppen und zwei Reitercorps folgte, bie 
Aube überfchritt und Bar in Befit nahm (26. Febr.). Macdonald 
hatte fich gegen Bar an der Eeine gewendet. Wenn in bieen 
Tagen auf dem füdlidhen Kriegsſchauplatze Augereau, der in dm 
erft beinahe ungejchügten Lyon ein ftattlicdyed Armeecorps zum 
Theil aus Veteranen gelammelt hatte, etwad Nachbrüdliched gegen 
Bubna unternahm und Genf ten Allürten entriß, fo war kaum 
zu berechnen, wie weit der Rüdyug noch gehen würde, Cr that 
ed zum Glüd nicht; die Erichlaffung ober der üble Wille, ver fd 
alfenthalben kundgab, hatte auch ihn ergriffen und laͤhmie feine 
Thatfraft. 

Im alliirten Rager war es aber hohe Zeit, daß irgend ewas 
geſchah, dem Weichen Einhalt zu thun; denn e8 übte phyſiſch und 
moralifch einen fchlimmeren Einfluß auf den Soldaten, ald de 
mühevolfte Kampf. Es bedurfte der Aufrichtung, wenn die Anne 
nicht in der That Fampfunfähig werden follte, was fie nad a 
ängftlihen Perficherung ber riedensmänner jetzt ſchon war 
Diesmal war ed nicht nur Alerandber, ber zur Schlacht mahnt, 
auch der bedächtigere König von Preußen widerſetzte fi dam 
weiteren Rüdzuge gegenüber einem viel fehwächeren Feinde. Es 
ward bejchloffen, fich zu fchlagen, und zwar follten die Corps von 
Wrede, Wittgenftein und dem Kronprinzen von Württemberg am 


*) ©, Lebensbilder aus dem Befreiungdftiege. II. 94 f. 
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andern Tage (27. Febr.) den Feind angreifen. *) ‘Der Jubel ber 
vorher tief berabgeftimmten Truppen war eine berebte Anklage 
gegen die Taktik des Rüdzuged. Gleihwol erwachten noch im 
legten Moment bei dem Oberfeloheren Bedenken gegen bie Schladht. 

Die Franzoſen zählten im höchften Halle vreißigtaufend Mann; 
mit der übrigen Macht Hatte fich ber Kaiſer gegen Blücher ges 
wendet. Sie hatten die Aube überfchritten und lagerten im Thale, 
nach den vorausgegangenen Erfahrungen faft vermegen geworben 
und eine Schlacht nicht erwartend. Nach Schwarzenbergs Plan 
jolte nun Wrede mit einigen zwanzigtaufend Mann bei Bar den 
Feind erft nur befchäftigen, während Wittgenftein mit beinahe 
gleicher Stärke gegen Doulancourt, einen Uebergangspunkt an 
ber Aube, der beinahe zwei Stunden abwärts lag, vorging, um 
ben linken Flügel des Yeinded zu umgehen. War bied gelungen, 
jo follte Wrede Bar mit Nachbrud angreifen und bem Feinde 
entreißen. 

Gegen die drohende Umgehung hatten indeflen die Branzofen 
nody zur rechten Zeit ihre Maßregeln genommen; ald die erfte 
Abtheilung von Wittgenfteind Corps unter Gortichafoff eintraf, 
fand fie ſich einem überlegenen Feinde gegenüber, Doch folgte 
ihr bald Prinz Eugen mit feiner Divifion und Pahlens Reiterei; 
ſpaͤter auch eine Adtheilung Defterreicher. Nach einem hartnädigen 
Gefecht, in dem bie ruffifchen Gefchüge den Ausfchlag gaben, wurs 
den die Sranzofen zum Rüdzug genöthigt; aud) aus Bar hatte 
fie am Abend Wrede verdrängt. Der Kampf hatte ihnen tiber dreis 
taufend Mann, ven Verbündeten nicht die Hälfte gefoftet. Einen 
Sieg energiſch zu verfolgen, lag nicht in des Oberfeloherrn Art; 
auch Diesmal ift nichts Nennenswerthed geichehen. Allein ber 
ag hatte darum doch feine Bedeutung; er gab den Truppen bie 
erfchütterte Zuverficht und Haltung wieder. Wie heftiged Ges 
ſchuͤtzfeuer, fo fagt darüber ein Militärfchriftiteller, **) den bewölfs 
ten Himmel aufzuflären vermag, fo hat hier der Schladhtendonner 
aͤhnlich auf Geift und Gemüth gewirkt. 

Napoleon war bi zum Morgen ded Kampfes bei Bar fur 
Aube in der Nähe geweſen. Er hatte in der legten Zeit anfehn- 


*, ©. über die Schlacht das Militärwochenblatt. 1841. No. 36—37. 
@ **), Schulz, Gefch. der Kriege. XII. 2. 52. 
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liche Zuzüge erhalten, feine Truppen ergänzt und zum Theil beffer 
organifirt. Das ftolge Selbftvertrauen feiner glüdlichiten Tage 
war wieder bei ihm eingefehrt; davon zeugten feine Worte wir 
feine Thaten. Schon fah er den Augenblid kommen, wo Er den 
Gegnern bie Bedingungen vorfchrieb; ihre Diplomatie wie ihre 
Kriegführung ſchien gleichmäßig darauf binzuführen. Es war 
für ihn ein fehmerzliches Erwachen aus biefen Siegeöträumen, 
ald in der Nacht vor der Schlacht bei Bar die Nachricht eintraf, 
Bluͤcher, den er von Schwarzenbergs Rüdzug mit fortgezogen 
meinte, fei feit mehreren Tagen auf dem Marfche nach der Marne und 
ftehe eben nur noch wenige Meilen von der Hauptftadt entfernt. 
Im Moment überfchaute er mit aller Klarheit die Folgen biejed 
ungeahnten Umfchwunges; das ganze Schicffal des Krieges, fagte 
er, hat fich gewendet. Noch in der Nacht traf er die Mafregeln 
zum Aufbruch, um in Eilmärfchen den raftlofen Gegner einzw 
holen. Am frühen Morgen war er mit der alten und mit der 
jungen Garde, mit Victor Corps und mit drei Reitercorpd auf 
dem Marche nach Sezanne, 

Blüchers Marfch nad) der Marne, in größter Stile vollzo⸗ 
gen, hatte alle Berechnungen ber Franzoſen durchkreuzt. Wie Ro 
poleon, fo hatten auch die Marfchälle, Die weiter rückwaͤrts Raw 
ben, feine Ahnung davon. Marmont wäre beinahe im Rüden ge 
faßt und aufgerollt worden; faum gelang es ihm noch, Mortier 
bei 2a Ferté ſous Jouarre zu erreichen und mit ihm vereinigt 
fih auf Meaux zurüdguziehen. Ihr Erfcheinen, jo nahe bei dm 
Hauptftadt und mit fo Fleiner Macht (fie zählten zufammen nicht 
über 16,000 Mann), ließ ſchon die ganze Gefahr überfchauen, in 
ber ſich Parid befand; eben war man nod mit Siegesberichten 
überfchüttet worten und nun hörte man auf einmal, Blüden 
Corps, das die Bulletind wiederholt vernichtet hatten, ſei im An 
marſch gegen die Hauptſtadt. 

Noch zögerte freilich der Feldmarſchall, gerades Weges auf 
bie Hauptitabt loszugehen; feine wichtigfte Sorge war vielmeht 
bie Vereinigung mit Bülow und Wingingerobe; ohne biele ſo⸗ 
fort auf Paris zu marfchiren, fchien doch zu vermwegen. 
dachte er fie an der Marne erwarten zu können; allein die Ge 
fahr, hier von den beiden Marfchällen und von Napoleon zugleid 
gefaßt zu werben, lich es räthlicher erfcheinen, nad) ber Aisn 
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den beiden verbünbeten Corps entgegen zu ziehen. *) Während 
Blücher unter unfäglihen Schwierigfeiten, wie nur dieſe Jahres⸗ 
zeit, das Wetter und die angeftrengteften Nachtmärfche fie bieten 
fonnten, dahin aufbrah, war auch Napoleon bereit im Anzug 
und beflügelte feine Schritte, um den Yeldmarfchall noch vor der 
Aisne zu erreichen und ihn zu fchlagen, ehe er mit ben andern 
Armeen ſich vereinigt hatte. Er zählte tarauf, daß Soiflons, ber 
Hauptübergang über bie Aisne, dad mit einer Befagung verjehen 
war, fidy gegen die von Norden andringenden Streitkräfte Buͤlows 
und Wintzingerode's fo lange behaupten werde, Indeſſen hatten 
ſich aber dieſe dem Fluſſe bereitö genähert, rüdten mit ftarfer Macht 
auf Eviffons und drohten es zu erftürmen, als der Commandant 
durch Bapitulation die Thore öffnete, Die Bereinigung war nun 
nicht mehr zu binden. Am 4. März hatte die fchlefiiche Armee 
bie Aisne überfchritten und verband fidh mit ben beiden befreun- 
beten Heeren. Es war eine Macht von mehr als 110,000 Mann 
und mit nahezu 500 Geſchützen verfehen, bie jest an ber Aiöne 
vereinigt ftand. Es waren aber nicht nur die Maffen, bie bier 
ins Gewicht fielen, auch der Etoff felber war vortrefflih. Es 
ftanden hier die Truppen und die Feldherren beifammen, bie feit 
dem Sommer 1813 dad Meifte zum Eiege gethan: bie preußifchen 
Eorps von Dorf, Bülow und Kleift, die ruffiichen von Eaden, 
Zangeron und Winsingerode. Rafche und enticheidende Erfolge 
Tießen fich hier mit Zuverficht erwarten. 

Bülow hatte, feit wir ihn verließen, den Eiegen vom Herbft 
1813 neue Lorbeeren hinzugefügt. Als der Feldzug des vergans 
genen Jahres bei Leipzig ausgefochten war und Bernabotte ſich 
nad) Norddeutichland wendete, um feine danifchenorwegifchen Ins 
tereffen zu verfolgen, da war es fein eifrigfted Bemühen geweſen, 
von bem Schweden loszufommen, bamit er eine eigene, freie Thäs 
tigfeit entfalten könne. Die Erfahrungen, bie er von Großbeeren 
an bis zum legten Reipziger Echlachttage gemacht, haben dieſen 
Wunſch zur Genüge motivirt. 

Der Kronprinz von Schweden hatte weber fi) noch feine 


*) Bon den Corps von Bülow und Wintzingerode, fagt bie handſchr. 
Aufzeichnung eines höheren Officiers, wußte man nichts Beſtimmtes; es eri- 
flirte nur eine confufe Sage, daß fle ſich in der Gegend von Laon aufhielten. 

IV. 40 
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Bolitif geändert; vielmehr gab er nad) dem Siege feinen Sonder 
interefien einen noch ungebuldigeren Ausdruck, ald während des 
Kampfes. est fchien ihm vollends die Eroberung Norwegen 
bie wichtigfte Angelegenheit der Welt zu fein und ber Plan, ben 
Feldzug über den Rhein zu tragen, erweckte ihm peinliche Sorgen. 
Er ließ durch Kruſemark den König von Preußen „flehentli bit 
ten und befchwören, nicht durch ein folched Unternehmen das 
Schickſal der Welt aufs Spiel zu ſetzen.“s) Die Gränzen von 
Campo Formio betrachtete er natürlich als einen „annehmbaren 
und dauerhaften” Frieden. Hielt er doch gleich nachher die Or 
ganifation ber Landwehr in ben ehemals preußijchen Gebieten 
links vom Rhein für anftößig; die Einwohner müßten et des 
Eides gegen ihren biöherigen Landesherrn entbunden fein! 

Der Marſch über den Rhein war inbefien troß Bernadottes 
Widerſpruch befchloffen worden. Da fuchte er denn das Unabs 
mwendbare auf andere Weife in feinem Intereffe auszubeuten. & 
ließ dem König von Preußen verfichern: er wünfche nichts ehr 
licher als perfönfich über den Rhein zu gehen und Dort eine Role 
zu fpielen, deren Glanz ſelbſt die Gränzen feiner Einbildungskraft 
uͤberſteige. Um noch deutlicher zu reden; da weder Friedrich 
Wilhelm noch Alerander auf den franzöfijchen Thron Anjprüde 
machen würden, möchte vieleicht feine perfönliche Hoffnung nicht 
allzufühn erfcheinen. Für Preußens Intereffe dürfte es wohl nicht 
zweifelhaft fein, daß Bernabotte auf dem franzöfiichen Throne ein 
fehr vortheilhafter Tauſch mit Napoleon wäre. Indeſſen ſeien 
vorerft feine nächften Pflichten dem Lande zugewendet, bad ihn 
zur Thronfolge berufen; auch gebiete ihm die Klugheit, nicht „ein 
fhönes, maflives, wohnlihes Haus gegen ein zwar reigzendet 
und praͤchtiges Luftichloß zu vertaufchen.” **) 


*) Nach einem handſchr. Berichte Kruſemarks d. d. Celle 22. Nov. 1613 
und einem gleichzeitigen Schreiben Kalkreuths. 

**) Nach dem angeführten Berichte Kalkreuths, Es Tiegt temfelben auf 
der handfchr. Entwurf eines Manifeftes an die Franzoſen aus Bematchet 
Feder bei, woraus die Abficht auf den Thron infofern deutlich herausfpriät 
als darin den Franzoſen gefchmeichelt und gegen Napoleon eine Reihe bitkerer 
Anklagen erhoben ift. Außerdem war es eine befannte Sache, daß Bernatelt 
in einer Anrede an gefangene franzöfijche Officiere bei Leipzig unter Andern 
gefagt hatte: „Ihr habt einen Korfen genommen, um Cuch zu regieren, es ga 
wohl andere Generale in ber Republif, Ich, ich bin aus dem Lande Heinrichs IV." 


Bülow mit Blücher vereinigt (Anfang März). 627 


Unter diefen Umftänden hing wieder wie früher Alles davon 
ab, daß Bülow möglichft freie Hand hatte. Iſt man erft, fchrieb 
Reiche treffend, vom Kronprinzen los, fo wird ſich das Uebrige 
ſchon finden. Es hatte Bülow einige Mühe gefoftet, die Erlaub⸗ 
niß zum Borrüden gegen die Dffel zu erwirfen, aber fie warb 
boch gegeben und damit einer der rafcheften und fruchtbarften Ers 
folge des ganzen Feldzuges errungen. Die Bevölkerung in Hol- 
land fah. mit Sehnſucht dem Moment entgegen, wo das französ 
fiſche Joch abgefchüttelt werden Fonnte; die Kräfte der Franzoſen 
waren zu ſchwach, dad Land zu halten. Noch im November ftreifte 
Buͤlows Avantgarde weit ind Land hinein; am 30. Nov. erſtürm⸗ 
ten die Sieger von Großbeeren und Dennewig bie Feftung Ars 
heim; überall erhob fich jetzt das Volk, der Dranier fehrte zurüd, 
die Franzoſen felber gaben noch vor Ende bed Jahres Breda, 
Willemftadt und Gertruydenburg preis. Zwar traf Napoleon eners 
giſche Anftalten, das Verlorene wieder zu gewinnen, mehr Trup⸗ 
pen und tüchtigere Führer binzufenden, allein das Uebergewicht 
der Berbündeten war bereit8 entſchieden. Es war ein englifches 
Hülfscorps gelandet, gegen Ende Januar fam endlich auch Win- 
Bingerode und drang gegen Lüttid) und Namur vor. Bald war 
in Holland von feften Plägen nur Gorfum, in Belgien noch Ants 
werpen in ben Händen ber Srangofen. Um dieſen Platz, auf ben 
Kapoleon fo großen Werth legte, mußte ſich freilih noch ein 
hartnädiger Kampf entfpinnen, deſſen Ausgang Bülow um fo 
weniger abwarten wollte, als ihn Blücher aufgefordert, die Opes 
rationen des fchlefifchen Heered zu unterftügen, Er überließ bie 
Belagerung dem englifchen Corps und ben inzwilchen angelangten 
deutfchen Eontingenten, die der Herzog von Weimar führte, und 
beichloß nach Frankreich aufzubrechen. „Sch glaube,“ fehrieb er am 
14. Februar an Blücher, „die Operationen ber fchleftfchen Armee 
nicht beſſer unterftügen zu fönnen, als wenn ich ungejäumt 
in das Innere von Frankreich mit möglichſter Macht und 
Schnelligkeit vorzudringen fuche, ungeachtet mir bie vorliegende 
Kette ftarker Feſtungen, bie gegen einen Handſtreich ge 
fichert find, feine geringen Schwierigfeiten in ben Weg legt. 
Fe mehr ſich aber der Beind durch dieſe Beftungen auf 
feiner nördlichen Graͤnze fichergeftellt glaubt, deſto mehr wird 
er fich überrafcht finden, wenn man fühn genug ift, durchzu⸗ 

40 * 
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dringen.” *) Wenige Tage nachher fammelte er ben größten Theil ſei⸗ 
ned Corps bei Mons; hier erreichte ihn der Befehl der Monardıen, 
die Vereinigung mit Blücher, die er eben vorbereitete, zu vollziehen. 
So traf er in ben erften Tagen bed März an der Aisſsne mit bem 
Feldmarſchall zufammen. 

Müffling bat und den Eindrud gefchildert, den bie von 
Rauch gefchmwärzten, mageren und bärtigen Gefichter der Blüchers 
ſchen Soldaten, denen man freilidy die Friegerifche Energie anſah, 
deren Kleider aber zerriffen, deren Waffen unpolirt unb deren 
Pferde ungepugt waren, auf bie ſaubern und glänzend uniforw 
mirten Schaaren Buͤlows damald gemacht haben. Aus anderen 
Berichten wiffen wir, daß das, worüber Bülow und feine Leute 
betreten waren, längft Yorks Ingrimm und Murten erregte; et 
klagte jebt, wie zur Zeit der Schlacht an der Katzbach, die „geniale“ 
Strategie an, bie Truppen in regellofen und ungemeffenen Ans 
firengungen theils zu verwilbern, theild aufzubrauchen. Leugnen 
ließ fich allerdings nicht, daß die Preußen zwar unvergänglichen 
Ruhm in den Kämpfen ber lebten zehn Monate errungen hatten, 
aber daß fie audy mit der Foftbaren MWehrfraft, die fie ins Feld 
geftellt, nicht eben fparfam umgegangen waren. Das hatte feine 
politifchen Bedenken; es fonnte fo fommen, daß Preußen, welches 
zum fiegreichen Erfolg das Meifte gethan, beim Frieden zu wenig 
Kräfte übrig behielt, um fein guted Recht durchzuſetzen. Sept 
bei Soiffons, wo ſich der Kern der preußifchen Waffenkraft und 
bie angefehenften DOfficiere vereinigt fanden, wo ſich alte Freunde 
und Männer gleicher Gefinnung, bie feit den Jahren des Drudes 
eng verbunden geweſen, wieber begrüßten, find biefe Bebenfen zur 
Sprache gefommen und haben unverfennbaren Eindruck gemadıt. 
Celbft ein fühner und energiiher Mann wie Gneifenau ward 
einen Augenblid irre an feiner eigenen Strategie und fprady bie 
Anfiht aus, man müſſe aus ber activen Kriegführung in bie 
paffive übergehen und die große Armee folle endlich auch einmal 
etwas thun. **) | 

Dazu kam dad tiefe und wohl auch berechtigte Mißtrauen, 
das man namentlich in Buͤlows Lager gegen Bernadotte empfant. 


*) Aus Bülows Gorrefpondenz. 


+) So verfihert Müffling. Aus meinem Leben S, 150. 171. Bergl. 
©. v. W. Zur Kriesggefhihte S. 227, 228. 
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Ob es richtig if, was Müffling erzählt, man babe tort geradezu’ 
gefürdytet, der ſchwediſche Kronprinz fünne von Lüttich aus, wos 
bin er nad) dem bänifchen Frieden vorgerüdt war, im unglüds 
lihen alle den Alllirten in ben Rüden fallen, vermögen wir 
nicht zu enticheiden; aber daß erfehen wir aus Bülows Eors 
refpondenz, daß man im Kreife biefes Generald dem Bernadotte- 
fhen Bemühen, im Trüben nad) der franzöfifchen Krone zu fifchen, 
mit mißtrauifcher Aufmerffamfeit gefolgt war. Es waren nicht 
nur „Klatichgeihichten,” worauf nah Müfflings Ausdruck ſich 
dad gründete. Die Berichte der preußifchen Dfficiere in Bernas 
dotte's Hauptquartier gaben Material genug an die Hand. Auch 
hatte Bülow die Gewißheit, daß der Kronprinz durch geheime 
Agenten mit Paris in Verbindung ftand; eben jegt verliefen ſich 
in Bülows Lager zwei Männer, die angaben, mit einer Miffton 
an Bernadotte verfehen zu fein. Mit den Aufträgen felber thaten 
fie geheim und räumten nur im Allgemeinen ein, daß es ihr 
Zweck fei, dem Kronprinzen das Schidfal Frankreichs ans Herz 
zu legen und ihn ald Vermittler anzurufen zur Einfegung einer 
andern Regierung. Auf der antern Seite war es nicht unbes 
fannt geblieben, daß zwilchen Bernadotte und dem Napoleonifchen 
Lager Boten hin und hergingen, auf deren Treiben man wenig> 
ſtens alle Urfache hatte aufmerkſam zu fein. *) Bülow hielt dies 
Alles im Zufammenhange mit dem, was er vorher beobachtet, für 
bedeutend genug, um dem Etaatöfanzler davon eine ausführliche 
Darlegung zu geben. **) 

Es fcheint faum zweifelhaft, daß biefe Berhältniffe und Bes 
denken eine lähmende Wirfung auf die Thätigkeit des Blücher⸗ 
chen Hauptquartierd geübt haben; wenigftend vermißt man bied» 
mal im Großen und im Einzelnen dad Rajche und Unermübliche, 
das fonft die Kriegführung dort charafterifirt hat. Died Zögern 
fonnte um fo bebeutungsvoller werben, da eben jest Napoleon 
alfe Mittel feines raftlofen Geifted entfaltete, gegen Blücher einen 
Schlag zu führen, der ihm von biefer Seite Ruhe ſchaffte. War 
ed ihm mißlungen, den Feldmarfchall noch dieſſeits der Aisne 


*) S. Memoires du Roi Joseph. X. 197. 200. 201. Daß man auch im 
britifchen Lager unzufrieden mit Bernabotte war, beweift Gaftlereaghs De⸗ 
pefche in deſſen Correspondence I. 245. 

**) Es ift das Schreiben d. d. La Före 13. März. 
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zu erreichen, fo wollte er nun zur Seite den Fluß überfchreiten, 
auf die Straße, die nad) Laon führt, einbiegen, um dann burd 
eine rafche Umgehung den einen Flügel der Gegner zu umwideln 
und zu fchlagen. Während Marmont und Mortier durch lebhafs 
ten Angriff die Gegner nody bei Soiſſons fefthielten, mar der 
Kaifer bereits in Rheims, fihnitt eine Abtheilung Ruffen ab, ging 
dann über die Aisne und auf die Straße nad) Laon vor. Am 6. 
März ftand er in Eorbeny, um den andern Tag feine Umgehung 
auszuführen. 

Das verbünbete Heer war im Begriff, fi) langſam von Seil 
fond gegen Laon zurüdzuziehen, als die erſten Nachrichten eins 
trafen, Napoleon ftehe fchon im Rüden oder in der Flanke. € 
war Mar, daß man mit dem Angriff nicht länger zögern durfte, 
wenn nicht der Gegner vor den Alliirten Laon erreichen und, ſich 
dadurch die Verbindung mit den Niederlanden wieder öffnend, ihr 
Bommunicationen bedrohen ſollte. Es ward darum auf den T. 
März ein umfaflender Schlag vorbereitet. Während Bülow ſich 
Laons verficherte, follten das Fußvolf Winsingerodes und Sadınd 
Corps auf dem fteilen Plateau, das fich gegenüber von Craonne 
erhebt, eine Aufftellung nehmen und dort den Angriff des Feinde? 
erwarten. Indeß Napoleon ſich hier in einen Angriff verbih, 
hatte dann Wingingerode die Aufgabe, mit dein größten Theil der 
Cavallerie und den reitenden Batterien, mehr als 10,000 Pferden 
und ſechszig Gefchügen, den Beind zu umgehen und ihm in en 
Rüden zu fallen. Dorf und Kleift waren bereit, feine Bewegung 
nöthigenfalld zu unterftügen; Xangeron ward noch auf das Ma 
teau gezogen. Die Operation, deren Gelingen dem franzöftfcen 
Kaifer einen vernichtenden Schlag gegeben hätte, fcheiterte an 
Wintzingerodes Ungefhid und Langſamkeit; ftatt am Morgen im 
Rüden des Gegners zu fein, führte er noch am Nachmittag weit 
von der entjcheidenden Stelle feine Reiter in der Irre herum. 
Auch in der Leitung ded Hauptquartier war nicht jene Energie 
und Präcifion wahrzunehmen, die bis jegt ein Vorzug von Blüchers 
Oberbefehl geweſen mwar.*) So fiel denn die ganze Wucht des 
franzoͤſiſchen Angriffs auf die Ruffen, die das Plateau bei Graonne 
bejegt hielten; in der Front faft unzugänglid,, war die Portion 


*) ©. die Ausführung bei Droyſen III. 339 ff. 
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nur durch Umgehung zu erfhüttern. Darum entſpann fich einer 
ber wüthenditen Kämpfe des ganzen Krieged. Angriff und Ab- 
wehr waren gleich bewunderungswürdig; erft nachdem wiederholt 
ber Andrang der Branzofen mit enormen Berlufte abgefchlagen 
war, gelang ed, bie Umgehung durchzuführen und dadurch den 
Rüdzug der Ruffen zu erzwingen, der unter ftetem Kampfe, jedoch 
in aller Ordnung angetreten ward. Gie von Laon abzudrängen, 
war trog alter wüthenden Angriffe nicht möglicdy gewefen. Ges 
fangene und Trophäen waren auf feiner Seite errungen worden ; 
um fo größer waren die Opfer an Tobten und Verwundeten; bie 
Ruſſen, die ſich bitter beklagten, daß man fie allein den Stoß 
habe aushalten laflen, zählten beinahe 4800, die Branzofen verloren 
achttaufend Mann. *) Das mußte freilich den Werth dieſes Tages 
für Napoleon weientlidy vermindern; es war einer ber Siege, von 
denen bad befannte Wort des Könige Pyrrhus galt, und Siege 
der Art fonnte jest Napoleon nicht mehr viele ertragen. . 

Er felber täufchte fich nicht darüber, daß der fürchterliche Kampf 
auf dem Plateau von Craonne nur ein unvolftändiged Ergebniß 
geliefert und daß, um ſich Bluͤchers zu entledigen, eine zweite 
Schlacht nothiwendig jei. Aber er war aud) entichloffen, fie zu 
fchlagen; die Nachrichten von Chatillon und dem eben erneuerten 
Bünbniß der vier Mächte zeigten faum einen andern Weg ber 
Rettung, ald die legten Kräfte daranzufegen, um einen Sieg zu 
erfämpfen und durch den Sieg beflere Bedingungen zu erlangen. 
Die Gegner freilich noch in ber Entwidelung zu überrafchen ober 
durch rafche Verfolgung zu bebrängen, gelang nicht; fie hatten ſich 
bereit8 auf Laon zurüdgezogen und waren entfchloffen, Dort bie 
Schlacht zu erwarten. Laon ſelbſt follte als ein feſter Punkt von 
Bülow gehalten, die übrigen Corps rechts und links aufgeſtellt 
werben, um im alle eines Angriffes hervorzubrechen. Wer Laon 
gefehen hat, fagt einer ber Mitfämpfer, muß in der That geftehen, 
daß es wie dazu gemacht war, auf biefe Weiſe einer zurüdgehens 
ben Armee zum Haltpunfte zu dienen. Die Stadt liegt auf einem 
hohen Berge und rund herum dehnen fi weite Ebenen aus, 
die durch Dörfer, Kleine Wälder, fumpfige Wiefen und Fluͤſſe durch⸗ 


+ S. Militärwochenblatt 1837. Nr. 45. 46. Cine gute Schilderung von 
Wintzingerodes Irrfahrt |. ebendaſ. 1843. S. 359 f. 
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fehnitten werben, Die von Soiſſons und Rheims kommenden Feinde 
fonnten nur in getrennten Colonnen anrüden; denn zwiſchen bei- 
den Heerftraßen breitete ficy eine ſumpfige Niederung aus. In 
Laon ftand, wie ſchon erwähnt, Bülow; den rechten Flügel bildete, 
fi) biß in die Niederungen auöbreitend, Wingingerode, den lins 
fen, bis zum Dorf Athied vorgejchoben, Kleift und Horf; Hinter 
Laon ftanden als Reſerven Saden und Langeron. Gegen 
eine Macht von über hunderttaufend Mann in folder Auf 
ſtellung ein vielleicht halb fo ftarfes Heer zum Angriff beranzu- 
führen, erfchien wie eine Vermeſſenheit, felbft wenn Napoleon ber 
Bührer war. 

Dennod war ein Erfolg nicht ganz undenfbar, wenn man 
die Verhältniffe im andern Lager betrachtete. Die verbündete 
Armee entbehrte im Grunde der oberften Leitung; Blücher . war 
förperlich leidend und wohl auch durch die legten furdhtbaren 
Wochen innerlich erfchüttert, Gneifenau konnte ihn den einzelnen 
®eneralen gegenüber perjönlidy nicht erfegen *) und ed war bes 
greiflich, daß er, fo gelähmt, nicht die gewohnte Klarheit und Ener 
gie entfaltet hat. Es fehlte alfo ber leitende Wille, der bis das 
bin allen Antrieb und alle Richtung gab und dem dad Selbftgefühl 
wie die NRivalität der Einzelnen gewohnt war ſich zu fügen. 
Niemand, fagt ein befannter Officier, der im Yorkſchen Haupt 
quartier ftand, Niemand wußte mehr, moran er war, und nur bad 
Ungefähr leitete in biejen Tagen die Bewegungen ber Armer, 
welche im Häglichften Zuftande von der Welt, in Lumpen gehüllt, 
fih nur mühfam ernährend vom Raub der Dörfer, daherzog. **) 

Es war Napoleons Fühner Plan, durch einen Ueberfall, den 
eine nächtliche Umgehung unterftügen follte, Laon felbit, ven 
Schlüffel der feindlichen Stellung, wegzunehmen. Das jcheiterte 
freilich an den natürlichen Schwierigkeiten. Zwar drangen die 
Franzoſen in ber Nacht vom 8. zum 9. März an einer Stelle 
auf dem rechten Flügel der Verbündeten glüdlidy vor, warfen die 


*, Wie Dorf in fteter Oppofition gegen Gneifenau fland, ift befannt; 
aber auch Sacken war damals ſchwierig geworden. Das durch Bülows Ankunft 
die Fronde gegen Gneiſenau eine Süge fand, zeigt die Mittheilung bei Ban 
hagen, Leben des Grafen Buͤlow⸗Dennewitz S. 363. 

**) Aus den handſchriftl. Aufzeichnungen eines hochgeftellten Officiers, auf 
die auch Droyfen II. 340. 345 und a, a, Stellen fich bezieht. 
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Auffen zurüd und kamen bis an eine ber Borftädte von Laon; 
hier empfing fie aber dad mörberifche Feuer von Bülows Corps 
und brachte die Vorgedrungenen zum Weichen. Geraume Zeit bes 
ichränkte fi) dann der Kampf auf gegenfeitiged Feuern; Dichter 
Rebel bededte die Gegend und Napoleon felbit hatte, nach dem 
Mißlingen des Ueberfalled, ein Intereffe, ven Kampf hinzubalten, 
bis ale feine Streitkräfte heran waren. Als dann gegen Mittag 
ber Rebel ſich verzog und man von' der Höhe die Aufftellung des 
Feindes überfah, gingen Bülow und Winkingerode zum Angriff 
vor. Der Mangel einheitlicher Zeitung und gleichmäßigen Sneins 
anbergreifens ließ ihn fehlichlagen; nad) einem higigen Gefecht 
zogen ſich beide Theile in ihre früheren Stellungen zurüd, Sept 
fam, in ben erften Nachmittagöftunden, die Nachricht, auf ber 
Straße von Rheims her rüde der Feind heran; ed war Mars 
monts Corps, das, vom Kaifer ſehnlich erwartet, ſich dem linfen 
Flügel der Alliirten näherte. Hier fchien der entfcheidende Kampf 
erft zu beginnen; darum wurden Saden und Langeron zur Uns 
terftügung des Flügels, der aud Yorks und Kleiftd Truppen bes 
ftand, herangezogen. Aber ed Fam zu feiner entfcheidenden Afs 
faire mehr; der Tag neigte ſich fchon zu Ende, ald Marmont und 
bie Preußen einander nahe famen; der Kampf befchränfte fich dort 
auf das Teuer ber Geſchütze, das fortbauerte, bis die Nacht kam. 

Der ganze Kampf dieſes Taged war alſo ohne Refultat ges 
blieben; doch war am Abend fait die ganze Armee Napoleons bei- 
fammen, Marmont allerdings vom Kaiſer durch einen jumpfigen, 
unmwegfamen Strich getrennt. Ein nädjtlicher Ueberſall fonnte hier 
vom glüdlichften Erfolge fein; in DVorfs Umgebung tauchte denn 
auch bald der Vorfchlag auf und fand bei Kleift wie im Haupts 
quartier bereite Zuftimmung; nur Saden zeigte ſich abgeneigt. 
York gab die Anorbnung zum Kampfe; dad Vorrüden follte in 
geichloffenen Colonnen und mit lautlofer Stille geſchehen; Fein 
Schuß follte fallen, nur mit dem Bajonnet angegriffen werben, 
Schon um adt Uhr Abende begann in aller Stille der Aufbrud), 
Der Plan gelang vollftändig; ganz unvorbereitet wurden bie Bas 
taillone des Feindes überrafcht, feine ©efchüge genommen, bie 
Reiterei von den Preußen theild niedergeritten, theild nach kurzem 
Kampfe in die Flucht gejagt. In namenlofer Verwirrung drängs 
ten fich die Franzoſen durch einander, ihre Reiter zum Theil auf 
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das eigene Fußvolk einhauend oder dem unaufhaltfam nachbrängen- 
ben Berfolger in die Arme eilend, Die Ordnung ber Sieger, 
fagt der Schon erwähnte Zeuge, hätte bei Tage nicht größer fein 
fönnen. Der Sturmfchritt, der in der Mitte eines jeden Bataillond 
gefchlagen wurde, die lauttönenden Ylügelhörner, dad Hurrab- 
rufen und Giegeögefchrei, dazu die Dunkelheit, nur durch das 
brennende Dorf Athied und die fernen Wachtfeuer auf dem Fels 
fen von Laon zum Theil erleuchtet, dad Alles machte, mit dem 
Gefühl des Sieges verbunden, eine Wirfung, Lie jich nicht be 
Ichreiben läßt. 

Dad Corps Marmonts war völlig zerfprengt; es vermochte 
ſich erft hinter der Aidne wieder zu ſammeln; außer 2500 Ge 
fangenen und 1500 Todten und Bermundeten hatte es faft feine 
ganze Artillerie, 45 Gefchüge und 131 Munitionswagen verloren. 

Ward dieſer Sieg fo glüdlich benugt, wie er erfochten war, 
fo konnte der Krieg hier fein Ende finden. Die Verfolgung Mars 
monts mußte von felbft den noch an der Aisne ftehenden Mor: 
tier mit in die Auflöfung verwideln; Napoleon ftand dann mit 
noch einigen breißigtaufend Mann einem Feinde gegenüber, der 
zahlreich genug war, ihn in ber Front bei Laon feftzuhatten und 
ihm zugleich; mit überlegener Macht den Rüdzug zu verlegen. 
Das war aud) der erfte Gedanfe bei Allen, und bie Anorbnungen, 
die noch in ber Nacht aus dem Hauptquartier famen, orbneten in 
biefem Sinne die Verfolgung an, Schon hatten am Morgen 
Kleift und York Fetieur erreicht, ald der Befehl kam, Halt zu 
maden. Das Erftaunen war allgemein; bie und da hörte man 
entrüftete und bittere Worte, aber e8 blieb dabei. Wiederholte 
Sendungen angefehener Officiere vermochten Feine Abänderung zu 
erwirfen; vielmehr folgte dem erften Befehl, der Halt gebot, jpä, 
ter ein zweiter, der ſogar bie Rüdfehr in die Stellung von Athies 
vorfchrieb. Das Hauptquartier zu Laon fchien, wenn man feiner 
früheren Thaten gedachte, ſich felber nicht mehr zu gleichen; Gnei⸗ 
fenau fand nun mit einem Male die Dispofition, die Napoleon 
wahrfcheinlicdy vernichtet hätte, zu kühn und wollte, bei des Feld⸗ 
marſchalls Krankheit, die Verantwortlichkeit nicht auf fich nehmen. 
Es war wohl nicht die Krankheit allein, auch nicht blos bie 
Rüdfiht auf Schonung der Truppen, die bei ber ficheren Erwar⸗ 
tung eines nahe bevorfichenden Endes befonderd geboten jchien; 
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wohl hat aber, wie es fcheint, Die perfönliche Gegenwart bes fran⸗ 
zoͤſiſchen Kaifers, die fonft auf Alle, nur nicht auf die Führer des 
ſchleſiſchen Heeres, eine lähmende und einfchüchternde Wirkung 
übte, diesmal auch an den bis jetzt Furchtlofen ihren Zauber bes 
währt. Einem Medufenfchilde gleich wirkte auf fie Napoleon, der 
in breifter Sicherheit bei Laon erft aushielt, dann am Morgen fos 
gar angriff und eine Strede weit vordrang; man glaubte fich mit 
Bülow und Wingingerode nicht ftarf genug, einen Angriff feiner 
30— 35,000 Mann auszuhalten, und rief auch die andern Corps 
zurüd, Am Nachmittag trat dann ber Feind den Rüdzug gegen 
Soiffond an, der drohenden Vernichtung wie durch ein Wunder 
entgangen. *) 

Im verbünbdeten Lager drohte dies Unterlaſſen und bie fäu- 
mige Kriegsleitung der nächften Tage zu einem förmlichen Bruch 
zu führen. Dorf war außer ſich; er fehien entfchloffen bie Armee 
zu verlafien und Faum gelang ed einigen begütigenten Zeilen 
Blüchers, ihn, ald er ſich fchon auf den Weg gemacht, wieber zu⸗ 
rüdzubringen. **) 

Daß im allürten Lager fich ſolche Unzufriebenheit regte und 
Manche den Kampf bei Laon faft wie eine verfehlte Sache an⸗ 
fahen, läßt fich wohl begreifen; wenn man ſich aber auf bes 
Gegners Seite verjeßte, Fonnte feine Lage doch nicht anders ale 
ſehr bedenklich erfcheinen. Sein Plan, dem Blücherfchen Heere 


*) Gneijenau felbft Hat fpäter einem glaubwürbigen Zeugen erzählt, "im 
Kreife der Generale habe fih damals der Verdacht geregt, es fei nicht nur 
förperliche Krankheit gewefen, von ber Blücher befallen war. Unter eine Ordre 
an Dorf habe er 3. DB. feinen Namen verkehrt gefchrieben. Da fieht man es, 
habe es dann geheißen, ber Alte ift wieder verrückt geiworden, wie früher in 
Bommern; es ift alfo eigentlich Gneifenau, der uns befiehlt, das müflen wir 
nicht leiden. Es fei dann der Plan aufgetaucht, ven Prinzen Wilhelhn als 
Dberfeloheren zu verlangen, wobei man freilich vergaß, daß nach der militäri- 
fhen Hierardhie Langeron hätte an Blüchers Stelle treten müflen. Das mußte 
um jeben Preis vermieden und Blüchers Oberbefehl wenigſtens dem Namen 
nach erhalten werben. Ob es dabei Gneifenau wagen durfte, auf eigene Hand 
wichtige Anordnungen zu treffen, mochte unter biefen Umftänden allerdings 
zweifelhaft fein. ©. K. v. Raumer, Erinnerungen ©. 90. 

++) Das Schreiben Blüchers lautet wörtlich: allter waffengefehrte, verlafien 
fie die armeh nicht, da wihr an fihl find, ich bin fehr krank und gehe felbft fo 
ballde der kampff vollendet. Laon, den 12. März 1814, Blücher. 
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einen Schlag zu verfegen, war völlig mißlungen; bie Tage von 
Graonne und Laon hatten ihm etwa 17,000 Mann gefoftet, die zu 
erfegen fchon feine Kräfte überftieg. Und doch war bie Führung 
ber Gegner kaum je fchwächer geweſen, als eben jept. Wie nahe 
hatte ihm eine völlige Kataftrophe geftanden, wenn bad Haupts 
quartier Blüchere fo kuͤhn und raftlo& handelte, wie man es fonft 
von ihm gewohnt war! Auf allen Seiten ſchien aber das alte 
Gluͤck von ihm zu weichen. Gerade in diefen Tagen drängten 
ſich die Unglüddnachrihten aus Norden und aus Süden; dert 
war Holland nicht mehr zu halten, bier hatten gegen Augereau 
die Defterreicher, gegen Soult die Engländer dad Uebergewicht. 
Da und dort regten fi) ſchon die Royaliften, Paris war offen» 
bar nicht in der Lage und Stimmung, ſich felber zu Halten, von 
Ehatillon gab Eaulaincourt Feine tröftlihen Berichte. 

Ganz ohne Eindrud konnten biefe vereinten Schläge aud 
an ihm nicht vorübergehen; wenigftend in den Weifungen an 
Gaulaincourt war etwas mehr Neigung zur Nachgiebigfeit wahr 
zunehmen, aber äußerlich blieb die ſtolze Haltung des eifernen 
Mannes ungebeugt, der Ton feiner öffentlichen Kundgebungen 
Hang fo zuverfichtlich wie je. Drei Tage nad) dem Abzug von 
Laon hatte er fich wieder aufgerafft und ftand bei Rheims, um 
fi) auf ein Corps Ruflen und Preußen zu werfen, das Et. Prieſt 
zur Verftärfung heranführte. Durch die Siegednachricht von Laon 
in faljche Sicherheit gewiegt, hielt der ruffifche General die Nähe 
Napoleons nicht für möglich; er glaubte ihn, was allerdings das 
Wahrfcheinlichfte war, von ben Eiegern bei Laon eifrig verfolgt 
und hatte darüber die Maßregeln der Vorficht gegen einen Leber 
fall verfäumt. Napoleon erihien (13. März) und fprengte in 
einem überlegenen Angriff von wenig Stunden das Corps au 
einander. Bon neumtaufend Mann wurden faum viertaufend 
gerettet, der General felber hatte feine Sorglofigfeit mit dem Leben 
gebüßt. 

Es gab ſich eine Elafticität de Geiftes in dem Allem fund, 
die an ben jugendlichen Sieger von 1796 erinnerte. Aber bie 
Umftände hatten fich gewendet. War ihm damals das Schidjal 
in Allem hold gewefen, fo daß felbft das Verwegenſte und Uns 
gewöhnlichfte im Erfolg feine Rechtfertigung fand, fo hatte fd 
jest dad Glück von dem verwöhnten Liebling abgewendet und et 
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war in einem vergeblihen Ringen begriffen gegen bie Ungunft 
feindlicher Verhältniffe, die er felbft verfchuldet. Das glänzende 
Licht einzelner Thaten fchien nur beftimmt, den tiefen Abgrund 
aufzuhellen, an bem er angelangt war. So konnte auch ber 
glüdlihe Schlag von Rheimd die bittere Wahrnehmung nicht 
verbeden, daß bie Truppen fi) mit jedem Tage mehr erfchöpften 
und minderten, die Generale den Muth verloren, die Mittel ber 
Ausrüftung auf die Neige gingen, Aus Holland meldete Maifon, 
dag er ſich nicht mehr lange halten fönne, bei Lyon ward Augereau 
im Schach gehalten, im Süden Soult zum Rüdzug genöthigt. 
Das Erjcheinen ver bourbonifchen Prinzen drohte alle feindlichen 
Wünſche und Leidenfchaften um bie alte Dynaftie zu fammeln, 
ber Hauptftabt fehlte offenbar der Wille und die Kraft, fich der 
inneren und äußeren Gegner zu erwehren, Eben jebt famen neue 
Angftberichte über den peinlichen Eindrud, den das langfame An⸗ 
rüden der großen Armee in Parid erwedte, 

Er machte fi auf von Rheims, um ſich auf die an ber 
Aube im Marſch begriffenen Gegner zu werfen. Marmont und 
Mortier, durch nothdürftige Zuzüge ergänzt, blieben gegen Blücher 
zurüd; mit dem Reſt, den er noch zu verftärfen hoffte, wollte er 
Macdonald, Oudinot, Gerard und die übrigen Reitercorps an 
fich heranzichen und fo, vielleicht in der Stärfe von mehr als 
fechzigtaufend Mann, Schwarzenberg zum Rüdzug zwingen. Am 
17. März brach er von Rheims auf, um über Epernay die Aube 
zu erreichen. 

Die große Armee der Alliirten war unter dem frifchen Eindrud des 
Sieged von Laon langjam vorgegangen; wie freilich die Nachricht 
von St. Priefts Schidfal bei Rheims eintraf, zog fie ſich wieder 
zurüd. Sept näherte fi) Napoleon, zwar nicht, wie er vorher 
gehofft, mit ben 30,000 Mann Macbonalb$ vereinigt *), aber doch 
in ber Erwartung, ed werde ihm gelingen, Schwarzenberg ähn- 
lich zu überrafchen, wie fünf Wochen früher das fchlefiiche Heer. 
Allein die Verbündeten hatten ihre Ruͤckzugsbewegung fchon bes 
gonnen und auf die Kunde von Napoleons Anmarfch fich fefter 


*) Der Marfchall Hatte fich von Provins gegen Nangis zurückgezogen und 
rückte erſt am 19. wieder vor. Erſt am 21. traf ein Theil feines Corps auf 
dem Schlachtfelde an der Aube ein. 
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aufammengezogen; fie waren entichloflen, eine Schlacht anzunehs 
men. Erſt fchien ed, als wolle ſich Schwarzenberg dafjelbe Terrain 
als Schlachtfeld ausfuchen, wo im Anfang Yebruar der erfte glüd- 
liche Schlag geführt worden war; dann faßte er ben ungerwöhns 
lichen Entfchluß, dem Feinde mit feiner überlegenen Macht entges 
genzugehen und ihn an ber Aube anzugreifen. Ein Entſchluß, 
worauf Napoleon allerdings nach allen früheren Erfahrungen 
faum gefaßt fein konnte. 

Es ift felten ein Kampf mit ungleicdyeren Kräften gefochten 
worden, als die Schlacht bei Arcis fur Aube. Schon am Mittag 
des 20. März hatte Schwarzenberg das Corps von Wrebe, bie 
Garden und Referven, mit anſehnlichen Reitermaflen, ſüdlich von 
Arcid vereinigt; der Kronprinz von Württemberg, Giulay und bad 
Wittgenfteinfche Corps waren von Troyed im Anmarih. Auch 
ohne fie hatte ver Oberfeldherr cine Macht von 50— 60,000 Mann 
beifammen, gegen weldye die Franzofen im Ganzen vielleicht bie 
Hälfte aufbieten konnten, und auch diefe waren erft im Aufmarfch 
begriffen. Es war denn auch die einmüthige Meinung der frans 
zöftichen Generale, man müffe dem Kampfe ausweichen; Napoleon 
blieb bartnädig dabei, daß der Feind nur feinen Rüdzug beden 
wolle, und war entichloffen, den angebotenen Kampf aufzunchmen. 
Gleich im erften Anlauf wurde durch einen Fräftigen Reiterangriff 
bie Kleine Macht der Sranzojen, bie erft S—10,000 Mann betrug, 
geworfen, und Alles begann ſchon in wilder Flucht dem Fluſſe 
zuzueilen, als der Kaiſer perfönlich fi) ben Fliehenden in den Weg 
warf und das erfchütterte Treffen wieberherftellte. Allmälig Famen 
auch die übrigen Abtheilungen heran und es entfpann ſich nun 
füblih von Arcis ein hartnädiger Kampf, ber bis in die Nacht 
fortbauerte. Alle Tapferkeit der Sranzofen, deren Kaifer leitend und 
anfeuernd ſich mitten im bichteften Gewühl des Kampfes herum⸗ 
tummelte, aud) einzelne Erfolge, Die man erfocht — das Alles ver- 
mochte Feine andere Entſcheidung zu erzwingen, ald die Nieder 
lage abzuwehren. Als der Tag ſich neigte, waren auch die übris 
gen Maflen der Verbündeten zum großen Theile angefommen umd 
es fanden nun, die Zuzüge mit eingerechnet, die Napoleon noch 
erhielt, breißigtaufend gegen neunzig- bi hunbderttaufend Mann. 
Den Morgen des 21. März brachte Schwarzenberg mit neuen 
Aufftellungen zu und fehien den Angriff cher erwarten als begin 
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nen zu wollen, Napoleon hatte in ber That die Verwegenheit, 
feine Fleine Macht in die Ebene herab dem Höhenrande entgegens 
zuführen, wo die dreifach überlegenen Maffen des Gegners ftanden. 
Hier freilidy anzugreifen, mußte auch ihm vermeflen erfcheinen. 
Während die Reiterei den Feind befchäftigte, ließ er im freien 
Gelde den Rüdzug antreten, von dem vorfichtigen Gegner erft 
dann verfolgt, als der größte Theil feiner Truppen bie Aube ſchon 
überfehritten hatte. Nicht ohne empfindlichen Verluft vermochten 
zwar bie letzten Golonnen zu entfommen, aber fie entfamen doch 
aus einer Situation, in der ein Gegner von Napoleons Art bie 
feindliche Macht zertrümmert hätte. 

Abermals wie bei Laon war die drohende Vernichtung wie durch 
ein Wunder abgewendet worden und ber Schreden feines Namens 
hatte bier wie dort auf den Gegner feinen lähmenden Zauber ges 
übt, aber die Kataftrophe war doch nur verfhoben. Der Kampf 
hatte ihm wieder viertaufend Mann gefoftet; ein Verluft, der fchon 
ſchwer au erjegen war. Bor ihm ftanden 100,000 Mann Feinde; 
hinter ihm die gleiche Zahl. Er hatte nicht nothöurftig mehr bie 
Kräfte, dem einen oder dem amdern dieſer Gegner bie Spitze zu 
bieten. 

In diefem Augenblid ſchwand auch die lebte Hoffnung, daß 
ber Friede ihn von dem Berberben erretten werde. 


Wir haben bie Friebensverhanblungen in dem Augenblid ver- 
laffen, wo ber Verſuch eined Waffenftillftandes zu Xufigny ges 
fcheitert und Rapoleond Hoffnung, die Verbündeten zu trennen, 
durch den Bertrag von Chaumont vereitelt war. Nod) zeigte ſich 
Defterreich geneigt, mit den Gränzen von 1792 den Frieden zu 
gewähren; ob ihn aber Napoleon um biefen “Preis wollte, war 
nad) den legten Vorgängen zweifelhafter ald je geworben. 

Am 28. Februar hielt der Congreß wieder eine Sigung; bie 
Berbünbeten beftanden darauf, daß eine Antwort auf ihren eilf 
Tage früher vorgelegten Entwurf erfolge *); Faum vermochte Cau⸗ 
laincourt zu erwirfen, daß ihm noch eine Frift did zum 10. März 
gewährt ward. Erfüllt von ben Eindrüden, die er empfangen, 





*, S. oben ©, 618. 
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fehrieb er dringend an feinen Herrn: bie Gegner feien einiger, 
als je, viel befiere Bedingungen als bie alten Gränzen faum zu 
erlangen. Die Botfchaft erreichte den Kaifer in dem Augenblid, 
wo er Blücher nacheilte und ihn noch vor der Aisne zu erreichen 
und zu fohlagen hoffte; fie machte darum feinen Eindrud auf ihn; 
er zählte auf neue Erfolge. Und doch hatte Caulaincourt nur 
allzu gute Gründe, um das Aeußerfte zu erwarten. Metternich 
äußerte damals: Oeſterreich habe jetzt Alles gethan; wenn aber 
die Unterhandlung nicht bald zu Ende gehe, fo koͤnne es für 
nichts mehr einftehen. Um biefer Warnung nody mehr Nachdrud 
zu geben, that er einen merfwürdigen Schritt, der bewies, wie viel 
Defterreich daran lag, das legte Unmiberrufliche abzuwenden. Fürft 
Efterhazy kam nad) Ehatillon und ſuchte Caulaincourt auf. Nicht 
um Politik zu machen, fomme er — fo lauteten feine eigenen 
Morte — es fei vielmehr die legte Anftrengung eines Freundes. 
„Gibt es denn,” fragte er, „kein Mittel, den Kaifer aufzuflären über 
feine wahre Lage? Wil er durchaus fein Schidjal und das feine® 
Sohnes auf die Laffete feiner legten Kanone ftellen?‘” Auch er 
wiederholte, was Metternich gefagt: ohne Oeſterreich wären bie 
Verbündeten ſchon längft zum Aeußerften gefchritten, wenn aber 
ber Friede nicht bald erfolge, fei alle fernere Rüdftcht unmoͤglich. 

Es war richtig, wenn Gaulaincourt in biefem Schritte das 
lebte verwandtfchaftliche Bemühen Oefterreih8 erblidte und drin 
gend rieth, zuzugreifen, ehe der Bruch folge. „Die Gefahren find 
ernst,” fchrieb er damals feinem Herrn, „bie Stunden gezählt; ber 
YAugenblid wird fommen, wo ed nicht mehr möglid) ift, ben Um- 
fturz abzuhalten.” Ahnungsvoll fieht er den Moment ſchon nahe, 
wo ihm wie zu Prag nichts mehr übrig bleibt, als ein machtlofer 
Zeuge der Kataftrophe zu fein. Lange blieb Rapoleon unzugängs 
lich; die Bitten glitten an ihm ab; feine Hoffnung war auf bie 
Waffen, nicht auf die Unterhandlungen geftellt. Erſt wie c8 ihm 
mißlungen war, Blücher vor der Aisne zu fehlagen, und ihm bie 
ganze Erpebition nichts einbrachte, als den blutigen, unfrudt- 
baren Erfolg bei Craonne, da begann er, um ein Weniged einzu 
Ienfen. „Wenn bie Verbündeten,” fehrieb er am 8. März, „durchs 
aus auf der Abtretung von holländiſch Brabant, Weſel, Caſſel, 
Kehl beftehen und auch in Betreff Italiens einige Aenderungen 
der Frankfurter Grundlagen wünfchen, fo. koͤnnte ber Friede 
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gefchlofien werben. Berlangen fie noch größere Opfer, fo haben Eie 
barüber zu biscutiren ; find Sie zu einem beftimmten Ultimatum 
gefommen, jo berichten Sie an Ihre Regierung, um deren lebte 
Weifungen zu empfangen.” 

Aus diefem unbeftimmten Beſcheid follte Gaulaincourt bie 
flare und beutliche Antwort fchöpfen, die man am 10. März von 
ihm ermwartete.*) Er gab eine weitläufige und gewundene Aus⸗ 
einanderfeßung, von der ihm fein eigenes Gefühl fagte, daß fie 
ungenügend fei; er fügte, um wenigftend ben augenblidlichen 
Bruch zu verhüten, allgemeine Zufagen bei, bie im Grunde ſchon 
die Gränze feined Auftrages überfchritten, aber body vielleicht noch 
ein paar Tage Friſt gaben. Die Bevollmächtigten nahmen bie 
Mittheilungen mit Faltem Schweigen entgegen und brangen in 
ber nächften Gonferenz wiederholt auf eine beftimmte und präcife Er- 
Härung, die ihren Vorfchlag vom 17. Februar annehme oder vers 
werfe. Kaum erreichte ed noch Gaulaincourt, daß ihm abermals 
eine kurze Frift gewährt ward, um einen Gegenvorſchlag zu ent⸗ 
werfen. Allein die Hände waren ihm ja gebunden; wozu ihn 
fein Kaifer ermächtigt, das befriedigte die Gegner nicht, und die 
Gewährungen,, die den Frieden bringen fonnten, hatte ihm Nas 
poleon auf alle8 Drängen und Bitten nicht verwilligen wollen. 

Mas er daher am 15. März ald Gegenentwurf brachte, war 
ungenügend, wie feine Vollmacht; e8 enthielt nur eine Umſchrei⸗ 
bung der Aeußerungen, die er vorher mündlich gegeben, und daß 
diefe in der gegenwärtigen Lage ben Frieden bringen würben, war 
in feinem Falle zu erwarten.**) Es wäre vollfommen in ber 


*) S. über die Sikung vom 10. außer Bignon, Fain. etc. namentlich 
Castlereagh Correspondence I. 334 f. 342 f. 557, woraus ſich Har ergibt, daß 
auch Aberdeen und Catheart nichts mehr erwarteten. 

**) Die wichtigften Abweichungen von den Forderungen ber Verbündeten 
waren: Italien erhält Eugen mit der Etfch ale Gränze; Holland follte vergrößert, 
alfo nicht ganz Belgien damit vereinigt werben; ber Papſt verzichtete auf Bes 
nevent; Napoleons Schwefter Glife, Berthier ale Fürſt von Neuenburg, Sach⸗ 
fen, der Großherzog von Berg blieben in ihren Rechten erhalten, Frankreich 
behielt alles Kriegsmaterial der Feſtungen, auf die es verzichtete, die territo⸗ 
rialen Feftftellungen follten auf einem Congreß ftattfinden. Dem Vertrag felbft 
ſollte fofort Einſtellung ver Beinpfeligkeiten und Räumung des franzöflfhen 
Gebietes folgen. S. Fain. S. 358 ff. Diefe Forderungen waren wohl dazu 
angethan, die Sriebfertigen aufzuflären. Auch Hardenberg war jetzt belehrt 
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Ordnung gewefen, wenn die Verbündeten jet ohne Zögern abs 
brachen; ftand ed doch außer allem Zweifel, daß der Gefanbte 
Napoleons nicht ermächtigt war, auf ihre Bedingungen einzugehen. 
Wenn fie noch fäumten, jo fonnte e8 nur den Sinn haben, fi 
über die Form des Bruches zu verftändigen. Es war tarum aud 
ohne Bedeutung, daß Napoleon, ald er (17. Febr.) zu Rheims ie 
legten Mittheilungen Gaulaincourtd über die Vorgänge bis zum 
13. erhielt, fich zu einem weiteren Schritte der Nachgiebigfeit ent 
ſchloß; er fchien wohl bereit, Belgien aufzugeben, aber nur, wenn 
in Bezug auf Italien die Frankfurter VBorfchläge feitgehalten und 
in Betreff der Colonien günftigere Bedingungen gewährt würden. 
Es war nicht einmal mehr die Frage, in wie weit died Angebot 
genügend oder ungenügend war; bis dad Edjreiben nad Cha 
tilon kam, waren dort die Dinge zum Brudy gedichen. *) 

Am 18. März hatte die entfcheidende Gonferenz ftatt- 
gefunden. Die Vertreter der Coalition lehnten ten Gegen 
entwurf ald dem Geifte ihres Borfchlaged völlig widerſpre⸗ 
chend ab und erklärten, es ſei offenbar die Abjicht des frans 
zöftfcehen Kaiſers, Verhandlungen in bie Länge zu ziehen, bie 
ebenfo nutzlos als compromittirend feien. Sie müßten baher 
die zu Chatillon eröffneten Verhandlungen ald durch die franzo- 
fifhe Regierung beendigt anjehen. Noch einmal drang Caulain⸗ 
court in feinen Herrn: er möge fi) feine Illuſton mehr machen, 
viel mehr ald die Gränzen von 1792 wäre nidht zu erlangen. 
Noch Hatte er auf ein paar Aeußerungen Metternich8, in benen 
die alte Freundſchaft nicht erlofchen fchien, und auf Caftle 
reaghs Anweſenheit feine leuten Hoffnungen gebaut, allein es 
war zweifelhaft, ob die Beiden noch im Stande waren, den Waffen 
Halt zu gebieten, die eben jetzt zum lebten entfcheibenden Gange 
aufgenommen wurden, 


und nannte in einem Schreiben vom 19. März das Project ein „fauberes Mach⸗ 
werk,“ Jetzt, meint er, fei die Fortſetzung bes Krieges mit möglichfter Cner⸗ 
gie unnachläßliche, unvermeiblihe Pflicht. Gathcart und Sir Charles Sie 
wart wollten auch fogleich ohne weitere Friſt abbrechen. S. Castlereagh Cor- 
resp. ©, 359, 

*) Daß Gaulaincourt fih immer noch unbeflimmt und temporifirend ver: 
halten follte, fchrieb eine der letzten Depeichen des Kaifers (d. d. 19. Min 
ausdrücklich vor, S. Lebensb. I. S4, 
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Am Tage, wo Baulaincourt Ehatillon verließ, hatte Rapoleon 
vor der vereinigten Macht Schwarzenbergd bei Arcid zurückweichen 
müffen; vier Tage fpäter, ald die Berbündeten den Bruch ber 
Verhandlungen öffentlich verfündigten und erläuterten, hatten 
ihre beiden Armeen ſich die Hand gereiht und begannen ben ent- 
fcheidenden Marſch auf Paris. 


Die Eroberung der Hauptftabt hatten bie einfichtösoliften 
und fähigften Kriegsleute ſchon feit lange als das eigentliche Ziel 
alfer ftrategifchen Bewegungen bezeichnet; dahin unaufhaltfam vor⸗ 
zubringen, erfchien ihnen felbft nad) allen Regeln der Kriegskunſt 
das Natürlichfte, jedes andere Verfahren gewagt. *) „Bari ers 
obern,“ hatte Gneifenau ſchon vor Wochen an Schwarzenberg ge⸗ 
fchrieben, **) „heißt ded Herzens von Frankreich fich bemächtigen. 
In Feiner Hauptftabt irgend eined andern Landes ift Regierung, 
Staatshebel und Meinung fo centralijirt ald in Paris. Alles, 
was eminent an Geburt, Rang, Reichthum oder Talenten ift, 
hat feinen eigentlihen Wohnfig in Paris. Mit Paris hat man 
die Meinung von ganz Branfreich gefeffelt; mit der Unterwerfung 
von Paris ift das ganze moralijche und phyfiiche Vertheidigungs⸗ 
foftem des Feindes gelähmt. Dort mögen unfere Monarchen den 
Frieden gebieten, wie fie ihn zu ihrer Sicherheit bedürfen.‘ 

In gewöhnlichen Verhältniffen hätte der Entichluß, auf Paris 
zu marfchiren, während Napolcon im Rüden ftand, verwegen ers 
fcheinen können; bier ließ aber die politifche Situation alle mili- 
tärifchen Bedenken ſchweigen. Die, Hauptftadt war nur ungenuͤ⸗ 
gend gefhüst, an Geld, Eoldaten, Waffen herrfchte bitterer Mangel, 
und die Bevölferung wandte fich, wie Napoleons Bruder und Stell- 
vertreter ihm fchon lange unummunden angefündigt, in je 
dem alle dem zu, der zuerft den Frieden brachte. Dem Kaiſer 
war biefe Lage nicht verborgen, ***) aber fein Stolz fträubte ſich, 
die Roth einzugeftchen. „Das Pariſer Gefchwäg,” ſchrieb er noch 
am 14. März an feinen Bruder, „kuͤmmert mid) nicht, die Pariſer 


*) &, die Erörterung bei Clauſewitz, Hinterl. Werfe VH. 367 f. 370. 
**) Aus einem Briefe d. d. Brienne 28. Ianuar. 
ee Das ergibt fich ſchlagend aus Joſephs Gorrefpondenz mit ihm; des 
Bruders Briefe fagten ihm Alles, aber er wollte es nicht hören. Statt- vieler 
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bilden nur einen Theil bes franzöftichen Volkes, und fo lange ich 
lebe, werbe ich überall Meifter in Frankreich fein. Ich bin heute 
noch der Herr wie bei Aufterlig.” 

Eine folche Stimmung erklärt e8, daß er die gemeinen Res 
geln militärifcher Vorſicht verfchmähte und nach den Schlägen von 
Laon und Areis nicht mit dem Reſt feiner Macht auf die Haupt- 
ſtadt zog. Ihn befchäftigten nody fühnere ‘Pläne. Er wollte ſich 
nad) den öftlichen ‘Provinzen werfen, bort neue Kräfte ſammeln 
und im Bunde mit dem Volföfriege, ber anfing aufzuflammen, 
die Verbindungen ber Gegner und ihren Rüdzug bebrohen. 
So wie er ihre oberfte Bührung bis jest Tennen gelernt hatte, 
mußte dieſe Fühne Diverfion ihnen imponiren, fie erfchreden. 
Die Entblößung der Haupiftadt erfchien ihm darum unbedenklich; 
denn wer mochte benfen, nad) Allem was vorausgegangen, daß 
Schwarzenberg und bad biplomatijche Hauptquartier auf “Parid 
marfchiren würden, während der Gefürdhtete ihnen im Rüden 
ftand und ihnen den Weg zum Rhein zu verlegen drohte? Und 
doch war es fo; die Macht der Dinge riß diesmal auch die furcht⸗ 
fame Vorſicht zu einem entfcheidenden Entfchluffe fort und machte 
aus der Fühnen Bewegung bed Gegners einen Rechnungsfehler 
nicht minder verhängnißvoller Art, ald jene trügerifchen Friedene⸗ 
hoffnungen zu Mosfau und Leipzig geweſen waren. 

Blücher war indefien am 18. März wieder über die Aisne 
gegangen und näherte fich der Marne, um Schwarzenberg Luft zu 
machen, falls ihn der Gegner mit gefammter Macht angriff. Auf 
ben Wege fing er ein Schreiben Napoleons auf, aus dem fid 
ergab, daß er fich bei Arcis fruchtlos gefchlagen und nun gegen 
St. Dizier gewendet hatte Das war alfo die Richtung nad 
Dften; der Vereinigung beider verbündeten Heere ftand nun nichts 
mehr im Wege. Denn Marmont und Mortier waren weit 
gegen Chaͤteau⸗Thierty zurüd, als fie ber Befehl erreichte, gegen 
Vitry aufzubrechen und ſich mit dem Kaifer zu vereinigen. Wie 
fie dann dahin aufbrachen, fanden fie ſchon alle Verbindungen 
durch die Nähe des fchlefifchen Heeres unterbrochen. Ungehinbert 


andern nur ein Beifpiel. Nachdem ihm Joſeph in allen Briefen über den Mangel 
an Gewehren geflagt, orbnete er wie zum Hchn eine levee en masse und ber 
Bewaffnung an und fügte hinzu: puisque vous avez des fusils, cela doit &ire 
facile. Mem. de Joseph. X. 192. 
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überfchrütten Blüchers Truppen die Marne; am 23. März war 
feine &avallerie auf halbem Wege zwifchen Chalons und Arcis 
fur Aube angelangt und reichte hier den vorgefchobenen Reitern 
Schwarzenbergd die Hand. Beide Armeen waren alfo vereinigt. 

Das große Hauptquartier war noch an ber Aube. Die Nach⸗ 
richten, die dort eintrafen, ließen zwar über Rapoleons Diverfion 
nach Often feinen Zweifel, beftätigten aber auch bie Entblößung, 
die Sorge, die Rathlofigkeit, die Paris beherrichte. War das 
Eine wohl dazu angethan, Unruhe zu erregen, fo mußte das 
Andere von jelber auf den rafchen, entſcheidenden Schritt hinbräns 
gen; in beiden Fällen erſchien es als zweckmaͤßig, die Heere zufammens 
zuhalten. Um den Kaifer Franz mit dem biplomatiichen Haupts 
quartier, die noch zu Bar fur Aube waren, ficherzuftellen, daß 
nicht auf dem Wege irgend eine Streifpartie de8 Gegners fie über- 
rafchte, wurde ihnen gerathen, nicht nach Arcis dem Marfche bed 
Heeres zu folgen, fondern ſich fübwärtd nach Dijon zu begeben. 
Ohne daß es in der Abficht lag, war damit der lähmenve Ein» 
fluß der Sriedenspolitifer bei Eeite gefchoben. Stein jubelte vor 
Freude, ald es fo Fam. Auch er befand fih in Bar, als vor 
Tagedanbruch die Weifung eintraf, fofort dem öfterreichifchen Mos 
narchen nad) Ehatilon und Dijon zu folgen. Tourgueneff, der 
vol Sorge über diefe neue Wendung zu ihm eilte, fand ihn 
völlig angefleidet und feine Miene ftrahlend vor Freude. „Das 
it das Befte,” rief er dein erftaunten Freunde zu, „was hat 
kommen können. Der Kaiſer ift jegt Metternich und die Defterreicher 
[08; er wird auf Paris losgehen, wird handeln können, wie er 
will, er wird handeln und Alles bald zu Ende fein.” *) 

Es fam fo, wie Stein ed vorhergefagt. Einen Augenblid 
zwar ſchwankte man noch im Lager, ob es beſſer fei, nad) Paris zu 
ziehen oder Napoleon zu folgen; aber der Einfluß des rufliichen 
Kaiferd, von dem Gegengewicht der Oefterreicher und ber Diplo: 
maten befreit, fiel nun fehwer in die Wagſchale. Alerander hatte 
fidy überzeugt, daß es nicht nur ber fühnfte, fondern auch ber 
ficherfte Weg fei, direct auf Paris zu gehen. Während Napoleon 
durch große Reitermaflen, bie ihm folgten, in ber Täufchung ers 
halten warb, die Verbündeten zögen ihm nad, konnte ihre 


*) So erzählt N. Tourgueneff, la Russie et les Russes I. 39. 40. 
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Hauptmacht raſch gegen Paris aufbrechen, die unzulänglichen Corps 
ber beiden Marfchälle erbrüden und ſich der Hauptitadt bemeijtern. 
Das konnte gefchehen, ehe Napoleon im Stande war, feine Bors 
fehrungen gegen eine Kataftrophe zu treffen, ja ehe er erfuhr, was 
die Gegner im Schilde führten. Am 24. März traf auf einer 
Anhöhe nicht weit von Vitry der ruffifhe Kaifer mit dem König 
von. Preußen und mit Schwarzenberg zufammen; im freien Felde 
ward bie entfcheidende Berathung gepflogen. Die beiden Monars 
hen maren einig; auch ber Oberfeldherr fprach nicht mehr ta- 
gegen. Das Ergebniß war: ohne Säumen nad Paris zu 
marfchiren. 

Am 25. März festen ſich die Maſſen nach der franzöftfchen 
Hauptftadt in Bewegung, vom großen Deere die Corps des Kron- 
prinzen von Württemberg, Rajewski's, Giulay's und Wrede's, 
fammt den ruſſiſchen und preußifchen Garden; von Blüchers Ar 
mee Langeron, Eaden, York und Kleift. Dem franzöfifchen Kaifer 
bie Operation zu verbergen, ward ihm Wintingerode mit achttau⸗ 
fend ‘Pferden nachgefendet, andere Reiterſchwaͤrme ftreiften theils 
zwifchen der Marne und Aube, theils erhielten fie nad; Süden und 
Norden Hin die Verbindung. Was nad) Paris zog, war ohne 
Winsgingerode eine Maſſe von mehr ald 170,000 Dann, lauter 
Kerntruppen, die ber entjcheidende Entjchluß zum Aufbruch mit 
Freude und Siegeözuverficht erfüllte. Gleich am erften Tage bes 
Marfches ftieß die Reiterei Pahlend und die vom Corps bes Kron⸗ 
prinzen nicht weit von Bere Champenoife auf Marmont und Mor- 
tier. Die beiden Marjchälle fuchten die Bereinigung mit dem 
Kaiſer; von der Schlacht bei Arcid und ber Diverfion nach Oſten 
hatten fie ebenfo wenig eine Flare Vorftelung, als fie ahnten, 
daß fie fich faft in der Schußweite der ganzen Macht der Allüirten 
befanden. Hielten diefe das Gefecht fo lange Hin, bis ihre Maſſen 
heran waren, fo wurden wahrfcheinlich beide Corp (zufammen 
etwa 25,000 Mann ftark) völlig erbrüdt und Paris war dann 
ohne Schwertftreich zu gewinnen. Die Ungeduld der VBerbünbeten 
ließ es dazu nicht kommen; fie griffen ohne Säumen an und 
gaben dadurch ben Gegnern noch Zeit, der Uebermacht zu entrinnen. 
Aber ſchwere Verlufte brachten darum die Kämpfe doch, die am 
25. März bei Foͤre Champenoife gefochten wurden. Während 
die Marſchaͤlle nur in ununterbrochenem Gefecht und mit beträdts 
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lichen Berluft ihren Rüdzug bewirken fonnten, gerieth zur Seite 
eine Divifion, die General Pacthod zur Vereinigung heranführen 
wollte, mitten in die Maſſen der Feinde; fie warb von ben Reis 
tern und Geichügen fo furchtbar mitgenommen, daß ihr nad 
tapferfter Gegenwehr nichts übrig blieb, als fich zu ergeben. Die 
Franzoſen felbft geben zu, daß ihnen dieſer Tag 5000 Todte und 
Verwundete, 4000 Gefangene und 60 Gefchüge gefoftet; die An⸗ 
gaben der Verbündeten find natürlidy noch höher. Und wie wenig 
hatte gefehlt, fo warb die legte fchwache Schußiwehr der Haupts 
ftadt ſchon zermalmt. Gelang ed dody den Marfchällen nur mit 
äußerfter Anftrengung und nicht ohne bedeutende Einbuße, zwi⸗ 
ſchen den ſchon auf allen Seiten dicht herandrängenben feindlichen 
Maſſen nod) nad) Paris durchzukommen, das ohne fie faft wehrs 
[08 war. Den Marſch der Feinde aufzuhalten, war aber nicht 
mehr möglid. In der Nacht vom 27—28. März hatten bie 
Preußen von Blücherd Armee Schon Meaur erreicht, am andern 
Tage drängte ihre Vorhut bis Claye. Eine franzöfijche Abthei⸗ 
fung unter Compans leiftete tapfern Widerftand, mußte aber weis 
chen. Auch die Armee Schwarzenbergd war jetzt herangefommen. 
Blüchers Mafjen wandten ſich rechts auf die Straße von Soiflong, 
um Raum zu geben; ihre Etelle nahmen bie erften ruffifchen Corps 
ber großen Armee ein. Alerander Eonnte feine Ungebuld, bie 
Hauptftadt des Gegnerd zu erreichen, nicht mehr bemeiftern; er 
wollte noch am Abend in ihrer Nähe fein Lager aufichlagen, 
So brach man auf und, wie ed ber Czar gewünfcht, ftand am 
Abend des 29. März das große Hauptquartier in Bondy, zwei 
Stunden von Paris. 

Napoleon zog inbeflen nach Often. Am 23. März befand 
er fih in St. Dizier, zwei Tage fpäter in Bar fur Aube, alfo 
auf den Verbindungen ber großen Armee. Er lebte ber. feften 
Zuverficht, daß in feinem Rüden nichts zu beforgen ſei. Wins 
tzingerode's geräufchvoller Anmarſch und bie Kriegslift, emfig 
Duartier zu beftellen für die Monarchen, befeftigte ben Kaifer in 
dem Glauben, daß bie Verbündeten ihm nachziehen würden. Ber 
einen anderen Berbacht laut werben ließ, fand wenig Gehör. Am 
26. wandte er ſich gegen bie Reiterfchwärme, die ihm ben Marſch 
ber Gegner maßfirten, und warf fie bei St. Dizier gluͤcklich über 
die Marne zurüd, Dies deutete freilich nicht darauf hin, daß 
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ihm die Hauptmacht ber Gegner gegenüberftand. Die Audfagen 
der Gefangenen ließen vollends Feinen Zweifel darüber; fie berich⸗ 
teten übereinftimmend, daß die großen Armeen Schwarzenberge 
und Blüchers nad Paris gezogen ſeien. Wenn Napoleon jeht 
ohne Säumen aufbrady und in Eilmärfchen die Gegner zu eeis 
hen fuchte, fo ließ fi) wohl denken, daß die bloße Rähe feined 
Erfcheinend wenigftend einen Theil der gegen Paris aufgebrode 
nen Streitfräfte gelähmt hätte; allein er vermochte es noch immer 
nicht zu glauben, daß die Gegner mit einem Male jo Fühn ge 
worden fein. Darum fegte er am anderen Tage (27.) fein He 
gegen Bitry in Marſch; eine Bewegung, die ihn Eoftbare Stun 
den verlieren ließ. Cr hatte die Stadt erreicht, ald ihm am 
Mittag die Nachrichten zufamen, die alles Gefürdhtete beitk 
tigten: den Rüdzug der Marjchälle, die Niederlage bei Fere 
Champenoife und den Marfch auf Paris. Run blieb auch ihm 
feine andere Wahl, ald zu glauben, wogegen er fich bis zuleht 
gefträubt. 

Daß die Hauptftabt dem erften Stoße bed Feindes erliegen 
werde, mochte er nicht denken, obwol ihn bie Briefe feines Biu⸗ 
ders Joſeph feit Monaten auf foldy eine Wendung vorbereiten 
mußten. Darum hätte er auch jegt noch lieber fich nach ben Bor 
gefen geworfen, durch ben bort regen Bonapartejchen Eifer der 
Bevölferung ſich verftärft und die Garnifonen aus ben lothrin⸗ 
giſchen Plägen an fi herangezogen, um dadurch die allürten 
Hecre zur Trennung und zu einem eiligen Rüdzug in entgegen⸗ 
gefegten Richtungen zu zwingen; aber ber Kriegsrath feiner Ge 
nerale, den er ungewohnter Weiſe berief, beftand darauf, daß da 
Kaifer die Hauptftadt decken müffe, denn dort allein liege die Enb 
iheidung. Noch am nämlichen Tage brach er auf; Meärjche von 
beifpiellofer Schnelligkeit follten die verlorenen Stunden erjehe. 
Raſtlos trieb und drängte er, mahnte die Getreuen zur Ausdaur 
und verhieß feine nahe Ankunft; allein er fam zu fpät, um Parid 
zu retten. Schon am erften Tage (28. März) erreichten ihn um 
weit Bar Nachrichten, die es fehr zweifelhaft machten, ob die 
Refte von Mortierd und Marmonts Corps im Stande feien, die 
Stadt bis zu feiner Ankunft zu behaupten. Den Truppen ward 
zwar das Aeußerſte zugemuthet, aber fie waren boch erft eine 
Strede über Troyes hinaus gekommen, an dem Tage, wo Ki 
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Kampf um bie Hauptfladt ſchon emtbrannt war. Sin fieberhafter 
Ungebuld war ber Kaifer den Seinen vorausgeeilt, um über Send 
und Fontainebleau Paris zu erreihen. Es war gegen Mitter 
nacht (30. März), ald er der Stadt bis auf wenige Stunden nahe 
gefommen war und ſchon die Wachtfeuer ver Gegner erblidte; aber 
bier fanf auch bie legte fchwanfende Hoffnung zu Boden. Der 
Kampf vor den Mauern von Paris hatte bereitd unglüdlid ges 
endet; eben jebt warb die Bapitulation unterzeichnet, die den 
Berbündeten am kommenden Morgen die Thore der Hauptftabt 
öffnete. 

Kapoleon hatte ed früher wiederholt auögefprochen, ben Fall 
von Paris werbe er nicht erleben; er mochte fi) damals foldy eine 
Kataftrophe als den legten Act eined verzweifelten Kampfes vors 
ftellen, in dem er erft jelber glorreich fedhtend untergegangen wäre. 
Nun war ihm der Mittelpunft und Echlüfjel feines Reiches wie 
burdy einen Handftreich weggenommen worden, in einem Augen» 
blid, wo er fi mit neuen Angriffshoffnungen trug. Und body 
hätte er auf dieſen Fall nicht unvorbereitet fein follen. Der Brus 
der, ber ihn in Paris vertrat, hatte ihm fchon Wochen lang vors 
ber eine foldye Wendung als bie drohendſte Gefahr vorgehalten; 
feine Briefe find vol von Echilderungen der unzulänglichen Vers 
theidigungsmiittel, des Mangels an Menſchen, Waffen und Gelb, 
des üheln Willend und ber Unluft zu jedem hartnädigen Wider⸗ 
ſtand. „Die Dinge find ftärfer als die Menfchen,” Hatte er ihm 
fhon im Anfang Februar gefchrieben; „darum wenn Sie Frieden 
fohließen können, jchließen Sie ihn um jeden Preis; fönnen Sie es 
nicht, jo müfjen Sie entjchloffen zur rechten Stunde untergehen, 
wie der legte Kaifer von Byzanz.” Mit vdiefem Bricfe kreuzte fich 
damals ein Schreiben Napoleons (vom 8. Febr.), worin ber Ent⸗ 
fchluß eines folchen Ausganges in Faltbiütigen Worten verfündet 
war. ‚Wenn e8 dazu kommt,“ fagte er über ven Fall von Paris, 
„ſo werde ich nicht mehr fein; es wird ſich da nicht mehr um 
meine Perſon handeln. Ich wieberhole ed, Paris wird nie 
befeßt werden, fo lange id) lebe; ich darf wohl forbern, 
daß die mir glauben, die mich hören.... Berlaffe meinen Sohn 
nicht, hatte er noch vierzehn Tage vor ber Uebergabe gefchries 
ben, und benfe daran, daß ich ihn licher in der Geine 
wüßte, als in ben Händen meiner Beinde; dad Loos des 
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Aftyanar ift mir immer ald das unglüdjeligfte in ber Ges 
ſchichte erjchienen.” *) 

Das Schidfal hatte fich graufamer gewendet, als es feine 
düfterfte Ahnung ihm vorgefbiegelt. Er lebte noch, während bie 
Feinde in feine Hauptftadt einzogen. Dem Sohne, dem er einft 
bie Krone der Welt in die Wiege gelegt, war ein milderes, aber 
fein beſſeres Geſchick beftimmt, ald dem unglüdlichen Königskinde 
von Troja. Und die Pringeffin, die er zu ſich emporgehoben, 
hatte Fein Gefühl davon, was ed hieß, Heftord Gattin zu fein. 

Der legte Kampf um bie Hauptitadt war noch hartnädig und 
blutig genug, obwol die Bertheidigung faft nur von dem be: 
feheidenen Reit von Marmontd und Mortierd Truppen geführt 
ward. Das waren nach franzöftichen Berichten jechszehns, nad 
deutſchen noch einige zwanzigtaufend Mann Truppen, bie man 
im freien Belde verwenden Fonnte, **) Die übrigen Anftalten zur 
Bertheidigung, die Rüftung der Nativnalgarden, die Bervaffnung, 
Alles war mangelhaft, die Mittel erjchöpft, freiwilliger Eifer und 
Hingebung im Volke verſchwunden. Das Erfcheinen ber feind- 
lichen Heere verbreitete panifchen Echreden; unter den Vornehmen 





— — — 


*) S. Memoires du Roi Joseph. X. 28 f. 33. 78 f. 

**) Nach den Tabellen bei Schels N. 163 f. und Damig MI. 2. 482 zählte 
Marmont 12,300, Mortier über 11,000 Mann; dazu famen die unter Mencey 
ſtehenden Nationalgarden in der Stärke von 15,000 und fonftige Poſten in ver 
Nähe des Schlachtfeldes 2270 Mann. Nach den nämlichen Quellen II. 169 F. 
und III. 2. ©. 476 ff. zählten die Berbündeten etwa 100,000 Mann vor Paris 
(der Kronprinz 15,000, Giulay 10,000, Rajewsfi 12,000, Barclay 16,000, 
Zangeron 17,000, Dorf 10,000, Kleift 8000, MWoronzoff und Stroganoff 
12,000 M.). Wrede mit 20,000 M. ftand bei Meaur, Kaifaroff, Seslawins 
6000 Kofaten und Fürft M. LKiechtenfteins leichte Divifion (4000 M.) waren 
rückwaͤrts detachirt, Saden mit 10,000 Mann ftand bei Trilport, Bülow mit 
17,000 bei Soiffons, Wintzingerode (7000 Mann) war Napoleon gefolgt. 
Zählt man die 17,000 Nichteombattanten Hinzu, die Schels bereiänet, fo kommen 
die 181,000 Mann zufammen, mit denen man acht Tage vorher gegen Paris 
aufgebrochen war. Bon den 100,000 Mann, die vor Paris fanden, famen Bla- 
chers Heer und ber Kronprinz erft gegen Mittag zum Gefecht, Giulay erreichte 
ebenfalls exit jpät das Schlachtfeld. Das Verhaͤltniß der Kräfte war alſo bis 
Mittag nicht gar ungleih, der Kampf darum fo hartnädig und verlufivell. 
Damig (a. a. O. 368 f.) nimmt an, daß anfangs gleiche Kräfte gegen ein: 
anber fochten, bann feit 10 Uhr etwa 40,000 Verbündete gegen 30,000 Fran: 
ofen, erſt am Nachmittag wuchs die Schlachtlinie der Erſteren auf 60,000 an. 
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entftand eine jähe Flucht, die Kaiferin felbft und ihren Sohn 
ließ Joſeph Bonaparte nad) Tourd bringen, nachdem ber Kaiſer 
wiederholt feinen unzweideutigen Willen fund gegeben, dieſe bei: 
den Pfänder feiner Dynaftie überall fonft lieber zu wiflen, als in 
den Händen ber Feinde, 

Am Morgen ded 30. März rüdten die verbünbeten Heere an 
die Stadt heran; das fehlefifche, als rechter Flügel der großen Ans 
griffslinie, warb auf der Norbeite und gegen den Montmartre bin 
erwartet; im Centrum gegen bie Dörfer Pantin und Romainvilfe 
ftanden ſchon Rajewski's Corps und die Garden unter Barclay; 
als linker Klügel, gegen Bincennes und Charenton, näherte fich 
ber Kronprinz von Württemberg, hinter ihm Giulay. Schon in 
den frühen Morgenftunden war ber Kampf in der Mitte entbrannt, 
erft fpäter famen auch die Corps auf den Flügeln heran. *) In 
ber Mitte hatte Rajewski Pantin befegt und den Rand bed Pla- 
teau's erftiegen, auf dem Romainville liegt; hier leiftete ihm aber 
Marmont heftigen Wibderftand, bis nad) einem Kampfe von 
mehreren Stunden die Ruften den Ort behaupteten und auf dem 
Plateau fich ausbreiteten. Bei dem Dorfe war anfangs nur eine 
ruffifche Divifion zurüdgelaffen worden, die fich zwar, durch weitere 
Abtheilungen Ruffen und Preußen verftärkt, id gegen Mittag mit 
großer Ausdauer hielt, aber doch nicht allein ausreichte gegen 
das mörberiiche Kreuzfeuer, wodurch ber Feind den eingehenden 
Winkel bei Pantin beherrfchte. Den bisher gejchonten preußifchen 
Garden, an bie ſich das Grenabierbataillon der badiſchen Garde 
anſchloß, follte hier Oelegenheit werden, es ihren andern Kame⸗ 
raben gleich zu thun. In glänzenden, wiewol verluftvollen Ans 
griffen erftürmten fie mit dein Bajonnet die Stellung des Feindes 


*) Das Ginzelne über die Dertlichfeiten und den Kampf felbft ſ. bei 
Beigfe III. 472 ff. Vgl. Damig IN. 2. 250 ff. Ueber die Verfpätung der ſchle⸗ 
fifhen Armee f. Schulz, Gefchichte der Kriege XIII. 1. 124 f. 166. Da der Bote 
Schwarzenbergs erft Abends zwifchen zehn und eilf Uhr abgefertigt warb und 
fi in ver Nacht in unbekannter Gegend ven Weg mühfam fuchen mußte, war 
es rein unmöglich, daß Blücher, wie die Dispofition des Oberfeldherrn befahl, 
Morgens um fünf Uhr den Montmartre angrif. Um biefe Zeit Eonnte er 
noch nicht einmal aufbrechen. Das veranlaßt Schulz zu der richtigen Bemer⸗ 
fung, daß diefe überfpannte Eile eben fo fehr auf ven Beſorgniſſen des Obers 
befehlshabers, wie auf der Ungebuld Alexanders beruhte. 
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und nahmen feine Gefchüge. So hatten in ber Mitte die Der 
theidiger fehon Terrain verloren, ehe noch die Hauptmacht der 
Angreifer herangelommen war. Erft nad) Mittag rüdte auf der 
Rechten Blücherd Heer zum Angriff gegen ben Montmartre vor; um 
biefelbe Zeit näherte fich der Kronprinz von Württemberg dem 
Walde von Vincennes. Nun wurde auf ber ganzen Linie ber 
Kampf mit allem Nachdruck aufgenommen. Die beiden Marfchälle 
feifteten den Außerften Widerſtand, aber die Gegner gewannen mit . 
jeder Stunde Boden, ſchon drängten einzelne Divifionen bis an 
die Barrieren der Stadt vor. Es war jetzt ein hoffnungslofer Kampf. 
Bereitd vor Mittag hatte Marmont an Joſeph Bonaparte berichtet, 
ed fei ganz unmöglich, den Widerftand noch mehr als einige 
Stunden zu verlängern und Paris vor den unvermeiblichen Uebeln 
einer Erftürmung zu fchügen. Ein Kriegerath, den der Stellver 
treter des Kaiſers berief, war einftimmig der gleihen Meinung; 
Sofeph fehidte an Marmont und Mortier die Vollmacht zu unter 
handeln. Man kam zunächſt über eine Waffenrube überein, um 
dann bad Weitere zu verabreden. Als die Waffenrube fchon ges 
fchlofien war, erftürmte Langeron den Montmartre und drängte 
bis in die nahe Vorftadt; vorher hatte fich Kleift des Hügeld von 
EingMoulind bemädjtigt, die Corpd von Horn, Woronzoff und 
Stroganoff waren in die Vorftädte La Ehapelle und La Billette 
eingebrungen. Auf ber enigegengefegten Seite hatte der Kronprinz 
den Wald von Bincenned und Charenton beſetzt, Pahlens Reis 
terei ftreifte fchon bi8 vor die Barriere du Trone und nahm dort 
franzöfifche Gefchüge weg. In der Mitte waren bie Bertheidiger 
immer enger an bie Stadt hingedrängt worden, die beherrfchenden 
Punkte waren in ber Gewalt ter Angreifer. Ihre Wachtfeuer umgaben 
Paris in einem großen Halbfreife, deſſen beide Endpunfte fid 
oberhalb und unterhalb an bie Seine anſchloſſen. So lag bie 
franzöfifche Hauptftadt zu den Füßen ber Heere, die ſämmtlich 
dad Unrecht vergangener Tage zu rächen hatten; jeder längere 
Widerftand Fonnte furdhtbare Gedanken der Vergeltung wecken und 
Paris der Verwüftung preisgeben, Es blieb nichts Anderes, als 
die Uebergabe. Die Marfchälle, fo lautete die in der Nacht ges 
fchloffene Eapitnlation, follten die Stadt vor fteben Uhr Morgens 
geräumt haben; was nad) der Zeit an VBerwundeten und Nachzuͤg⸗ 
lern zurüdblieb, war kriegsgefangen, die Nationalgarde und bie 
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Municipals®endarmerie wurden entwaffne; bie Stabt Paris 
warb ber Großmuth der Sieger empfohlen. 

Das find unvergeßlihe Momente, wie fie fih im Laufe 
von Jahrhunderten nicht wiederholen — nad) langer Niederlage 
und Demüthigung fol ein Triumph! Weldy ein Gefühl für die 
fiegreicdhen Kämpfer, als fie jebt das uͤberwundene Babel ver Res 
volution und ber Cäfarenherrfchaft zu ihren Füßen fahen! Mit ges 
. rechter Genugihuung mochten die Ruſſen an ihr Moskau, bie 
Defterreicher an Wien denken und wie bem übermüthigen Feinde 
jest die Bergeltung Fam; im Lager der Preußen, die am ticfiten 
gebeugt geweien und body zum Siege am meiften beigetragen, 
mifchte ſich mit den Gefühlen gerechten Stolzed bie ernfte Erinnes 
rung an die Tage vergangenen Leides. Yür vicle von ihnen war 
ed ein wahrhaft heiliger Moment, noch einmal Alles im Gebächts 
niß zu durchlaufen, von ben erften leifen Anfängen einer Regung 
für die vaterländifche Sache, von Schild und Braunſchweigs 
Zügen an, von Horkls That und den Breslauer Märztagen bis 
zu biefer Stunde des glorreichften Triumphes. Es war ein Aus 
genblid, der manches Bittere aus der Vergangenheit fühnte. Wie 
Gneifenau damald an Rothenburg frhrieb: „Was Patrioten träums 
ten und Egoiſten belächelten, ift gefchehen. Das allgewaltige 
Schickſal ſtand uns zur Seite und ließ unfere Fehler dem Tyran⸗ 
nen zum Derderben gereichen. Er fchlug jeden Antrag zur Vers 
fohnung aus und nöthigte felbft diejenigen, die ihn gern gerettet 
hätten, Schritte zu thun, die feinen Sturz herbeiführten.” 

ALS gegen Abend die Waffenruhe verfündet ward, brangte 
fich Alles bunt durch einander und wollte die Stabt fchen. Uns 
ter anbern fegte ſich Oberft Below mit feinen litthauijchen Dras 
gonern aus ber Linie hervor in Marſch und durchritt den ganzen 
Montmartre, um feinen braven Litthauern Paris zu zeigen. Wie 
Dort etwas ungehalten ihn darüber zur Rebe ftelen ließ, gab Bes 
low die Auskunft, „dad habe er feinen Leuten fchon in Tilftt 
verfprochen, denn man wifle doch nicht, ob fie die Stabt jonft 
zu fchen friegten.” Diefe legte Sorge war allerdings nicht uns 
begrünbet. 

Es war gegen eilf Uhr Morgens (31. März), als ber Kais 
fer von Rußland und der König von ‘Preußen an ber Spige ih⸗ 
rer Garben vor der Barriere eintrafen und umgeben von einem 
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glänzenden Gefolge von Bringen und Generalen ihren Einzug 
hielten. Durch die Porte St. Martin, über die Boulevards 
zogen fie nach der ‘Place de la Concorde und dann ben breiten 
Weg der elyfeiichen Felder entlang, wo fämmtliche Garden in Pas 
rade vorbeideftlirten. Die Heldenfchaaren VYorks und Kleiſts mußten 
um diefelbe Zeit um Paris herum marſchiren, um eine Strede 
weit entfernt Quartiere zu beziehen. „Sehen ſchlecht aus, ſchmutzige 
Leute,” Hatte Friedrich Wilhelm II. geäußert, als ihm Vork den 
Tag vor der Pariſer Schlacht fein glorreiches Armeecorps präjen- 
tirte; und allerdings waren Kleidung und Anjehen, Pferde und 
Waffen nad) einem folchen Feldzug nicht parademäßig beichaffen. 
Aber darum brauchte man das Zartgefühl der Pariſer nicht zu 
fihonen und denen die Freude bed Einzuges zu verfagen, die zum 
Triumphe felbft das Größte beigetragen. Indeſſen felbft in dieſen 
größten Diomenten hatte der Zopf der alten Zeit jeine ©eltung 
bewahrt, und es gerieth beinahe ſchon wieder in Vergeſſenheit, 
wie und durch wen man aus ber Schmac von Jena emporgehos 
ben worden war. 

Während die Sieger von Laon in faum verhaltenem Unmuth 
um die Barrieren der Stadt herumzogen, hatte der Empfang der 
Monardien und ihrer Garden in größten Glanze ftattgefunden. 
In allen Senftern, auf den Dächern und auf den Straßen wogte 
die Volfömenge jauchzend auf und ab; faum fonnten die Solda⸗ 
ten fid) Raum fchaffen. Aus den Yenftern wehten weiße Tücher 
und ein Lifienregen fiel aus allen Stodwerfen auf die fiegreichen 
Feinde. Allenthalben vernahm man den Ruf: „Vivent nos libe- 
rateurs! Vivent Alexandre et Frederic Guillaume! Vivent les 
allies!“ „Es war ein ſolcher Jubel,” jagt ein Augenzeuge, „daß 
ein mit den Ereigniffen Unbefannter unmöglid hätte glauben 
fönnen, daß dies der Einzug feindlicher Armeen in eine eroberte 
Stadt fei.*) Dem folgten in den nädjften Tagen auf ben Stra 
Ben und in Schaufpielhäufern Ovationen gegen die Fremden und 
fumöbdienhafte Ausbrüche ded Haſſes gegen ben überwundenen 
Imperator in foldyem Uebermaß, daß die Sieger felbit ſich über 
„die galliiche Unzucht“ empörten. 


— — — — — — — — — 


*) Henckel von Donnersmark S. 317. Aehnlich Steffens VI. 97. Bol 
ebendaf. S. 117 und Rahden, Wanderungen I. 316. 


Sturz Napoleons und Herftellung der Bourbons. 655 


Es mochte ein guter Theil davon feile und werthlofe Huldi⸗ 
gung bed Augenblid® fein oder auf Rechnung ber angeborenen 
Leichtfertigkeit dieſes Volkes fommen, allein es ſprach ſich body 
zugleich ein berechtigtes Gefühl in dieſem jähen Umſchlag aus: 
die EAttigung an der Rapolconifchen Herrlichkeit und der Mans 
gel jeder wahren Opferbereitfchaft für fi. Und wer wollte be 
haupten, daß e8 ber gefallene Imperator un dies Volk befler vers 
dient hätte? Wohl erwedt ed tiefen Efel, wenn man bad pol 
jest mit Koth bewerfen ſah, vor dem man ſich eben noch im 
Staube gefrümmt, aber in biefen Unwürbigfeiten lag doch das 
Wefen ber Dinge nicht. Die Nation war ermüdet an biefer Glos 
vie und jehnte ſich in ihrer tiefen Erſchoͤpfung nach einem Regis 
ment frieblicher und gefeglicher Ordnungen. Die forfifchen Künfte 
schlugen jegt ihren eigenen Meifter; der Herrfchaft ſchnoͤder Selbft⸗ 
fucht gebührte e8, daß fie von der Eelbftfucht der cigenen Crea⸗ 
turen verrathen warb. 

So folgten fi) raſch die Ereigniffe, deren einzelner Verlauf 
außerhalb bed Kreiſes unferer Darftelung liegt. In Paris regs 
ten fi) Royaliften und Intriguanten, um bie Herftellung des bour- 
boniſchen Koͤnigthums vorzubereiten, und fanden bei Alerander jept 
williged Gehör. Die eigenen Gefchöpfe Bonaparteicher Macht 
erhoben fich gegen den Ueberwundenen und warfen fi zum Or⸗ 
gan einer Volfdftimme auf, die nad) ihrer Verficherung ftatt des 
Soldatenkaiſerthums die legitime Monarchie zurüdforberte. Die 
Wahrheit war, daß dad Volk, abgemattet und begeifterungsarm, 
für feine Dynaftie und Regierungsform eine lebhafte Eympathie 
empfand, aber die Sache der Bourbond war darum doch nicht fo 
machtlos, wie fie häufig geichildert worden iſt. Die fremden Eie- 
ger hatten ſich lange gefträubt (nicht nur Kaifer Franz, aud 
Alerander), der verbannten Dynaftie eine Ermuthigung zu Theil 
werben zu laffen, aber die Nothwendigfeit der Dinge drängte von 
felber auf fie hin. Sobald man fich einmal entfchloffen hatte, den 
Krieg Bid zu Napoleons Entthronung fortzufegen (und ohne biefe 
war entweder fein ebrenvoller oder Fein dauerhafter Friede mögs 
lich), jo blieb faum ein ariderer Weg, als die Bourbond auf den 
Thron zurüdzuführen. Welcher Art auch die Perſonen und bie 
Motive fein mochten, welche zu Paris am 31. März und in ben 
nächſten Tagen die Entfegung Napoleons und die Wiederherftel«- 
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lung bes Koͤnigthums anbahnten, fie folgten nur dem unwider⸗ 
ſtehlichen Zuge der Ereigniſſe, zu dem die Verbündeten ſelber ſich 
mehr nachgebend als antreibend verhielten. 

Indeſſen ſich in Paris die Kataſtrophe des Kaiſerthums vor⸗ 
bereitete, war Napoleon nach jener verhaͤngnißvollen Nacht, die 
ihm den Umſturz faſt aller feiner Hoffnungen gebracht, nach Fon⸗ 
tainebleau geeilt, wo ſich die Nefte feined Heeres, noch einige 
funfzigtaufend Mann, um ihn fammelten. Mit ihnen einen lehten 
Kampf zu verluchen, waren wohl der Kaifer felbft und auch die Sol⸗ 
baten bereit, aber die Führer wollten nicht mehr. Marmont ſchloß 
ein Abfommen mit den Siegern, bie andern mahnten verblümt 
und unverblümt zur Abdanfung. Tie Nation, die hohen Bür- 
benträger, die Feldherren ließen den Imperator fallen ; das zuſam⸗ 
mengefchmolzene Häuflein feiner alten Eolvaten war zu ſchwach, 
ihn zu halten. Auch bier erntete er nur die Frucht ber eigenen 
Thaten. Bergebend klammerte er fich noch an die legte Hoffnung: 
durch eine bedingte Abdanfung die Herrfchaft feiner Dynaftie zu 
retten. Es blieb ihm feine Wahl, ald unbedingt für ſich und 
feine Erben auf feine Kronen zu verzichten (11. April). Um bie 
fen Preis gewährten dann bie Verbündeten dem entthronten Kai 
fer, daß er feinen Titel Iebenslänglich fortführe und mit eine 
jährlihen Rente von zwei Millionen Francs ſich als Souverais 
auf die Infel Elba zurüdziehe. Für feine Familie und feine Or 
treuen follte in gleicher Weife geforgt werben; vierhunbert Mann 
von feinen Soldaten durften ihm folgen. Gewiß ein feltfame 
Abkommen! Einem folden Manne dies enge Afyl, das war, 
wenn man ber Vergangenheit gedachte, unendlich wenig unb bed 
für alle Sorgen der Zufunft zu viel, Sept freilich, in dem Au⸗ 
genblid, wo er Frankreich verließ, fchienen die Tage feiner Be 
fährlichfeit für immer zu Ende. Im Süden regten ſich mit Macht 
bie royaliftiichen Etimmungen und fchienen felbft fein Leben zu 
bedrohen. Es wird verfichert, er habe ſich in eine öfterreihiiht 
Uniform, preußifche Kopfbedeckung und einen ruffifchen Mantel 


eingemummt und bie weiße Cocarbe aufgeftedt, um  unerfannl 
durch die aufgeregten Maffen nach feiner Infel zu entfommen. 
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Am Tage nach der Abdanfung Napoleond war Graf Artois 
in ‘Paris eingezogen und übernahm ald Stellvertreter Ludwigs XVIII. 
die Regierung. Mit ihm fehloffen am 23. April die Verbündeten 
einen Waffenftilftand, wonach die Bourbons alle Länder und 
Feſtungen außerhalb des alten Frankreichs abtraten, aber die Gräns 
zen von 1792 behielten. In dem Verhaͤltniß, als die Ausliefe- 
rung der noch bejegten Gebiete und Plaͤtze durch die Franzoſen 
erfolgte, follte die Räumung Frankreichs durch die Alliirten ihren 
Fortgang nehmen. 

Mit diefen Beftimmungen war dem Fünftigen Frieden feine 
Linie bereitd gezogen. Frankreich behielt alfo das Gebiet, das es 
vor der Revolution befejien, und alle die patriotifchen Begehren 
nad Straßburg, dem Eljaß, Lothringen blieben fromme Wünfche. 
Es fonnte das freilidy Faum überrafchen, nachdem fchon in dem 
Franffurter Decembermanifeft den Sranzofen ein Gebiet verheißen ' 
war, großer als fie cd je unter ihren Königen befeflen hatten. 
Diefe Verheißung war nie zurüdgenominen, vielmehr auch in ſpä⸗ 
teren Erklärungen immer die Taktik feitgehalten worden, den Krieg 
mit Napoleon und die frangöfifche Nation zu trennen. Don ben 
vier verbündeten Mächten Hatten zwei, Rußland und England, 
fein Intereſſe dabei, daß Deutichland wieder zu feinen verlorenen 
Landfchaften Fam; dagegen erichien es als ein Gebot europäifcher 
Sicherheit, Franfreich nicht fo zu verkleinern, daß die ohnedies 
fehr jchwierige Stellung des wiedereingeſetzten Koͤnigshauſes das 
durch noch mehr verfchlimmert ward. Um gegenüber dieſen Ers 
wägungen dad gute Necht Deutfchlands zur Geltung zu bringen, 
hätten die Monarchen und die leitenden Staatsmaͤnner, die Deutfch- 
land vertraten, andere jein müflen, als fie waren. Selbſt ihre nach⸗ 
fihtigften Beurtheiler mußten zugeben, daß Keiner von ihnen im 
Etande war, dem Mebergewicdht, das Alerander erlangt, die Wage 
zu halten. In dein Czaren regte fi) aber neben jenem europäi⸗ 
fhen Gefichtspunft und neben ber überlieferten rufjiichen Antis 
pathie gegen das Wachsthum Deutſchlands zugleich Die Leiden- 
fhaft, Großmuth zu üben gegen bie Franzoſen und ſich in dem 
Weihrauch ihrer populären Huldigungen zu beraufchen. Eo fam 
es, daß von den Härten des Sieged, die Frankreich in allen jeinen 
Kriegen ſchonungslos geübt, ihm feine vergolten warb — weder bie 
ungeheuren Requifitionen, noch bie Ausplünderung der Haupts 
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ftädte, noch die riefigen Gontributionen. Niemand hätte es un 
billig nennen dürfen, wenn, wie Stein damald fruchtlod bean; 
tragte, zur Erleichterung der ſchwer heimgejuchten Nationen, die 
feit zwanzig Jahren befriegt, beraubt und ausgeſogen worten wa 
ren, Frankreich eine Kriegöfteuer hätte entrichten müſſen. Aber 
darın war nicht zu denfen; man holte nicht einmal den noch vers 
handenen Raub zurüd. Nur die Trophäen aus dem Dom te 
Invaliden, die aus der Wiener Bibliothek mitgefchleppten Büchtt 
und Handſchriften und die aus Berlin geraubte Victoria vom 
Brandenburger Thore wurden zurüdgenommen. 

Ueber die Verhandlungen des Friedens haben die Betheilig 
ten bis jeßt ein hartnaͤckiges Schweigen beobachtet; wir fennen 
nur das Ergebniß. Indeffen darüber kann fein Zweifel beftehen, 
daß diefelbe Gruppirung der Mächte, die man bisher beobachten 
fonnte, auch in den Friedensconferenzen Statt gehabt hat. Ruf 
land hatte, neben der fchonenden Ruͤckſicht auf Frankreich, vor 
nehmlich fein Abjehen auf Polen gerichtet und Dachte dabei zu 
nächſt nicht auf Widerſtand zu ftoßen; England hielt vor Allem 
darauf, daß feine maritimen und colonialen Intereſſen eine vol: 
ftändige Befriedigung fanden, war wie Rußland größeren Abt 
tungen Frankreichs abgeneigt und ſah lieber einen oranijchnie 
berländifchen Mitteljtaat an den Oſtgränzen Frankreichs aufgerid- 
tet, als Deutjchland durch feine ehemaligen Worlande vergrößert. 
Oeſterreich war gegen die Antereffen am Rhein und im beuriden 
Meiten gleichgültig; ed gab die Niederlande und Die worderöfe: 
reichifchen Gebiete willig hin, wenn ihm Tirol, Salzburg, I 
Innviertel und in Stalien außer der Beute von Campo Fermio 
eine recht ausgiebige Vergrößerung zu Theil wurden. Preußen, 
ben in Polen Rußland, in Norbdeutjchland Hannover, am Rs 
berrhein und an der Maas Dranien den Platz fehon meggenom 
men, war am fehwächjten vertreten. Wir haben ſchon vorher dad 
Mipverhältnig wiederholt betonen muͤſſen, in welchem die biple 
matijche Leitung Preußens zu feinen militärifchen Opfern und Ertel 
gen ftand; hier wiederholte fich das gleiche Schaufpiel, wie zu 8a 
liſch, Reichenbach, Teplitz. Es ward von Hardenberg verjäumt*) 

*) Humboldt foll fih der leichtfinnigen Art des Staatskanzlers wiederbell 
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das einzige gut gelegene Entfhädigungsobiect, das nah allen 
vorausgegangenen DBerpflichtungen für Preußen noch übrig 
blieb — das Königreidd Sachſen — durch einen auddrüdlichen 
Vertrag fich aufagen zu laflen; ein Begehren, das jegt unter dem 
friichen Eindrud der preußiichen Waffenthaten ohne Zweifel auf 
feiner Eeite beſonderen Widerftand gefunden hätte. Rußland war 
dafür, England und Oefterreich konnten nad) Gewährung ihrer 
eigenen Wünfche eine Gegenleiftung nicht gut weigern, Sranfreid) 
war bier noch der befiegte Theil und hatte feinen enticheidenden 
Einfluß. Zwar fehlte ed den Bourbond feinedwegs an dem gu—⸗ 
ten Willen, in die Erbichaft der Bonaparte'ſchen Gelüfte einzutre- 
ten und unter Anderem naiver Weije die Rheingränge und Belgien 
anzufpredhen, fo daß felbit Kaifer Franz fid) veranlaßt fah, ben 
eben erft aus dem Winfel geholten König Ludwig darüber münb- 
lich zurchhtzufegen; allein vorerft, fo lange die fiegreichen Armeen 
Das Land befegt hielten, hatte e8 doch noch Feine Gefahr, daß 
Frankreich fofort in die Fußtapfen der Napoleoniichen Politik ein- 
trat. Aber auf dem fünftigen Eongrefie war das Alles ſchon ans 
ters und Preußen hatte es wahrfcheinlich bitter zu bereuen, wenn 
es ſich mit feiner Abfindung bid dahin vertröften ließ. 

Am 30. Mai warb ber Friede zu Paris unterzeichnet. Er 
bewilligte Sranfreich die Gränzen vom 1. Januar 1792, mit einer 
Abrundung an ber belgifchen, deutfchen und favoyijchen Gränze, 
die fammt den Gebieten von Avignon, Benaijfin und den übri- 
gen Enclaven ungefähr anderthalbhundert Quadratmeilen mit 
450,000 Einwohnern betrug und bie Seftung Landau mit ihrem 
Gebiet in unmittelbaren Zufammenhang mit Frankreich bradıte. 
Die Rheinfchifffahrt follte frei fein did zum Meer, Holland, unter 
die Souverainetät des Haufed Oranien geftellt, einen Gebietszu⸗ 
wachs befommen, bie Schweiz unabhängig und felbftändig fein, 
Stalien, mit Ausnahme der öfterreichifchen Gebiete, aus ſouverai⸗ 
nen Etaaten beftehen. England behielt von feinen maritimen Er> 
oberungen Malta, Tabage, St. Lucie und Iſsle de Srance mit feis 
nen Dependenzen; Antwerpen follte in Zufunft nur Handeldhafen 
fein. Ueber Deutfchland endlidy war beftimmt: die deutjchen Staa⸗ 
ten werden unabhängig und durch ein föderatived Band vereinigt 
fein. Binnen zwei Monaten jollte fi) ein Congreß fämmt- 
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zu treffen, welche ben gegenwärtigen Vertrag vervollſtändigen 
follten. 

Zunädhft ward diefer Friede von den vier verbündeten Mädhs 
ten und von Franfreidy abgefchloflen; in befondern Urkunden für 
Defterreichh und Preußen wurden die Verträge von Bafel, Pre 
burg, Tilfit und Schönbrunn für nichtig erklärt, England ließ ſich 
von Franfreich feine Mitwirfung zur Abichaffung ded Negerhan⸗ 
dels verſprechen. 

In einem geheimen Vertrage wurde beſtimmt, daß tie Ber 
theilung der von Frankreich abzutretenden Gebiete nur von ten 
vier Mächten, alfo ohne Frankreich, feitgefeßt werben würde; und 
zwar follte Defterreich Oberitalien bis zum Po und Teffin, Ears 
dinien Genua erhalten, mit Holland die zwifchen dem Meere, den 
neuen Gränzen Frankreichs und der Maas gelegenen Lande für 
immer verbunden werden, die deutfchen Gebiete am linfen Rheins 
ufer zur Vergrößerung Hollande, zur Ausgleihung für Preußen 
und andere beutfche Staaten dienen. Die franzöftfhen Totas 
tionen im Auslande fielen weg; die beraubte Hamburger Banf 
follte entfchäbigt, Danzig an Preußen zurüdgegeben werten. *) 

Des Vertrages, den am 3. Juni Defterreich mit Baiern fchloß, 
werben wir fpäter noch zu gedenfen haben. 

Feſt geordnet waren alfo vorerft nur die Gränzen Frankreichs, 
die Ocbietövertheilung in Oberitalien und zum Theil die Vergrös 
ßerung Hollands; alled Andere blieb noch in der Schwebe und 
harrte auf die Enticheidung des Congreſſes. 


*) Der Hauptvertrag bei Martens, nouv. rec. N. 1. Die geheimen Ar⸗ 
tifel, nach dem F. E. Staatsarchiv, bei Neumann, recueil des trait&s et con- 
venlions conclus par l’Autlriche, 1856. II. 473 f. 
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Die legten Stunden des Pariſer Aufenthaltes waren ber Ber 
Iohnung ber fiegreichen preußifchen Feldherren gewidmet; Blücher 
ward zum Fürften von Wahlftadt erhoben; Dorf, Kleiſt, Bülow, 
Tauenzien erhielten den Orafentitel und Beinamen von den Schaus 
plägen ihrer vorzüglichen Thaten, Wartenburg, Nollendorf, Den» 
newig, Wittenberg, nebft der Zufage beftimmter Dotationen; auch 
Gneiſenau ward in den Grafenftand erhoben; von ben Gtaate- 
männern warb Hardenberg, wie früher Metternich, durch den Fürs 
ftentitel ausgezeichnet. Franzoͤſiſche Blätter rühmten es ald einen 
Zug jenes Zartgefühle, wovon wir bei dieſem Siege fo viele Pro⸗ 
ben ablegten, daß König Friedrich Wilhelm IM. dieſe Beförderun— 
gen zwar noch in Parid (3. Juni) unterzeichnet, aber erſt nad) 
ber Abreife aus der franzöfifchen Hauptitadt befannt gemacht habe. 

Bon Paris begaben fid) die beiden Monarchen von Rußland 
und Preußen in Begleitung ber Prinzen, Feldherren und Staatd- 
männer nad London, jwohin der Prinz-Regent fie eingeladen, 
In einer Reihe glänzender Feftlicyfeiten und populärer Huldiguns 
gen legte dort die engliiche Nation ihre Freude darüber an den 
Tag, daß die Siege ded Feſtlandes ihr den günftigiten Frieden 
erfämpft, den Großbritannien feit lange gejchloffen hatte. Blü— 
cher vor Allen — und darin fprach fich ein richtiger Tact des 
Volkes aus — ward mit Auszeichnungen, Ehren und: begeifter- 
tem Subel wahrhaft beläftigt; feiner von den anweſenden Fürften 
feierte ähnliche Triumphe wie er. Bon den Monarchen hatte 
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Kaifer Franz, von den hervorragenden Etaatdmännern Stein fi 
der Fahrt nad) London entzogen; „ich mag nicht mit nach Eng⸗ 
land,” äußerte diefer, „um mid) vom Prinz⸗Regenten begaffen zu 
laffen.” Er war nun wieder ohne beitimmte Stellung und durfte 
von ſich fagen: ich habe Feine Dienftgejchäfte, ich Diene Nieman⸗ 
dem. Auf den Ezaren übte er, wie bie Friedensverhandlungen 
zeigten, nicht mehr den alten Einfluß; zu Preußen ftand er vor 
erft in feinem amtlichen Verhältnig. Unter allen Männern, die 
zu dem großen Werfe beigetragen, konnte er am eriten von ſich 
rühmen, daß er es unbelohnt gethan. Die Gnaden, die Alerans 
ber ihm anbot, lehnte er ab; von Preußen aus wurden ihm, wie 
es fcheint, feine angeboten. 

So belebt und feſtlich die Außenfeite der Dinge fich bar 
ftellte, e8 war doc) eine beinerfendwerthe Erjcheinung, daß damals 
die Meiften unbefriedigt dad übermundene Frankreich verlaffen ha⸗ 
ben. Es ging das nicht etwa aud der natürlichen Abſpannung 
hervor, wie fie nach) fo gewaltigem Kampfe am Ziele von jelber 
eintreten mußte, fondern aus dein Bewußtfein, daß das Ziel noch 
nicht erreicht fei. Alerander war mißvergnügt über die Bourbons 
und fchied ohne Glauben an ihre Einfiht und Mäßigung; Stein 
fah mit ernfter Eorge, wie das ruſſiſche Intereffe anfing dem 
beutfchen entgegenzutreten und den Rathgebern Friedrich Wilhelms 
ber fefte Wille fehlte, ihr preußifches mit Nachdrud zu wahren; 
Gneifenau ging mit der Befürchtung, daß ſich der Keim zu neuen 
Kriegen fchnell genug entwideln würde, In dem Kreiſe der preus 
ßiſchen Kriegsleute warb es überhaupt unverholen ausgeſprochen: 
ber Krieg fei noch nicht beendigt, der Friede fönne höchftens ein 
Waffenftiliftand fein, nur die Sache Napoleons fei abgethan, bie 
Nationalſache zwiſchen Deutfchland und Frankreich fei noch nicht 
audgefochten, man werde dazu nochmals auf die Wahlftatt zurüds 
kehren müflen. *). 

Ein ähnliches Mißbehagen hatte die draußen Stehenden 
überfommen, Manche fühne Hoffnung, an der fie fih in ben 
Etunden ded Kampfes begeiftert, war nun ſchon vereitelt; nad 
einer Zeit des höchiten Enthufinsnus Fam ohnebied die Fable 
Proſa gegebener Verhältniffe und Echwierigfeiten wieder zu ihrem 


*) ©. Perg, IV. 19, 20, 24. Varnhagen, Denkwürdigk. III. 172. 222. 
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Rechte. Indeſſen auch abgeichen von dieſem natürlichen Rüds 
Ichlag, gab nicht der Friede, wie er war, Stoff genug zur Unzus 
friedenheit? Das Meifte war ja darin proviforifch und an bie 
Zufunft verwiefen, und dad, was als befinitiv daftand, war zum 
guten Theil nicht dazu angethan, zu befriedigen. 

Als die Heere um Neujahr den Rhein überfchritten, durfte 
man mit Recht an der Stimmung fidy erfreuen, die, wie feit lans« 
ger Zeit nicht mehr, alle Deutfchen einigte und der Welt Funb 
that, welch unverfiegbare Duelle ded Guten in dieſem Volke flog. 
„Durch alle Völferichaften,” ſchrieb damals Görres im Vorwort 
zu feinem „Rheinifchen Mercur,“ „geht ein Geift freudiger Enis 
fagung und muthigen Zuſammenhaltens, eine fehöne Begeifterung 
glüht in Aller Herzen, ftatt der vorigen dumpfen Betäubung ift 
eine muntere Regfamfeit eingetreten, eine Flare Anfchauung der 
Weltverhaͤltniſſe nimmt die Stelle Häglichen Unverftandes ein, das 
Talent, das wie verfiegt Ichien in flacher Erbärmlichkeit, hat in 
alfen Fächern ſich hervorgethban, und ein edler Oemeingeift, ber 
den Deutfchen fo fremd geworden, umfchlingt den großen Bund.” 

So lange der Kampf noch fortbauerte, war alled Intereffe 
in lebhaftefter Spannung und Eintracht darauf gerichtet; erft wie 
bie Friedensverhandlung begann und die ſchonende Großmuth ges 
gen bie Franzoſen in großen und Kleinen Dingen bervortrat, ba 
regte fich der Unmuth darüber, daß die theuer erfauften Vortheile 
alfo aus der Hand gegeben würden und man fi die Gunft 
eines nimmer fo wiederkehrenden Augenblided mit leeren Redens⸗ 
arten abjchwagen laſſe. Mit Recht ward die Frage aufgeworfen, 
ob diefer Aufitand der Völker darum ausgebrochen fei, damit bie 
Franzofen, ihres Raubes in Ruhe genießend, ihr Gefpött treiben 
fönnten mit der gutmüthigen Thorheit der Sieger; ob die Ars 
mee darum durch jo viele Schlachten und Entbehrungen fich durch» 
geichlagen, damit jene, nachdem fie alle ihre Schuld auf einen 
einzigen Mann gewälzt, fo guten Kaufed los und ledig nad) kur⸗ 
zer Unterbrechung wieder fortfahren fönnten, wo fie es zuvor ges 
lafien? 

Als die erften, noch fehr verfrühten Gerüchte von ber Fünfti- 
gen Gebietövertheilung Deutichlands umliefen, nad) denen zwar 
das Elſaß an Deutfchland fallen, aber das linke Rheinufer unter 
Große und Kleine fo zerftüdelt werben follte, wie es nachher ges 
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fchehen if, da warb in ber patriotiſchen Preſſe ein Schrei ber 
Entrüftung darüber faut, daß man wieder einen Markt aufſchla⸗ 
gen wolle, wie zur Zeit bed Schimpfes. Mißtrauiſch warb baran 
erinnert, wie ed geweien war, ehe die Völfer am Kampfe Theil 
genommen und ald bie beutichen Dinge den Händen ber Diplo 
maten überlafien waren, Man follte, riet) Görred im Mercur, 
ben Inftinct des Volkes befragen und auf bie Beften hören, bie 
fih ein Stimmrecht wohl erworben. „In diefen Lilien,“ ſagte 
er, „womit fie fi gefchmüdt, find immer die alten Bienen und 
Wespen noch verborgen, die dort nach Honig fuchen.” Aber au 
ruhigere Naturen ald Görred wurden argwöhnifch und beforgt, 
al8 verlautete, daß man die Gränzen von 1792 den Franzoien 
gewähren wolle. „Mag immerhin,” fagte damald ein verflänti 
ger Beurtheiler, „die Politik fordern, daß Frankreich ein bedeuten 
der Staat bleibe; gewiß fordert fie noch mehr, daß das eigene 
Vaterland es fei und ficher bleibe gegen die Franzofen. Oder 
haben wir vergeffen, welche Drangfale Deutfchland durch Frank 
reich8 Könige von jeher gelitten? Warum hat dieſes jeit Jahr: 
hunderten Brieden im Innern? Weil eine fefte Gränze es bedir. 
Und führte nicht der Friede den Franzofen 200,000 geübte und 
fieggevohnte Krieger zurüd, Mittel genug, um den Kampf gegen 
das ungefchügte Deutfchland zu erneuern 

Ad dann ber Abichluß ded Friedend fam, fand ſich faum 
eine unabhängige Stimme, bie ihn fo vecht von Herzen zu prei 
fen wagte. Man hat ihn damals jo beurtheilt, wie wir unge - 
fähr jest nach vierzig Jahren darüber venfen. Man fand ihn un 
beftimmt und ungenügend; man verwies bie beutjchen Staats⸗ 
männer auf Englands Beifpiel, dad mitten in der Großmuth gar 
wohl feinen Vortheil wahrgenommen und im Schenfen Ru 
gehalten. Der „Rheinische Mercur“ rügte die Gutmuͤthigkeit. 
womit man ſich der Schwarzen in Afrifa angenommen, aber die 
Deutfhen an ber Gränze fremder Sclaverei bingegeben haft. 
Denn daß ftatt der Abiretung des Eljaffes noch Landſchaften, die 
vor der Revolution deutjch gewefen waren, ben Franzoſen übe: 
laſſen wurden, erregte allenthalben im Volke lebhaften Unwillen. 
Sn ten abgetretenen Gebieten felbft und in ben angränzenden 
Strichen ſprach fich diefe Einpfindung deutlich genug aus. Ban 
her hohe Dfficier au8 dem Hauptquartier, ber von Paris heim 
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fehrte, mußte felbft aus dem Munde der Frauen am Rhein den 
Borwurf hören, daß man foldy einen Frieden gefchloflen und bie 
Franzoſen nicht fchärfer gezüchtigt Habe. *) 

In den Heeren, befonders im preußifchen, walteten natürlich) 
gleiche Stimmungen. Der faum gebändigte Mebermuth der Frans 
zofen hatte ſich gleich wieder geregt, als fie fahen, wie weit die 
Sieger davon entfernt waren, Napoleons Beifpiel nachzuahmen. 
In vielen Eleinen Zügen gab ſich jenſeits ber frühere Troß und 
die unfriebfertige Stimmung fund, während es dieſſeits die Rhein» 
bündijchen ſchon fichtbar gelüftete, die alten Unarten unter dem 
neuen Banner unverändert fortzufegen. Das Mißtrauen in bie 
Dauer des Friedens war darum auch nirgends allgemeiner vers 
breitet, ald in den zurüdfchrenven Armeen, 

Schon wurden auh Mißtöne anderer Art laut. So lange 
die Gefahr droht, Flagten bereits bie eifrigen Patrioten, werben 
Alle aufgeboten; da find die Starfen willfommen und die Kraft 
wird geehrt. Iſt aber, was gedroht, erft glüdlich abgewehrt, dann 
beiinnt man ſich plöglicdy; die geheime Scheu, die der Erbärmlich- 
keit vor jeder Kraft beimohnt, ftcht wieder auf, und mit ihr ber 
ftille Haß, womit alles Treffliche angefeindet wird. Da fommen 
die fühlen und nüchternen Köpfe, die fi) während des Sturmes 
bedachtſam verfrochen, aus ihren Winkeln hervor und predigen erft 
Mäßigung, mißbilligen dann bie „überfpannten Ideen,” um zus 
legt vor „revolutionären Köpfen‘ zu warnen, gegen die man auf 
ber Hut fein müfle. Klagen und Befürchtungen, die fid) aller 
dings nur zu früh bewahrheitet haben, 

In Kreifen ganz nüchterner und gefchäftlicher Art regten ſich 
wieder andere Eorgen. Man fürchtete nad) dem Aufhören ber 
Eontinentalfperre und der Wiederherſtellung der franzöfiichen Zoll⸗ 
gränzen eine ſchwere Krifis für Lie in jüngfter Zeit emporgefoms 
mene Induſtrie, namentlich am Niederrhein und in Weftfalen. 
Man beforgte, daß die alte Roth der vielen Mauthen und Zoll 
linien wieder aufleben, jeder Staat von dem andern ſich abfper- 
ren, deutſche Arbeit fchußlo8 der Concurrenz des Auslandes unter- 


*) ©. den Auftritt in Andernach, den Wolzogen ©. 273 erzählt. Weber 
das Andere ſ. Görres J. politifche Schriften I. 192. 346. 409 f. 434. 436. 
448, 465. 
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liegen werde. Man forderte daher für ganz Deutichland Han⸗ 
delötractate mit Frankreich und England, durch die ber gegenfeis 
tige Bortheil nad) gerechten Grundjägen ausgeglichen würbe.*) 

Wie begründet oder unbegründet foldhe Befürchtungen auch 
fein mochten, gewiß war ed hoͤchſt erfreulich, daß der Gemeinfinn 
in allen Richtungen fich anfing zu regen und bie zum erften Male 
frei gewordene Preſſe vor Allem den vaterländifchen Fragen geöff- 
net war. Es ijt damald in Zeitungen und Flugſchriften eine 
ganze Literatur aufgetaucht, die ſich mit ben nationalen Angele- 
genheiten befaßte, und manches verftändige Wort ift gefagt wor 
den, das wohl Beachtung verdiente. Die angefehenften Geifter 
ber Nation, Männer wie Stein, Arndt, Görred, Friedrich Jacobs 
und Anfelm Feuerbach, haben an der Berhandlung Theil genoms 
men.**) Was aus allen diefen Schriften berausflang, war ein⸗ 
mal die Mahnung, die furchtbaren Lehren der jüngften Zeit zu 
nügen, dann die loyale Hoffnung, daß jegt befiere und glüdlichere 
Tage fommen würden. Indem die einfihtsvollen Patrioten bie 
aufgedrungenen franzöfifchen Formen verwarfen, erinnerten fie doch 
zugleich daran, wie morſch und abgelebt vicle von den eigenen 
überlieferten Einrichtungen gemwefen waren. Wie Feuerbach damals 
vortrefflih von der untergegangenen Reichöverfaffung fagte: das 
Volk weidete fih und feine Heerden in forglofer Behaglichkeit 
unter dem Gewölbe bed gothijchen Gebäudes, defien Säulen fchon 
längft ven Einfturz drohten, deſſen Mauern ſchon über einem ties 
fen Abgrunde ftanden, welchen die Zeit unmerflid) ausgemwühßlt 
hatte. Noch ftanden fie, aber nur darum, weil die Hand nod) 
nicht erhoben war, die fie von Außen mit leichten Stoße zufams 
menwerfen ſollte. | 

Es that noth, den blinden Unverftand daran zu mahnen, 
daß die einfache Wiederherftellung der alten Formen nur ähnliche 
Krankheiten" erzeugen fönne, wie die, welche man eben glücklich 
überftanden; oder wie Feuerbach fihrieb: Die Gegenwart mit ih 
ren Erſcheinungen verfündigt nicht eine Rückkehr zur alten Zeit, 
fondern nur die Fortfegung und Entwidlung einer ſchon lange 
begonnenen neuen Zeit. 


*) &, Allg. Zeit. 1814. ©. 768. 
**) S. Jacobs, Deutfchlande Gefahren und Hoffnungen. Gotha 1813. 
A, v. Feuerbach, über die Unterdrückung und Wiederbefreiung Curopens. 
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Das war in den Grundzügen auch bie Politik, die von dem 
damals bedeutendften Organ der Tageöpreffe, vom „Rheinifchen 
Mercur,“ verfochten ward. Hier hatte das begeifterte Pathos der 
Zeit feine Rebnerbühne aufgefchlagen und redete bald im ingrim⸗ 
migen, bittern Tone des Haffes, bald mit jener Andacht und 
biblifchen Salbung, die den Stimmungen ter Zeit entfprach. Das 
Blatt war bedeutend theild durch die Perfönlichfeit, die es leitete, 
theils durch die Männer und Parteien, auf die e8 ſich ſtuͤtzte; 
nicht nur Görred, auch Stein, Arndt und die patriotifchen Kriegs- 
leute des preußischen Heeres fanden im „Rheinifchen Mercur“ 
ihren Ausdrud, Daß er fich nicht felten ind Vage verlor, ober 
der Phantafterei und Unflarheit über Gebühr nachgab, war wohl 
nicht allein der “Perfönlichfeit von Goͤrres zuzurechnen; «8 
prägte ſich auch darin die Weife jener Zeit aus. Aber das 
Dlatt war zugleich voll von der patriotifchen Wachfamfeit und 
Eiferfucht, die jegt die Stelle des alten Indifferentismus cinnahm ; 
es redete überall mit dem Feuer und der Energie einer Ueberzeu⸗ 
gung, und doch zugleich lange Zeit fo loyal, fo maßvol und voll 
ehrlichen Glaubens an den guten Willen der Regierungen, wie 
ed nur in diefen Flitterwochen der neu errungenen Freiheit mög- 
li war. 

Der „Rheinische Mercur“ fuchte Defterreichh wie Preußen 
gerecht zu werben. Die öfterreihifche Macht und Ueberlieferung 
flößte ihm natürlichen Reſpect ein; das neu erftandene Preußen 
erfüllte ihn mit Sreude und Bewunderung. „Es ift nicht mehr 
das alte Preußen,” rief er, „durch frefiente Eigenfucht und trans 
feendentale Pfiffigfeit der Schreden aller Nachbarftaaten; e8 ift wie 
das alte Eachfenland der Sig der Vaterlandsliebe, deutfchen Mus 
thes und rechter Kraft und Tüchtigfeit geworden, und mit freus 
digem Stolze bliden alle beutfchen Völfer zu ihm auf.” Feind—⸗ 
lich und abmehrend ftellte fi der „Mercur” nur denjenigen Ges 
walten in Deutfchland entgegen, die inmitten aller Erjehütteruns 
gen und Umwandlungen diefer Zeit lediglicy bemüht waren, wies 
der bie rheinbündilche Praris zur Geltung zu bringen, 

Auch wo die DOppofition der Zeit einen heftigeren Anlauf 
nahm, als in dem Blatt von Görred, ging fie über eine Bes 
fampfung ber rheinbündifchen Staatsinarimen nicht hinaus. Sie 
fchilderte das Treiben Baierns, „des Staated, der etwas werben 
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will,” fie griff da8 wilde Gebahren Friedrichs von Württemberg, 
die Bonaparte'jche Verranntheit des Darmftädter, die forgloje Nich⸗ 
tigfeit ded Karlöruher Hofes an, fie ließ ihren Groll an einzel⸗ 
nen Verfönlichfeiten, wie Dalberg, deſſen Minifter Benzel-Stemau, 
oder dem Prinzen Emil von Heſſen aus, fie fämpfte für Pre 
freiheit und freien Verfehr gegen bie franzöfiihe Beamtens und 
Bolizeiwirthichaft, gegen die Bonapartejche Yiscalität und das 
Vebermaß ftehender Truppen, aber weiter gingen auch bie nicht 
die man im VBergleih mit dem „Rheinifchen Mercur“ fchon die 
Eraltirten ber Zeit nennen burfte.*) 

Mas in dem Blatt von Goͤrres über die Fünftige Geftaltung 
Deutfchlands gefagt war, daran fonnte man eher die Unbeftimmt 
heit ald die Maßlofigkeit tadeln. Der „Mercur,” dem gerade in 
diefen Fragen Material und Anregung von einem Manne wit 
Stein zufam, fämpfte im Allgemeinen gegen eine „elende Halb 
heit,” womit man vielleicht Deutjchland heimfuchen wolle, „Rein,“ 
fagte er, „nicht ein Föberativftaat, wie die Franzoſen und ihr 
Anhänger ihn nehmen, worin Alle gebieten und darum Keine 
etwas vermag, ift was Deutfchland im Andrange fu vieler in id 
zur Einheit gebrachten Staaten erhalten mag. Nein, zur möglids 
ften Zufammendrängung aller Kräfte fol e8 in ihm fommen; die 
Selbſtaͤndigkeit des Einzelnen foll in allen möglichen Richtungen 
freigegeben fein, nur gegen das Innere follen fie ein Höhers 
anerfennen, dad fie im gemeinfamen Trieb nach Außen richten 
mag. Allem äußeren Einflug fol cd fih ganz und gu 
verfchließen, eben weil es fein eigenes Leben in fich aufgenom 
men und nicht wie dad ungeborene Kind einem Fremden ange 
hört. Im fich ſelbſt allein fol c8 alle Elemente feines Beſtandes 
fuhen. Was dem Süden fehlt, mag der Norden ergänzen; was 
Deiterreich abgeht, mag ‘Preußen in die Mafle bringen und um 
gekehrt; darum hat die Natur die Anlagen fo verſchieden verteilt 
damit fie wechfelfeitig fich nachhelfen und unterftügen, und nicht 
daß fie fich aufreiben ſollen.“ 

Gewiß fehr wohlmeinende Anfichten, die aber die fünftige 
Geftaltung Deutfchlands doch ganz im Dunfeln ließen. Aud de 


nn — 





*) Bol. die Schrift: Beherzigungen vor dem Wiener Gongreg vu & 
P. 3. 1814. 
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Wiederabdrud des Aufrufe von Kalifch, der fich ähnlich im Vagen 
ergangen, vermochte darüber nicht mehr Licht zu geben. Darum, 
füigte Görred dem Aufrufe bei, haben wir diefe Verfprechungen in 
die Erinnerung zurüdgerufen, weil jest die Zeit ihrer Erfüllung 
naht. Die Völfer haben geleiftet, was man ihnen angefonnen; 
fie harten, daß auch jetzt alfo gethan werte, wie zur Zeit ber 
Gefahr gelobt und verjprochen worden. Deutichland will eine 
Berfaffung haben, die Fürft und Volf in Treue und Liebe recht 
nahe zufammenhält, die nad) Außen ihm Schuß verleiht, nad 
Innen gebeihlich wirft. Darin find alle Völferfchaften einverſtan⸗ 
ben, daß ift der einzige Preis, um den fie gerungen haben, 
Das Alled fol nicht mit Gewaltthätigfeit gefchehen, fondern in 
gütficher Uebereinkunft zwijchen Fürften und Voͤlkern gefchlichtet 
werben; Alle follen gehört werden im Nathe, wo über fie ents 
fchieden wird, auch die Kleinften, „denn Recht und Gerechtigkeit 
werben nicht mit räumlichen, noch zeitlichen Maß geimefjen.” 
Veber ſolch allgemeine Reflerion kommen auch die einläßlich- 
ften Erörterungen des Blattes nicht hinaus, ed wird mehr auf 
die Schwicrigfeiten hingewiefen, als der Weg gezeigt, fie zu be— 
zwingen. Die monardifche Einheit ohne Mittelglieder herzuftellen 
— heißt es einmal in einem längeren Auffage, der furz vor dem 
Zufammentritt de8 Congreſſes gefchrieben war — dem widerftrebt 
zuvörberft bie religiöfe Entzweiung, dann ber uralte Etammesd«- 
geift, dann bie liebevolle Anhänglichfeit der Bölferfchaften an 
ihre Fürftenftämme, endlich die fromme Achtung für das Hers 
fömmliche und ten langen Befisftand, Darum ift Deutichland 
bie fchwerere Aufgabe zu Theil geworden: die Vielherrfchaft durch 
die Macht der Berfaffung und den Sefammtwillen der Nas 
tion alfo zu bemeiftern, daß fte ftarf wie die Einheit, wenn aud) 
nicht zum Angriff, doch für die DVertheidigung wirke. Damit 
aber der öffentliche Geift nachwirfen und die Fürjten halten, tragen 
und in allen Guten unterftügen, im Böſen abmahnen und ihm 
entgegenftreben könne, muß ihm in innerer ftändijcher Verfaſſung 
eine verfaflungsmäßige Etimme und eine Einwirkung in das Ger 
triebe der Etaatöverwefung gejtattet werden. Während die Füriten 
ſich ſelbſt in höherer Würde ald Neichsftände und Stimmführer 
ihrer Völfer, aber untergeordnet dem Geſetz erfennen, werden fie 
abwärts DVertreter diefer ihrer Voͤlker anerfennen und diefelbe 
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Freiheit, die fie politifch nad) oben hin in Anfpruch nehmen, auch 
bürgerlich nad) unten hin geftatten. Um jedoch audy mit ficht- 
baren Bändern dad Ganze zu verfnüpfen, muß eine Anftalt aus⸗ 
gefunden werden, die das Ganze von oben herab leitet und das 
Einzelne in feinem Beſtande fchügt. Den größeren Mächten, 
die zugleich im Reiche ftchen und außer ihm, alfo Oeſterreich und 
Preußen, foll dann die Gewähr der Einheit anvertraut werben; 
fie follen mit ftarfem Arm das verfnüpfende Band zufammenhal- 
ten, das Reich vertreten vor dem Auslande, feine Kriegsmadht 
handhaben, über die Neichögefege wachen und jede zerjtörende 
Willkür im Innern niebderhalten. Ein Rath, den dic Fürſten zu 
beftimmten Zeiten in eigener Perſon beſuchen, übe unter ihrem 
Vorſitz die geleßgebende Gewalt und bringe fortfchreitendes, fid 
immer felbft ergänzendes Lchen in die Verfaffung. Bon biefem 
Nathe foll dann ded Reiches neue innere Ordnung ausgehen, daß 
Alle nad) dem gleichen Rechte gerichtet werben, daß mit gleichem 
Maße gemefien wird, daß die Abgaben unter Alle in gleicher 
Bertheilung umgelegt werden, daB alle Waffenfähigen zur Ver 
theibigung des Vaterlandes und alle Verftändigen zu feinem 
Dienft berufen find. So ſoll aljo die Reichsverfaſſung und die 
jeder Landſchaft ſich einander wechjeljeitig nachgebildet fein und 
daſſelbe Grundgefeg, was im Ganzeır gilt, auch das Einzelne bes 
herrſchen, damit beide fich unter einander tragen und halten und 
jedes in dem andern feine Gewähr finde. *) 

Eine concretere Geſtalt gewinnt die fünftige Reich&verfaffung 
in der Schrift, die damals Arndt auf Steins Veranlaffung „über 
Fünftige ftänbifche Verfaffungen in Deutfchland” gefchrieben hat. **) 
Darin war ein gemeinfamed Oberhaupt über alle Fürften und Lande, 
bad Kaifer oder König heiße, verlangt, dann eine gemeinſame 
Kriegdordnung und Kriegsübung, die Begründung von Gefegen, 
welche über dad ganze Reich gelten, die Stiftung großer Reichs—⸗ 
gerihte und Einſetzung eined deutſchen Reichstages, der alljähe, 
lich in öffentlicher Berathung zufammentreten und zu welchem bie 
Landboten von den Ständen der einzelnen Landſchaften des Reiches 
gewählt werden follten. 


*) Görres pol. Schriften II. 27 ff. 93 fi. ' 
**) E. M. Arndts Schriften II. 67 ff. 


Arndt über deutſche Verfaſſung. 671 


Man konnte vielleicht in dieſen Debatten bie Uebung vers 
miffen, die ja nur aus der Gewohnheit eines öffentlichen Lebens 
entipringt, aber jchwerlich den guten Willen und manche verftäns 
dige Einfiht im Einzelnen. Noch war ein unverbraudted Capi⸗ 
tal von 2oyalität und patriotiſchem Vertrauen vorhanden, das, 
einmal verloren, um feinen Preis fo zurüdgefauft werden fonnte; 
es zu nützen und zu befriedigen, hat es aber von Anfang an in 
ben leitenden Kreijen theild an Geſchick, theild an redlichem Willen 
gefehlt. Die Bonaparte'jche Zeit mit ihren despotifchen Gewoͤhnungen 
lag den Fürften und ihren NRathgebern nod) vollig im Blut; ihre 
Sreifinnigfeit erftredte fich in der Regel nicht über die Herablafs 
fung, einige Freiheit zuzulaffen, aber fie waren fehr ungehalten, 
wenn die neu gewährte Gnade im Ernft gebraucht ward, Der 
„Rheiniſche Mercur” gab dafür ein Ichrreiches Beifpiel. Daß 
die Rheinbundsregierungen des Südens in ihrer Napoleonifchen 
Praris, feine Oppofition zuzulaſſen oder im ganzen Lande nur 
eine Zeitung, die officielle, zu dulden, fehr unangenehm berührt 
waren über ven lebhaften Ton, den die neue unabhängige Preffe 
anjchlug, war wohl zu begreifen; fie haben denn auch nad) ber 
Reihe, Baiern, Württemberg und Baden, fich beeilt, das Goͤrres⸗ 
Ihe Blatt zu verbieten. Allein auch von öfterreichijcher Seite 
ward wenigftens in der Preſſe fehr bald die wohlfeile Denuncia⸗ 
tion des „Jakobinismus“ und der „demagogijchen” Gefinnungen 
gegen dad rheinifche Blatt vernommen; *) und in Preußen dauerte 
es noch eine furze Zeit, fo fühlte fich auch dort das alte Eyftem 
warm und ficher genug, um dem Beifpiele der Andern zu folgen. 

Dad waren vorerft nur Feine Anfänge, die indeffen immer 
bedeutfam genug waren. Sie verriethen früh den Mangel an po⸗ 
Litifchem Berftand und an ehrlihem Willen, unferem nationalen 
Leben auf dem guten Grunde der Stimmungen jener Tage feine 
ungeftörte Entfaltung zu gönnen — eine Calamität, an der unſer 
Volk bid heute leidet. 


Bei der Unvollftäntigfeit des Parijer Friedens fah man mit 
um fo größerer Epannung und cine Zeitlang auch mit unleugs 
barem Bertrauen den Verhandlungen des Congreſſes entgegen. 


⁊ 


*) ©. die Auszüge in der Allg. Zeitung. S. 776. 
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Es fügte fich darum nicht glüdlich, daß beflen Zufammentritt fidy 
fo lange verzögerte. 

Er follte zwei Monate nad) dem Frieden, aljo am 1. Auguft 
fich verfammeln ; bald ward er um weitere zwei Monate hinausge- 
ſchoben, allein auch da, im Anfang des October, fonnte der Eongreß 
noch nicht als wirklich) begonnen angefehen werden. Vielmehr 
fand abermals eine Bertagung auf ben 1. November ftatt. Es 
mußten erft, wie eine amtliche Erflärung nachher fagte, zroifchen 
ben Bevollmächtigten ſämmtlicher Höfe freie und vertrauliche Er- 
örterungen ftattfinden, und darum erjchien e8 rathjam, den Gons 
greß bid zu dem Zeitpunfte zu verjchicben, wo bie zu entfcheiden- 
ben Fragen den nöthigen Grad von Reife gewonnen hatten. Es 
wird fich nachher zeigen, daß gerade in allen Hauptfragen dieſe 
gewünfchte Reife völlig zu vermiflen war. 

Bon den verbündeten Mächten wünfchte England bie Ber: 
zögerung; Rußland war ihr nicht entgegen, zumal der Kaijer fi 
erft in fein Neich begab, und Frankreich hatte das größte Interefe, 
noch einige Zeit über die Demüthigung vom Frühiahr hingehen zu 
laffen, um dann wicder in der alten zuverfichtlichen Haltung aufs 
treten zu fünnen. Nur für Deutfchland war dies Säumen nad) 
theilig; Die Dienfte, die es der großen Sache geleiftet, geriethen 
eben fo leicht in Vergefienheit, wie der Gegner die Erinnerung 
feiner Niederlagen abjtreifte; jene Eintracht, die durch die Roth 
geftiftet und durch glüdliche Kämpfe befeftigt war, drehte ſich zu 
lodern und mit ihr auch die guten Borfüge und dad gegenfeitige 
Dertrauen zu mindern. 

Seit dem September begannen die Diplomaten und Monarchen 
fi in Wien einzufinden. Es war eine europäifche Verſammlung, 
wie die Welt feit Jahrhunderten Feine gefehen Hatte. Neben den 
Unterzeichnern des Pariſer Friedend waren fo ziemlich alle wirk⸗ 
lichen und gewefenen Souveraine Europas vertreten oder perjöns 
lich anweſend: die deutſchen Fuͤrſten und die freien Städte, der 
Papft und das Haus Oranien, die italienifchen wie die nord 
[hen Staaten, die ficilifhen Bourbond und Joachim Murat, die 
Schweiz ald Geſammtheit und ihre einzelnen Cantone, die Mes 
diatifirten, die NeichBritterfchaft und die fäcularifirten Stifter des 
weiland römifchdeutichen Reiches, fie alle fanden ſich hier zufams 
men — der zahlreichen einzelnen Zandfchaften, Corporationen und 
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Berfönlichkeiten nicht zu gebenfen, die von dem Eongrefle bie Abs 
hülfe ihrer Beſchwerden zu erlangen hofften. Denn wer irgend 
in bem Umflurz der Zeiten Unrecht erlitten hatte oder glaubte ers 
litten zu haben, ber fuchte jegt Recht zu finden vor biefem großen 
Areopag, der fi den Wiederaufbau ber öffentlihen Ordnung 
eined ganzen Weltiheild als Ziel gefept hatte. 

Es kann natürlich nicht unfere Abficht fein, den ganzen Ums 
frei der Thätigfeit diefer Berfammnlung zu durchwandern; was zur 
Ordnung der ausländifchen Dinge, ober für ganz allgemeine Sragen, 
wie 3. B. die Abfchaffung des Negerhandels, geſchehen ift, liegt 
außerhalb der Gränzen unferer Aufgabe, 

Es waren vor Allem zwei große vaterländifche Angelegenheis 
ten, bie zu Paris an die Entſcheidung ded Gongrefied gewieſen 
worden waren: bie fünftige territoriale Geftaltung Deutſchlands 
und unfere Verfaſſung. Was zu Wien in Sachen Deutichlande 
von Bebeutung zu Stande gefommen ift, bewegt fich denn auch 
weientlich um jene beiden PBunfte, bie von vornherein den wichs 
tigften und fchwierigften Theil der in Wien zu löfenden Aufgabe 
gebildet haben. 

Neben vielem officiellen Stoffe deutfcher Art ſammelte ſich 
freilich gleich im Anfang reiches Material von anderer Eeite, von 
dem Vieles vergebens auf Erledigung harrte, das aber doch einen inters 
efianten Einblid in bie deutſchen Berhältnifle gab. Denn aus feinem 
Theile der Welt waren jene Förperfchaftlichen, dynaftifchen und 
perfönlichen Anliegen, bie ſich gleichfam unberufen ber amtlichen 
Aufgabe der Staatsmänner an die Seite drängten, in fo 
großer Fülle eingefommen, wie aus Deutfchland ; allerdings 
hatte aud) die Revolution ber jüngften Decennien, Frankreich 
ausgenommen, an feiner Stelle fo tiefe Spuren zurüdgelaflen 
wie bier. 

Gleich in den erften Stunden ftellten fi) bie Opfer ber Um- 
wälzung von 1803 — 1806 bittend und beſchwerend ein. Zuerſt 
fam eine Deputation der Mitglieder der fäcularifirten Stifter und 
verlangte, daß die im Reichsdeputationshauptſchluß ihnen ver- 
heißenen Entfchädigungen und Rechte unverfümmert aufrecht er» 
haften, mehr als bisher fichergeftellt und von mancher läftigen 
Zuthat befreit werden möchten, welche bie Rheinbundszeit aufer- 
Iegt hatte, Gleichfalls in ben erfien Tagen erjchienen „für bie 

iv. 43 
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fatholifche Kirche Deutfchlands” einige Abgeordnete und ftellten 
in einer Denkfchrift dem Congrefle vor, wie „entgütert und vers 
waiſt“ diefelbe fei, wie bie biichöflichen Stühle fat alle Icer, die 
Capitel verwaift, die Diöcefen verrüdt, die Klöfter vernichtet, die 
Diener der Kirche weltlichen Berfügungen unterworfen feien. 
Eie verlangten, baß die Fatholifche Kirche in ihre eigenthümlichen 
Rechte eingefegt und deingemäß ihr Verhältniß zum Staate wieber 
auf den Zuftand zurüdgeführt werden möge, ter früher beftanben; 
fie reclamirten ferner alle kirchlichen Befigungen, welche noch 
nicht veräußert waren, und von den veräußerten wenigftend bie 
jenigen, bie nad) den beftehenden Rechtöprincipien einlösbar waren; 
fie fprachen zudem das Vertrauen aus, daß für den Reſt ihres vers 
Iorenen Eigenthums durch Entjchädigungen in unbeweglichen 
Eigenthum mindeftend fo viel Erſatz geleiftet werde, als zur 
Bundation der Bisthümer, Capitel, Seminarien, Pfarreien, 
fo wie ihrer lirchlichen und wohlthatigen Inſtitute noth⸗ 
wendig ſei. 

Waͤhrend dieſe Stimmen eine moͤglichſt weite Reſtauration 
der alten Kirche des Reiches verlangten, regten fi) aus einem ans 
bern Fatholifchen Kreije Begehren der Wicderherftelung, aber auch 
der Reform, Breiherr Ignaz Heinrih von Weflenberg, General: 
vicar ded Bisthums Bonftanz, übergab im November eine Denk: 
fehrift, welche zwar auch zunächft das Eigenthum ber katholiſchen 
Kirche, aber „noch dringender ihre Verfaffung, ihre uriprünglichen 
Rechte und ihre Freiheit” zurüdforderte. Es follte, jo war 
Weſſenbergs Anſicht, für die Fanonifche Einrichtung und Dora 
tion und für die gefegliche Sicherftellung ber Fatholifchen Kirche, 
ihrer Erz, und Bisthümer im Umfange des deutfchen Bundes durch 
ein mit dem päpftlichen Stuhle cheftens abzuſchließendes Concordat 
Fürſorge getragen werben, das Concordat einen wmefentlichen 
Theil der Bundedacte und alle Bisthimer zufammen ein Ganzes 
bilden, ald deutſche Kirche unter einem Primas. Die Bisthümer 
‚ follten fo viel wie möglicdy erhalten und aus liegenden Gründen 
botirt, die Güter felbftändig verwaltet, der rechtmäßige Beſitzſtand 
aller Pſarr⸗ Schul⸗ und Kirchengüter feierlich garantirt werben; 
ber Staat möge bie freie Wirkſamkeit der katholiſchen Kir 
henbehörde nicht beeinträchtigen, ſondern kräftigſt befchügen. 
In den Fünftigen Landftänden follten bie Bifchöfe und 


Aufgaben des Congreſſes. 675 


Domcapitel eine ähnliche Stelle einnehmen, wie bie media⸗ 
tifirten Reicheftände. *) 

Diefe legteren, deren Schidfal mit der Kataftrophe des beut- 
fhen Kirchenftaates manche Berührung bot, find denn auch eben- 
fo frühzeitig mit ihren Anliegen hervorgetreten. Am 22. October 
fand eine Deputation der Standeöherren Audienz bei Kaifer Franz 
und überreichte ihm eine Denkfchrift, in welcher fie verlangten, 
an der Fünftigen Berfaffung Deutfchlande gleihen Theil zu 
nehmen, damit auch für fie ein ben Grunbfägen ber Gerecdhtigs 
feit entjprechender Zuftand hergeftellt werbe, In der Anfprache 
an den Kaifer, welche bie verwittwete Fürftin von Yürftenberg 
hielt, war mit ſichtlichem Nachdruck das alte Verhältnis von Kai— 
fer und Reicheftänden betont und an bie Treue gegen das er- 
lauchte Kaiferhaus erinnert, deren Opfer bie mebiatifirten Fami⸗ 
lien geworden feien. Kaiſer Franz gab cine Antwort, die unter 
den damaligen Umftänden eine gewifle Bedeutung hatte, „Ich 
habe,“ fagte er, „meine lieben Deutfchen kennen gelernt, und es 
ift mir unendlich rührend und fchmeichelhaft, den Ausdruck diefer 
Anhänglichfeit neuerdings zu vernehmen. Ich bin ſchon von 
mehreren Seiten angegangen worden, die beutfche Krone wieder 
anzunehmen, und es ift auch mein Wunſch, wenn deſſen Erfüllung 
fich mit dem Intereſſe meiner eigenen 2änder vereinigen läßt. 
Sch weiß nun,” fchloß er, „was die Deutjchen für ein guted und 
braves Volk find, und Sie fönnen darauf zählen, daß ich Ihr 
gerechte8 und billiged Verlangen, fo viel an mir liegt, unter: 
ſtützen werde.“ **) 

Dieſe Antwort mochte wohl zu weiteren Schritten ermuthigen. 
Wenigſtens haben es die Standesherren nicht unterlaſſen, ihre 
Sache in verſchiedenen Vorſtellungen bei den Vertretern der ans 
gefeheneren Mächte anzubringen und al das Unreht aufzuzählen, 
das ihnen die rheinbündifche Eouverainetät feit 1806 angethan 
Hatte. Namentlich ſuchten fie, al& die Berathung über die Ver⸗ 
faffung begann, fich eine Mitwirkung dabei zu fihern. Doch 
bavon werden wir fpäter noch hören. 

An die Etandesherren fchloß fich die chemald reichsunmittel⸗ 


*) S. Klüber, Arten des Wiener Congreſſes I. 2. 23 ff. IV. 310 f. 1. 2. 
28 ff. 80 ff. II. 255 f. IV. 299. 
**) Rlüber I. 2. 37 ff. 
43 * 
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bare Nitterfchaft. Sie trat nad) den vordem beftehenben Kreiſen 
und Gantonen zufammen und wählte Bevollmädhtigte, bie ihre 
Sache in Wien vertreten follten. Im Einzelnen wichen freilid 
ihre Wünfche vielfältig von einander ab, Während bie Ritters 
fhaft am Rhein und in ber Wetterau, an beren Spige Stein 
unterzeichnet ftand, nur verlangte, bei den Rechten geichügt und 
in deren Genuß wieder eingefebt zu werben, welche zur Erhaltung 
ber adeligen Yamilien und zur Sicherftelung bed richtigen Bers 
hältnifjed des Adels zum Staate überhaupt nothwendig und mit 
der künftigen Berfaflung vereinbar feien, taudyten daneben bald 
Begehren auf, deren Erfüllung eine ber unzweifelhaft wohlthätigen 
Wirfungen der Revolution von 1803—1806 wieder aufgehoben 
hätte, In einer Denkfichrift, die nachher übergeben ward, war 
vorerft die volle Reftitution der früheren Stellung als ein wohl 
begründete Recht gefordert; danach wären das alte perjönliche 
Vorrecht ded Reichsadels, feine Autonomie, fein Gerichtsſtand, 
bie Abgabenfreiheit, das Corporationdredht, die Hebung der Rechtes 
pflege und Polizei, das Patronatrecht, die Zeftftellung ver 
Schatzungen und bie Freiheit der eigenen Liegenfchaften won jeber 
Schabung, fo wie die Erhebung ber ehemaligen Abgaben in ihrem 
ganzen Umfang wiederhergeftellt worden. Indeſſen, meinte body 
auch die Denkſchrift, wenn bie fünftige beutfche Verfaffung gewiſſe 
Einſchraͤnkungen durchaus gebieten follte, fo fei ber Adel wohl 
bereit, fich ber „eifernen Nothwendigkeit“ in fo weit zu unterwer⸗ 
fen, ald er gewifle Rechte durch Vertrag an bie Glieder des Fünfs 
tigen Bundes abtreten würde. Als ſolche Einräumungen waren 
bezeichnet: die Anerkennung ber lanbeöherrlichen Jurisdiction, bie 
Aufficht über die Rechtöpflege erfter Inftanz und die Ueberlaffung 
ber zweiten, bie hohe Polizei, die Zandesvertheidigungsanftalten, 
ber Schagungsbezug, die Oberfirchenherrlichfeit und die freiwillige 
Unterwerfung zu fünftigen Schagungsabgaben von ben Liegen 
haften nad) einem billigen Maßſtabe. Auf den übrigen Rechten 
glaubte man aber beftehen zu müffen; außerdem warb die Aufr 
hebung bed Lehensverbandes gegen bie Fürften des Rheinbundes 
und bei ben fünftigen Reichöverfammlungen bie Ertheilung einis 
ger Euriatftimmen gefordert. *) 


*) Die oben erwähnten Vollmachten f. bei Klüber VI. 447 ff. Eine Aue: 
führung über die politifhe Zweckmäßigkeit des Adels (d. d. 28. San. 1815) 


Aufgaben bes Congreſſes. 677 


Unter den Borfchlägen, bie in biefem Kreife damals aufges 
taucht find, hat einer eine gewiffe Berühmtheit erlangt. Es follte 
naͤmlich ein Abdelöverein gegründet werben, bie „Kette genannt, 
defien Zweck darin beftände: auf den fittlichen und wiffenfchaftlichen 
Zuftand des deutſchen Abeld vortheilhaft zu wirfen, im häuslichen 
wie im öffentlichen Leben, den wahren alterthümlichen Sinn wies, 
der zu erweden und durch Beifpiel und Zufpruch dahin zu ftreben, 
daß jede Förperlihe und geiftige Bildung unter dem beutfchen 
Adel immer mehr fortfchreite. In Kreife und Gauen getheilt, 
durch Vorſteher geleitet und zu regelmäßigen Berfammlungen zus 
fammentretend, follte der Verein den gefammten deutfchen Adel als 
eine organifirte Körperfchaft umfaflen, denſelben „fett wie bie 
Ringe einer Kette zufammenhalten und weder Anfang noch Ende 
zeigen, an bem die Glieder getrennt und von einander entfernt 
werden könnten.“ Der Plan bat, wie ſich erwarten ließ, gleich 
bei feinem Entftehen vielfachen Widerfpruch erweckt und es ift 
denn auch bei dem Entwurfe geblieben, 

An die Ritterfchaft reihte fi) der Iohanniterorden mit bein 
Begehren der Reftitution; dann das Haus Tarid, das die Hers 
ftellung feiner Boften im Umfange von 1805 verlangte und dafür 
die mächtige Protection ded ruſſiſchen Kaiſers nachſuchte. Die 
Familie Pappenheim begehrte das Reichserbmarfchallamt zurüd; 
bie Advofaten und Procuratoren ded ehemaligen Reichskammer⸗ 
gericht® baten um Entichädigung für die Vergangenheit und um 
ein anftändiges Auskommen für die Zukunft. Auch Unterthanen 
der ehemald Reichdunmittelbaren verlangten Recht gegen die Ges 
waltthaten, welche von dem Rheinbundöregiment über fie verhängt 
worden waren. Die Reformirten der überrheiniichen Pfalz wolls 
ten Abhülfe gegen die Ujurpationen, welche die Revolution und 
das Kaiſerreich an ihnen geübt hatten. *) 

Aber nicht nur Diejenigen, welche den jüngften Ummälzungen 
zum Opfer gefallen waren, fuchten Schutz beim Congreſſe, aud) 





ebenvaf. I. 2. 124 f. Die Denkichrift ſ. L 3. 106 f. Der Plan des Adels⸗ 
vereins VI. 452 fi. 

*) Ueber ven Sohanniterorden f. Klüber I. 3. 85 f. V. 490. VI. 463. 
Die Borftellung des ehemaligen Reichsfammergerichts IV. 122 ff. Pappen⸗ 
heims IV. 37. Die Befchwerde der Solms:Braunfelfer Unterthanen gegen 
Naſſau TI. 220 ff. Die Eingabe ber Reformirten II. 260 f. 
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bie Mitfchuldigen des Rheinbundes hofften dort Hülfe gegen das 
zu finden, was bie Reftauration, um fie zu ftrafen, verfügt hatte, 
Iſenburg und Leyen bemühten fi) um ihre Wicbereinfegung *); 
Malchus, der befannte Finanzminifter Serome’d, wollte in dem Beſitz 
feined Gutes Marienrode gefchüsgt fein, die Käufer der weitfälis 
Ihen Domainen reflamirten gegen bie fehranfenlofe Reftitution, 
wie fie der wieberhergeftellte Kurfürjt von Heflen zu üben anfing. *) 
Die jüdifchen Einwohner ber Stadt Sranffurt fuchten ben drohen 
den Verluſt ihrer neuerworbenen bürgerlichen Rechte abzuwehren, 

Daneben fehlte ed nicht an Anliegen der verjchiebenften Art, 
die zwar mit den jüngften Umwälzungen nicht im Zufammenhang 
ftanden, aber doch von dem Congreſſe Abhülfe hofften. Neben 
manchen ganz perfönlichen Begehren befanden fi) darunter tod 
auch Sachen von allgemeinerem Intereffe. Unter andern waren 
bie deutſchen Buchhändler zufammengetreten und hatten glei 
bei Eröffnung des Congreſſes die Bitte geftellt, daß über Preß⸗ 
freiheit, Nachdruck und Buchhandel allgemeine und zweckmaͤßige 
Beftimmungen erlaffen werben möchten. 


Sp vielfältig und mafjenhaft war dad Material, deſſen Be 
wältigung man von bem Gongrefje erwartete. Selbſt der uner⸗ 
mübdliche Fleiß unferer Staatömänner und PBubliciften alter Zeit, 
ihr ſtrenger Gefchäftseifer und ihre gediegene Gelehrſamkeit hätten 
wohl zu thun gehabt, um mit diefer Aufgabe ind Reine zu foms 
men. Indeſſen die Phyſiognomie des Congreſſes geftaltete fih 
glei) anfangs ganz verfchieden von den altväteriſchen Verſamm⸗ 
lungen früherer. Generationen. Es war die moderne Salonwelt, 
bie fih in Wien zufammenfand; die Trodenheit und Pedanterit 
ber alten Zeit war bier durch Anmuth, Geift, Wis und raffinir 
ten Lebensgenuß verbrängt; ber rauhe patriotifche Eifer der Freis 
heitöfämpfer und das Pathos, dad die Stimmungen während bed 
„heiligen Krieges’ beherrfchte, ward bier ſchon beinahe für ver: 
altet angejehen; nur bie Eleganz des Lebens, die vornehme Leid) 
tigfeit und ber verfeinerte Genuß hatten hier ein Recht zu gelten. 


*) S. Klüber II. 207 ff. IV. 141 ff. VI. 326 ff. 472 ff. 
**) S. die Eingaben a. a. O. IV, 148. 187 ff. Die Erwieberung ber 
kurheſſiſchen Regierung ebendaſ. 167 ff. 


de 
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Dachte man freilih an die Kämpfe und Opfer, deren Spuren 
allenthalben noch zu jehen waren, jo mußte Einem das Geräufch 
ber Feſte, worin die hohe Ariftofratie von Europa ſich zu Wien 
beraufchte, einen faft peinlichen Eindruck weden; wie Hein unb 
[hal erfhien das Alles, verglichen mit dem Manne, der unter 
legen war, und den heroiſchen Anftrengungen berer, die ihn über 
wunden hatten! 

Der biendende Glanz diefer feftlihen Tage, zu denen Throne, 
Höfe und alle Theile der feinen Geſellſchaft Europa’s ihr Vors 
nehmftes und Anmuthigfted aufgeboten, der erfinderifche Lurus ber 
Gerüfle und das forgloje Behagen, womit Groß und Klein fi 
in diefem Phänfenleben zurechtfand, das ift uns von beutfchen 
und audländiihen Zeugen mit anfchaulicher Lebendigkeit darge⸗ 
ftellt worden; fie erzählen und, wie ein brillantes Feſt das andere 
drängte, wie Bälle, Eoncerte, Komödien und Ballets mit Gars 
rouffel®, Paraden und militärischen Schauftüden wechfelten, wie 
einzelne dieſer Beierlichfeiten durch ihren unübertroffenen Glanz 
Wochen lang das Interefle gefangen nahmen und mander Theil 
nehmer, „von dem empfundenen Taumel“ erfüllt, mit „dithyram⸗ 
bifcher Feder“ Schilderungen davon fehrieb, welche dann in ben 
Spalten des Defterreichifchen Beobachterd zu leſen waren. Und 
lange Zeit waren das bie einzigen Xebenszeichen des Congrefieg, 
von welchen die Wiener Preſſe Bericht gab. 

Ernfte Naturen freilid) waren wenig erbaut von diefen Din 
gen; fie fürdyteten mit Recht, ed möchte fich der frivole Ton ber 
Wiener Genüfle auch den Arbeiten mittheilen, zu deren Erledi⸗ 
gung man hierher gefommen war, Ein Mann wie Stein zeigte 
ſich Schon gleich anfangs beforgt über den endlichen Ausgang; 
„es iſt,“ fchrieb er fchon Mitte Novemberd verdroffen, „es ift jebt 
bie Zeit ter Kleinheiten, der mittelmäßigen Menſchen. Alles das 
fomınt wieder hervor und nimmt feine alte Stelle ein; und dies 
jenigen, welche Altes aufs Spiel gefegt haben, werden vergeflen 
und vernachläjfigt.”” Er vermieb die Gejellfchaft, um nicht in das 
„politiiche Geträtich der Salons” gemifcht zu werden; er bezeichnete 
deren Einfluß auf die Gefchäfte geradezu ald verberblich, „denn,“ 
fagte er, „fie vereinigen bie Staatdmänner, bie Raͤnkeſchmiede 
und bie Neugierigen, fie erleichtern die Verbindungen und bie 
Ausplaubereien.’ Aber auch ein Mann von einer dem Congreſſe 


680 VL. 8. Der Wiener Congreß. 


verwandten Lebensphilofophie, der einft zu’ den eingeweihten Lieb 
lingen bed Prinz Louis Ferdinand'ſchen Kreiles gehört hatte, 
meinte bald nachher: „Dringt man von der geglätteten, trügerifchen 
Oberfläche in den Sinn ein, jo trifft man auf heillofe Ränfe, 
wo man Offenheit, auf Neid, wo man Vertrauen, auf Kleinlich⸗ 
feit, wo man *iberalität erwarten follte.” *) 

Als die hervorragendfte biplomatifche Perſoͤnlichkeit des Con⸗ 
greſſes galt den Meiſten Fürſt Metternich, nicht nur in feiner 
Stellung neben dem Monarchen, der die fremden Gäſte bei fid 
fah, und wegen bes Antheild, den er als „Minifter der Eoalition” 
an ben entſcheidenden Begebenheiten ver legten Jahre gehabt, 
fonbern wefentlich auch darum, weil feine Individualität der Phys 
fiognomie ded Congrefied am vollfommenften entſprach. Die vors 
nehme Leichtfertigfeit feines Weſens, fein elaftifcher Geift und 
feine Anmuth ber Formen, jene Neigung zum „Binaffiren,” bie 
Stein jchon früher an ihm audgefeht, fein fchlaues, gewandted 
Weſen ohne fittlihen Ernft und wahre flaatdmännifche Tiefe — 
das mußte ihm von felber in dieſer Gefellichaft eine Ueberlegen⸗ 
heit jchaffen, denn er war ihr ächtefter Repräfentant. Engländer 
und Ruflen bewunderten ihn als einen feinen unb burdhtriebenen 
Diplomaten; feine natürliche Anlage zum Miyftificiren, fo urtheil 
ten Kenner, hat er im Cabinet zu einer Bertigfeit gefteigert, welde 
durch Zartheit und fludirte Unbefangenheit eine ſchützende Aegide 
für Oeſterreichs fonftige Schwäche fein fol. Nicht Alle freilich 
waren von biefer Meifterfchaft erbaut; tiefer blickende Menſchen 
beklagten feinen Mangel an Wahrhaftigkeit und feine Liebhaberei 
für Berwidelungen; fie jahen es weder für wuͤrdig noch für paſ⸗ 
fend an, daß der Präfident eined Congreſſes von Europa nur im 
Myftificiren groß fei, und fürdhteten gleich anfangs, der Congreß 
möchte ſich gerade ob feiner Beinheiten und Kniffe zerfchlagen. *) 

Indeſſen im Kreife der Congreßbiplomatie gab es ihm uns 
ftreitig den Vorrang, An Talleyrand fand er ein verwandte 
und ebenbürtiges Element; Caſtlereagh und Neflelrode bewunder⸗ 
ten an ihm die Art von Feinheit, die Anderen bedenklich erfchien. 


*) Noſtitz Leben und Briefwechſel S. 134. 
**) S. den trefflihen Brief Merians bei Noſtitz S. 180 f. Stein kei 
Berk IV. 258. 


Die deutſchen Staatemänner des Congreſſes. 681 


Hardenberg war auf ber einen Seite zu leicdhtfertig und weltmaͤn⸗ 
nifch, um diefem Weſen ein rechtes Gegengewicht zu fein, auf ber 
anderen doch wieder nicht unwahr und burchtrieben genug, um 
bemfelben den Borrang abzugewinnen. Humboldt, ber zweite 
Bertreter Preußens, an Geift, Bildung und Charakter den Meiften 
überlegen, hätte eine trefflihe Ergänzung des Stautsfanzlers fein 
fönnen und feine raftlofe Arbeitskraft ließ ſich inmitten dieſes 
vielgefchäftigen Nichtsthuns gar nicht entbehren, aber weber feine 
perfönliche Stellung, noch die Falte, ernfte und fpröde Art feines 
Weſens machten ihn geeignet, die Rolle zu fpielen, die man einem 
Manne, wie er war, wünfchen mußte. *) Stein, dem ed zwar an 
diplomatifcher Geſchmeidigkeit, Ruhe und Vorſicht gefehlt hat, der 
aber bod) durch die fittliche Gebiegenheit und Wahrhaftigkeit feines 
Weſens, durch die Energie feines Charafterd und den Glanz feiner 
Berdienfte der rechte Mann geweien wäre, um bie fchlaue Pfiffig- 
feit derer, bie „finaffirten” und mpftificirten, zu durchfreugen — 
Etein war ohne officielle Stellung auf dem Eongreffe. Ruffifcher 
Minifter war er nicht, preußifcher auch nicht mehr; er blieb nur 
der vertraute Rathgeber Kaiſer Aleranders für die beutfchen Ans 
gelegenheiten. Das gab ihm, obwol fein Einfluß auf den Czaren 
fich verringert hatte, immerhin eine bedeutende Einwirkung auf Per⸗ 
fonen und Entfchlüffe und es fteht außer Frage, daß ein anderer Mann 
an feiner Stelle viel Schlimmes in deutfchen Dingen hätte zu 
Stande bringen fönnen, allein den Einfluß vermochte er auf Dies 
fen Wege doch nicht zu üben, den von ihm vorzugsmeile das 
Vertrauen der Nation erwartete. „Die Schwachen und Boshaften,” 
fchrieb Gneifenau fchon im Sommer 1814 **), „ftehen im Bunbe 
gegen Etein: jene fürchten, diefe haflen ihn. Ic fürchte daher, 
daß feine Einwirkung in Wien nicht groß fein wird. Die öfter 
reichifchen Diplomaten befonders halten ihn für einen leibhaften 
Satanas und möchten ihn aus ihrer Gegenwart heraus exorciſiren.“ 

Unter den Gefandten zweiten und dritten Ranges fehlte es 
nicht an ehrenwerthen Perfönlichfeiten, aber gerade an den einfluß» 
reichften Etellen war Deutfchland nicht genügend repräfentirt; 


*) Die Gründe, weshalb Humboldts Einfluß Hinter dem Gewicht feiner 
Berfönlichkeit zurücdftand, Hat fein neuefter Biograph R. Haym (S. 319 f. 
328) eben aus dem Weſen des Mannes vortrefflich entwidelt, 

**) An Arndt. S, deffen nothgedrungenen Bericht II. 155. 
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ein Mangel, ber um fo fühlbarer warb, je mehr Deutichland auf 
feine eigenen Kräfte angewiefen war, Es gehörte nicht zu den 
Schopfindern der großen Mächte, wie die Niederlande oder bie 
Schweiz; es hatte an Rußland und Franfreidy in jedem Falle 
eiferfüchtige Nachbarn, und auf ihm laftete nody immer bie Uns 
gunft alter Zeit, aus ber es fich erft mit eigener Tüchtigfeit her 
ausarbeiten mußte. 

Der Mittelpunft ver Gefchäftsleitung auf dem Congrefie lag 
in dem Rath der acht Mächte (Defterreich, Preußen, Rußlant, 
England, Schweden, Frankreich, Spanien und Portugal), welche 
den Pariſer Frieden unterzeichnet hatten. Doch ergab fi) aus 
der Mafle des Stoffes von felbft die Nothwendigfeit, die Arbeit 
auf verfchiedene Ausjchüffe zu vertheilen. Als die widhtigften 
Fragen der Verhandlung wurden glei anfangs bezeichnet: bie 
Wiederherftelung Polens, das Schidjal Sachſens, die Bundes 
verfaffung und die Landesverfaſſungen Deutſchlands, die Beftim: 
mung Belgiens, die Angelegenheiten Italiend und der Schweiz, 
die Maßregeln gegen ben Negerhandel und die Seeräubereien ber 
Barbareöfen. Die europäifchen Angelegenheiten follten durch bie 
Minifter von Großbritannien, Defterreid, Preußen, Rußland, 
Frankreich und Spanien vorbereitet, jedody die Gebietöftagen, wie 
es der geheime Artikel des Friedens feitfegte, unmittelbar zwiſchen 
Rußland, Defterreich, Preußen und England verhandelt werten. 
Für die deutſchen Angelegenheiten ward ein Ausjchuß ber fünf 
größeren beutfchen Mächte, Defterreich, Preußen, Baiern, Hannes 
ver und Württemberg gebildet. 

Was in diefem Rathe über die deutſche Verfaffungsfrage ver 
handelt worden ift, um nach vielen Zögerungen und Hinderniſſen 
erft im Sommer ded Jahres 1815 dem Abſchluß nahe geführt zu 
werden, das werden wir fpäter in feinen ununterbrochenen Zus 
ſammenhange darftellen; in der erften Zeit des Congreſſes hat bie 
Berfafiungsfache Feine hervorragende Bedeutung gehabt, weil Das 
ganze Intereffe durch territoriale ragen in Anſpruch genom- 
men war, 

Es war vor Allem die fächfifche und bie polnifche Sache, 
um welche fi die Thätigkeit und Leidenschaft der Verſammlung 
bewegte, 


Die ſaͤchſiſche Frage. 683 


Es iſt früher erzählt worden, in welcher Situation ſich das 
Koͤnigreich Sachſen befand, als die Entfcheidung bei Leipzig fiel. 
Einzelne Theile der Truppen waren im legten Augenblid zu den 
Berbündeten übergegangen, andere hielten bei Napoleons Fahnen 
aus, mit ihnen ber König felbft. Seine Truppen felbft -hatten 
ihm den Wunſch ausdrüden laffen, er möge ihren Uebertritt ver 
anlafien; er hatte es abgelchnt. Nod) am Morgen des 19. October, 
ald der Kampf um die Stadt ſchon wüthete, waren Toll und Naps 
mer an ihn gejandt worden, damit er die Bertheidigung der Etabt 
aufgebe und bie Truppen zurüdziehe; auch dies hatte er verwei⸗ 
gert.*) So war er in die Gewalt der Eieger gefallen, als bie 
Stadt mit flürmender Hand genommen ward. Sie behandelten 
ihn ald Kriegögefangenen. Eine Sendung von ihm an ben König 
von Preußen blieb unerwiedert; dagegen ließ ihn am Abend ber 
Erftürmung Kaijer Alerander eröffnen, daß feine perfönliche Sichers 
heit gebiete, Leipzig zu verlaffen und ſich nad) Berlin zu begeben. 
Die Königin erhielt einen Beſuch von dem ruffifhen Monarchen, 
allein die Art, wie er fich über Friedrich Augufts Politik ausfprach, 
gab Feine Ausficht auf eine Verföhnung. Am 23. Oct. verließ 
der König Leipzig und warb mit ruffifcher und preußifcher Escorte 
nad) Berlin gebradht. 

Sein Land ging an ben Eentralverwaltungsrath über; ein 
©eneralgouvernement, an deſſen Spite ber ruffifche General Fürft 
Repnin ftand, übernahm die Adminiftration. In den Augen ber 
Meiften galt e8 als eine audgemachte Sache, daß Died nur ein 
Uebergang fei, um dann Sachſen an Preußen abzutreten. Nach⸗ 
dem die preußifche Diplomatie faft alle anderen Entfhädigungsob- 
jecte aus der Hand gegeben, erſchien die Einverleibung Sachſens 
ald das natürlichfte Mittel, die verheißene Wicderherftelung Preu⸗ 
ßens auf den Fuß von 1805 zu Stande zu bringen. Die Erins. 
nerung an bie unfelige Bolitif, die das Land im Jahr 1813 ver- 
folgt, war noch ebenfo frifch, wie der Eindrud ber preußifchen 
Thaten; darum ſchwiegen damals die dynaſtiſchen wie die politi- 
fchen Bedenken. Bon den verbündeten Mächten hatte ſich Ruß 
land am erften verpflichtet, Preußen einen vollen Erfag für. feine 


* ©. oben ©. 503. 514. Ueber die fpäteren Dorgänge f. After, Gefechte 
und Schlachten bei Leipzig II. 341 f. 
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Adtretungen zu fchaffen; es zeigte denn auch im der Sache ben 
größten Eifer. Gleich nad) dem Rheinübergang warb (6. Jar. 
1814) ein Bertrag zwifchen den beiden Verbündeten von Kaliſch 
geichloffen,*) der bis jest noch nicht veröffentlicht ift, deſſen In 
halt aber wahrfcheinlich dieſe Entſchaͤdigung genauer feſtſtellte. 
Wie Rußland, fo zeigte fih auch Großbritannien damals völlig 
einverftanden mit folch einer Löfung; von Oeſterreich fchien 
fein Widerſtand zu erwarten. Erzaͤhlte doch Hardenberg ſelbſt 
dem ruſſiſchen Kaifer (Ian. 1814), Metternich habe die Geneigt 
heit Defterreich® erflärt, Preußen eine Gränze in Sachſen zu ge 
ben.**) Auf der andern Seite war es freilich allgemein befannt, 
daß Kaifer Franz von Anfang an der Wegführung Yriebric Au 
gufts nad) Berlin wiberftrebt und daß ehemalige fächftfche Officiere, 
wie Langenau, die jest in öfterreichifche Dienfte getreten waren, 
von hier aus bemüht waren, dem Generalgouvernement in Sad; 
fen Hindernifie zu bereiten. Doc hatte dies zunächſt jo wenig 
eine Wirfung, als der bald nachher gemachte Verfuch des gefan 
genen Könige, durdy ein Schreiben an Alerander die Ausföhnung 
einzuleiten, oder als die Bemühungen einer einheimifchen ‘Partei, 
den Ehrgeiz Sachſen⸗Weimars mit ind Spiel zu bringen.**) Der 
ruffifche Kaifer wies foldye Verfuche, felbft wenn, wie hier, jeine 
eigene Schwefter damit verwidelt war, entſchieden zurüd; Oeſter⸗ 
reich lich ihnen wenigftens feine offene Unterftügung. Es hat 
darum bie größte Wahrfcheinlichkeit für fi, daß es zu Par 
Preußen nur ein entfchloffened Wort gefoftet hätte, und bie An 
gelegenheit wäre endgültig entjchieden worden. 

Daß dies nicht gefchehen war, gab den Gegnern ber Ein 
verleibung neuen Muth. Obwol im Lande felbft Kaufleute und 
Gewerbitand für Preußen waren, ber Landadel und die Bauern 
fih ruhig verhielten, hoffte man doch eine Agitation hervorzuru⸗ 
fen, die auswärts Eindrud machte. Es wurden Adreſſen und 
Bittfchriften von Ständemitgliedern, bürgerlichen und akademiſchen 
Corporationen veranlaßt, welche um bie Zurüdführung bed Rs 
nigs baten. Es wurden Schritte vorbereitet, ähnliche Wuͤnſche 


*) S. Bignon XIII. 368. 
**) Gastlereagh, CGorrespond. I. 171. 
*eo) S. Berk III. 495. 549 ff. 712, 
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bireet an ben ruffiichen Kaifer zu bringen. Langenau begab fidh, 
angeblich als Courier nad) Belgien reifend, nad Marburg, wo 
fi) dad Hauptquartier der fächflichen Truppen unter General 
Thielemann befand, und bearbeitete die Dfficiere dort mit ſolchem 
Erfolg, daß fle (2. Sept.) dem General eine Abdreffe überreichten, 
worin fie die verbündeten Mächte um Wiedereinſetzung des Kö⸗ 
nigs erfuchten, an ben fie noch immer burdy ihren Eid gebunden 
ſeien. Zwar gelang es, die Officiere zu beftimmen, baß fie bie 
Adreffe zurüdnahmen und ohne Widerftand den Eid ber Treue 
gegen bie Verbündeten leifteten, aber die Sache hatte doch Aufie- 
ben erregt; in Sachen felbft waren ähnliche Petitionen unter den 
Soldaten verbreitet worden, und es ließ fich nicht verfennen, daß 
zwijchen dem Lande und ben auswärts fiehenden Truppen lebhaft 
verfehrt ward, um bie Aufregung der Gemüther zu nähren. *) 
Unter dem frifchen Eindrud dieſer Vorgänge trat der Con» 
greß zufammen. Es war bebeutfam genug und unterftügte ben 
Verdacht gegen Oeſterreichs ftillen Antheil an den jüngften Ums 
trieben, baß zwar noch nicht Metternich, wohl aber Kaifer Franz 
im perfönlichen Geſpräch fchon unverblümter feine Abneigung ges 
gen die Entthronung bes fächfifchen Königs Fund gab. Zugleich 
war Talleyrand in Wien erfchienen und nahm glei in den ers 
fien Momenten die Miene an, ald habe Branfreich in der Sache 
mitzureden; eine Anmaßung, die der Beitimmung des Pariſer 
Friedens geradezu widerſprach. Died Alles ließ ed auf preußi- 
ſcher Seite räthlich erfcheinen, einen entfcheidenden Schritt zu thun, 
ber die Hoffnungen der Gegner völlig zu Boden ſchlug. Nach 
Steind Anficht, die er dem ruffifchen Kaiſer darlegte, gab es Fein 
beſſeres Mittel, als die Verwaltung des Landes fofort an Preus 
fen zu überlaffen. Alexander willigte ein; in einer Conferenz, 
an ber Stein, Neffelrode, Hardenberg und Humboldt Theil nah- 
men, warb die Befignahme befchloffen (28. Sept.). Sachſen ſollte 
als eigenes Königreich mit Preußen verbunden, in feinem jegigen 


*) Mehrere der angeführten Adreſſen f. in der Schrift: Saͤchſiſche Akten⸗ 
flüde 1815. Vgl. Holzenvorff, Thielemann 160. 257. Müffling, ©. 203. 204, 
Den Urfprung ber Adrefie fuchte Preußen, wie uns ein handſchr. Schreiben 
Boyens an Thielemannd. d. 21. Dec. .... beweift, mehr auf Eeiten Frankreichs 
als Defterreihs, Thielemann felbft Hatte fihon am 5. Sept. in einem Schrei= 
ben an Kleift der Thütigfeit Langenau’s den Hauptantheil zugefchrieben. 
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Umfange erhalten und in den Genuß aller der Rechte und Bors 
theife gefegt werden, welche Die deutfche Verfaſſung den preufis 
ſchen Landen zufichern werde. Die Zuftimmung Lord Caſtlereaghs 
zu ber einftweiligen Belegung erfolgte alsbald, auch Oeſterreich 
gab auf wiederholted Andringen feine Einwilligung. 

Es war Steins mweifer Rath, geweſen, ben Prinzen Wilhelm, 
den Bruder des Könige, den fein Charafter wie feine Thaten im 
legten Kriege gleich achtungswerth machten, als Statthalter nad 
Dresden zu fenden; das gab der Sache eine höhere Sanction, 
machte die Umfehr ſchwieriger und trug ohne Zweifel wirkſam 
dazu bei, die Verſchmelzung Sachſens mit Preußen zu befördern. 
Indeſſen den König, dem dies Vorgehen gegen ben jächftichen 
Monarchen perjönlich peinlich war, hatte man den Entſchluß ber 
Beſitznahme nur mit Mühe abgerungen; „id hab's immer ge 
ſagt,“ äußerte er fpäter, „daß es ein voreiliger Schritt fei, haben 
aber Alle Elüger fein wollen.”*) Aber wie es häufig feine Meile 
war, indem er ben Schritt mißbilligte, ließ er ihn doch gejchehen; 
nur ward dann mit der Halbheit verfahren, bie den Monardıen 
wie feinen erften Miniſter charafterifirt.. Man entjchloß fich mohl 
das Land zu befeßen und damit alle fohlummernde Oppoſition 
der Gegner herauszufordern, aber man fcheute ſich doch, durd 
Adfendung eines Föniglichen Prinzen den Schritt unmiderruflid 
zu machen und zugleich den Ungefchiclichfeiten zu begegnen, bie 
dann durch untergeorbnetere preußifche Perfönlichfeiten in Sachſen 
begangen worden find, 

Am 8 November kündigte Fürft Repnin an, daß bie okeritt 
Verwaltung ded Königreichs Sachſen in Folge einer zwiſchen 
Rupland und Preußen gefchlofienen Mebereinfunft, welcher Ocftr: 
reich) und England beigetreten feien, in bie Hände bed Könige 
von Preußen gelegt fei; am nämlichen Tage erfolgte zu Dredten 
die fürmliche Uebergabe an das neue Generalgouvernement, befien 
Leitung der Minifter von Reck und General von Gaudi führten. 
Diefe Uebernahme des Landes follte aber Feine blos proviſoriſcht 


*) Noſtitz a. a. DO. 165. Schon im Nuguft war zu Berlin die Occuda⸗ 
tion Sachſens zur Sprache gefommen und ‚vom Staatäfanzler, von Bläher 
und Tauenzien lebhaft unterftüßt worden; aber der König war dagegen. 
CGastlereagh a. a, O. II. 96. 97. 
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fein. Der abtretende Gouverneur theilte den Behörden und Stän- 
ben des Landes mit, daß die Verbindung beider Völfer nächftens 
auf eine feierlichere Weife befannt gemacht werden würde, und 
bezeichnete zugleich die Bedingungen und Rechte, unter denen das 
Königreich Sachſen mit Preußen verbunden werben follte, 

Es mochte Vielen dünfen, daß damit die Sache abgemadht 
fei; aber die Gegner gaben ihren Widerftand gegen die Einverleis 
bung fo leicht nicht auf. Vielmehr begann erft jebt die Verwick⸗ 
lung, aus welcher die ſturmvollſte Epifode bed ganzen Congreſſes 
erwachſen ift. 

Die fächfifche Angelegenheit war, wie man fie auch betrach⸗ 
ten mochte, unerquidlihd. An fich ftand es, nach dem Recht des 
Krieges, ohne Zweifel den Siegern zu, einen Monarchen zu ents 
thronen, der feine Königsfrone und einen Theil feines Gebietes 
ber blinden Hingebung für Napoleon verdankte, der in ber traus 
rigen Zeit der Unterdrüdung eine feiner willigften Greaturen ges 
weien, der im Augenblid der Erhebung durch fein Widerftreben 
das Mißlingen des Frühjahröfeldzuges mit verfchuldet, deſſen Trup⸗ 
pen dann am heißen Kampfe des Herbftcd energiſch Theil genom- 
men und der noch im legten Momente entweder den Willen oder 
die Kraft nicht hatte, den unnatürlichen Bund zu löfen und ben 
Siegern die Thore feiner Stadt Reipzig in Frieden zu öffnen, 
ftatt daß fie im Sturme genommen werden mußten. 

Allein es ließ fich auch nicht leugnen, daß die Schuld Sach⸗ 
fens von noch Andern mehr oder weniger getheilt ward. Baiern, 
bie übrigen Rheinbündler, ja Defterreich felbit hatten lange genug 
ein ähnliches Zaudern bewiefen und die große Entfcheitung ges 
hemmt; und doch waren fie in allen Ehren in den Bund aufges 
nommen, ihnen die Eouverainetät und der Länderzuwachs ber 
Napoleoniſchen Zeit belaffen worden. Der Vertrag von Ried und 
was ihm. folgte ließ das Berfahren gegen Sachſen als Inconfe- 
quenz erfcheinen und wedte den Verdacht, daß es die geographifche 
Lage diefed Landes und das BVerhältniß zu Preußen fei, was bie 
Sieger bewog, mit ungleichem Maß zu meffen. 

„Es ift halt hart,“ meinte jest Kaifer Franz, „einen Fürften 
vom Thron zu flogen. Und diefe Saite ward überall gefchidt 
und rührig angeſchlagen. Man zog dad Gemüth mit ind Spiel, 
wies auf die perfönliche Ehrbarfeit Friedrich Auguſts bin, verglich 
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fie wohl im Stillen mit einer Inbivibualität, wie Friedrich von 
Württemberg war, und fand es natürlicd im höchften Grabe hatt, 
bag ber eine im Bollgenuß feiner ufurpirten Macht erhalten, ver 
andere von Thron und Land verftoßen werben follte. Für ein 
Volk, dad ohnebied gewohnt war, politiſche Verhältniffe mehr 
mit dem Maßſtab der Empfintungen als des Verſtandes zu mer 
fen, war foldy ein Einwand befonderd gut berechnet. Und hatte 
es nicht zugleich etwas tief MWiderftrebendes, in einem Augenbiid, 
wo man die Wieberfchr der nationalen Selbftändigfeit feierte, einen 
ganzen Stamm ungehört und vielleicht wider Willen mit einem 
anderen zu vereinigen? Das erinnerte ja in ber That mehr an bie 
Bonapartefche Praxis, ald an die Berheißungen vom Frühjahr 1813. 

Wir erwähnen diefe Einwände mehr um des Einbrudes 
willen, ben fie auf Biele machten, ald darum, weil fie bie aufs 
richtige Meinung derer ausſprachen, die den politischen Widerftand 
gegen die Einverleibung Sachſens geführt haben. Denn Oeſter⸗ 
reich wie Baiern und die anderen Rheinbündler mußten fich wohl 
hüten, zur Entfhuldigung Sachſens auf die Sünden hinzumeifen, 
in denen eine beredte Anklage gegen fie felber lag. Selbft das 
dynaſtiſche Bedenken war fo ehrlih und ernſtlich nicht gemeint, 
wie es ausſah. Und auch der Vergleich mit ber Bonaparte'fchen 
Praris ftand auf ſchwankendem Grunde Ließ es fi) doch kaum 
beftreiten, daß man, um gut zu machen, was bie Rapoleonifche 
Zeit verborben, in vielen Fällen gar nicht umhin fonnte, Rapos 
leonifche Mittel zu gebrauchen. Der Eongreß felbft hat dafür 
Belege genug geliefert. Man durfte, um nur das Grellfte zu erwäh- 
nen, weder Belgien mit Holland, noch Oftfriesfand mit Hannover, 
noch Ansbach und Baireuth mit Baiern, noch Genua mit Sars 
dinien, noch die Rheinlande mit Preußen verbinden, wenn man 
nad) dem fchönen Grundfag handeln wollte, die einzelnen Stämme 
jelber über ihre Beftimmung zu hören. Man durfte dann Sachſen 
noch weniger zerreißen, ald e8 völlig mit ‘Preußen vereinigen; denn 
bie Theilung war unleugbar ein größeres politiches und ftttliches 
Unrecht, al& die Uebertragung des ganzen Landes an cine andere 
Dynaftie. Man mußte, wenn man jenem Grundfag folgen 
wollte, überhaupt darauf verzichten, mit irgend einer territorialen 
Feſtſtellung wichtigerer Art zum Ziel zu fommen. 

Es find denn auch weder bie rechtlichen noch die moralifchen 
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Bedenken gewefen, weldye dem Widerftande gegen ben preußifchen 
Anſpruch zu Grunde lagen; vielmehr entfprang bderfelbe einzig 
und allein aus politiichen Urſachen. Die Bereinigung Sachſens 
machte Preußen ftarf und abgerundet und ftellte es gegen Ruß⸗ 
land wie gegen Defterreich mächtiger hin, als es je vordem ge⸗ 
wefen. Daß dies im beutfchen Interefie lag, durfte man von 
preußifcher Eeite mit gutem Grunde behaupten. Ob dagegen die 
Bergangenheit des Furfächfifchen Haufed dazu mahnte, aus Grüns 
den nationaler Dankbarkeit oder Politif den Staat mit biefer Dys 
naftie fortbeftehen zu laflen, darauf gab unfere Gefchichte eine uns 
zweideutige Antwort. Aber eben dies, die Verftärfung Preußens 
und bie Wegräumung einer bdynaftifchen Mittelmadht, die feit 
lange nur dazu beigetragen Deutjchland zu ſchwächen, eben dies 
Moment, dad am lauteften für die Bereinigung ſprach, war ber 
gewichtigfte Grund für die Gegner, ſich ihr zu widerfegen. Alles 
Andere, was man eingewandt hat, modyte als Taktik gut fein, 
enthielt aber nit den wahren Grund der Dinge. Auf der an« 
deren Eeite war es ein Irrthum der Preußen, vorauszufegen: es 
gebe feine andere Loͤſung im deutſchen Intereſſe, als bie Einvers 
leibung Sachſens. Wenn, wie ed im Plane lag, König Briebrid) 
Auguft nad) Trier, Eoblenz und Bonn verpflanzt und das ganze 
übrige linfe Rheinufer unter mittlere und Kleinere Bürften, zum 
größten Theil vom ehemaligen Rheinbunde, zerichnitten ward, fo 
war Deutfchland unftreitig mehr gefährdet, als wenn Dresden 
und Leipzig nicht preußifch waren. Gerade am Rhein bedurfte 
man eines ftarfen Gränzwächters, damit die Mifere nicht wieder 
fehrte, die vorher unfere Ohnmacht verfcehulbet. Aus diefem Grunde 
mochte es Flüger fein, wenn ſich Preußen gleich beim erften Wis 
derftande gegen feinen fächfifchen Anfpruch auf die Entſchaͤdigungen 
am Rhein, ber Mofel und der Maad warf, aber auch nicht zu⸗ 
ließ, daß es dort mit Holland, Baiern, Hefien, Oldenburg und 
Coburg theilen mußte. 

Darum erwedte bie fächfijche Angelegenheit, wie man fle auch 
anfah, immer ven peinlichen Eindrud Fleiner Künfte und Furzs 
fichtiger oder niedriger Motive. Hatte Preußens Borfchreiten in 
der That ein herbes und gehäffiges Ausfehen, war feine unges 
buldige Haft auf ber einen unb feine ſcheue Schwäche auf ber 


anderen Seite wenig dazu angethan, ihm Sympathien zu erweden, 
IV, 44 
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fo hat bei den Gegnern die undeutſche Mißgunſt gegen Preußens 
Macht, tie Furcht und der Neid alten und neuen Uriprunges das 
Meiſte gethan. Die überlieferte Rivalität Oeſterreichs und ber 
rheinbündijche Haß von neuem Datum, Thugur'ſche und Bonas 
parte'ſche Traditionen find bei dieſem 2lnlaffe wieder wach geworden 
und haben fid) in einer Tonart Luft gemacht, die zugleih Scham 
und Efel erregen mußte, 

Gleichwol läßt fih denken, daß Preußen das Ziel feiner 
Wuͤnſche erreicht hätte ohne die verberbliche Verkettung, in welde 
feine eigenen Lenfer die ſächſiſche Angelegenheit mit den ruſſiſchen 
Anfprüchen an Polen gebradht haben. 

Wir erinnern und, wie viel die polnische Frage zur Eintzweis 
ung Napoleons mit Rußland beitrug. Vergebens hatte der Ezar 
zur Zeit, wo die Allianz Beider nody in Blüthe ftand, Bedingungen 
gefordert, die für alle Zukunft Polens nationale Wiederherftellung 
unmöglidy machen jollten; deren Ablehnung war neben den Dins 
gen im Orient der erfte ernftere Grund, dad Bündnig von Tilnt 
und Erfurt zu lodern. Der Krieg von 1812 und 1813 hatte 
natürlich die Tendenzen ber rufitichen Politik nicht umgeſtaltet, 
nur die Mittel wurden verändert. Wlerander trat gleichſam in bie 
Fußtapfen Rapoleond; wie diefer die nationalen Illuſtonen ber 
Polen genährt, um ſich an ihnen gefügige Werkzeuge zu fchaffen, 
fo verfuchte der ruſſiſche Kaifer durch die angebliche Wiederherſtel⸗ 
lung feine Herrfchaft über Polen zu begründen. Die Ueberlicfe⸗ 
rungen Katharinend blieben diefelben; nur dad Gewand, in dad 
fie ſich Eleideten, war ein andered geworden. 

Allein ed ftanden einer Wiederherftellung des polnischen Reis 
ches und Namens unziweideutige Verpflichtungen entgegen. Ruß 
land felber hatte nach der dritten Theilung einen Vorbehalt unter 
zeichnet, durch den es gegenüber ben beiden anderen Theilungss 
mächten gebunden war. Zu Kaliſch hatte ed Preußen einen Theil 
von Polen zugefagt, der Altpreußen mit Schlefien geographiid 
verband; zu Reichenbach hatte es fich gegen Defterreich verpflichtet, 
bad Herzogthum Warſchau aufzulöfen und theild mit dieſen Spos 
lien, theil® mit Danzig Preußen abzufinden. Die gefteigerten 
Erfolge ließen freilich den Czaren über diefe Zufagen hinwegſehen; 
er dachte jegt im Ernſte daran, das ganze Herzogthum zu nehmen 
und feine Gränze bis Thorn, Ezenftochau, Krafau auszubehnen. 
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‚Wären indefien auch jene Verpflichtungen nicht gewefen, fo burfte 
man doch in jedem Falle den deutjchen wie den auswärtigen Mächten 
fo viel Scharfſicht zutrauen, daß fie nicht ohne Weiteres auf dieſem 
Umwege Polen mit Rußland vereinigen und bie ruffifche Macht 
bi8 über die MWeichjel und Warthe vorbringen ließen. Rußland 
behielt ohnedicd die Beute der Allianz mit dem Imperator, durch 
bie es vorher die linterdrüdung Europa's vollendet; es that dringend 
Noth, dag ihm nicht auch der Abfall von Napoleon übermäßig 
belohnt ward. Daß in Oeſterreich dies Bedenken unvergeffen blieb, 
haben wir früher bei mehr als einem Anlaffe bemerkt; auch Eng⸗ 
land war aufmerffam geworden. Ja felbft in Preußen, wo man 
fonft über dem Kampfe gegen den verhaßten Keind leicht allcd Ans 
dere vergaß, regte fi) wenigftend bisweilen und in Einzelnen bie 
Eorge über dad wachſende ruffifche Uebergewicht. 

Alerander behielt indeffen fein Ziel unverrüdt im Auge, 
Während des ganzen Krieged gingen die Umtriebe in den polni- 
fhen Dingen, bald dreifte Zugriffe Untergeorbneter, die man im 
Nothfall desanouiren konnte, bald Liebfojungen und Ermunteruns 
gen von höchfter Stelle ihren Gang fort; der Kaifer felbft wußte 
mit großem Gefchid den perfönlichen Ruf, den er damald genoß, 
für feine Zwede rufiifcher Bolitif zu verwerthen. Er fprach der 
audländifchen Diplomatie gegenüber nur von feinen freifinnigen 
Abſichten und feinem Beftreben, Polen eine Bonftitution zu geben, 
melde das Glüd eined fo großen Volkes verbürgte. Sein Cha⸗ 
after, meinte er, fei wohl befannt genug, um Europa Zutrauen 
einzuflößen. *) Darum erichien es ihm ganz unverfänglid, das 
Herzogthum Warfhau mit Ruffifh= Polen zu vereinigen, dem 
Ganzen eine eigene Berfaffung zu geben und es in cine „gemäs 
Bigte Abhängigkeit” von Rußland zu fepen. 

In diefer Lage trat der Congreß zufammen. Das Interefle 
Deutfchlande wie Europas legte demfelben bie dringende Pflicht 
auf, den Gelüften ruffifcher Machtvergrößerung feft und einmüthig 
entgegenzutreten. Gleich in ten cerften Tagen des Octobers fchrieb 
Etein zwei Denffchriften, eine für ben Kaifer Alerander, bie 





-— 


*) So fprach er in ber bezeichnenden Unterrevung, bie er zur Zeit bee 
Congreſſes von Chatillon mit dem Vertreter Großbritanniens hatte. ©. Lon⸗ 
»onderry, Gefch. des Krieges von 1813 und 1814. II. 89 f. 
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anbere für Harbenberg, worin bie wichtigften Bedenken gegen 
den ruffifchen Plan zufammengefaßt waren. Der Widerfinn, Polen 
aufrichtig eine Verfaflung zu geben, während Rußland Feine hatte, 
die Unvermeiblichfeit ihrer engeren Verſchmelzung, die Gefahren, 
die fol ein Ausgang für Europa hatte, das Alles war darin 
überzeugend dargethan und zugleich die Frage Furz erörtert, wie 
weit überhaupt eine nationale Reorganifation Polens durchzu⸗ 
führen jei. 

Daß Defterreich vor Allem diefe Auffaffung theilte, lieb fi 
erwarten; auch England war gleicher Anfiht. Lord Caſtlereagh 
hatte gleich auf die erfte Anzeige, daB Preußen Beli von Sad 
fen nehmen wolle, (11. Detbr.) dem Staatsfanzler erflärt: wenn 
bie Einverleibung dieſes Landes nothwendig fcheine, habe er ba 
gegen weder fittliche noch politifche Bebenfen. Er hatte bei biefem 
Anlaß das Verhalten Sachſens in herben Worten charafterifirt 
und ed ald eine politifche Immoralität bezeichnet. Aber er fügte 
zugleich den deutlichen Winf für Rußland wie für Breußen hinzu: falle 
jeboch dieſe Abtretung ald Entjchädigung für mögliche Gefahren von 
Often gelten oder als ein Mittel betrachtet werden follte, Preußen 
dahin zu bringen, daß es mit fehuglofen Graͤnzen ſich in offen» 
bare Abhängigkeit von Rußland begebe, fo fei auch nicht Die ges 
ringfte Hoffnung vorhanden, baß England vor den Augen von 
Europa einer ſolchen Anorbnung beiftimme Noch unumwunde⸗ 
ner fprad) fidy ber britifche Staatdmann in einer Denkfchrift aus, 
die er ben Tag nachher dem ruffifchen Kaifer übergab. Darin er 
innerte er an bie Verträge, die Alerander eingegangen, bob bie 
praktischen Bebenfen gegen bie Verbindung Polens mit Rußs 
land, wie fie ber Czar wollte, hervor und wies mit Craft und 
Nachdruck auf die Gefahren und Beforgnifie Europa’ bin, bie 
aus ſolch einer. Vergrößerung Rußlands entftehen müßten. Er 


. hatte nichts dagegen, daß Rußland den größeren Theil des Her 


zogthums Warfchau befomme, nur müßten Preußen und Oeſterreich 
eine militäriiche Gränge erhalten. So lange aber der Kaifer 
auf feinen Forderungen beftehe, fei es unmöglid, einen Plan 
für ben Wiederaufbau Europas dem Kongrefie vorzule 
gen; wie Eönnten SDefterreih und Preußen fi) mit einer 
Maßregel einverftanden erflären, die fie ohne militärifche Gränze 
Iafie und dem Zwed bed Parifer Friedens, eine gerechte 
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und dauerhafte Ordnung in Europa herzuftellen, geradezu wibers 
Ipreche? *) 

Aleranter erfüllten diefe Einwände mit fichtlichen Verdruß; 
er Eagte gegen Stein, ed vereinige fi Alles gegen ihn, und 
nahm die Miene an, ald fuche er den Grund bed Widerfpruches 
in Talleyrandd und Metternichd Intriguen. Die Erwiederungen, 
bie er ausarbeiten ließ, trugen dad Gepräge perjönlicher Gereizt⸗ 
beit; er felbft verfah die Entwürfe mit fehr heftigen Randgloffen. 

Preußen war dadurch die Bahn feiner Politik deutlich vors 
gezeichnet. Sein eigenes Intereffe, wie das von Europa, legte 
ihm die Pflicht auf, den ruflifchen Entwürfen Fräftig zu wibers 
ftreben; es war zugleich der befte Weg, fidy feiner Entſchaͤdigung 
zu verfichern. Mit den meilten europäifchen Mächten im Ein⸗ 
verftändniß hatte ed am erften Ausficht, feine Wünfche erfüllt 
zu fehen; trennte es fi) dagegen von dem allgemeinen Intereffe, 
um fi von Rußland ind Echlepptau nehmen zu laflen, jo ges 
rieth es in Gefahr, die eigene gerechte Sache mit ben ruffifchen 
PBrätenfionen vermifcht und beide zugleidy durd den Widerſpruch 
Europas angefochten zu fehen. Das hatte Eaftlereagh in feiner 
Rote vom 11. Dctober mit dürren Worten gejagt; das ergab 
ſich zugleich mit alfer Klarheit aus der ganzen Lage der Dinge. 
Wie Stein damals, für alle Zeiten richtig, fehrieb: „Preußen muß 
fefthalten an den Grundfägen ter Unterftügung des europaͤiſchen 
Gleichgewichts, das ift fein wahrer Vortheil; dadurch, daß ed 
fih wieder an fle gehalten, hat es fich gerettet, daß es fie vers 
Laffen, fich zu Grunde gerichtet, und es ift bei feiner Wiederher⸗ 
Stellung nur in der Abficht begünftigt worden, um ihn bie hin⸗ 
reichende Macht zu verichaffen, das europäifche Syftem zu ſtuͤtzen.“ 

Eine ſolche Politik war um fo unbebenklicher, als in bes 
Czaren nächfter Umgebung es an mäßigenden Stimmen nicht 
fehlte. Wie Stein fih in ber Sache hielt, haben wir bereitd ges 
fehen; aber auch Neffelrode neigte ſich mehr zu Metternichs als zu 
des Kaifers Auffaffung und Pozzo bi Borgo wies wenigftend mit 
durchſchlagender Klarheit die Nachtheile und Widerſpruͤche nad, 
die in Aleranderd gemifchtem Syſtem ruffifcher Vergrößerung und 
polnifcher Reftauration enthalten waren, So ift benn auch an« 


— — 


*) S. Pertz IV. 160 f. 169 f. 175 f. 180. Klüber VII 6 f. 10. 
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fangs in feinem Theile des preußischen Lagers die Neigung laut 
geworden, ftatt mit Europa zu gehen, fid) an Rußland anzubängen. 
Auch der König fchien feſt; auf dem Wege von Ofen nad) Wien, 
ben er mit dem Czaren in einem Wagen machte, fuchte diejer ihn 
in ausführlicher Darlegung zu befchren. Friedrich Wilhelm hörte 
ihm lange zu, erwiederte aber zulegt nichts, als: er hoffe, ver 
Kaifer werde feine Meinung ändern. 

Der Kampf ward dadurd) einigermaßen erleichtert, DaB Alles 
rander mit mehr Leidenfchaft als Geſchick verfuhr. Er überwarf 
ſich beinahe mit Caſtlereagh, er zankte ſich mit Metternich, nannte 
ihn im Geſpräch mit Frauen einen „Schreiber“ und ſagte, meht 
im Tone eines Gardelieutenants als eines großen Monarchen, der 
eigenen Mutter des öſterreichiſchen Miniſters: „Ich verachte jeden 
Mann, der nicht Uniform trägt!“ Stein mußte den Vorwurf hö⸗ 
ren: „Auch Sie haben ſich auf die Seite meiner Feinde geſtellt; 
das hätte ich nicht erwartet.“ Alles, klagte er, verſchwöre ſich 
gegen ihn; die Engländer miſchten ſich ein, während ſie doch die 
Sache gar nichts angehe. 

Dieſe perjönliche Leidenſchaft des Czaren gab nur den Geg⸗ 
nern Waffen in die Hand. Das ergab ſich am ſchlagendſten aus 
dem Schriftenwechſel, den er mit Caſtlereagh führte. Die erfte 
Note des Lords war troden, bisweilen herb und ungefchmeidig 
abgefaßt, aber fie redete offen und ohne Hintergedanfen. Die 
Antwort Aleranderd war nicht durch die Stärke ihrer Logik, wohl 
aber durch den ganzen Ton und die perfönliche Empfindlichkeit, 
bie er darin an den Tag legte, bemerfenswerth, Selten bat ein 
faum verhüllter Ehrgeiz fich jo in die Sprache gefränfter Tugend 
und moralifher Salbung eingefleidet, wie ed hier gefchah. Hatte 
er erft gegen Stein in jenen Tagen geäußert, er müfle Krafau und 
Thorn baden, um feine polnischen Beſitzungen auf dem linken 
Meichfelufer zu deden, fo war jegt in der Erwiederung zu hören, daß 
Rußland im Laufe ber legten Zeiten im Grunde feinen Zuwachs 
an Macht erhalten habe. Seine Enwerbungen in Finnland, 
Beffarabien und Berfien feien nur für die Vertheidigung berechnet; 
die Lage bed Herzogthums Warſchau begünftige feinen Angriff 
auf Oefterreich oder Preußen, fondern es fei im Kriege eher einer 
abgefchnittenen Pofition zu vergleichen. Statt ber gewohnten 
Prahlerei mit Rußlands Macht warb daſſelbe auf einmal als fehr 
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ſchwach gefchildert; den Krieg gegen Napoleon hätte e8 ohne den 
Frieden mit den Türfen faum führen können, Schweben habe bei 
dem Tauſch, der ihm Norwegen ftatt Finnland gab, ebenjoviel 
gewonnen wie Rußland! eine eigenen Erwerbungen fchienen 
dem Gzaren tief unter der Linie der ungeheueren Opfer zu ftchen, 
bie er gebracht; dagegen fand er, daß jeine Verbündeten gewaltis 
gen Zuwachs theild ſchon erlangt, theild in Ausficht hätten. Er 
ftelfte die Verträge nicht in Abrede, aber er meinte, die Bebins 
gungen von Reichenbach jeien nur eventuelle gewejen und durch 
den glüdlicyen Verlauf des Krieges außer Anwendung. gekommen, 
Die geheime Verabredung bei der legten Theilung Polens ſei Durch 
ben von Preußen und Oeſterreich im Jahre 1812 geführten Ane 
grifföfrieg erlojchen, es handle ſich jegt um eine vierte Theilung! 
Rußland verlange ja nur bie Linie von Thorn, Kaliſch, Een» 
ftohau und Krakau; was bedeute das gegen die Erwerbungen 
der Leutfchen Mächte? Tabei machte der Czar einen wahrhaft uns 
erlaubten Gebraudy von dem Vertrauen, das feine Berfönlichkeit 
genoß; die Berufung darauf follte allen Befürchtungen der Nach» 
barn, allen gerechten Eorgen Europa’d ihren Stachel benehmen. 
Die Erwiederung, die Caſtlereagh (6. Nov.) übergab, ents 
fräftete die Beweiſe des Kaijerd mit jiegreichen Gründen. Gie 
befämpfte das neue Staatörccht, wonad die Verpflichtungen eines 
Bertraged durdy Erfolg oder Mißlingen aufgelöft würden; fie ber 
ftritt dem Gzaren dad Recht, einfeitig über die polnifche Gränze 
zu verfügen; fie betonte mit allem Nachbrud, daß ed der Sinn 
des Kampfes und tes Friedens geweſen, die Unabhängigkeit und 
Ruhe Europa’ ficherzuftellen, die man aber dadurch gewiß nicht 
fräftige, daß man Oefterreich und Preußen mit vffenen Gränzen 
in eine ähnliche Stellung bringe, wie bie bed Rheinbundes ober 
Italiens geweſen. Des Kaiſers perjönlicher Charafter, fagte fie 
treffend, koͤnne nicht ind Gewicht fallen; denn bie Kreiheit und 
die Sicherheit der Staaten erforberten feftere Grundlagen, als es 
perfönliches Vertrauen oder das Leben eined Menfchen gewähren 
fönne. Sie rügte die Uebertreibungen in bed Kaiferd Denkſchrift, 
wies unummunben auf bie Gefahren bin, bie in Zufunft vom 
Dften her drohten, fie beſtand darauf, daß es nicht in dem Bes 
lieben einer Macht liegen Eönne, bie Verträge zu ändern. Die 
Größe des Erfolges, fügte fie hinzu, entbinde Feine der Parteien 


696 v1. 8. Der Wiener Eongreß. 


ihrer Pflicht gegen Europa; der Grundſatz, ſich für Kriegdfoften 
durch Gebiet zu entfchädigen, falls er fich nicht mit dem allge: 
meinen Syſtem Europa’3 vereinige, fondern die Cicherheit der 
Nachbarn unt Berbünteten gefährde, könne nicht ftarf genug ver: 
dammt werden. Mit foldyer Lehre Fünne ber Friede der Welt 
nicht beftehen. 

Es ift nicht zu zweifeln, die einmüthige Einfprache der Alli- 
irten, in dieſem Sinne geführt, mußte den ruſſtſchen Kaifer nach⸗ 
giebig machen. Aber wenige Stunden, ehe Gaftlereagh feine Rote 
übergab, war Preußen ind ruffische Lager übergegangen. Alexan⸗ 
ber hatte, als er die Eintracht der Andern ſah, erſt mit Metter 
nich wieder anzufnüpfen gelucht, dann bemühte er fich, “Preußen 
von den Mebrigen zu trennen. In einer Conferenz, vie beide 
Monarchen mit Hardenberg hatten, ließ fi der König umftimmen. 
Vergebens widerfegte fi) Hardenberg; ed warb ihm vom König 
verboten, in der Sache fernerhin gemeinfchaftlic mit Defterreich 
und England zu unterhandeln. Hardenberg fühlte ſich darüber 
fehr gefränft, aber wie gewöhnlidy gab er der Meinung, die er 
mißbifligte, doch nad. Damit hatte Preußen feine natürliche 
Stellung verlaffen und die eigene Sache wie die allgemeinen An- 
gelegenheiten auf das unheilvollſte verfchoben. 

. Einige Schuld an dieſer verhängnißvollen Schwenkung Preu⸗ 
fend trug die Politif Oeſterreichs, fo wie fie Metternich trieb. 
Die Kunft des „Myſtificirens“ erlebte bier einen Triumph, der 
faft den Krieg von Neuem entzündet und dad geeinigte Europa 
in einen Kampf mit ſich felbft geftürzt hätte. Die erften Eröff- 
nungen Hardenbergs über die Zufunft Sachſens hatte der öfter 
reichifche Minifter in einem ausführlichen Schreiben beantwortet, 
das mit ben freigebigften Berficherungen der Theilnahme Defter 
reichs an ber Wieberherftellung und Bergrößerung Preußens be 
gann und ald naͤchſtes Ziel die innigfte Vereinigung beider Mächte 
bezeichnete. Diefe Einigung folle verftärft werden durch einen 
deutſchen Bund, ber ein Ganzes bilde und unter dem gleichen 
Einfluß beider Staaten fiche. Ein ſolches Syſtem werde freilich 
in erfter Linie gefährdet durch die Anſpruͤche Rußlands auf Bolen, 
dann durch dad 2008 Sachſens und die Vertheilung ber provi- 
forifch beſetzten Gebiete. Die polnische Sache gehe Defterreich und 
Preußen gleichmäßig an; ohne Zweifel werde darum auch ter 
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König mit dem öfterreichifchen Monarchen ben gleichen Weg gehen. 
Die Einverleibung Sachſens fehe Kaifer Franz nur mit Bedauern 
und erblide darin einen Keim bed Mißtrauend gegen Preußen, 
ber Anklage gegen Oefterreih. Er wünfche, daß wenigftens ein 
Theil bes Landes an ber böhmifchen Gränze für ben König von 
Sachen erhalten werde. Sollte jedoch die Macht der Umftände bie 
Bereinigung Sachſens mit ‘Preußen unvermeidlich machen, fo würbe 
der Kaifer feine Zuftimmung einmal davon abhängig machen, daß 
dieſe Stage mit anderen territorialen Yeitftelungen in Deutfchland 
in Zufammenhang ftehe, dann daß zwifchen Defterreich und Preu⸗ 
gen über die Gränzen, die Befeftigungen, den Hanbel und bie 
Schifffahrt beftimmte Verabredungen getroffen würden. Der Kaifer, 
hieß ed dann weiter, wolle zwar Deutfchland niemals in Eüben 
und Norden getheilt, vielmehr die völlige Einheit ald Grundfag 
der fünftigen Bundeöverfaffung erhalten fehen; allein um das 
Gleichgewicht der beiden Großmächte herzuftellen, duͤrfe man das 
Vertheidigungsſyſtem Oeſterreichs und Preußens nicht vermifchen. 
Die Mainlinie mit Einfluß von Mainz fei zur Bertheibigung 
Süddeutſchlands und für die Sicherheit Oeſterreichs nothwendig; um 
zugleich die Mittel zu gewinnen, die fübbeutfchen Fürſten für ihre 
Adtretungen an Defterreich zu entfchädigen, bürfte Preußen ſich 
nicht bis auf das rechte Ufer der Mofel ausdehnen; dieſer Fluß 
müßte vielmehr die Gränzlinie bilden. So weit die Note Metter⸗ 
nichs. Aus anderen Eröffnungen wußte man, und aud) die Note 
deutete darauf hin, daß das Wiener Cabinet namentlih Mainz 
ald Erfag für Baiern auderfehen hatte, und daß dieſe letzte Macht 
die Herausgabe des Innvierteld und Salzburgd an biefe Abtre- 
tung fnüpfte. Montgelas follte alfo der Gränzhüter Deutichlands 
am linfen Rheinufer werben! *) 

Auf der politifchen Linie, wie fe diefe Note vorzeichnete, blieb 
indeſſen Metternich nicht ftehen. Das doppelte Spiel, das „Finaſ⸗ 
firen,“ war ihm Bebürfniß geworben. Er näherte ſich gleich ans 
fangs Talleyrand, fuchte die Anfnüpfungen mit Baiern inniger 


*) Die Mote bei Klüber VII. 19—26. Bgl. Berk IV. 182—183. Ebendaſ. 
S. 654 ff. fteht Kneſebecks Gutachten über Mainz. Dagegen hatte Talleyrand 
gegen Gagern geäußert (Antheil an der Politik II. 77): Nous voulons que vous 
ayez Luxembourg et les Bavarois Mayence. C'est ma fagon de penser. Das 
hätte doch genügen follen! 
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zu machen und trieb mit Behagen jene zweidentigen Künfte ber 
Doppelzüngigfeit, welche der Diplomatie der alten Edyule als 
hohe Etaatöweisheit galten. Nachdem er am 22, Oct. Hardens 
berg nachdruͤcklich vorgeftellt, daß Defterreich und Preußen ein ge 
meinfames Intereſſe hätten, Rußlands Uebermacht zu bintern, 
nachdem er am 2. Dec. geäußert, die Nachwelt werde ed nie ver- 
zeihen, daß man Rußland nicht auf angemeffene Gränzen bejchränft 
habe, ging er zwölfTage fpäterzu Alerander, um ihm eine antirujitfche 
Denffchrift Hardenberg aus dem Anfang Novembers zu verras 
then, mit dem Bemerfen, er habe foldyer Schreiben noch mehrere. *) 
Oder er bot, unter den angeführten Bedingungen, Preußen im 
Nothfall ganz Sachſen an, indem er dabei „auf die vollftänbigfte 
Uebereinftimmung beider Höfe in der polnischen Frage’ zählte, 
ging aber gleidy darauf zu den Ruſſen, um ihnen Deiterreiche 
Nachgiebigkeit in Betreff ‘Bolend zu verfprechen, wenn der Ezar 
helfe, die Breußen um Sachſen zu bringen! So erzählte Alerander 
ſelbſt, ſowol im Gefpräd) mit Stein, als in jener verhängnißvollen 
Gonferenz vom 6. Nov., in welcher Preußen umfchlug. Möglich, 
daß diefe Mittheilung den Entſchluß König Friedrich Wilhelms 
vollends entichieden hat. 

Indefien begann der Wiberftand gegen die Einverleibung 
Sachſens ſich lauter zu regen. Einer Verwahrung bed Königs 
Friedrich Auguft (4. Nov.) folgte eine ausführliche Rechtfertigungs- 
Schrift zu Gunſten der füchftjchen Politik; **) ſchon vorher hatte 
der Herzog von Sachſen⸗Coburg fih an Eaftlereagh gewandt und 
gegen den Plan der Bereinigung Einjprache erhoben; von anderen 
beutfchen Höfen war Achnliched zu erwarten; eine franzöftfche 
Denkſchrift in gleichem Sinne, vorerft noch ohne Unterfchrift, war 
bereits im Umlauf. Auch die Zeitungen fingen an, ſich der Sache 
zu bemächtigen, die beutfchen wie die ausländifchen. In England 
regte ſich's in der Preffe und im Parlament. Zwar galt dort ber 
Widerſpruch mehr der ruffifchen ald der preußischen Vergrößerung; 
allein Preußen felbft trug das Seine dazu bei, baß man eine 
mit dem anderen vermengte. Die Befebung Sachſens und ber 


*) Die Note vom 22. Oct. |. bei Klüber a. a. DO. Die Aeußerung vom 
2. Des. ebendaf. IX. 268. Die Mittheilung vom 14. Dec. bei Berk IV. 347. 
**) S. Klüber I. 2 f. VII. 201 ff. 


Der Wiverfland gegen bie Abtretung Sachfene. 699 


innige Anſchluß an Rußland, beides fiel beinahe in diefelben Tage 
und machte natürlidy auch auf Unbefangene einen übeln Eindruck. 

An rührigften zeigten fid) aber immer die Gegner in Deutfch- 
land; fie gaben dad Signal zu einer Debatte, die in der ganzen 
Gefchichte dieſes widrigen Handels faft die unerquidlichfte Epiſode 
bildet. Es war ald ob aller ungejunde Stoff, den man befeitigt 
glaubte, wieder lebendig geworden wäre: jene Kirchthurmspolitik, 
die rührig für Hannover forgte, aber jede preußifche Vergrößerung 
wie ein Unrecht anfah, oder der furzfichtige dynaftiiche Eifer, der 
in Preußens Wachsthum ftetd eine Gefahr für Deutfchland ers 
blidte, aber daneben die gutmüthige, mit Undanf belohnte Illu— 
fion begte, man fönne an ben englijch gewordenen Welfen und 
den holländiſchen Oraniern die rechten Stügen für bie beutfche 
Föderation gewinnen. Auch der rheinbündifd)s bonapartefche Haß 
und ber niedrige Neid über Preußens jüngfte Thaten, durch die 
es frühere Schuld gefühnt, regte ſich ſchon vernehmlich genug, am 
lauteften bei denen, die fi) von ber Schmach Deutfchlands ge⸗ 
mäftet und für deſſen Erhebung nichts gethan, als daß fie noch 
zeitig genug ihren Herrn und Meifter verlaflen hatten. 

Um ſich vorzuftellen, welch ein Abgrund von Gemeinheit ſich 
auf diefer Seite aufthat, muß man die Schrift Iefen, die damals, 
wie ed allgemein hieß, auf Montgelas' Veranlaſſung, als Ant⸗ 
wort auf einige Zeitungsartifel Freiherr von Aretin gefchrieben 
bat. Es iſt der nämliche Aretin, der 1809 im Tone eined Tolls 
haͤuslers Napoleon vergöttert, der damals in dem Corfen „Achte 
Deutichheit” entdeckt und alle ‘Batrioten als heimliche Verſchwoͤrer 
ber Bonaparte'ſchen Polizei denuncirt hatte, *) 

In dieſer neueften Schrift behandelt er Preußen und Sad» 
fen als „Schlächter und Schlachtopfer,“ ſucht zu zeigen, daß 
Preußen es zugleich auf Böhmen, auf Hannover und auf Hams 
burg abgeſehen habe und ſich überhaupt mit „weitumfafienden 
hoͤchſt beunruhigenden Plaͤnen“ befafle. Und biefe Bebrohung 
fomme von einem Gabinet, „bad noch Fürzlic das Mitleid der 
Alliirten angefleht” habe! Die Bemerkung einer Zeitung, daß die 


* ©. oben Bd. II. 280. Seine jegige Schrift führte den Titel: Sachen 
und Preußen, mit dem Motto: suum cuique, Meber die Zeitungsartifel f. 
Allg. 3. ©. 911 f. 918 f. 
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geiftige Betriebſamkeit Sachſens durch Berbindung mit einem 
größeren Staate gewinnen werbe, warb mit ber Envieberung bes 
bient, Brandenburg verdanfe ja felber feine Bildung nur Sachien 
und das eigentliche Preußen (die Heimath Kants und Herders!) 
gehöre noch unter die barbarifchen Länder. Wenn Preußen bei 
ber Befignahme Sachfend die Gewähr „aller feiner Rechte und 
Freiheiten” verfprochen hatte, fo fand darin der bairifche Publiciſt 
einen Berfuch, bie privilegirten Stände zu gewinnen, und meinte: 
„aͤrger fei noch Feine Nation beleidigt worden, ald die Sachien 
aller Stände und Claffen durch diefe Acht preußifche Zumuthung.“ 

Es verfteht fi) von jelbft, daß ber Ankläger Preußens zu 
gleich die Weisheit Baierns höchli bewundert. Er findet bie 
Staatöfunft von Montgelas zugleich weife und fittlih. „Im der 
Bolitif der Großen,” fagt er ohne Erröthen, „rächt ſich jede Ab» 
weichung von ber Moral immer felbft; darum haben fich jeber- 
zeit biejenigen Staaten am beften befunden, bie fid) den ewigen 
Geſetzen der Gerechtigkeit gefügt.” Und dad war das Aergſte 
noch nicht. Montgelad mochte denken, wenn er fid) denn body 
einmal um feiner deutfchen Politik willen preijen ließ, könne bu 
rin nicht zu viel gefchehen. Es iſt Damals aus den gleichen Regionen 
eine Schrift hervorgegangen, die ed an Montgelas rübmte, daß 
ed ihm vorzugsweiſe Deutſchland zu verdanfen hätte, wenn «6 
überhaupt zu Napoleons Zeit nody deutfche Staaten gab! *) 

Es bat an ©egenfchriften freilich nicht gefehlt, und fie find 
unftreitig dad Befte, was die preußifche Politik in der ganzen Ans 
gelegenheit geleiftet hat... Zuerft fertigte Staatsrat) Hoffmann 
den Aretin’fchen Angriff ab. In einer gut gefchriebenen Darles 
gung, deren Ton zugleich ſich vornehm abhebt gegen die Art der 
Gegner, wurden bie Invectiven und Verleumdungen zurüdgewies 
fen, die fächftfche Politik im Einzelnen charakterifirt und ihre Mit 
fhuld an den Opfern des Jahres 1813 dargethan. Zugleich wer 
den die Momente hervorgehoben, weldye für eine innere Ber 
ſchmelzung beider Staaten ſprachen, und darauf hingebeutet, um 
wie viel bedenklicher e8 fei, Sachſen zu theilen, al® es im feiner 


*) ©. „Preußen und Teutfchland, drei Abhandlungen.“ Mit dem Motto: 
discite justitiam moniti, et non temnere divos. @in Seitenſtũck dazu if bie 
Schrift: „Noten zum Text: Sachſen und Preußen.“ Germanien 1815, 
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Integrität mit Preußen zu vereinigen. *) Nach Hoffmann ließen 
ſich dann noch Barnhagen, Eichhorn und Niebuhr vernehmen; 
der leßtere am nahbrüdlichften und fchlagendften. **) 

Treffend wird von ihm gezeigt, wie die Stimmung des fädhli- 
fchen Volkes zur beutfchen Sache neigte, aber die Politik bes 
Hofes jihm verbot, den beften Gefühlen des Herzens zu folgen, 
und ed zwang bad zu thun, wogegen es ſich empoͤrte. Im rechten 
Tone wenbet er fi) dann gegen bie Läfterungen von Menſchen, 
welche felber feine Sachſen feien, auch nicht aus Eifer für das 
fächfifche Haus, fondern nur aus fchändlichem Hafle gegen Preu⸗ 
Ben das Wort ergriffen. ***) Dann wird die Politik Sachſens 
einer ausführlichen und ſachkundigen Kritif unterzogen; ſowol 
fein Berfahren nad) 1806 und während ber Zeiten Bonaparte’fcher 
Macht, als in dem verhängnißvollen Frühjahr 1813. Ebenfo 
werben bie einzelnen Gründe ber Vertheidiger Friedrich Angufts 
genauer gewürdigt und zulett das Interefie betont, welches das 
fächfifche Volk felbft an der Vereinigung mit Preußen habe. Es 
war babei namentlich der Gefichtspunft glücklich getroffen, der im 
nationalen Sinne ſchwerer wog, als bie localen Bortheile Preus 
Gens oder Sachſens. ‚Preußen, fagte Niebuhr, ift fein abgeſchloſ⸗ 
ſenes Land; es ift das gemeinfame Vaterland eines jeden Deutichen, 
der fih in Wiffenfchaften, in ben Waffen, in der Verwaltung 
auszeichnet. Scharnhorft war fein geborener Preuße; Lebende 
. wollen wir bier nicht nennen. Eben dadurch hat Preußen ein 
fo frifches Leben in feiner Nation erhalten, daß bie Völferfchaften, 
deren Geſammtname Preußen ift, von fo großer Eigenthümlichfeit 


*, Die Hoffmann'ſche Schrift führt, den Titel: Preußen und Sachſen. 
Nov. 1814. Berlin. Sie erfchien auch in englifcher Bearbeitung: Prussia and 
Saxony, or an appeal to the good sense of Europe etc. Lond. 1815. 

**) Barnhagen fchrieb Sie „Deutfche Anſicht von ber Bereinigung Sachſens 
mit Preußen.“ Deutfchland 1814; Eichhorn: „An die Widerfacher der Ber: 
einigung Sachſens mit Preußen.” Frankfurt und Leipzig 1815. Ihr ging 
Niebuhrs Schrift „Preußens Recht gegen ven fächftfchen Hof.“ Berlin 1814. voran. 

“tr, Sowol Aretin als Profeflor Sartorius, der auf höheren Anlaß eine 
Schrift in gleichem Sinne ſchrieb und dabei die Dreiftigfeit hatte, „von einem 
preußifchen Patrioten“ auf den Titel zu feßen, werden ©. 12 f. in wenig 
Sägen erfhöpfend zurechigewiefen. Es war übrigens eine bemerfenswerthe 
Sache, daß die Sachfen ſelbſt an der hikigen Polemik fich verhältnigmäßig am 
wenigften betheiligten. 
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find, und daß der Staat immer froh’ geweſen ift, ſich mit ten 
Blüthen Deutſchlands zu ſchmücken.“ 

Nicht fo gefchickt, wie die publiciftifchen Verfechter Preußens, 
war feine Diplomatie. Sie zeigte fi) weder an ftraffer Feftigfeit 
ben Gegnern gewachfen, noch vermochte fie e8 in fchlauer Liſt mit 
Metternich aufzunehmen. ‘Der öfterreichifche Minifter Hatte noch 
am 7. Rovember, den Tag nachdem ihn Alerander befchuldigt, 
ſich den Ruffen angeboten zu haben, dies in aller Form abge: 
leugnet und bie beftimmte Verficherung gegeben, Kaifer Franz babe 
in die Abtretung Sachſens eingemwilligt. Indeſſen es wurte 
Defterreich einigermaßen erleichtert, ſich aus dieſen Zufagen all 
mälig loszuwickeln. Der Uebergang Friedrich Wilhelme IN. in 
Aleranderd Lager machte allenthalben tiefen Eindruck. Nicht nur 
Oeſterreich, auch England wurde mißmuthig und warf Preußen 
vor, es gebe um Sachſens willen die europäljche Unabhängig: 
feit auf. Je unbedingter Preußen fi Rußland hingebe, Horte 
man fagen, um fo enger müßten fich Defterreih, England unt 
— Frankreich mit einander vereinigen. Und cd war nicht nur das 
britiiche oder öfterreichiiche Sonberintereffe, was mißvergnügt 
war. Ein Mann wie Etein, der die Dinge aus hohem Geſichts⸗ 
punfte faßte und gewiß weder Rußland noch Preußen zu nafk 
trat, warf dem Gzaren vor, er errege Mißtrauen in Europa, ziche 
ven König von “Preußen vom allgemeinen SInterefie ab und ev 
fiheine in bem Lichte, das Bertrauen feiner Berbünderen miß 
braucht zu haben. „Durch diefe polnische Angelegenheit,‘ fchrich 
Stein treffend, „iſt der Gefchäftsgang auf dem Congreſſe zerrüttet 
und gelähmt, und der Samen ber Eiferfucht zwifchen ven Mäch⸗ 
ten auögeftreut worden, der feine verberblichen Folgen auf alle 
Verhaͤltniſſe verbreitet, befonderd zwiſchen Defterreih, Preußen 
und Rußland eine Kälte verurfacht, die ein nachdrückliches Ein- 
greifen in die beutfchen Angelegenheiten "verhindert und Baiern 
und Württemberg geftattet, ihre felbftfüchtigen Abfihten zu befor- 
dern. In der That ftanden die Dinge fo, daß man fchon ar 
fing die Frage eined großen Krieged aufzuwerfen und die Meiſten 
darauf gefaßt waren, ben Congreß aufgelöft zu ſehen, nachdem 
er faum feine Arbeiten begonnen. 

Dies Alles gab Metternich ven Muth, von feinen früheren 
Zufagen an Preußen einen erjten Schritt zurüdzugehen. In einer 
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Unterredung, die er am 11. Nov. mit Hardenberg hatte, verlangte 
er, daß dein Könige von Sachſen wenigftend eine halbe Million 
Seelen nebft Dresden bleiben müßten, und fprad) nun unumwun⸗ 
den Mainz für Baiern an. Aus ähnlichem Tone redeten Münfter 
und Wrede. Es iſt feine Brage, died Anerbieten (falls es chrlich 
gemeint war) gab immer noch viel mehr, als Preußen nachher 
erhielt, und wenn man nicht entfchloffen war, auszuharren bis zum 
Aeußerften, jo hätte die Klugheit Hardenberg wohl gerathen, barauf 
einzugehen; allein er Ichnte es ab, 

Indeſſen gelang ed, den ruſſiſchen Kaifer zu einer erften Nach⸗ 
giebigkeit zu beftimmen. Bis in die zweite Hälfte des Novembers 
hatte er ſich hartnädig gefträubt, irgendwie einzulenfen; er zeigte ſich 
erbittert über DOefterreich und England, nährte das preußifche Miß⸗ 
trauen gegen die Defterreicher, zeigte ſich verftodt und unzugänglich 
gegen Verwandte, gegen Freunde und gegen bewährte Rathgeber; 
boch Fonnte er fich auf die Dauer dem Eindrud nicht verichließen, 
daß er im Grunde Niemanden auf feiner Seite hatte; Defterreich 
und England näherten fich Sranfrei und man ſprach von einer 
bevorftehenden Allianz zwifchen ihnen; Preußen hatte fich zwar 
von ihnen entfernt, fuchte aber doch auch durch vermittelnde 
Schritte die ruſſiſche Spröbigfeit zu überwinden. Das milderte 
zunädjft den Ton in der Verhandlung des Ezaren; er gab es auf, 
feine Forderungen wie eine unabänderliche Bedingung hinzuftellen, 
und erflärte ſich bereit (21 Nov.), in eine freie Berathung über 
feine Erwerbungen einzutreten. Man hörte jest, daß cr fich mit 
zwei Millionen und einigen hunderttaufend Bewohnern in Polen 
zu begnügen gebenfe. Eine Woche jpäter gab er dann tie Er- 
klärung ab (27 Nov.): er wolle Opfer bringen, nur müßten alle 
ftreitigen Fragen, fie möchten ſich auf Polen, Sachſen oder bie 
Defegung von Mainz bezichen, in einer und derfelben Unterhant- 
lung zufammengefaßt und durch einen gemeinfchaftlichen Vertrag 
entichieden werden. Krafau und Thorn follten freie und neutrale 
Städte werben, eine eigene Verfaffung erhalten und nicht befeftigt 
werben dürfen. Sachſen folle ganz an ‘Preußen übergehen, Mainz 
eine beutfche Bunbesfeftung werden, beren Bewachung und Uns 
terhaltung vorzugöweife von Defterreich und Preußen abhänge. *) 


*) S. Berk IV. 201—227, 


704 VI. 8, Der Wiener Gongreß. 


Hardenberg hatte an biefer Aufftelung einigen Antheil ge: 
habt, obwol fie nicht ganz feinen Wünfchen entſprach. Er ſprach 
fi) darüber wenige Tage fpäter (2. Dec.) gegen Metternich auß. *) 
Den Berzicht Aleranderd auf Thorn und Krafau fah er ald ein 
weſentliches Mittel zur Ausgleihung an und meinte, ein Krieg, 
ja nur Zwiftigfeiten und Kälte müßten als Lie größten und ge 
fährlichften aller Uebel um jeden Preis vermieden werben. Viel⸗ 
leicht koͤnne man für Preußen und Oeſterreich felbft den Befig ber 
beiden wichtigen Pläge erlangen, wenn man fich verpflichtete, fie 
nicht zu befeftigen. In Betreff der Verfaſſung muͤſſe man Garan⸗ 
tien für die Ruhe ber Nachbarn fordern. Dann ließ fi Har 
benberg ausführlidy) über die Lage Preußens aus. Cr ſuchte zu 
zeigen, wie bie meiften Staaten gegen den Stand von 1805 fo bedeu⸗ 
tend vergrößert worden feien, daß felbft die Erwerbung von ganz Sach⸗ 
fen für Preußen noch nicht die Bortheile gewähre, welche fo vier 
len anderen Mächten zugefihert worden feien. Seine Staaten 
blieben immer auf einer unermeßlichen Linie vom Riemen bis an 
die Maas ausgebehnt, Fämpfend mit der Schwierigkeit, ſich fchnelle 
Unterftügßung zu leiften, auf ber einen Seite ber -Eiferfucht und 
ben Angriffen Sranfreihe, auf ber anderen ber Uebermacht Ruß 
lands audgefeßt. Das ftimme weder zu den Dienften, die Preu⸗ 
fen ber europäifchen Sache geleiftet, noch zu der Nothwendig⸗ 
feit, ihm eben im allgemeinen Interefle die zureichende Machtſtel⸗ 
lung zu geben. Man wolle einen Zwijchenftaat zwijchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen gründen, ber den Angriff gegen Preußen er 
leichtere, Sachſen felbft nachtheilig ſei. Er berufe ſich auf bie 
Sachſen jelder; wenn ed möglich wäre, die Stimmen zu zählen, 
fo würden fie fich faft einhellig gegen die Zerftüdelung erflären. 
Biel beſſer wäre es, dem König von Sachſen zu geben, was ihm 
Preußen anbiete: Münfter, Paderborn und einige angränzende Ges 
biete mit etwa 350,000 meift Fatholifchen Einwohnern. Nachdem 
er dann noch einmal ben Rechtspunft erörtert, fährt ber Staat 
Fanzler fort: Preußen müfje auf ber von Defterreih und England 
bereitd gegebenen Einwilligung und auf ihren Beiftand beharren, 
denn ed trenne feine Sache nicht von ber diefer beiden Mächte. 
Um jede Sorge Oeſterreichs zu befeitigen, erbiete es fich, Dresden 


*) ©, die Verbalnote bei Kläber VI. 291 ff. 
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nicht zu befefligen und ihm zur Herſtellung einer befieren Gränze 
einen Theil von Oberjchlefien auszutaufchen, durch ben es etwa 
110,000 Einwohner gewinne. Ebenſo wolle der König bie Wiege 
feiner Borfahren, Ansbach und Baireuth, diefe Provinzen von 
lange erprobter Treue, welche mit lauter Stimme die Regierung 
des Hauſes Brandenburg zurüdverlangten, ber Befriedigung aller 
Theile als ſehr fehmerzliches Opfer bringen. Mainz fei zur Ber 
theidigung bed Nordens und Südens gleich nothwendig; man 
könne es dem benachbarten Darmftadt geben, aber es müffe, wie 
Luremburg, zugleich als Feſtung des deutichen Bundes zum Bolls 
werf gegen jeden Angriff dienen. Was Preußen im Ganzen vers 
lange, belaufe ſich ungefähr auf 9 Millionen und 800,000 
Einwohner ; da8 zeige Kar, daß es weniger ald jede andere Macht 
an Bergrößerungen denke. Es wünfche, wenn es fein fönne, 
feine Graͤnze mit Wranfreich zu haben, weil es vergleihungß- 
weile am Rhein immer ſchwach fein würde; ed wolle im 
Stande fein, den Niederlanden die Hund zu reichen, und wor 
Allem wenigftend auf einem Punkte eine concentrirte Länder: 
maſſe haben, welche den entfernten Theilen ſchnellen Beiftand 
kciften fünne. Könne man ihm daraus den geringften Vorwurf 
machen? 

An einer Gonferenz, die Hardenberg am Abend dieſes Tages 
mit Metternich hatte, warf dieſer Preußen vor: man hätte Alles 
von Rußland erhalten können, wenn Preußen im Einverftändnig 
mit England und Oefterreich geblieben wäre, Die Nachwelt werde 
es nie verzeihen, daß man dieſe Gelegenheit verfäumt habe, Ruß- 
land auf angemeffene Gränzen zu bejchränfen. Hardenberg ant⸗ 
wortete darauf am anderen Morgen in einem merkwürdigen 
Handbillet, das für alle Zeiten Zeugniß ablegt, wie wenig 
der preußifche Minifter im Etande war, die VBerhältniffe und 
die Merfonen zu würdigen. Nachdem er auf die Vorwürfe 
Metternichs erwiebert hat, daß ja Oeſterreich jelbft nur ſehr mäßige 
Forderungen an Rußland geftellt und Preußen verlangt habe, was 
es hätte verlangen fönnen, fährt er wörtlich fort: „Machen 
Sie Mittel audfindig, theurer Bürft, die Lage der Dinge, 
worin wir uns unglüdlicher Weije befinden, zu Ende zu brins 
gen. Retten Sie Preußen aus feinem gegenwärtigen Zus 
ftande. — — Ihr erhabener Monarch, theurer Sürf, ift bie 

IV. 5 
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Geradheit, die Aufrichtigfeit, die Gerechtigkeit ſelbſt. An Ihn 
appellirc ich.“ *) 

Acht Tage, nachdem ſich fo der preußiiche Minifter Oeſter⸗ 
reich in die Arme geworfen, (10 Dec.) nahm Metternich in einer 
Antwort an Hardenberg die Gewährung von ganz Sachſen fürm- 
lich zurüd; ftatt der drei Viertheile bot er noch etwa ein Fünftheil 
davon an und fehlug als weitere Abfindung Preußens Abtretungen 
in Polen und an beiden Ufern bed Rheins vor! **) Zwölf Tage 
fpäter (14. Dec.) ging er zum Kaiſer Alerander und verflagte 
Hardenberg wegen feiner ruflenfeindlichen Gefinnungen! Die Staats» 
funjt des Myftificirens hatte ihren Höhepunft erreicht. 

Co begannen bie Dinge auf's Neue fi peinlich zu verwi⸗ 
deln. Nicht nur von Defterreich, auch von englifcher Seite hörte 
man jest die Acußerung, bei ber Xöfung der polniihen Sache 
werde man fich beruhigen, aber auf ver fächfifhen um jo nad 
brüdticher beftchen. Etein dagegen fchrieb eine Denfichrift, bie 
nachzuweiſen fuchte, daß das Eroberungsredht Sachſen zur Bers 
fügung der Berbündeten ftelle, daß die allgemeine Lage und bie 
neuen Landabtretungen nothwendig zur Bereinigung Sachſens mit 
Preußen führen müßten, baß diefe Vereinigung bem Beften Eu 





— — — — — — 


*) Klüber IX. 269. 

”), S. Klüber VII. 23—36. In Betreff Polens war die Linie der Wartha 
und Nida verlangt, dann daß Thorn und Krakau an Breußen und Defterreidh 
abgetreten würden. Die Beflimmungen der polnifchen Berfaflung follten gemein: 
fhaftlih erfolgen. Ueber die preußifchen Wünſche in Bezug auf Suchen war 
gefagt, daß fie mit den Wünſchen ber Mächte eriten und zweiten Ranges in 
Wiverſpruch, daß ihnen die Interefien der Einigfeit, die Grunpfäße des Kaiſers, 
die Bamilienbande und die Gränz: und Nachbarverhältniſſe entgegenftänden. 
Das Ganze war mit reichen Breunvfchaftsbetheuerungen gegen Preußen gewinnt, 
die freilich wie bitteren Hohn Hangen. Denn Revensarten wie die: „l’union 
entre l’Autriche et la Prusse doit &tre parfaite,‘“ oder „l’Einpereur se condait 
en ami veritable et eclaire et nullement en rival de la Prusse,“ oder „nulle 
puissance est plus que l’Aulriche amie de la Prusse“ fonnten in diefem Augen: 
blick faum einen anderen Ginvrud ale den boshaften Spottes machen. Wie 
flug e6 war, Defterreih um bie Rettung Preußens anzurufen, beweilt unter 
Anderem der zomige Brief, den Gentz (Schlefter V. 43 f.) aus Anlaß eines 
franzöfifhen Zeitungsartifeld am 23. Nov. an Dalberg fchrieb. Dort ift bie 
Sprache der frangöfifchen Geſandten ale „noble et correct“ bezeichnet und von 
Talleyrand und feinen Freunden gefagt: Dieu les conserve à la France et 
a l’Europe!! 


r 
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ropa's und Deutfchlandd entfpreche, daß dagegen eine Theilung 
fowol für Sachfen als Preußen ſchadlich fei und Oefterreich feinen 
Bortheil bringe. Stein faßte Die Dinge in ber ſchlichten und wahrhaf⸗ 
tigen Weiſe auf, deren die meiften übrigen Diplomaten des Gon- 
grefled aus Schwaͤche, Kurzfichtigfeit oder Falſchheit nicht fähig waren; 
er befämpfte darum auch ben Schritt, zu dem fi) damals Rußland 
entſchloß: in England die Preſſe und die Oppofition gegen 
das Minijterium in Bewegung zu fegen. Er ſah darin weber 
eine ehrliche und gerechte, noch eine kluge Taftif und fürchtete mit 
Recht, die Verbitterung werde dadurch nur wachjen. Aber bie 
Dinge waren fo weit verfahren, daß ein edler und hochherziger 
Mann, deſſen Gerabheit die Fineflen der Diplomatie tief unter 
fih fah, auf Feiner Seite mehr verftanden warb. 

Defterreich ſpielte fein Spiel ſchon mit größerer Offenheit 
weiter. In diefen Tagen entftand (10. Dec.) die erwähnte Ant 
wort auf Hardenbergs Hülferuf, die faft wie Hohn Fang. Kaifer 
Franz, den die Menfchenfenntniß des preußifchen Staatöfanzlers 
als die „Gerabheit und Aufrichtigkeit ſelbſt“ begeichnete, berief ſich 
jest auf fein Gewiffen, das ihm gebiete, dem König von Sachfen 
einen Theil feines Landes zu laflen, und erzählte, Hardenberg fei 
dafür und Repnin babe verfichert, alle Sachen wünfchten ihren 
König zurüd; Behauptungen, bie freilich von beiden Gewährs⸗ 
männern geradezu abgeleugnet wurden, In vertraulichen Gefprächen 
offenbarte fich die florentiniiche Politik des öfterreichiichen Mo- 
narchen nody deutlicher. Dem Herzog von Weimar, der die Theis 
lung Sachſens als nadıtheilig und aufregend jchilderte, bemerkte 
Franz: „Nu, nu, was brudtelns mit dem Kopf? Wenn das Land 
getheilt wird, fo fommt ed am erften wieder zuſammen.“ *) 

Aus der bedingten Gewährung von ganz Sachſen war aljo 
Defterreich zum Anerbieten von drei Viertheilen, dann zur Abtre⸗ 
tung von einem Fünftheil herabgeftiegen; jetzt hörte man bereits 
daß nur von Abtretung eined ganz Fleinen Theiles die Rebe fein 
fönne. Das fagten felbft ſchon ſächſiſche EtaatSmänner im Tone 
der Zuverficht; die Note Metternichd vom 10. Dee. bereitete darauf 


*) So erzählt Wolzogen (S. 277), ver fi in Dienflen des Herzogs be: 
fand, Die Zeugniffe von Stein und Niebuhr flimmen damit zufammen ©. 
Berk IV. 241. 594, 
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vor. Alle mittleren und Kleineren ‘Diplomaten besten und ſchuͤrten 
eifrig gegen Preußen und Rußland; die Rheinbündler fchienen 
faft ungeduldig mit den beiden Staaten anzubinden, bie der Macht 
ihre® Protector bie töbtlichften Schläge verfekt hatten. Mit dem 
Rheinbündlern machten aber Leute, wie Graf Münfter, aus altem 
Preußenhaß jest gemeinfchaftliche Sache. 

Dies Treiben führte freilich Rußland und Preußen nur enger 
zufammen. Durd jene Rote Metternich& vom 10. Dec. warb doc 
felbft Hardenberg enttäufcht und erinnerte ben öfterreichiichen 
Minifter daran, daß diefe Eröffnung mit allen früheren, münblis . 
hen wie fchriftlichen Erklärungen und den bis zulegt noch aus⸗ 
gefprochenen Ideen ebenfo fehr in Widerſpruch ftände, wie fie mit 
ben Breunbfchaftöverficherungen unvereinbar fei, welche Kaifer 
Franz dem König von Preußen zu geben beliebe. *) Auch Kaifer 
Alexander verlor wieder die Geduld und erklärte Hardenberg, er 
folfe nur über das Intereffe :Breußens beftimmen, Rußland werde 
mit allen Kräften und allen Truppen helfen. Zugleich verbitterten 
fih von Neuem die Dinge perfönlih. Metternich, befien Doppel 
züngigfeiten nun aus Hardenbergs Mittheilungen dem Garen 
flar wurden, that bamald den fchon envähnten Schritt: er ging 
zu Alerander und juchte den preußifchen Staatsfanzler ald Ruflen- 
feind zu benunciren. Das empörte ben ruffifhen Kaifer; er 
legte alle Bapiere dein Kaifer Franz vor und erklärte: mit einem 
jo unzuverläffigen Manne werde er nicht mehr verhandeln. In 
ähnlicher Stimmung war Hardenberg; er meinte jegt: man muͤſſe 
fi) gänzlidy in die Arme von Rußland werfen und eine Gele 
genheit zum Kriege abwarten. 

In bdiefer Stimmung entftand aus preußifchsrufiiichen Con⸗ 
ferenzen bie Denkfchrift vom 16. December, die Hardenberg dem 
Kaiſer Aerander und diefer fpäter dem öfterreichifchen Monarchen 
übergab. Darin waren die Widerfprüche der neueren öfterreichi- 
hen Erflärungen mit den früheren aufgededt, die faljchen Rech: 
nungen in Metternichs ftatiftiichen Angaben nachgewiefen, die 
Zerftüdelung Sachſens im europäifchen, preußifchen und fächfljchen 
Intereſſe auf's entſchiedenſte befämpft und aus den wiederholt aus⸗ 
geführten Gründen die Einverleibung von ganz Sachſen gefordert. 





*) Klüber IX. 270 f. 
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Den König Friedrich Auguſt wurde jest ein Beſitzthum von 
100,900 Bewohnern geboten, dad and dem Herzogthum Lurem- 
durg, einem Theil vor Kurtrier mit ber Stabt Trier, einem Theil 
des Stifted Gola mit Bonn und einigen anderen geiftlichen Bes 
fisungen beftehen follte. Daran reihten fich bie Borfchläge, bie 
Rußland um dieſelbe Zeit überreichen ließ. Ein Theil der Wieliczkaer 
Bergwerfe und Tamopol follten an Defterreich fallen, Krafau und 
Thorn freie Stäbte werden, Preußen die Prodna als Gränze er⸗ 
halten, Warjchau als conftitutioncher Staat mit Rußland, Sach⸗ 
fen mit Preußen vereinigt werden, König Yriebrih Nuguf am 
Rhein feine Entfchäbigung finden, aus Deutſchland ein Bundes⸗ 
ftaat erfichen, ber ftarf und innig verbunden bie Rechte und Ber 
faffungen der einzelnen Staaten und Bürgerclaffen ſchütze, Mainz 
Yunpeöfeftung werben. *) 

Darüber follte noch verhandelt werben, aber bie Dinge fahen 
kaum nad) einer frieblihen Loͤſung aus. Lorb Caſtlereagh ſchloß 
fi), durch die drohende Haltung “Preußens beunruhigt, täglich 
enger an Metternich an; bie fächfifche Stage warb immer unloͤs⸗ 
barer mit der polniſchen verwickelt und Preußen nun in der That 
in Rußlands Arme getrieben. Auf ber einen Seite führte Kaiſer 
Franz kriegsluftige Neben; auf ber anderen goß Gropfürft Con⸗ 
ftantin durch einen herausfordernden Aufruf, den er in Warſchau 
an die Polen erließ, Oel ins Feuer. Dazwiſchen machten ſich 
denn auch die Kleinen wichtig und ſchuͤrten, mie namentlich Wrede, 
eifrig zum Kriege. In Berlin hieß 06 ſchon: nicht Hardenberg, 
fonbern Blücher müßte die Sache führen, und in Wien konnte 
man ähnliche trogige Reben hören. So erhigte man fid) gegen 
feitig zu wilden, unbefonnenen Gedanken. „Mas fie geſchuͤrzt,“ 
fang damals ein preußijcher Poet, „Das Eifen ſoll's auf ihrem Kopf 
zerhaun.“ Metternich allein bewahrte in dieſem Gewirre bie vors 
nehme leidenfchaftölofe Faſſung, wie fie nur ber vollendeten Frivo⸗ 
fität eigen if. Während man rechts und links zu ben Waffen 
trieb, ordnete er Hoffefte an, verfäumte. über einem Tanz Eonfe 
renzen mit Gaftlerengh und Humboldt und legte ben Damen, bie 
bei ven lebenden Bildern erfchienen, eigenhäntig bie Schminfe auf. 

Die Angelegenheiten waren aber gründlid) verwirrt; Rußlands 





*, ©. Pertz IV. 249 f. 253. Vgl. Klüber VII. 63 ff. 
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Trotz und Preußens Schwäche, Englands fpröde, ungewandte Art 
und Oeſterreichs Uebermaß an unreblidhen Fineſſen, dazu der 
blinde Haß der Mittleren und Kleineren — das Alles theilte fich 
gleichmäßig in die Schuld, daß es fo weit gefommen war. Welch 
eine vortrefflihe Gelegenheit für einen Dann wie Tallenrant, 
jegt hervorzutreten und im Trüben zu fifchen! Er hatte anfangs 
nur eine Nebenrolle gejpielt, denn ber Pariſer Vertrag ſchloß ja 
Frankreich von biefen territorialen Verabredmigen aus. Aber er 
folgte doch mit Aufmerffamteit dem Gange ber Dinge. Metter: 
nich machte fich bald mit ihm zu fchaffen und hielt ihn in Zus 
fammenhang auch der geheimen Berhandlungen, Verſchiedene 
Berichte wollen wiflen, der König von Sachfen habe an Talley⸗ 
rand und an noch eine einflußreiche diplomatiſche Berfon in Wien 
einige Millionen gefpendet; wir fönnen darüber nicht entfcheiden, 
zweifeln aber nicht, daß ber franzöftiche Abgefandte das Geld nahm, 
falls es ihm geboten ward. Indeſſen ed beburfte deſſen nicht eins 
mal; fchon feine natürliche Taftit gebot ihm, diefe Wirren zu 
nügen, um Frankreich eine Poſition auf tem Congreß zu Ichaffen. 
Ob es für die Dauer den Franzoſen vortheilhaft war, ben Preu⸗ 
pen Sachſen zu entziehen und dadurch, flatt ber Verpflanzung bes 
Hächfifchen Königs nach Trier und Bonn, bie ‘Preußen zu Gränz 
hütern ded Rheins zu madjen, das war eine andere Frage; zus 
naͤchſt kam es darauf an, Frankreich aus der Iſolirung zu brins 
gen, in welche 88 die Parifer Verträge verfegt hatten. Und das 
bat Zalleyrand mit unleugbarer Geſchicklichkeit erreicht. Nachdem 
er erft eine Zeitlang hinter den Couliſſen gefpielt, fich an die Defters 
reicher und Engländer angebrängt und mit 300,000 Bajonneten 
um fich geworfen, die Frankreich der Prätenfion von Wilffür und 
Oberherrſchaft entgegenftellen fünne, hielt er jeßt den Moment 
für gefommen, offen hervorzutreten. Am 19. Dee. übergab er eine 
Note, worin der Minifter der Revolution und Bonaparte’ in gleiß- 
neriichen Worten als Bürfprecher der Legitimität auftritt. Das 
Altenftüd verbreitete ſich ſalbungsvoll über die Gefahren, die eins 
träten, wenn man ben PVrincipien der Revolution irgendwie Raum 
ließe, und hielt theil8 aus dieſem Grunde, theil8 im Intereſſe des 
europäijchen und deutfchen Gleichgewichted bie Vereinigung Sad): 
jens für unzuläffig. 

Zwar gab fi Stein die Mühe, dieſe Note zu beantworten, 
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und Rußland wie Preußen ſchienen vorerſt einig, bie anmaßliche 
Einmifhung des Franzoſen fern zu Balten, allein Tallcyrand ers 
reichte dod) feinen Zwed. In den Conferenzen der legten Decem⸗ 
bertage, bie über die Sache felbft Fein Ergebniß brachten, war bie 
Zulaffung Talleyrands ſchon beinahe ber Hauptgegenitand ges 
worden. Oeſterreich und England verlangten fie, Talleyrand felbft 
regte fih und nahm die Miene an, als gefchehe ihm großes Uns 
recht; Rußland und Preußen leifteten noch eine Zeitlang Wider: 
ftand, un dann zum Nachgeben zu neigen. 

Indeflen wuchs bie friegeriiche Stimmung. Kaifer Franz 
äußerte: „ber König von Sachſen muß fein Land wieder haben, 
fonft ſchieße ih; in Böhmen fammelten fich Heeresmaſſen, Frank⸗ 
reich rüftete, England verftärfte die Truppen, die ed in den Nie 
berlanden ftehen hatte. Es wird behauptet, ein trogiged Wort 
Hardenbergd, „Preußen werde feine Rechte ſchon zu vertheidigen 
wiſſen,“ babe Caſtlereagh beforgt gemacht und zu den Kriegöfus 
ftigen hinübergetricben. Das war aber doch wohl nur ein unter 
georbnneted Moment. Metternichs fträfliche Zeichtfertigfeit, Baierns 
unvernünftiged Heben und Talleyrands rühriged Bemühen, bie 
große Allianz zu fprengen, hatten das Meifte dazu gethan. Jetzt 
eben war bie Ausſaat gereift, ſeltſamer Weile in einem Augen: 
blif, wo Preußen wie Rußland ihren Ton fichtbar gemildert 
hatten und die friedliche Verftändigung näher gerüdt glaubten. 

Am 3. Januar 1815 ſchloſſen Defterreih, England und 
Frankreich „aus Anlaß neuerlich fundgegebener Brätenfionen” eine 
Allianz zur gegenjeitigen Dertheidigung ; jede Macht verfprady bie 
andere mit 150,000 Mann zu unterftügen, falls fie wegen Durch⸗ 
führung der gemeinjfamen Borjchläge angegriffen werben follte. 
Die Berbündeten wollten in allen Fragen gemeinfam verfahren 
und, fo weit ed die Umftände geftatteten, fie nach den Grundſaͤtzen 
und Beitimmungen bed Pariſer Friedens ordnen, Ein Angriff 
auf Hannover oder die Niederlande follte als Angriff auf Groß- 
britannien angefehen werden; Baiern, Hannover und den Prinzen 
von Dranien wollte man zum Beitritt einladen. Zugleich trat 
eine Militärcommilfion von zwei Defterreichern, einem Franzoſen 
und einem Baier zufammen, um ben Kriegsplan auszuarbeiten. *) 


*) ©. Klüber IX. 177 ffe Auch die Kleineren wurben nicht verfehmäht, 
wie ter neuerlich von Neumann (Recueil des traites MH. 499) zuerft mitgetheilte 
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So ſchien der große Bund, ber Europa gerettet, vollig ge⸗ 
fprengt, und Defterreid und England zogen vielleicht bald unter 
franzöfifch-bairifcher Führung gegen die Sieger von 1813 zu Felde! 
Es follte fo fchlimm nicht werben; denn außer mandyem Andern, 
was den Frieden erhielt, warf dad Schidfal eine Mahnung unter 
die Streitenden, vor ber aller Haber und alle Intriguen fchwiegen. 
Der Feind, den man für überwunden gehalten, ftand bald von 
Reuem auf; bad große Interefie bezwang dann raſch alle Fleinen 
und felbftfüchtigen Rüdfichten. Iened prahlende bourboniſche 
Königthum, dad mit feinen 300,000 Bajonneten gegen die Oft 
mächte fo freigebig gerejen, ward wie Ylugfanb weggeweht, Tal- 
leyrand, der eben nody den Gongreß in fein Schlepptau nehmen 
wollte, war raſch zum Minifter ohne König, zum Geſandten 
ohne Land gewotben. 


Diefe Wertung fand nahe bevor; doch war es auch ohne 
fie zweifelhaft, ob ed zum Bruch Fommen würte. Man fpiclte 
mehr im Leichtfinn mit ber Gefahr, ald daß man kühne und große 
Kriegsentichlüfie gehegt hätte. Spöttelte doch Talleyrand feiber: 
fie haben weder gefunden Sinn genug, fich zu verftändigen, noch 
ben Muth fi) zu fchlagen. So fam man, troß des unnatürlichen 
Bundes vom 3. Januar, der Verftändigung näher. 

Vorerft ward diefelbe durch die Haltung Englands erleichtert. 
Wenn auch Lord Bajtlereagh in übertriebener Sorge ſich hatte zu 
bem Bündniß fortreißen laflen, jo theilte er doch keineswegs ben 
Haß und Reid gegen ‘Preußen, der bie Andern erfüllte; das hitzige 
Prahlen vom Kriege, wie es Wrede trieb, ging ihm vollends ges 
gen die Natur. Darum lauteten feine Aeußerungen, nad) dem 
YBündnig, cher einlenkend. Er betonte es mit Nachbrud, daß 
England nach wie vor bie Wicderherftelung Preußens mit Ernſt 
betreiben werde; er deutete unverblümt an, baß man ſich über das 
Mehr oder Weniger der fächliihen Abtretungen jedenfalls nicht 
vom Belieben des Königs von Sachſen werde beftimmen laffen ; 


Vertrag mit Darmſtadt beweift. Darmſtadt verfprach gleichfalls 6000 Mann 
zu ſtellen und fi „ausſchließlich an das politifche Syſtem Defterweiche und 
Baiernse“ zu halten. Der Vertrag ift vom 14. Ianuar. 
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er war, aid Hardenberg die Zulaffung Talleyranbe zu den Eon- 
ferenzen an eine ſchriftliche Berficherung in dieſem Sinne nüpfte, 
fogleich bereit, fie zur Beruhigung Preußens in aller Form abzu⸗ 
geben. Den Intriguanten war das natürlidy unerwünfdt; die 
wilden Preußenhafier zweiten Ranges fühlten, daß fie fi umoͤthig 
erhigt hatten. Montgelas namentlich war Flug genug, um ein» 
aufehen, daß fein tapferer Marichall für Baiernd Vortheil zu oft 
und viel and Scywert gefchlagen, und verhehlte ihm jept fein 
Mißvergnügen nicht. 

Er famen bie Dinge wieber in das Geleife ruhiger Verhand⸗ 
fung. Man ſchob die Fleinen Heißfporne bei Seite und machte 
ſich ernftlih an die Erledigung der Sachen. Eo wie von ber 
einen Seite Eaftlereagh die umveife Hise daͤmpfte, fo trug auf ber 
andern Rafumowöfy durch Gewandtheit und Maͤßigung dazu bei, 
mandye Schwierigkeit zu ebnen. Oeſterreich gab fid) zwar feine 
Mühe, die Sachen zu fördern, und ed ward über feine Langſam⸗ 
feit und fein Schweigen damals viel geflagt, allein es überzeugte 
fi) do, daß auf Grund des Januarbündniſſes nicht viel aus⸗ 
zurichten fei. England war offenbar entichloflen, fich ntit Ruß- 
land und Preußen wo möglich in Frieden ausdeinanberzufegen; 
aus Franfreich kamen über den Zuftand des Landes, die Ohn⸗ 
macht der Regierung und die Stimmungen ber Armee fo beun⸗ 
ruhigende Nachrichten, daß auch Metternich anfing zweifelhaft zu 
werten über den Werth der von Zalleyrand fo freigebig verheißes 
nen Hülfe. Es erfchien darum nothwendig, etwas einzulenfen. 

Am 12. Januar hatte Hardenberg feinen Plan zur Wieder 
herſtellung Preußens vorgelegt. Der ganze Berluft feit 1806 war 
auf vier Millionen und mehr ald 700,000 Einwohner geſchaͤtzt; 
davon war ein Theil im Laufe ded Krieges wieder gewonnen 
worten, allein es blieben immer noch, nad) preußifcher Berechnung, 
ungefähr 3 Millionen und 400,000 Seelen zu erjegen. Dafür 
fchlug Hardenberg folgende Abtretungen vor: Sachſen mit etwas 
über zwei Millionen, von Polen 810,000, dann dad Großherzog» 
thum Berg, Königswinter, dad Herzogthum Weftfalen, Dortmund, 
Corvey, die Hälfte von Fulda und bie Departementd der Roer, 
der Durte, der untern Maas und das Rhein» Mofeldepartement. 
Dadurch befäme Preußen im Vergleich mit dem Stande von 1805 
einen Zuwachs von 6— 700,000 Seelen, wad in feinem Falle 
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außer Berhältniß fände mit den Bergrößerungen der meiften ans 
bern deutfchen Staaten. Der König von Sachſen erbielte auf 
bem linfen Rheinufer ein Gebiet von ungefähr 704,000 Einwoh⸗ 
nern mit der Stadt Bonn ald Reſidenz. 

Daß died angenommen würde, war freilich wenig Ausfidt. 
Baftlereagh hatte ſchon einige Tage vorher ſich gegen die Ber 
pflanzung bed fächftfchen Monarchen nad) dem linken Rheinufer 
ausgefprochen und zwar mit dem guten Grunde, man folle nidt 
einen DBerbündeten für Frankreich dorthin ſetzen. Aber er halte 
doch aud den Defterreichern zu verftehen gegeben, bag nicht etwa 
nur ein Fünftel, wie fie zulegt gewollt, fondern ein bedeutender 
Theit von Sachſen an Preußen fallen muͤſſe, und fuchte in den 
Unterhandlungen, die in ber zweiten Hälfte des Januar mit Kaifer 
Franz 'gepflogen wurden, biefen zur NRachgiebigfeit zu ftimmen. 
Mit großer Zähigfeit hielt der öfterreichifche Monarch noch Leipzig 
und Torgau für Eachfen feft, gab aber zulegt auf Caſtlereaghs 
Andringen Torgau preis. Leipzig hätte Friedrich Wilhelm IM. 
jeher gern behalten. Er ſah, wie ein Brief aus feiner Um⸗ 
gebung fi) ausbrüdt, feinen Beſitz ald theuer und wohl erwor⸗ 
bened Recht, als eine Ehrenfache an — aber ed modjte fein, daß 
eben aus dem Grunde Kaifer Franz es harmädig venveigerte. 

Indeſſen im Ganzen einzulenfen, fchien doch auch Oeſterreich 
unvermeiblih. In der Eigung, welche die Vertreter der fünf 
Mächte am 28. Januar hielten, trat Metternich mit einer Ants 
wort auf Hardenbergs legte Mittheilung und einem Gegenent⸗ 
wurf hervor. Mit der ihm eigenen Leichtigfeit fchlüpfte er über 
bie früheren öfterreichifchen” Erflärungen und ihren fo völlig ab 
weichenden Inhalt hinweg; fle feien, meinte er, genügend erklärt, 
durch den Gang, den damals die Unterhandlung genommen, un 
durch ben Wechſel, welchen die Situation erfahren habe. *) Defter 
reich, hieß es in der neuen Erklärung, fehe nach wie vor ein ſtarkes 
und unabhängiges Preußen als nothiwendig an, doch Dürften bie 
Materialien dazu nicht ausjchließlid fo gewählt fein, daß fie 
gerabezu feine Intereffen verlegten. Das gefchehe aber, wenn bie 


*) &, das Protokoll bei Klüber IX. 24 f. Den preußifchen Plan, ver am 
12. Januar vorgelegt war, f. ebendaf. VII. 79 ff., die öfterreichifche Erwiederung 
vom 28, Januar VII. 83-95. Vgl. Berk IV, 280, 285 f. 
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Theilung ded Herzogthumsd Warfchau fo erfolge, daß Preußen wie 
Defterreich der militärifchen Orängen nad) Norden entbehrte. Das 
geichehe ferner, wenn man Sachſen ganz mit Preußen vereinige, 
den König Friedrich Auguft an eine Stelle verpflanze, wo er 
unter dem Einfluß einer auswärtigen Macht ftehe, oder auch wenn 
man ibm von feinem Lande nur fo wenig übrig lafle, daß ihm 
Die Mittel der Verwaltung verfümmert würden, Metternichs Ge⸗ 
genentwurf fchlug den preußifchen Berluft, ähnlich wie Harden⸗ 
berg, auf etwa 3,400,000 Einwohner an und bot dafür einen 
Erfag, der nad feiner Rechnung einen Meberfhuß von 66,000 
Seelen ergab, und ber noch durch eine Abtretung Oeſterreichs von 
400,000 Eeelen im Diftriet von Tarnopol erhöht werben ſolle. 
Bon Sachſen würden danach 782,000 Seelen an Preußen fallen; 
ber Reft der Entfchädigung war auf das linke Rheinufer und auf 
das nördliche Deutjchland gewieſen. 

Die Situation machte ed Preußen räthlih, eine Verftändi- 
gung zu fuchen; Caſtlereagh drängte auf den Abfchluß, weil er 
abreijen und dem Parlament doch wenigftend ein fertiges Ergeb» 
niß vorlegen wollte; Kaiſer Alerander war wieder lauer geworben 
in feiner Unterftügung der preußifshen Intereffen. Stein hielt es 
damals für nöthig, ihm in einer neuen Denkfchrift die deutfchen 
Entſchädigungsſachen unter einem höheren Gefichtepunft darzule- 
gen und namentlidy den unglüdlichen Gedanken einer Berforgung 
von Eugen Beauharnais in beutjchen Landen entfchleden zu bes 
kaͤmpſen. Co kam nıan denn in den erften Tagen bed Februar 
endlich zum Abſchluſſe, nachdem Caſtlereagh und Hardenberg die 
feste Unterhandlung mit einander geführt hatten. Preußen ließ, 
mwiewol mit großem Widerftreben, Leipzig fallen, Alerander erbot 
fi, als Erſatz dafür Thorn abzutreten, ber Vertreter Englands 
zeigte fich bereit, die Loofe von Hannover und den Nieder 
landen noch etwas zu ermäßigen ; die Oefterreicher ließen ſich dazu 
herbei, den preußijchen Antheil an Sachſen noch etwas beffer aus⸗ 
zuſtatten. 

Am 8. Februar legte Hardenberg der Conferenz die Bors 
fchläge vor, die auf Grund diefer Verhandlungen entworfen wa⸗ 
ren. *) Der König, hieß es darin, fei troß der früher befprochenen 


*) ©. Klüber VII, 96—128, IX. 26 ff. 
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Uebelſtaͤnde, die aus einer Theilung Sachſens nad) allen Seiten 
hin entfprängen, bereit, ba® Opfer zu bringen, auf welches man 
foviel Werth lege, und wolle zufimmen, baß ber König von Sad: 
fen in einen Theil feiner früheren Lande wieder eingefegt werte; 
doch müßten wenigſtens Mopiftcationen eintreten, durch welche 
iene Nachtheile einigernaßen gemindert würden. &6 warb dann 
wiederholt darauf hingewieſen, daß Defterreih gegen ben Stand 
"son 1805 an Umfang und Abrundung beträchtlich gewonnen 
habe, Preußen dagegen ungefähr den Umfang von damals erlange, 
nur viel weniger arronbiet und viel ſchwerer zu vertheidigen. Es 
waren darum Aenderungen gefordert, voelche ben preußifchen An⸗ 
theil von Sachſen auf eine Benölferung von 855,000 Seelen 
bradyten, indem bie obere Laufig, Großenhain, Mühlberg, Torgau, 
Delitzſch, Weißenfels, Merfeburg, Roumburg, Zeig und noch einige 
andere Bezirke hinzufamen; dem König von Sachſen blieben dann 
eva eine Million und 182,000 Einwohner. Diefe Abtretungen 
follten aber in jedem Falle durch die Mächte garantirt werten, 
wie auch die Entfchließungen des ſaͤchſiſchen Momarchen ausfallen 
möchten. Das Anerbieten Rußland in Bezug auf Thorn und das 
Englands, noch einige Abtretungen aus dem hannöverfchen und 
nieberländifchen Looſe zu fchaffen, nahm Preußen an. Die Ext 
fhädigungen am Rhein, bieß es weiter, enthielten zwar wegen 
ihrer ſchwierigen und foftipieligen Bertbeidigung eine wirkliche 
Schwächung Preußens und der König brlafte fi) damit nur aus 
Intereffe an dem allgemeinen Wohl; dagegen könne er fidy nicht 
entfchließen, mebiatifirte Gebiete ald Entfhädigungen anzunehmen, 
ta er feine Mitſtaͤnde nicht unterbrüden wolle, " 

Am 10, Februar erklärte Defterreich feine Zuftimmung zu 
biefen Vorfchlägen Preußens; damit war ber lange und widerwäaͤr⸗ 
tige Streit gefchlichtet, denn der Widerſtand des Königs von 
Sadyfen, ber den Abfchluß noch einige Zeit hinauszog, vermochte 
gegen die einmüthige Beitimmung aller Großmädhte nichts auszu⸗ 
richten. Preußen erhielt demnach an ehemals polnifchen Provinzen 
Weftpreußen, den Negediftriet, Thorn und einen Theil von Groß⸗ 
polen, im Ganzen ein Gebiet mit 830,268 Seelen; bann von 
Sachſen die größere, aber bünner bevölferte Hälfte mit 855,305 
Einwohnern und am linfen Rheinufer ein Territorium mit einer 
Million und hunberttaufend Seelen. Dazu kamen die oranifchen 
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Lande am rechten Rheinufer, da8 Herzogthum Berg, die Enclave 
Königswinter, dad Herzogtum Weſtfalen, Corvey, Dortmund 
und die Hälfte von Fulda. *) 

Wenn man nur die Seelenzahl berechnete, fo war Preußen 
nothdürftig auf den Stand von 1805 zurüdgeführt, allerdings 
mit einem Zuwachs, der nicht einmal die zehnjährige Vermehrung 
der damaligen Bevoͤlkerungszahl erfepte; ein Ergebniß, welches 
hinter den Erwartungen des preußifchen Volkes fo weit zurüdblieb, 
daß die Regierung felbft für nöthig bielt, darüber in ber Prefle 
eine halbamtliche Erläuterung zu geben. **) Sie wies darauf hin, 
daß Die Zahl von 1805 erreicht, mehr zu erlangen aber durdy 
Rückſichten und Verhältniſſe unmöglich geworden fei. Der Theil 
yon Sachen, ben man gewonnen, diene zur befferen Verbindung 
zwiſchen der Marf und Schlefien, zur Sicherflellung der offenen 
maͤrkiſchen ®ränze und fei zur Behauptung der Eaale unentbehr- 
lich. Berlin fei künftig buch Feſtungen, wie Wittenberg und 
Torgau, gedeckt, der ganze Lauf der Ober befinde ſich in preußifchen 
Händen, die bisher mit Enclaven überfäeten Gränzen von Bunz- 
lau bis Halle feien num zufammenhängend, die Paͤſſe an der Eaale 
und die Feſtung Erfurt bildeten cine neue Deckung bes preußijchen 
Staated. Die Gebiete in Weftfalen und am rechten Rheinufer 
verbänden ſich fehr zwedmäßig zu einem Ganzen mit ben alten 
weftfälifchen Beftgungen Preußens, die Rheinlande enthielten die 
Städte Cöln, Erefeld, Aachen, Trier und Coblenz und würben 


*) Die zuletzt genannten Gebiete enthielten nad) den vorgelegten Berech⸗ 
nungen im Ganzen 629,593 Seelen, die gefammte Entſchädigung alfo 
3,415,166. Da Preußen feine polnifchen Verluſte auf 2,554,017 Einwohner, 
die Abtretungen an Hannover auf 250,000, die an Weimar auf 50,000 und bie 
Gebiete von Ansbah und Baireuth auf 519,789 Einwohner angab, alfo im 
Ganzen einen Berluft von 3,373,836 Einwohner berechnete, fo blieb ihm nach 
dem Stand von 1605 ein Ueberſchuß von 41,630 Seelen. Dagegen machte es 
geltend, daß Oeſterreich nach dem gleichen Maßſtabe 2,365,601 Einwohner ver: 
loren, dafür aber durch Oberitalien, das Inn= und Hausrudviertel, Salzburg 
und Berchtesgaden, die polnifchen Gebiete und Ragufa 3,099,077 Einwohner, 
alfo einen Ueberſchuß von 733,476 Einwohner erlangt habe, ohne den Zuwachs, 
der den jüngeren Linien des Haufes in Italien zugefallen war. Auf Seiten 
Oeſterreichs fand man es indefien nicht ganz billig, den Stand von 1805 ans 
zunehmen, da damals bie öfterreichifche Monarchie ſchon namhafte Berlufte 
an ihren früheren Gebieten erlitten hatte. 

**), &, Klüber VII. 132 ff. 
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duch die Feſtungen Wefel, Zülih und Ehrenbreitftein geſchützt. 
Die deutfchen Bundesfeftungen Ruremburg und Mainz bienten 
als Bormauer; die Umgeftaltung der beutfchen Berfafjung würde 
zudem Preußen eine beträchtliche Vermehrung feiner Militärmacht 
gewähren. 

Dagegen fonnte man vom preußiichen Gefichtspunft mit 
Recht daran erinnern, daß mit unverantwortlicdyem Leichtfinn Oft« 
friesland, das hieß die Verbindung mit der Norbjec, preidgegeben 
war, daß man ftatt alter treuer Bewohner, wie Die Oftfriefen und 
Franken iwaren, neue eingetaufcht, deren verfchiedene Stammesart, 
Geſchichte und Religion ſie vorerft nocdy zu Unterthanen von zweifels 
hafter Anhänglichfeit machte, daß man wohlhabende und gut verwal- 
tete Gebiete hingegeben, um zum Theil verarinte und ausgefogene dafür 
zu empfangen. Es fonnte darauf hingewiefen werben, baß bie franzö- 
fifch organifitten Rheinländer im Welten und die nur nach Con⸗ 
venienz von ihrem ſtammverwandten Bolfe losgetrennten Polen 
im Often mehr bed wachſamen Schutzes beburften, als ihn ges 
währten. Cine Rüdficht, die beſonders ſchwer wog bei dem fo 
langgeftredten, ſchmalen Gebiete des Staates, deſſen Vertheidigungs⸗ 
linie jeßt von Memel bis Saarbrüd reichte, der im Often gegen 
Rußland, im Weften gegen Frankreich Wache halten jollte, während 
er dort eine fehwer zu vertheibigende Gränze, hier eine große coms 
pacte Nation ſich' gegenüber hatte und in ber Mitte durch 
eiferfüchtige Mittelftaaten wie Hannover und Heilen gefpals 
ten war. 

Es war darum ein erflärliched Gefühl der VBerfiimmung, das 
die preußifchen Patrioten erfüllte, zumal wenn fie ihre Opfer und 
ihren Lohn mit dem verglichen, was Defterreich feit 1813 geleitet 
und geerntet hatte. Defterreich Hatte bie lodgetrennten Stücke 
feiner Monardie, Belgien, den Breidgau, die fohwäbifchen Bes 
figungen, hingegeben, um fi) mit der Lombardei und Venedig, 
mit den Gebieten am Inn und mit Salzburg fo trefflich wie nie> 
mald zuvor abzurunden. 

Indeſſen der deutiche Geſichtspunkt traf hier mit dem preupi- 
Shen nicht überall zufammen. Scen früher haben wir darauf 
bingebeutet, daß eine unbefangene Betradytung die blinde Be⸗ 
gierde auf Sachſen und die Leidenfchaft darum nicht theilen Fonnte. 
Viel beffer für Deutfchland, die Preußen hielten Wache am Rhein, 
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ald die Dynaftie eines Königs, den die Franzoſen als ihren ges 
treueften Alliirten rühmten. Es war ohne Zweifel gut, wenn bie 
Preußen in Dredden und Leipzig fanden, aber ed war für 
Deutfchland noch beffer, wenn ihnen Eöln, Trier und Coblenz 
anvertraut wurden. Wohl war c6 richtig: Defterreich hatte ſich 
trefflich abgerundet, aber es blieb doch immer ein buntes Gefuͤge von 
Ländern und Nationalitäten, die zu verfchmelzen erft die ſchwere 
Aufgabe fünftiger Zeiten war. Indem ed bie loögetrennten Ge⸗ 
biete preiögab, opferte es zugleich die vielhundertjährige engere 
Berfnüpfung mit dem Reiche und minderte den beutjchen Stoff 
feined Etaated, ber body defien erſtes Binde⸗ und Bildungsmittel 
war. Es ftimmte das freilich zu der Politik felbftgenügfamer Ab- 
fchließung, zu jenem ängftlihen Mißtrauen gegen jeden innigeren 
Zufammenhang mit dem beutichen Leben, ja zu jener tiefen Un- 
gunft gegen alle frifche Entfaltung deutichen Geiſtes, worin 
Metternih nachher 34 Jahre lang die Aufgabe Oeſterreichs 
gefucht hat, um fchließlih den drohenden Bankerott, die Res 
volution und den Bürgerfrieg der Nationalitäten als Früchte 
einzuernten. 

Preußen dagegen, dad von 1793 bis 1805 zu mehr als 
einem Drittheil ein flavifeher Staat geworden war, ward ber ur⸗ 
fprünglihen Beftimmung wieder näher geführt, bie der Grund 
feiner früheren Größe und feine weltgeichichtliche Aufgabe war. 
Es ward jept ein wefentlich deutfched Land, das faft von allen 
‚Stämmen unferer Nation fid) Theile angegliedert, deſſen Beruf, 
‚uns gegen Ruffen und Franzoſen zu ſchützen, unleugbar ſchwie⸗ 
‚tig, aber, wenn ed ihn mit Einficht und Kraft löfte, aud) des Dan⸗ 
kes wie des Lohnes ficher war. Preußen ward zu einen Staate, 
deffen durchbrochene, unzufammenhängende Geftalt c8 cben zwang, 
in Deutfchland feiter hineinzumachfen und fich mit ihm inniger 
zu verfchlingen, als jemald zuvor; ſchon feine geographiiche Ger 
ftaltung mußte es ihm in Zufunft zu einem Wagniß bedenklich⸗ 
fer Art machen, fich in die Eonberftellung zurüdzuziehen, die in 
der Zeit von Bafel bis Tilfit eine ber Urfachen feine® Unterganges 
geweſen war. Das war feine unglüdlidhe Sügung, zumal wenn 
der Wunfch fich erfüllte, den Niebuhr damals ausſprach: „Gebe 
und Bott Verftand, für unfern Antheil eine biftorifc begründete 
Berfaffung einzurichten und ein Regierungsfyften anzunehmen, 
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wodurch das Gefühl in den Uebrigen erwache, zu befammern, Laß 
fie nicht preußifch geworben find.” *) 

Nachdem bie ſaͤchſiſche Sache endlich gefchlichtet war, warb 
auch die polnifche der Erledigung näher gebracht, wiewol ſich 
ber befinitive Abſchluß zwiſchen ben einzelnen Mächten nody bis 
in den Anfang Mai hinauszog. Bon deutichen Territerialange 
legenheiten waren einzelne, wie bie Hannover unb Weimars, 
zum Theil ſchon im Zufammenhang mit den preußifhen Ans 
fprüdyen entichieben worden. Hannover erhielt Hildesheim, Gos⸗ 
(ar, Oſtfriesland, Lingen und einen Theil von Münfter, im 
Ganzen ein Gebiet von 137 Duadratmeilen mit nahezu 300,000 
Einwohnern. Die Königswürde hatte der hannoͤperſche Souverain 
gleich im Anfang bed Congrefied angenommen. Weimar, zum 
Großherzogthum erhoben, erhielt auf die verſprochene Entfhäbigung 
bin von Preußen die Herrihaften Blankenhain, Kranichfeld und 
einige andere Aemter, dann einen Theil von Yulda, wozu }päter 
noch aus ben fächfiichen Enwerbungen ber Reuftäbter Kreid und 
andere Parcellen in Thüringen famen. Weimar ward badurd 
von 121,000 Einwohnern auf 198,000 erhöht. Die Berhältniffe 
mit Hannover wurden Ende Mai, die mit Weimar erft im Sep: 
tember durch Staatöverträge befinitiv geordnet. 

Schwieriger ald biefe legten Anorbnungen war die Abfindung 
Baierns. Gleih nad) dem Frieden hatten Defterreich und Baiern 
noch zu Paris in ftrengem Geheimnis den Vertrag vom 3. Juni 
abgefchloflen, der die zu Ried getroffenen Berabredungen genauer 
im Einzelnen feftftellen ſollte. Baiern gab danach an Deſter⸗ 
reih bis auf wenige Aemter Tirol, Borarlberg und Cal; 
burg, dann dad Inn» und KHausrudviertel zurüd; Oeſter⸗ 
reich verfprady dafür die vollftändigfte Entfchädigung und noch 
darüber, foweit Mittel dazu vorhanden fein und die Umſtände 
ed erlauben würden. **) Während Defterreich ſich jogleich in ben 
Befig von Tirol und Vorarlberg feßte, follte Baiern ebenfalls ſo⸗ 
fort die Fürftenthümer Würzburg und Alchaffenburg und fpäter 
die Enclave Rebwig antreten. Bei ben übrigen Abtretungen 


*) Dorow, Denffchriften und Briefe IT. 15. 
**) Les &quivalents les plus complets pour les dits pays, et m&me au 
delä, autant qu’elle en aura les moyens et que les circonstances le permet- 
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verſprach Oeſterreich feine befte Verwendung. Es ward dabei ausdruͤd⸗ 
lich auf Mainz, auf die Pfalz und auf Abtretungen und Vertauſchun⸗ 
gen mit Württemberg, Baden, Heſſen und Naſſau, fo wie auf andere 
Meine Yürftenthümer hingebeutet, dic fi) auf der Communications» 
linie der bairifchen Gebiete befänden. Auf dieſe fehr lodenden, aber 
Doc auch wieder etwas vagen Berheißungen baute Baiern bie 
ausſchweifendſten Hoffnungen; wie Gagern damals fchrieb: Baiern 
wii Fulda, Hanau, Sranffurt, Leiningen, bie Pfalz rechts vom 
Rhein, 70,000 Eeelen auf dem linfen Ufer und weiß Gott was 
noch. Obwol fich Wrede zu Wien im Dienfte Oeſterreichs ges 
waltig erbigte, war doch Baiern eine ähnliche bittere Erfahrung 
vorbehalten, wie fie ‘Preußen mit Deflerreich gemacht hatte. Denn 
die zweidentige Sreundfchaft Metternichd war Fein Erſaz für bie 
Ungunft, welche fi) Baiern theil® durch feine rheinbändifche Ver⸗ 
aangenheit theil® durch fein Gebahren auf dem Congrefie bei 
Rußland, Preußen und England zugezogen hatte; der Mißgriff 
eincd Fleineren Staates, fid, in den Streit der großen zudringlich 
und aufhegend einzumifchen, ftrafte ſich wie gewöhnlich baburd, 
daß, als die Streitenden ſich verföhnten, man auf allen Seiten 
den Zwilchenträger Iäftig fand. Baiern, fchrieb damals Stein, 
hat das Kriegöfeuer angeblafen, bie Entwidelung des Stände» 
weſens in Deutichland gehemmt und bie Bereinzelung feſtgehal⸗ 
ten. Er rieth darum dem ruſſiſchen Kaifer, die Angelegenheiten 
Defterreih® nach den Berträgen und auf eine folche Weife zu 
ordnen, baß bie allgemeine Ruhe feft verfichert würde, Dagegen 
die Entihäbigungen Baiernd auf verhältnißmäßige Gränzftriche 
von Baden, Württemberg und Heflen anzumeifen und die „ans 
maßenden und fchäblichen Anfprühe auf Mainz, Hanau und 
Frankfurt” mit allem Nachdruck zurüdzumeifen. Diefe Meinung 
Sieins entſprach im Ganzen der Anficht der meiften Großmaͤchte. 
Es war daher gleich fruchtlo®, wenn Wrede (Febr.) durch cinfeitige 
Unterhandlungen mit Defterreich dad noch verfügbare Gebiet am 
linfen Rheinufer und Fulda zu erlangen fuchte, wie wenn er ſich 
bemühte, bie bairifhen Begehren nad) der batifchen Pfalz, 
nad) Franffurt und nad) Hanau den Congreßmächten annchmbar 
zu machen. *) Etein, befien Rath in diefem Salle für Rußland 


*) ©, Perb IV. 323 f. 327. 344 ff. 
iv. 46 
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beftimmend war, befämpfte biefe Anſprüche als übertrieben und 
zugleich als fchädlih. Erhält Baiern, fagte er, buch den Bells 
von Hanau, Franffurt, Mannheim das Land zwifchen Rhein, 
Near und Main und den Lauf diefer beiden Ylüffe, fo ſchneidet es 
Deutfchland entzwei, trennt den Eüden vom Norden, umfchließt 
Württemberg und Baden, fängt bie Berbindungen des nördlichen 
Deutichlands mit dem Rhein, namentlich mit Mainz auf. Weber 
das Intereffe Deutfchlande noch Rußlands fchien ihm das zuzu⸗ 
laſſen. Es leuchtet ein, fchloß er, daß die Vergrößerung Baierns 
und jeine Berforgung am Rhein der Erhaltung ber Kraft und 
Unabhängigfeit Deutfchlands ſchadet, indem fie den Süden dieſes 
Lantes feinem ehrgeizigen Einfluffe unterwirft, und nichts ver 
pflichtet die Häufer Württeindberg, Baden und Darmitadt zu Abs 
tretungen, die ihr politifched Dafein zerftören und dem allgemeis 
nen Beiten Deutfchlands zuwider fein würden. 

Es ließ ſich daher voraudfehen, daß Baiern das Ziel aller 
feiner Wünfche nicht erreichen würde; verfchiedene Vorſchlaͤge führ- 
ten zu feinem Ergebniß, wohl aber zeigte fih im Allgemeinen, 
daß feine Gunft bei ben großen Mächten mit jebem Tage mehr 
abnahm. Zwar ift nachher ein Vertrag (23. April) gefchloflen 
worden, *) der Baiern außer Würzburg, Afchaffenburg und dem 
Fürftentbum Iſenburg den größten Theil von Hanau, dann 
württembergifche und heſſiſche Abtretungen, von Baden Gebiete 
zwifchen dem Main, der Zauber und bem Nedar und einzelne 
Theile von Fulda zuficherte, allein die Uebereinfunft ward von 
ben Monarchen nicht beftätigt. Die Sache blieb ungefchlidhtet, 
denn bie Bongreßacte verbürgte Baiern nur den Befit von Würzs 
burg und Afchaffenburg und überließ es der Jufunft, wie weit 
ed ihm gelingen würde, mit Oeſterreichs Hüffe zu den verſproche⸗ 
nen Entfhädigungen auf Koften Dritter zu gelangen. Rod 
am Tage nad) der Unterzeichnung der Bundesacte hatte fich 
Defterreich den Beiftand der Mächte für feine Ausgleihung mit 
Baiern und zugleid ben eventuellen Rüdfall der Pfalz und des 
Breisgaus, wenn ber Mannsſtamm des badiichen Hauſes ausfterbe, 
verjprechen laflen, um damit Stoff zu Entfchädigungen zu ge 
winnen. Der Streit, ber ſich über biefe Anſpruͤche fpäter entfpann, 


*) S. Klüber VII. 129 ff. 
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reiht in eine Zeit hinüber, die den Umfang unferer Aufgabe 
überfchreitet. 

Glüdlicher ald Baiern war in der Erfüllung feiner Wünfche 
dad Haus Oranien. Die PBerfönlichfeit ded Prinzen hatte Ans 
ſpruch auf Begünftigung; er gehörte zu den älteften Gegnern 
Stanfreich und die Ungunft der revolutionären und Bonapartejchen 
Zeiten hatte in vollem Maße auf ihm gelaftet. Dazu fam, daß 
William Pitt ſchon bei der großen Coalition von 1805 die Idee 
ergriffen hatte, die Abwehr gegen Frankreichs Uebermacht dadurch 
zu fchaffen, daß man größere Staatengruppen an befien öftlichen 
Graͤnzen bildete. Der Blan, Preußen an ben Rhein vorzufchieben, 
Sardinien durch Genua zu vergrößern und einen erweiterten nie- 
zerländifchen Staat herzuftellen, ift ſchon damals entitanden *) 
und war ald Pitts Vermächtniß auf die gegenwärtigen Leiter ber 
britifchen Politik übergegangen. Die Erhebung des hollaͤndiſchen 
Bolfed zu Ende 1813 und die rührige Thätigkeit des Prinzen 
von Dranien felbft, der an England und Preußen warne Bes 
Schüger hatte, bei Rußland und Oeſterreich wenigftens feinen Wis 
berftand fand, half diefe Gedanken bald zur Reife bringen. Der 
Prinz hatte zu feinem Bevollmächtigten den Freiherrn von Gagern 
ernannt, der bie Ausdehnung des oranifchen Beſitzes nicht nur 
ald unbedenklich, fondern als vortheilhaft für Deutſchland anfah, 
weil er ſich ben Fünftigen nieberländifchen Staat in einer engeren 
föberativen Berbindung mit Deutfchland felber dachte. Der Prinz 
hatte feit November 1813 feine diplomatifhe Thätigfeit regfam 
und geſchickt begonnen; mit dem bereitwilligen Entgegenfommen 
der Großmächte nahmen feine Hoffnungen und Anſprüche zu. Erft 
die Erweiterung Hollands, dann bie Acquifition von Berg, bie 
Ausdehnung bis zum Rhein, ja bie zur Mofel, dad waren bie 
raſch anwachſenden Begehren, die der Prinz jchon mit aller Leiden⸗ 
fchaft verfolgte, che noch der Krieg zu Ende war. **) Bald ge- 
nügte der loyale Eifer Gagerns nicht mehr; man fand feine Mah- 
nungen und Bedenken gegen cine „Unerfättlichfeit,” der zum Theil die 
Baſis und felbft der Vorwand fehlte, fehr unbequem; feine deut⸗ 


*) S. oben Band II, 568-569. 
*s) S. H. v. Gagern, Leben Friedrichs von Gagern I. 106 f. 126 f. Uni 
S. 129 f. das Butachten vom 14. Februar 1814. Bol. 138 f. 
46? 
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ſchen Pläne mit den Hollaͤndern und Oraniern galten ohnedies 
als Speologie. Wie der Staatdjecretair Falk damald ſchrieb: wir 
müßten von ber Liebe zum Vagen befeeit fein, von ber Chateau⸗ 
briand fpricht, wenn wir eifrig wünfchen wollten, und bem neuen 
Reiche zu verbinden, beifen Form noch Niemand zu fchen 
vermag. 

Indeſſen hatte bei den Großmädhten der Plan bes neuen 
niederländifchen Staates eine beftimmtere Geſtalt angenommen. 
Mitten im heftigften Drange des Krieges hatten bie Alliirten ein 
Abkommen geſchloſſen (15. Febr.), worin unter Anderem bie Vers 
einigung Hollands und Belgiens bid zur Maas famınt ven Ger 
bieten rechts von dieſem Strome zwiſchen Maftriht und Clin, 
Aachen und Eöln mir eingefchlofien, feitgefeßt war. *) Zwar ir 
Belgien fchnte man die Bereinigung mit bem Haufe Oefterrrich 
zunid und die Union mit Holland war dert von Anfang an uns 
beliebt; dringende Bitten nad) Wien und ungweideutige Demon⸗ 
ftrationen gegen die Holländer und Oranier ließen darüber durch⸗ 
aus feinen Zweifel. Die britifchen Staatsmänner wußten bag, **) 
aber man feßte ſich, wie in vielen anderen Fällen, über die Bolfes 
wuͤnſche hinweg und meinte, bie Zeit werde das ſchon ausgleichen. 
Der Barifer Friede ftellte, wie wir wiſſen, die Vergrößerung Hol 
lands unter der Herrfchaft des Hauſes Oranien feft und beſtimmte, 
daß die Frankreich wieder entriffenen Gebiete linf® vom Rhein 
unter Anderem aud) zur Erweiterung dieſes Staates dienen, daß 
bie Graͤnze am rechten Ufer der Maas nach den militärifchen Be 
dürfniffen Hollands und feiner Rachbarn feftgeftellt, überhaupt 
Holland fo audgeftattet werden folte, daß ed mit eigenen Mitteln 
feine Unabhängigfeit behaupten fönnte. 

Der Gang ded Congreſſes entiprady dieſen Vorgängen. Eng 
land behandelte den neuen Staat, den es fich politifcy und dyna⸗ 
ftilch eng zu verknüpfen hoffte, in der That wie fein Echoßfind; 


*) So berichtet Bignon XIN. 372 f. Es ift ohne Zweifel viefelbe Ueber: 
einkunft, auf die fi die nieberländifche Note vom 24. Dec. 1814 (bei Gagern 
1. 297 ff) mit ben Worten bezieht: on élait convenu à Chaumont d’une ligne, 
qui deslinait aux provinces unies la majeure parlie du departement de la 
Roer, en embrassant Cologne ei Aix la Chapelle, 

**) ©. Castiereagh I. 306, 340. 355. 365 ff. 


Napoleons Aufbruch von Elba. '725 


fetpft Hannover mußte im Nothfall daneben zurüdjtehen, Preußen 
ohnedies. Belgien, Lüttich und Etabfo, Luremburg und Bouillon, 
zann ein Stud Land rechtd von der Maas wurden mit bein hole 
laͤndiſchen Gebiet vereinigt, für Die oraniſche Begehrlichfeit zwar 
immer noch zu wenig, für Deutſchland aber ohne Zweifel ſchon 
zu viel. Daß der ehemals burgundiſche Kreis und das Bisthum 
Lüttich, die, wenn auch nur loder, doch immer noch mit dem 
Reiche verbunden gewefen waren, auf dieſem Wege für uns ver: 
loren gingen, fam wenig in Betracht; es jchien genug, wenn ber 
neue König der Niederlande mit Luremburg, das ihm als Ent- 
ihädigung für feine deutfchen Gebiete zufiel, in den beutfchen 
Bund eintrat und die Feſte Luremburg zur Bundesfeftung wart. 
Wie weit died Berhältniß den Hoffnungen, die man damals hegte, 
entſprach, darüber hat die nächfte Zukunft fchon entfchieden. Die 
Dranier vergaßen ihren beutfchen Urfprung und ihre beutfchen 
Pflichten eben fo rafch, wie bei den Holländern fich bie Erinne⸗ 
rung daran verwifchte, daß größtentheild mit deutſchem Blute 
ihre Unabhängigfeit vom Napoleonifchen Joch erfämpft worben 
war. 

Richt alle diefe Arbeiten waren bereit in den erften Monaten 
des Jahres 1815 vollendet, aber doch zum Abſchluß vorbereitet. 
In den Tagen, wo die ſächſiſche Angelegenheit zum Ende kam, 
wurde bereit eine Anzahl Artifel der Gongreßacte aufgezeichnet 
und gutgeheißen. Die verfehiedenen Commiſſionen, denen einzelne 
Fragen, wie die Schweizer Angelegenheiten, die jardinifchrgenue: 
fifhe Sache, die Freiheit der Flußſchifffahrt und die Abſchaf—⸗ 
fung des Regerhandels, übenviefen waren, befanden fi in Thä- 
tigfeit; die für und wichtigfte Srage, die deutiche Verfaſſung, 
war zwar verhandelt worden, aber unter allen Angelegenhei- 
ten mit dem geringften Erfolge. Es war vorauszufehen, 
daß noch geraume Zeit darüber hingehen werde, bis man zum 
Ende fam. 

Es war am 7. März, nad einer Eonferenz, die bis gegen 
Morgen gedauert, ald Fürft Metternich cine Depefche vom Gene: 
ralconful in Genua erhielt, die als dringend bezeichnet war. Er⸗ 
mübet von ber langen Eigung, hatte er fie erft uncröffnet zurüd- 
gelegt, erbrad) fie aber dann doch, um daraus mit größtem Er- 
ftaunen die lafonifche Nachricht zu vernehmen, daß Napoleon von 
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Elba verfhwunden ſei. Noch im Laufe de Tages kamen us 
riere, welche bie Botfchaft beftätigten; am eilften ward fchon bie 
Landung des entthronten Kaiferd in Frankreich gemeldet. Noch 
wenige Tage und man erfuhr die ganze unglaubliche Wendung 
der Dinge, die den bourbonifchen Königsthron wie ein Karten 
haus umgeworfen und Napoleon in einem unblutigen Triumph 
zuge in die Zuilerien zurüdgeführt hatte, 


Neunter Abſchnitt. 


— — — 
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Der bourboniſche Thron war kaum wieder aufgerichtet, und 
ſchon bereuten die Urheber, wie Kaiſer Alexander, ihr eigenes 
Werk oder ſahen doch mißtrauiſch der Zukunft des koͤniglichen 
Frankreichs entgegen. So raſch hatte die reſtaurirte Dynaſtie ihre 
Unfaͤhigkeit beurkundet, den Abgrund der Revolution durch eine 
dauerhafte Schoͤpfung zu ſchließen. 

Wohl waren die Schwierigkeiten ungewoͤhnlich groß und 
auch faͤhigeren Männern, als den Brüdern Ludwigs XVI., würde 
es nicht leicht geworden fein, ben Uebergang zu einer feſten koͤ⸗ 
niglichen Ordnung zu vermitteln. Die Kluft zwiſchen dem alten 
Frankreich und dem neuen, der Gegenſatz zwiſchen dem Geſchlecht, 
wie es die Revolution erzog, und dem, das in der Auswande⸗ 
rung aufwuchs, war zu groß, die Erinnerung an erlittenes und 
begangenes Unrecht auf beiden Seiten zu bitter, um nicht ſelbſt 
Perſonen, die klüger und verſoͤhnlicher waren als Ludwig XVIII. 
und ſein Bruder, oder Rathgeber, die ſich weniger verſtockt und 
rachſuͤchtig zeigten als deren Umgebungen, vielleicht unter der 
Rieſenarbeit dieſer Reſtauration erliegen zu machen. Es war in 
dieſem Frankreich, ſeit es die Bourbons flüchtig verlaſſen hat⸗ 
ten, Alles anders geworden. Geſetze und Einrichtungen, Perſo⸗ 
nen und Verhaͤltniſſe, Sitten wie Lebensanſchauungen, dad We⸗ 
fen ber Dinge, wie bie äußeren Zeichen und Syinbole, die frieb- 
liche wie die kriegeriſche Vergangenheit dieſes Landes, Alles ſtand 
fremd, ja zum Theil feindfelig und anflagend dem wiedergekom⸗ 
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menen Königshaufe gegenüber. Es hätte einer jeltenen Weisheit 
und Sclöftverleugnung, einer ungewöhnlichen Hochherzigfeit be- 
durft, um über alle dieſe peinlichen Einbrüde binwegzufommen 
und fi) allmälig einzuleben in das neue Frankreich. 

Aber die Bourbond brachten von dem Allem auch nicht ta 
gewöhnliche Maß mit, dad man von einem in Unglüd und Ber 
bannung umbergetriebenen Fürftenhaufe erwarten durfte. Diejen 
Eindrud empfingen die fremden Sieger felbft, die den König zu- 
rüdgeführt, gleich in ben erſten Monanm der Reftauration. Lind 
doch zeigten die erften Momente ihrer Wiederfehr noch nichts von 
dem tiefen Gegenfage, ber fie und die Nation entzweite; dieſelbe 
war vielmehr, wie auch Nepublifaner und Bonapartijten bezeus 
gen, von einem aufrichtigen Jubel der Freude, ja ber Begeiite 
rung verberrliht. Hatte es doch felbft rein menfchlich etwas tief - 
Bewegendes, dad ſchwer heimgeſuchte Haus der alten Könige 
Frankreichs nach wunterbaren Fügungen des Schidjald auf einen 
Thron zurüsfgeführt zu fehen, mit dem es durch fchmergliche, aber 
auch durch große Erinnerungen verfnüpft war! Unt es fam 
jebt, um den Frieden und die bürgerlishe Freiheit zurüdzubringen, 
um die föniglidhe Ordnung mit ber Revolution gleichſam zu ver 
fößnen. Die erfte Berheißung ber Bourbond war geweien, bie 
Geißel der Konferiprion und der droits reunis, durch die das 
Kaiſerreich auch die Geduldigſten ermüdet, abzufchaffen; darauf 
war die Verkündigung einer Verfaſſung gefolgt, dic, wenn ſit 
ehrlich gegeben und auf beiden Seiten treu gehalten warb, fir 
die friedliche Wohlfahrt des Landes eine beffere Zeit begründen 
fonnte, Nach dem eiſernen Drud eines ftraffen, militärifchen Re 
gimentd, unter bem alle freie Discuffion, aller geiftige Verkehr 
umd feld die ungeftörte Bewegung gelellichaftlichen Lebens hatte 
ſchweigen müflen, war man boppelt empfaͤnglich für den Heiz der 
wiedergewonnenen Sreiheit, bie fi in der Prefie, auf der Tri⸗ 
büne, in der Gefelfchaft einen Ausdruck ſuchte. Nach einer Zeit, 
wo alles Perfönliche und alle Habe dem fchranfenlojen Gebot 
eined Einzigen ohne Rüdficht untergeben war, jah man mit Ber 
langen einem Regiment entgegen, das gefeglichen Schug, Sicher⸗ 
beit der Perfonen und des Eigenthums verbieß, unter deſſen mils 
dem Ecepter Handel und Gewerbe ſich aus ihrer tiefen Zerrüttung 
wieder emporheben konnten, Man war an der glänzenden, aber 
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koſtſpieligen Größe vorerft binlänglich überfättigt, um einer Bolis 
sif der Erhaltung uud bes Friedens fi) aufrichtig entgegenzu- 
jehnen. 

Es ließ ſich freilich jchr bald erfennen, daB den Bourbons 
die Fähigkeit abging, diefe erſten Stimmungen des Vertrauens zu 
nügen und den Hoffnungen, wemit dad Volk ihre Wiederkehr 
begrüßte, Genüge zu leiften. Die Verheißungen verfoflungsmä- 
iger Freiheit waren nicht viel aufrichtiger gemeint, als ed Napo⸗ 
leon mit Gonftitutionen zu halten pflegte; ftand bei biefem Ges 
wohnheit und Neigung militärifchen Befehlend entgegen, jo brach 
bei den Bourbons ſehr bald aus ber dünnen conftitutignellen 
Hülle die Neigung zu altföniglichem Abſolutismus unmwiderfich- 
li hervor. Wie gewöhnlich, war das Gefolge des reftaurirten 
Königthums noch ſchlimmer als dieſes ſelbſt. Mit dem abſolu⸗ 
tiſtiſchen Gelüfte ging das feudale Hand in Hand; der verblen⸗ 
dere Emigrantenadel träumte von umbedingtefter Wicderherftelung, 
verriet) unflug ſchon in den erften Momenten die entiegenen ges 
heimen Gedanken, bie ihn bewegten, oder nährte mit unjinnigen 
Begehren der Rachſucht die glei anfangs gegen ihn wach ges 
weſene Abneigung bed Volles. Mit ihn um die Wette tobte die 
Geiftlichfeit für ihre bierarchiichen Anjprüche und ihre verlorenen 
Güter; den Reiten ber glorreichen Napoleonijchen Armee und ih⸗ 
ren unſterblichen Thaten ſtellte fich der hochmüthige Anfprud) 
eines Kriegsruhmes entgegen, der in den Borzimmern von Mitan 


und Hartwell, ober im beiten Balle in der Vendée und bei ben 


Chouans feine Lorbeeren erfochten hatte. Gerade dieſe Elemente 
haben aber ben bitterften Haß ausgefäct, denn bad Gelüſte ver 
bourbonifchen Zürften, in die gewohnten Wege des Abfolutisnus 
einzulenfen, ihre Abneigung gegen eine Revolution, die ihre Ver⸗ 
wandten auf dad Schaffot geliefert, und ten Widerwillen gegen 
einen Mann, ber feinen Thron über dem frifchen Grabe Enghiene 
aufgerichtet — dies Alles hätte das Volk ihnen noch zu Gute 
halten können, aber ben frechen Webermuth der emigrirten Junker 
und Priefter, ihre Rachjucht und Habgier vermochte Niemand zu 
ertragen, Daß der König und fein Hof es nicht über fid) vers 
mochten, ihre Sache von dem blinden Gebahren Diefer zu tren. 
nen, das ift ihnen jelber fehr rafch zum Verderben ausgefchlagen. 
Denn von diefer Eeite befonderd fam dad gefliſſentliche Hervor⸗ 
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fuchen aller gehäffigen Traditionen, ber unvernünftige Haß gegen 
die neuen Erinnerungen und Symbole, die Rachepredigten gegen 
Alles, was feit 1789 geworden war, das taftlofe Zurückholen von 
Dingen, welche durch Gewöhnung und Sitte verurtheilt was 
ren. Bon bdiefer Seite vornehmlich gejchah es, baß die großen 
Schöpfungen der Revolution und bed Kaiferreihd mit Haß unt 
Geringſchätzung angefehen, die Armee wie eine Räuberbande be: 
handelt und im Unverftande das völlige Wegftreichen aller Ort: 
nungen und Gefege, die feit 25 Jahren entftanden, geforbert 
ward; von biefer Seite Fam der abgefchmadte Krieg gegen bic 
drei Farben; von hier ging ed aus, wenn gegen Proteſtanten bie 
alte Unduldſamkeit herausgekehrt, oder Schaufpielern das Firchliche 
Zobtenamt verfagt ward. Reftaurationen zeigen in ber Regel 
eine beflagenswerthe Gefchidlichfeit, dad wahrhaft Gute revolu- 
tionärer Erfchütterungen zu mißachten, aber in ihre fchlimmen 
und herben Gewöhnungen ſich raſch einzuleben; auch bie bour- 
bonifche ift in großen und Heinen Dingen diefem Schidjale nicht 
entgangen. 

Das Jahr 1814 war noch nicht zu Ende und fchon war 
der grelifte Umfchwung gegen die Stimmungen vom Yrübjahre 
eingetreten. Nicht nur das Heer, dad man mißachtet und zus 
rüdgefeßt, das fich in feinen Erinnerungen wie in feinen Ans 
fprüchen gefränft fühlte, bildete das über ganz Frankreich ausges 
breitete Gewebe einer unfichtbaren Verſchwoͤrung; auch in den 
übrigen Elafien des Volkes regte fich immer lauter ber Widerwille 
gegen bie unfähige Regierung. Wie man im Frühjahre unter 
dem frifchen Eindrucke des imperatorifchen Drudes ſich nach bem 
friedfertigen und milden Regimente der Könige zurüdgefehnt, fo 
lag ed jebt nahe, Angefichtd der gehäffigen und wibrigen Ein- 
drücke, die man vor Augen hatte, eine Parallele zu ziehen zwis 
fehen dem entthronten Kaifer und feinen Nachfolgern. Sept fah 
man nur feine Größe und die Schwäche der Andern; die Laft 
unb das Joch, das er auferlegt, trat in der Erinnerung zurüd 
neben feinem Genie und der Glorie, bie feinen Namen umgab. 
Diefer Umfchwung war fo offenkundig, daß noch vor Ausgang 
des Jahres die Fälteften Beobachter eine nahe Kataftrophe prophes 
zeiten; felbft in die behaglichen Feftfreuden de8 Wiener Congreſ⸗ 
fe8 waren Allarmberichte eingedrungen tiber bie drohende Lage in 
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Sranfreih. Rur die Regierung war mit Blindheit gefchlagen; 
mit der Gefahr fchien ihre Sicherheit zu wachſen. 

Napoleon war in Elba den Dingen mit gefpannter Auf: 
merfjamfeit gefolgt. Ihm entging fein Mißgriff, feine Verkehrt⸗ 
heit der Bourbons; er bedurfte nicht einmal ber Winfe und Bes 
richte feines treugebliebenen Anhanges, um zu fehen, daß fich hier 
Alles dazu vorbereite, mit einem Handſtreich bad reftaurirte Koͤ⸗ 
nigthum über den Haufen zu werfen. Die ftillen Einverftänd- 
nifle der Seinen, die wachjende Erbitterung im Heere, die Anfänge 
Bonapartefcher Eomplote — das Alles erfchien faft nur wie eine Neben⸗ 
fache neben der offenfundigen und doch unfaßbaren Verſchwörung, 
in welcher ſich ſchon ganz Frankreich gegen bie Bourbond befand. 
Auch von der Lage ded Bongrefied war Rapoleon genau unters 
richtet. Er hatte in Wien feine Berichterftatter, die ihm in frei= 
williger Hingebung dienten; es waren Telegraphen hbergeftellt, 
um ihn auf feiner Infel raſch über Alles in Kenntniß zu fegen. 
Er fannte das Zerwürfniß der Mächte, den Streit um Polen und 
Sachſen; er glaubte an die Möglichkeit, wenigftend einen Theil 
der Gegner von 1813 und 1814 von dem fchon geloderten großen 
Bunde ablöfen zu können. Er felber fonnte Klage barüber führen, 
daß die Bebingungen von Bontainebleau, worin die Berforgung 
feiner ſelbſt, feiner Familie und feiner Getreuen verbeißen war, 
unvollzogen blieben; er mußte fürchten, daß man, je kritiſcher bie 
Lage in Frankreich warb, befto eher feine eigene Etellung in Elba 
bebrohlich finden mußte und vielleicht darauf fann, fie mit einem 
abgelegeneren Eril zu vwertaufchen. *) 

So entfchloß er fih zu dem Einfall in Frankreich. Noch 
einmal übte die Macht feined Namens und die Erinnerung feis 
ner Größe einen Zauber aus, dem nichts Achnliches in der Ges 
fchichte an die Seite geftelft werden Fanı. Mit nicht Taufend 
feiner Getreuen landete er im Süden, riß Nation und Heer in 
einen Taumel des Abfalles mit fich fort, um nad) zwanzig Tas 
gen eines unblutigen Triumphzuges feinen Einzug in Paris zu 





*) Schon im Juli 1814 lief durch deutfche Blätter das Gerücht, englifche 
Schiffe hätten den entthronten Kaiſer aufgehoben, um ihn, wie bie Einen fag- 
ten, nah Malta, wie Andere glaubten — nah St. Helena zu bringen. ©. 
Allg. Zeit. S. 756. 
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halten, Im Ru fanf das zerbrechliche Gebaͤude des bourbonifchen 
Königthumes zufammen; der Unverfiand und die Blindheit ter 
föniglihen Bartei, ihr Wechſel zwilchen vermeſſenem Uebermutbe 
und feiger Flucht bildeten ein denkwürdiges Seitenftüd zu der fieg- 
reichen Allmacht, womit der Imperator binnen brei Wochen fei- 
nen Kaiſerthron wieder aufrichtete. Am 20. März war Napoleon 
wieder in ben Iuilerien; die Bourbons und ihre Schweif hatten 
fih nach allen Weltgegenden verlaufen, 

Gleichwol war fein Erfolg mehr glänzend und ungewöhn⸗ 
lich, als eine Bürgfehaft für die Dauer feiner Macht. In ben 
betäubenden Jubel, ber ihn empfing, fprach die Mißachtung und 
der Hohn gegen die Bourbons ebenfo viel mit, als bie Erinne⸗ 
zung an bie Kaijerglorie. Man beraufchte fi) zunächft in Per 
Treue, Died fchwache und gehäffige Regiment abgefchüttelt zu ſe⸗ 
hen, aber der Widerwille gegen die Bourbond war darum nod 
nicht hingebende Begeijterung für Napoleon, Nur dad Heer mar 
bereit, mit ihm zu fiehen und zu fallen. Die bürgerlichen Glaften 
der Nation und die Anhänger der Ideen von 1789 empfanben 
zwar tiefen Efel gegen den Uebermuth der Junker und Prieſter, 
aber fie waren darum doch ebenjo wenig lüften nach dem joldg- 
tiichen Despotismus des Kaiſerreichs. Um den erfehnten Frie⸗ 
den, die innere Ruhe und gefegliche Ordnungen zu erlangen, bat 
ten fie fich 1814 von Rapoleon zu ben Bourbons gewandt und 
liegen dieſe gleichgültig fallen, als fie fih in ihren Hoffnungen 
getäufcht jahen; allein fie waren darum doch nicht geneigt, für 
Napoleon dad Aeußerſte einzufegen, wenn jein Name nad wie 
vor nur Krieg, Groberung und militäriiche Art des Regierens 
bedeutete, Darüber ſah ber Kaijer jelbft vollfonımen Elar. Gr 
bemühte fich, den Ton des Friedens anzuſtimmen, und fuchte bie 
bürgerlichen und friedlichen Theile der Nation über ihre Interefs 
fen zu beruhigen; er erflürte, auf die Gedanken der Eroberung 
fortan verzichten und die Acra eines conftitutionellen Kaijerthus 
med eröffnen zu wollen. Indeſſen jo jauer ihm das felber an- 
kam, jo fehwer ward es den Anderen, daran zu glauben. Wohl 
famen jest in rafcher Bolge Berfaffung, Wahlen, Kammern, freie 
Preſſe, Schwurgerichte zurüd, aber es zeigte fih auch in einer 
Menge von einzelnen Zügen, welche Ueberwindung es dem Manne 
foftete, in Diefer ungewohnten Rolle ſich zurechtzufinden, und wie 
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leicht aus der conftitutionellen Umhuͤllung die Züge des militaͤ⸗ 
riſchen Caͤſarenthumes in aller Ungeduld und Unbändigfeit herr 
vorbrachen. Man fonnte im Einzelnen darüber ftreiten, wie weit 
feine aufrichtige Unterwerfung unter bie bittere Nothwendigkeit 
ber Dinge ging; nur barüber war fein Zweifel, daß der ganze 
Verſuch, zwffchen dem militaͤriſchen Kaiferreiche und den Ideen 
von 1789 eine Fuſion vorzunehmen, vollkommen fehlgeſchlagen 
if. Den bürgerlichen und liberalen Anfchauungen auf ber einen 
Seite blieb er zu wmilitärifch; vor ihnen klagte feine Vergangen⸗ 
heit ihn an und bie conftitutionellen Echauftüde der Gegenwart 
fonnten die Erinnerung daran nicht vermifchen. Und für die mi⸗ 
litärifche Situation famen dieſe verfpäteten Experimente der bes 
fchränften Monarchie zur Unzeit; fie Tähmten feine bictatorifche 
Macht und wirkten hemmend auf die Entfaltung feiner Friegeri- 
ſchen Mittel, ftatt, wie er gehofft, venfelben ven kraftvollſten Auf 
ſchwung zu geben. 

Mit diefen Bebrängniffen im Innern hing Lie äußere Lage 
eng zufammen. Ließ es fich denken, daß im Ftieden mit der 
Welt, anerfannt von den Mächten, das neue Kaiferreich vielleicht 
Wurzeln ſchlug, fo war dagegen die Situation Frankreichs und 
feiner Huülfsmittel nicht viel verfchieden vom Jahre zuvor, feine 
Erſchoͤpfung faft die gleiche, die Lauheit der Stimmungen wahr 
ſcheinlich ähnlich, wenn dies Kaiſerthum erſt im Kampfe mit Eu⸗ 
ropa erftritten werben mußte. Auch darüber hat Napoleon fich 
feine JUuſton gemacht; wie er mit ber Abſicht fam, bie franzoͤ⸗ 
ſiſche Ration durch fein conftitutionelles Programm an fich zu fefs 
fein, fo war es zugleich fein Calcul, das Ausland durch die Ans 
fündigung einer Politif bes Friedens zu beruhigen. Die erfte 
Berechnung erwies fi) als verfehlt; daB es auch die zweite war, 
darüber ſchwand jchon jeder Zweifel in dem Augenblide, wo er 
Paris wieder betreten hatte, 


Die erfte Nachricht vom Auſbruch von Elba hatte das Auss 
land mit Erftaunen erfüllt und auf dem Congreſſe eine unbeichreib- 
fiche Bewegung hervorgerufen. Doc Fönnte man nicht fagen, 
dag Furt und Echreden bei diefen erften Gefühlen überwogen 
hätten, Kein Menſch hatte eine Ahnung von bem blipesichnellen 
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Erfolge, der ihn in wenig Wochen von der Infel nad) “Paris zus 
rüdjührte; die Meilten waren verſucht, an ein verwegened Aben- 
teuer zu glauben, das unerwartet begonnen rafch fein Ende fir- 
den würde, Selbft ängftliche Naturen haben in diefem erften Mos 
mente die Haltung nicht verloren, muthige und patriotiſche Mäns 
ner freuten fich fogar, daß bie Trägheit des Congreſſes einen fo 
wirffamen Sporn befam. „Vortrefflich!“ rief Humboldt, „das 
gibt Bewegung;“ jept werde, meinte Binde, ber Friede auf 
dem Congreſſe bald hergeftellt fein.” Wie fi freilid) Botfchaft 
auf Botichaft von feinen Erfolgen drängte, ein Unglaubliches 
nad) dem andern, zulegt fein Einzug in Paris und bie Flucht 
des Könige berichtet ward, da überfhaute man erft die unges 
beure Wendung, die mit der Wieberfehr des Gegners eintrat. 
Auch die Muthigften, die vorher die Sache leicht genommen, was 
ven jept tief erjchüttert und fahen mit ſchwerem Herzen einem 
neuen großen Kriege entgegen; „es ſchien,“ wie Binde fchrieb, 
„ſchrecklich, das theuer erfämpfte Gut wieder ſich entriffen zu fe 
ben und nun von Neuem anfangen zu muͤſſen.“ 

Aber diejenigen täufchten fi doch, die mit Rapoleon auf 
die Zwietracht ded Gongrefied bauten. Der Name des gefürchtes 
ten Gegnerd übte auch hier feine zauberiihe Macht; nur eine 
andere, ald in feinen Wünfchen und Hoffnungen lag. Die Für 
ften und Diplomaten vergaßen ihren inneren Zwiſt; Sailer 
Alexander, ald ihm die Urfunde des Gegenbunded vom 3. Ja⸗ 
nuar aus Paris in die Hände geipielt ward, fühnte ſich mit Met- 
ternich aus, Angelegenheiten, die fich bis jetzt nur mühſam Bin- 
geichleppt, näherten fich ihrer Entſcheidung. So waren denn auch 
gleich in den erften Stunden, nachdem die Botfchaft von der Ent 
weichung angefommen, Berabrebungen über die Lage getroffen und 
einzelne Maßregeln angeorbnet worben. Den auf dem Marſche nad 
ber Heimath begriffenen Truppen wurde Halt geboten, die Re 
duction der Heere in Preußen warb eingeftelt, und der ruffiiche 
Kaiſer erklärte ficy bereit, an der Spige feiner Armee den Frieden 
von Paris aufrecht zu erhalten. Das geichah, che fi) noch bei 
Umfang von Napoleons Erfolgen überſehen ließ; ertt am 11. 
traf die Nachricht ein, daß er an ber franzöfifchen Küfte gelan- 


*) Barnbagen IH. 336. Binde’s Leben I. 516. 547. 
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det fei. Am Tage nachher traten die Geſandten ber acht Mächte 
zufammen, um fidy über eine gemeinfame Manifeftation gegen 
Napoleon, die Stein ſchon am 3. angerathen hatte, zu vers 
ftändigen. Man beichloß eine Erklärung, die am 13. März uns 
terzeichnet ward und bie wie manches Andere den Mitteln Bona⸗ 
parteicher Politif nachgebildet war. Rapoleon Bonaparte, hieß 
es darin, habe durch den Bruch der Konvention vom April 1814, 
durch die er nad) Elba verpflanzt worden, den einzigen Rechtötitel 
zerftört, an den feine Exiſtenz noch geknüpft fe. Durd fein 
Wiedererfcheinen in Sranfreih, mit dem Plane Unruhen zu erres 
gen, babe er fich ſelber des Schupes der Geſetze beraubt und vor 
den Augen ber Welt dargethan, daß mit ihm weber Friede noch 
Waffenſtillſtand zu halten fei. Zwar fei man überzeugt, daß ganz 
Frankreich fih um feinen legitimen Fürſten fchaaren und alsbald 
dieſen letzten Berfudy eines verbrecherifchen und ohnmächtigen 
Wahnfinnes in fein Nichts zurüdführen werbe; allein, wenn ge- 
gen alle Envartung daraus eine wirkliche Gefahr entftehen follte, 
erflärten fich alle Souveraine Europa’d einmüthig bereit, dem Kö⸗ 
nig von Frankreich und der franzöfifchen Nation, oder jeder an⸗ 
beren bebrohten Regierung auf ihr Verlangen die nöthige Hülfe 
zu gewähren. In Bolge davon erklärten die Mächte, daß Na⸗ 
poleon Bonaparte ſich außer aller bürgerlichen und ſocialen Bezie- 
hungen geflellt und als Feind und Störer der Ruhe der Welt 
ſich der öffentlichen Strafe preißgegeben habe. Zugleich feien fie 
feſt entfchloffen, ven Parifer Frieden unberührt zu erhalten und 
alle Mittel anzuwenden, um ben allgemeinen $rieden gegen neue 
Störung zu fihern und gegen jeden Angriff zu fehügen, welcher 
die Völfer in bie Unorbnungen und dad Unglüd der Revolutio: 
nen zurüdzuwerfen drobe, 

Das Manifeft war noch in der Erwartung gegeben, daß ber 
Einfall Napoleons glüdlich abgewehrt und vieleicht eben durch 
tolch einen Ausſpruch des vereinigten Europa's im Entftehen er- 
ftidt würde. Gens, der im „Defterreichifchen Beobachter” den 
ausgefprochenen „Bann“ näher erläuterte, Außerte fidy darüber 
noch unzweibeutiger ald dad Manifeft felber. „Nicht gegen Buo⸗ 
naparte's perfönliche Mittel und Kräfte,” fagte er, „aber gegen 
den erften, wenn auch noch fo ohnmädhtigen Verſuch, fein ver- 
haßtes Syſtem wieder emporzubringen, ijt die Erklärung gerichtet. 
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Er feldft, ein weſenloſer Schatten, Tann @uropa nicht mehr zit 
tern machen; baß er auch nur die Ruhe von Frankreich ernſtlich 
und dauerhaft ftören follte, hält Niemand fir möglich, der mit 
den inneren Verhältnifien diefed Landes, der heutigen Stimmung 
feiner Bewohner und den Hülfsmitteln, die feiner Regierung zu 
Gebote ftehen, mehr ober weniger vertraut If.” *). 

Diefe letzte Erwartung follte freilich fehr bald durch die Er⸗ 
eignifle widerlegt werben; allein noch che bie Kunde bavon ein- 
traf, war auch gegen das Aeußerfte ſchon Vorſorge getroffen wor⸗ 
den. Zuerft gaben die Fleineren Fuͤrſten und freien Städte, bie 
man von ber Berathung über die beutfche Verfaſſung anfangs 
ausgefchloflen, die aber in biefer Brage eine rührige Thätigfeit 
entfalteten, einſtimmig die patriotifche Erflärung ab (22. Mär): 
daß fie bereit feien, mit aller Anftrengung zur endlichen Wichers 
- berftellung der Ruhe und zur Sidyerung der Unabhängigkeit 
Deutfhlande mitzuwirken; dann warb ber große Bund von 
1813— 1814, fo wie es die Verhaͤltniſſe jest forderten, erneuert. 
Wir erinnern und, ſchon zu Chaumont war bie Allianz ber vier 
Mächte auf zwanzig Jahre hinaus verlängert worden; während 
bed Aufenthaltes zu London hatten fie dann (2%. Juni) eine 
Uebereinfunft unterzeichnet, wonach jeder ber Alliirten bis zur des 
finitiven Feftitelung der europäijchen Verhältnifle eine Macht von 
75,000 Mann auf dem Kriegsfuße zu erhalten und nur nad) ger 
meinfchaftlichem Plane zu verwenden verfprady.**) Daran fid 
anfdhließend, unterzeichneten Oeſterreich, Breußen, England und 
Rußland am 25. März einen neuen Bundeövertrag, wonach fich 


*, Das Aftenftäd f. bei Klüber I. 4. 51 fi, den Auffab des Beobach⸗ 
ters ©. 54 ff. Die Erflärung felbit flimmte zu dem Haſſe und der Beſorg⸗ 
niß der Zeit und fand namentlich in Deutschland feinen Widerſpruch. Die 
inbireete Anerfennung der Gefahr und Größe des Mannes, die darin troß ber 
wegmwerfenden Aeußerungen lag, ward weniger lebhaft empfunden. Die ran: 
zöftfehen Bonapartiften haben fich dagegen fehr darüber erhißt, namentlich über 
die Aufforderung zum Mord, die darin liegen follte. Auch Bier, wie in man- 
chem Anderen, hatten inbeflen gerade Napoleons eigene Acte, 3.3. gegen Stein, 
gegen Chafteler, als Borbild gedient. Das Talleyrand den Hauptantheil an 
der Erflärung gehabt, wird von Fundigen Zeugen beftritten, obwol auch bie 
officielle Gegenfchrift Napoleons (f. Klüber VI. 237 ff.) von biefer Borant: 
ſetzung ausgeht. 

”*) &, Klüber IX, 175 f. 
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jeder ber Alliirten verpflichtete, beftändig 150,000 Mann im Felde 
zu halten und die Waffen nicht eher nieberzulegen, als bis ber 
Zwed des Krieged erreicht und Bonaparte durchaus außer Stand 
gejegt jei, die höchfte Gewalt in Frankreich wieder zu erlangen. 
Es follten alle Mächte Europa’d eingeladen werben, biefem Bers 
trage beizutreten, aud) der König von Frankreich, da bie Ueberein⸗ 
funft lediglich den Zweck habe, Frankreich oder jedes andere Land, 
das durch die Unternehmungen Bonaparte'd und feiner Anhänger 
bedroht fei, dagegen zu fchügen. In einem fpäteren Zuſatze gab 
England die Erklärung ab, daß es den Krieg inbefien nicht in 
ber Abficht verfolge, Frankreich eine befondere Regierung aufzu> 
legen, fo ſehr ed auch wünfche, Ludwig XVIIL wieder auf ben 
Thron erhoben zu fehen; eine Erklärung, welche die anderen Bers 
bünbeten al® vollfommen übereinftimmend mit ihren Grundfägen 
bezeichneten. Aber man hatte fi) doch den Bourbons gegenüber 
in ganz überflüffiger Weile gebunden. 

An die Allianz vom 25. März fchloß ſich zunaͤchſt ein Sub» 
fidienvertrag, worin England feinen Verbündeten vorerft auf ein 
Fahr, bis zum 1. April 1816, eine Gelbunterflügung von fünf 
Millionen Pfund Sterling bewilligte, die zu gleichen Quoten uns 
ter die drei alllirten Mächte zu theilen waren. Dann folgten bie 
Beitritte der anderen Staaten zu dem Bünbniffe, wodurch daflelbe 
in ber That ein europäifches ward. Am 7. April trat Hannover 
bei und verfprach, außer der beutichen Legion, eine Macht von 
26,400 Mann zum Kriege zu ftellen. Hierauf folgten Portugal 
und Sardinien, und am 15. April Baiern, das eine Feldarmee 
von 60,000 Mann auszurüften ſich verpflichtete. Am 28. April 
trat der König der Rieberlande mit einem Contingent von 50,000 
Mann dem Bunde bei. Die Fleineren beutfchen Yürften, Anhalt, 
Braunfchweig, Kurheſſen, Hohenzollern, Xiechtenftein, Kippe, Meck⸗ 
lenburg, Raflau, Oldenburg, alle thüringifchen Herzöge, Walde 
und bie vier freien Stäbte erklärten in einer gemeinfamen Urfunde 
am 27. April ihren Beitritt zur großen Allianz und verfprachen 
ein Contingent von mindeftend 38,510 Wann bereit zu halten, 
wogegen ihnen zugefagt ward, daß ihre Intereflen Fräftig gewahrt 
und der Stand ihrer Beftgungen, wie ihn der Congreß beftimmt, 
nicht ohne ihre freie Einwilligung geändert werben folle. Am 


12. Mai fchloß fi Baden mir einem Gontingent von 16,000 
iv. 41 
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Mann, am 23. deffelden Monats Hefien-Danmftabt, mit ber Ber 
pflichtung, 8000 Dann zu ſtellen, dem Bündnifie an. Eine gleiche 
Zahl verhieß Sachfen (27. Mai), beflen König fi enblich den 
Bedingungen des Congreſſes unterworfen. Zulest von allen 
deutichen Fürften trat der König von Württemberg bei (30. Rai); 
fein Gontingent belief ſich auf 20,000 Mann. *) 

Die Rafchheit und Einmüthigfeit, womit dies Alles geſchah, 
vereitelte die Hoffnungen Napoleons, durch Theilung der Gegner 
den drohenden Schlag abzuwenden. Er hatte die Hauptſtadt noch 
nicht erreicht, fo war ſchon ber Bann Europa’d gegen ihn aus⸗ 
gefprochen; er war erft wenige Tage in Paris und ſchon hatte 
fich der Sriegsbund ber großen Mächte gegen ihn erneuert. Seine 
Rechnung auf die Zwietracht des Auslandes fchlug alfo fehl, fo 
wie nachher feine Verfuche, bie liberalen Elemente in Frankreich 
um fih zu fchaaren. 

Er hatte Alles verfucht, um einer folchen Wendung vorzu⸗ 
beugen. Schon in Lyon fchrieb er an Marie Luife und verfünbete 
öffentlich ihre nahe Ankunft, was die Welt an ein Einverftändnig 
mit Oefterreich follte glauben machen. Dann ließ er durch feinen 
älteften Bruder mit den Vertretern Rußland und Defterreichd in 
ber Schweiz anfnüpfen; er verfuchte das Gleiche, als er nach Pas 
rid Fam, mit den dort noch amvefenden Gefandten jener beiden 
Mächte; er ließ den Bundeövertrag vom 3. Januar, den Lud⸗ 
wig XVIII. bei feiner jähen Flucht zurüdgelafien hatte, an ben 
rufftfchen Kaifer überfenden; er bemühte ſich durch die Frauen feis 
ner Samilie, durch Eugen Beauharnaid und durch Laharpe eine 
Anfnüpfung mit Alerander zu finden; er hoffte die Engländer bas 
durch zu gewinnen, daß er den Negerhandel abzuftellen verhieß. 
Und doch waren alle diefe Bernühungen vergeblich. Die ſchwache 
Ausficht auf eine friedliche Ausgleihung half Murat vollends 
vereiteln, der ihm jcht durch feinen voreiligen Bunbeseifer nicht 
weniger ſchadete, als im Jahr 1814 durch feinen Abfall. Ders 
ſelbe machte ſich (Ende März) im nämlichen Augenblide zum 
Kriege auf, wo Napoleon vor ganz Europa feine Friedensabſich⸗ 
ten betheuerte; die Alliirten zögerten night, den Handſchuh aufzus 


*) S. die Aftenftüce bei Klüber I. 4. 57. N. 273 ff. 289 ff. IV. 391 
bie 438. VAT. 20 f. 212 f. IN. 67.73.75 
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nehmen und ibm in einem kurzen Feldzuge, der ſchon Mitte Mai 
zu Ende war, eine Rieberlage zu bereiten, bie wie ein unheilvol⸗ 
ed Borfpiel von Napoleons eigener Heerfahrt erfcheinen mochte. 

Gleichwol gab der franzöfifche Kaifer die Hoffnung nicht auf, 
Mittel zu finden, wodurd ein zweiter Feldzug faft des ganzen 
Welttheiles von ihm umd Frankreich abgewendet würde. Er ließ 
durch feinen Staatsrath (2. April) eine Antwort auf bie Achts⸗ 
erklärung vom 13. März ausarbeiten, welche das Gehaͤſſige jenes 
Schritte den Bourbond und ihren Vertretern in Wien zur Lafl 
fehrieb, gegen die fremden Mächte ben Ton der Rechtfertigung 
anſchlug. Darin wurde zuerft die Verlebung bed Vertrages von 
Sontainebleau gegen ihn wie gegen bie Seinen hervorgehoben 
und bie Bourbonen beſchuldigt, ihm felbft nach dem Leben ges 
firebt zu haben. Rur für Sranfreih, und um biefem bie Uebel 
eines inneren Krieges zu erfparen, habe er im Jahre 1814 abges 
danft und dem franzöftfhen Volke die Wahl gelaflen, ſich einen 
neuen Herrn zu wählen und auf fefte Inftitutionen feine Preis 
heit und fein Glück zu gründen. Aber Frankreich fei von ben 
Bourbond wie ein erobertes Land behandelt, Die vorausgegangene 
Zeit wie nicht vorhanden betrachtet, eine Eharte ohne fefte Buͤrg⸗ 
fchaft octroyirt und ohne Treue vollzogen worden. Nur die Furcht 
der Regierung habe die Berlegung biefer Verfafiung noch einges 
fchränft und ihre Schwäche den Mißbraͤuchen der Gewalt eine 
Gränze gezogen. Die Zerftreuung der Armee und ihrer Dfficiere, 
die Erniedrigung und VBerfürzung der Soldaten, der Borzug, den 
man ben Auszeichnungen der Feudalmonarchie eingeräumt, die 
Geringſchaͤtzung der Bürger, die man wieber als dritten Stand 
bezeichnet, die ſchon begonnene Beraubung der Nationalgüter, bie 
Rückkehr der Feudalität mit ihren Titeln und Borrechten, die Wie⸗ 
derherfiellung ber ultramontanen Grundſaͤtze, bie Befeitigung der 
gallicaniſchen Kirchenfreiheiten, die Vernichtung des Boncordate, 
die Wiedereinführung ver Zehnten, bie Unduldſamkeit eined aus» 
fchließenden Eultus, bie Herrfchaft einer Handvoll Junfer über 
ein an Gleichheit gewöhntes Bot — dad feien bie Thaten ge 
weſen, welche die Bourbons in Frankreich theild begangen hät« 
ten, theils begehen wollten. Darum habe Napoleon Elba ver- 
laſſen, um Frankreich zu befreien; feine Aufnahme fei auch bie 
eines Befreierd geweſen. Er wolle nichts weiter, als was das 
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franzöflfche Volk wolle: die Unabhängigkeit Frankreichs, den inne- 
ren Frieden, den Yrieden mit allen Rationen und bie Bollziehung 
des Barifer Bertrages vom 30. Mai 1814. Die Ruhe in Eus 
ropa fei dadurch nicht bedroht; fie würde es nur dann fein, wenn 
man es verfuche, fich in die inneren Angelegenheiten Frankreichs 
zu mifchen und die Nation zu zwingen, mit einer Dynaftie, bie 
fie nicht wollen könne, ſich bie Feſſeln der Yeubalität wieder an⸗ 
zulegen und ben Forderungen ber abeligen Herren und bed Cle⸗ 
rus ſich zu unterwerfen. 

Diefem Manifeft ließ Napoleon Rundfchreiben an alle Fürs 
fien und Regierungen folgen (4. April), welche den gleichen 
Ton anfchlugen. ine allgemeine und freiwillige Bewegung 
ber Ration babe dad Kaiſerthum wiederhergeftellt, der Königs⸗ 
thron fei von felbit ohne Blutvergießen gefallen, die Bourbons 
hätten das Land verlaflen, Rapoleon fei auf den Armen feines 
Volkes durch Frankreich getragen worden. Der Kaifer ftrebe in- 
beffen nicht mehr nad) den Trophäen einer nur allzu unfruchtba⸗ 
ven Größe, fondern nad) den Vortheilen einer glüdlichen Ruhe; 
er wolle ben Frieden und habe feinen anderen Gedanken, als bie 
Rechte aller Nationen zu achten. 

Auch diefer Schritt war erfolglos. Die Ueberbringer der At 
tenftüde wurden an den Gränzen zurüdgewiejen und was bavon 
nah Wien gelangte, ward durch eine Erflärung bed Congreſſes 
erledigt, der am 12. Mai einmüthig alle Anträge Napoleons abs 
lehnte. Schon vierzehn Tage vorher hatte Caſtlereagh im britis 
fchen Barlament jeden Gedanken einer Annäherung in berben 
Worten zurückgewieſen und die Friedenstaktik Bonaparte'3 als ein 
trügerifches Spiel bezeichnet, das fehr bald in die alten Fünfte 
umfchlagen werbe, Unterhbandlungen, die Napoleon fogar mit 
Talleyrand einzufädeln nicht werfchmähte, und Anfnüpfungen mit 
Metternich blieben gleichfalls unfruchtbar und wurden wahrſchein⸗ 
lid) von den beiden Diplomaten nur darum nicht gleich anfangs 
abgewiefen, weil es in ihrer Reigung lag, doppeltes Spiel zu 
jpielen, und weil fie ben Gegner und feine ‘Blane ausforfchen 
wollten. 

Eo war alfo der Krieg entfchieden; eine neue Invaſion fland 
Frankreich bevor, nachdem die Spuren ber erſten kaum verwiſcht 
waren. Das dämpfte rafch den Iubel, womit die Sranzofen bie 
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Ruͤckkehr des Kaiferd begrüßt hatten. Neue Opfer zu bringen 
nad fo furchtbaren Zeiten, wie fie voraudgegangen waren, bas 
faum gewonnene But bed Friebend wieder preidzugeben und ſich 
in einen Krieg zu flügen, ben. im glüdlichften Falle das Genie 
des Kaiferd gegen die fremde Uebermacht Jahre lang hinzog, bazu 
waren bie Franzoſen jest fo wenig begeiftert wie vierzehn Mo⸗ 
nate früher. Diefe bittere Ausficht auf neue, unabfehbare Laften 
nahm dem Kaiſerthum Vieles von dem Zauber, der feine Wieder⸗ 
geburt umgeben hatte; daß Rapoleon im Ernft der Mann bes 
Friedens und der Berfafiung werden wolle, war an ſich ſchon 
den Wenigften glaublich; ob er es jest nach der Erneuerung bed 
Kampfed werden fönne, war in hohem Grabe unwahrſcheinlich. 
In ben äußeren Erfcheinungen ſprach ſich dieſe Erfältung ber 
Stimmung unverkennbar aus; Napoleon felbft fah darüber Far. 
Das große „Maifeld,“ das er veranftaltete, war eine jener prun⸗ 
fenden und leeren Schauftüde, wie fie in Frankreich jebe Regie 
rung zu bedürfen glaubt und wie fie noch feiner von nachhalti⸗ 
gem Nuten geweſen find. Die Kammern verfprachen faum eine 
Unterflügung, eher ein Hinderniß für dad wiederbergeftellte Kai⸗ 
ferthum zu werden. Mit trüben Ahnungen fahen darum die Mei⸗ 
ften der kommenden Entfcheidung entgegen; in Napoleon felbft 
febte nicht mehr bie frifche Zuverficht des Erfolges, wie in feinen 
früheren Tagen. 

Nur Eines war Ear: daß weder bie Friedensverheißungen 
noch die Berfaflung, weber Maifelder noch Kammern bier Hülfe 
zu Schaffen vermochten; ber Krieg allein konnte aus der Bebräng- 
niß erretten. 


So ſchwach und unzulänglich wie im Januar 1814 waren 
viesmal die Streitkräfte Napoleons nicht. Aus der Kriegsgefan⸗ 
genfchaft, aus ben geräumten Feſtungen, aus Spanien und aus 
Stalin war ein ftattlicher Reſt ber großen Heere von ehedem 
nad) Frankreich zurüdgefehrt; ber Kaifer felbit nahm alle feine 
Kraft zufammen, um durch befchleunigte Rüftungen und das Aufs 
gebot aller vorhandenen Mittel eine Heeresmacht aufzubringen, 
die den vereinten Armeen ber Gegner gewachien wäre. Er felbft 
verficherte, er habe am 1. Juni 560,000 Mann unter den Waſ⸗ 
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en gehabt; bis zum October wollte er biefe Macht auf 800,006. 
fteigern, ja mit den Nationalgarden follte die Summe feiner Bes 
waffneten fich auf zwei unb eine Biertel- Million erheben! Das 
waren freilich koloſſale Uebertreibungen. Um die ganze waffen, 
fähige Bevoͤlkerung Frankreichs auf die Beine zu bringen, haͤtte 
es einer anderen Stimmung in ber Nation unb ganz anderer mas 
terieller Mittel der Ausrüftung beburft, als fie in der That vor⸗ 
handen waren. Indeſſen Napoleon glich, wie cin geiftvoller Mi⸗ 
litär fagt,*) einem Güterfpeculanten, der ficy für reicher ausgibt, 
als er it. Gelang es ihm mit feinen fchwächeren Kräften einen 
Erfolg zu erringen, fo würde er die ganze Erbärmlichkeit ber Geg⸗ 
ner daran nachgewielen haben; da aber fein Unternehmen fehlge 
fchlagen ift und das Anfehen hat, als habe es fo fommen müfs 
fen, fo werden feine Anftalten als riefenhaft, die Begeifterung der 
Nation als unbegraͤnzt gefchilbert, damit er nicht als ein verwe⸗ 
gener Abenteurer erfcheine. Es ift dann nicht ſchwer, nad) ber 
gewohnten Weife Bonaparte'fcher Auffaflung darzuthun, daß zum 
vollfommenen Gelingen nur ein Haar breit fehlte, daß aber dann 
Berrätherei, Zufall und Geſchick Altes verborben haben. Denk 
das darf nun einmal nicht zugegeben werben, daß große Fehler, 
Leichtfinn und vor Allem ein Leberfchrauben aller natürlichen 
Verhäftnifie die Urfachen davon gewefen find. 

Zog man von jenen libertriebenen Angaben zunächſt das ab, 
was mehr auf dem Papiere ftand, als in ber Wirflichkeit vor⸗ 
handen war, ließ man dann bie Maflen außer Rechnung, die fich 
zwar in ben Depots befanden, aber erft in einiger Zeit marſch⸗ 
fertig waren, 10 blieben etwa 217,000 Mann, die er im Juni 
zum Angriffe des Feindes in Bereitfchaft hatte. Davon ftanden 
im Elſaß 25,000, fait die gleihe Zahl gegen Italien, dann 
8000 Mann nah ber fpanifhen Gränze und 25,000 in ber 
Vendoͤe. Die größte Maſſe, ungefähr 130,000 Mann, warb nady 
der Rorboftgränge, gegen die Niederlande concentrirt. “Diele Trups 
pen waren gut ausdgerüftet, ihr Kern beftand aus alten Soldaten 
und war fo geübt und equipirt, daß die Armee in jedem Falle 
zu ben tüchtigften zählen durfte, bie Frankreidy je ins Welt ge⸗ 
ftellt bat. 


*) (Clauſewitz, hinterl. Werke VIH. 7. 
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Die Berbündeten verfügten freilich über ſehr große Mittel, 
Nach dem Bündniffe vom 25. März wollte von ben vier Alliir⸗ 
ten jeder eine Armee von 150,000 Mann beflänbig im Felde hal⸗ 
ten; dazu famen bie Gontingente ber einzelnen beutfchen Staaten, 
von Baiern, Hannover und Württemberg an bis zu ben freien 
Stäbten und Liedhienftein herab, die im Ganzen 180,000 Mann 
ausmachten. Dann hatten der König ber Niederlande, Sardinien 
und Portugal Huͤlfocorps zugefagt, die ſich nad) dem Anſchlage 
zufammen auf nahezu 100,000 Mann beliefen. Auch davon war 
zwar Manches abzurechnen. Die Engländer hatten fi) von 
Anfang an vorbehalten, das, waß ihrem Gontingente an Manns 
fchaft fehlte, durch Subfidien zu erfegen; die Huͤlfstruppen Por⸗ 
tugals blieben auf dem Papiere, die nieberlänbifchen unter dem 
Anichlage. Aber Rußland, Defterreid und Preußen ftellten bes 
beutenb mehr, als der Vertrag ihnen auferlegte, fo daß doch bie 
Juni wenigftens 600,000 Mann in Bewegung waren. 

Außer dem öfterreichifch-farbinifchen Eorps, das 60,000 Mann 
ftarf unter Frimont im Piemonteſiſchen fand, waren «8 vier 
große Armeen, die fi) von ber Schweiz bis nad) der Rorbfee an 
ben franzöftfchen Gränzen fammelten. Die Defterreicher mit ben 
fübdeutfchen Gontingenten, in der Stärke von 230,000 Mann 
und unter Schwarzenbergd Oberbefehl, bildeten den linken Ylügel 
und waren, ald ber Krieg ausbrach, von ber Pfalz bis nach dem 
Breidgau bin ausgebreitet. Die Ruffen unter Barday, an Zahl 
minbeftend 150,000 Mann, befanden fi) noch auf dem Marjche 
nad) dem Mittelrheine, um als dad Gentrum ber großen Angriffe» 
linie bei Mainz, Oppenheim und Mannheim den Strom zu übers 
fchreiten. Den rechten Fluͤgel bildeten die zwei Heere, bie fich 
von ber unteren Mofel durch Belgien bis gegen die Norbfee hin 
außbreiteten: ein britifches, das über 100,000 Mann ftarf war 
und unter Lord Wellingtond Commando ftand, und ein preußis 
ſches unter Blücher, dad 130,000 Mann zählen follte. 

Nach der Anficht des öfterreichifchen Oberfeldherrn, die in 
einer Denkſchrift vom 28. April näher begründet war,*) mußte 
man den Angriff auf Frankreich, deſſen Ziel Paris fein follte, 

*) Es ift ohne Zweifel diefelbe, deren in Gurwood dispatches of Wel- 
lington XII. 368 Erwähnung geſchieht. 
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518 zu dem Augenblide verfhieben, wo die Rufen in bie Linie 
eingerüdt waren. „Die Offenfivoperationen,” hieß es darin, 
„können nicht vor dem 16. Juni eröffnet werben; Alles, was 
ber Feind bis dahin offenſto unternimmt, muß von und nad) den⸗ 
felben Grundfägen defenſto behandelt werben, welche beim An 
griffe aufgeftelt find, d. h. der mit Uebermacht angegriffene Theil 
zieht ſich langfam zurüd, ohne fi) auf etwas Entſcheidendes ein- 
zulafien, während alle Uebrigen zu feiner Unterftügung “Demon 
ftrationen vorwärtd machen.“ 

Wrede, dem dieſe Darlegung mitgetheilt warb, erflärte fich im 
Ganzen einverftanden; auch er hielt e8 für gut, wenn alle Hee⸗ 
resmaſſen zufammen bie Offenfive ergreifen koͤnnten. Allein er 
zweifelte daran, ob der Feind fo lange warten werbe, ohne ſich 
auf die preußifch-englifche Armee zu werfen. Wenn man erfl 
Mitte Juni angreife, fo laſſe man dem Feinde außerorbentlidy viel 
Zeit, fich zu organifiren, und bürde zugleich den deutſchen Lan⸗ 
ben, wo man fände, eine ungewöhnliche Laft auf, Ein früheres 
Borrüden fchien ihm aus politifhen und militärifchen Rüdfichten 
wuͤnſchenswerth. Aehnlich äußerte fi) das Blücherſche Haupi⸗ 
quartier (20. Mai). Ohne den Operationsplan zu verwerfen, 
hielt man doch auch dort das Warten bis Mitte Juni für nach⸗ 
theilig und meinte, es koͤnne wenigftend am Anfange bed Mo: 
nated begonnen werden. Die Zeit, die wir verlieren, hieß «8, 
gewinnt der Feind; er begründet feine Macht im Innern feines 
Landes. *) 

Es haben dieſe Bedenken infofern ihre Beftätigung gefunden, 
als der Feldzug eröffnet und in drei Tagen entichieden warb, bes 
vor fih die großen Maflen der Verbündeten zum Angriff in Be 
wegung ſetzten. Der rechte Flügel allein hat den Krieg ausge 
fochten, ohne daß die vwiermalhunderttaufend Mann, die fidh von 
Mainz bis Freiburg zum Kampfe jammelten, zur Entfcyeibung 
felber mitgewirft haben. Es war in der That Napoleons Plan, 
fi) zuerft auf Wellingtond und Blücherd Armeen zu werfen, die 
am erften in ber Linie und ihm zunäcft ftanden. Gelang es 
ihm, fie getrennt zu faflen und jedem Heere einzeln eine Rieber- 
lage zu bereiten, fo war ber Eindrud, den dies auf Franfreich 


*) Aus der Correfpondenz des Blücherfchen Hauptquartiers. 
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wie auf die Gegner machte, groß genug, um auf weitere Erfolge 
zu zählen. Richt ald wenn ber Sieg damit gewonnen gewefen 
wäre, aber es war doch bad Mißverhältniß der Macht einiger 
maßen ausgeglidien. Schlug freilich dieſes Erſte fchon fehl, fo 
war eine zweite Invafton in Frankreich und eine völlige Nieder⸗ 
lage faum abzuwenden. 

Die Heereöfräfte, die am Niederrhein und in ben Nieberlans 
ben fanden, waren, als Napoleon wieberfam, ſchwach genug ges 
weſen. Es waren bort nach dem Frieden 50,000 Preußen und 
das fächftiche Corps zurüdgeblieben; Kleiſt hatte das Commando 
und in Yachen war fein Hauptquartier. In Belgien ftanden 
zuerft nur 20,000 Rieberländer und Hannoveraner von ber deut- 
fehen Region. Am 5. April traf Wellington in Brüffel ein. Er 
drang vor Allem darauf, daß ſich beide Armeen näher zufammens 
zogen und bie Preußen zwifchen Eharleroi, Ramur und Huy 
fi) Tagerten, damit man gegen einen plößlichen Ueberfall gerüftet 
fei, der das neue Königreich der Niederlande über den Haufen 
werfe. „Es würde, meinte ber Herzog, „ein entſetzlicher Stoß 
in ber öffentlichen Meinung fein, ſowol hier als in Frankreich.“ 
Zugleich warb mit Außerfter Anftrengung gerüftet, von den Preu⸗ 
Ben wie von den Engländern, fo daß Ende Mai fchon eine res 
fpectable Macht beifammen war. 

Die Armee, die Wellington führte, wird von den glaubwürs 
digften Berichten auf 105—106,000 Mann angegeben. Daruns 
ter waren an Fußvolf und Reiterei über 27,000 Briten; 7400 
Mann (zum größeren Theil Reiterei) gehörten ber deutfchen Legion 
an, bie feit Jahren unter den britiichen Fahnen gefochten. Dazu 
famen dann 27— 28,000 Niederländer, einfchließlich der 4400 Naſ⸗ 
fauer, die mit dem nieberländifchen Corps vereinigt waren; fer 
ner über 24,000 Hannoveraner, meiftend Landwehr; dann bad 
Corps ded Herzogs von Braunfchweig, das nahezu 6300 Mann 
zählte, und das naſſauiſche Contingent mit 2880 Mann. An 
Artillerie und fonftiger Mannfchaft durfte man wohl über 10,000 
Mann annehmen, Gefchüge waren es 220, zum größten Theil 
britifche und nieberlänbifche. *) 


— 


*) Das ausgiebigſte Material finder ſich in ven Tabellen bei Siborne, 
Geſchichte des Krieges in Frankreich und Belgien im Jahr 1815. Ueberſetzt 
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Die Beichaffenheit diefer Truppen war verfchieben; bie briti» 
fhen Beteranen und die beutiche Legion bildeten wohl ben beiten 
Kern, doch hatten auch die Engländer unter ihrem Fußvolle ein 
Drittheil neugebildeter Bataillone und gerade von ihren beiten. 
Regimentern befanden ſich mehrere noch in Amerifa, obwol ber 
Friede dort jet geichloffen war. Die Hannoveraner, Braunfchweis 
ger und Naflauer waren tapfer und tüchtig, aber zu einem gros 
Ben Theile junge Truppen und an Uebung ben Beteranen nicht 
glei. Das niederländiiche Eorpd war aus ungleichem Stoff zu- 
fammengefegt und eben erft gebildet worden, zum Theil aus Leu⸗ 
ten, die vor Kurzem noch die franzöfliche Uniform getragen hats 
ten. Aber die Führung dieſes bunt gemifchten Heeres war in 
ben beiten Händen. Gerade ein Mann von ber nüchternen Be 
fonnenbeit und Vorſicht Wellingtons, deſſen Bebächtigfeit im An⸗ 
griffe nur durch die zaͤhe, unerfchütterliche Ausdauer in der Schladt 
überboten warb; ein Feldherr, ber nicht den Eindruck des Genies, 
aber des Flarften Verſtandes und ber Ealtblütigften Ruhe erweckte, 


von Siber. Berlin, 1846. I. 327—334, womit man Schulz, Gefchichte ver 
Kriege XIV. J. 176 - 180 vergleichen fann. Beide flimmen im Weſentlichen 
überein, nur berechnet Schulz die niederländifche Artillerie Höher, er gibt ſtatt 
48 Gefchübe deren 72 an, mit verhältnigmäßig zahlreiherer Mannſchaft. Aus 
biefen Tabellen, von denen die Siborne'fchen jedes einzelne Bataillon verzeich⸗ 
nen, find unfere obigen Angaben berechnet. Die beutfche Legion zühlie an Fuß: 
vol die Brigaden Ompteva (1527 M.) und bu Blat (11578 M.ı, an Reiterti 
4118 M. — Für die Niederländer liegt uns eine handſchr. Berechnung von 
Holländifcher Seite vor, worin jämmtlihe Divifionen etwas höher als bei Si- 
borne berechnet find und der Stand der Mannfchaft am 15. Juni auf 30,082 M. 
angegeben if. Für die Naflauer, die zu biefem Corps gehörten, liegt une 
gleichfalls ein handſchr. Bericht aus guter Duelle vor, wonach fie 4402 Mama 
ftart waren, nämlich die Bataillone, die im nieberländifchen Sold waren, 2709 
Mann, und die zwei Bat. Oranien-Naflauer 1693 M. — Die Hannoveraner 
zählten außer ber Brigade SKielmannsegge (3189 M.) vier Brigaden Lant: 
wehr (Halfett, Lyon, Binde und Beft), die zufammen etwa 10,500 Mann ſtark 
waren. Dazu kam das Nefervecorps unter Deden, 9000 Mann, ebenfalls fa 
nur Lanbwehr, dann die Meiterbrigade Gflorf mit 1682 NMann. — Die Braun 
ſchweiger enthielten an Fußvolk die Brigaden Buttlar und Specht, zufammen 
5376 Mann und an Reitern 922 Mann. Das naſſauiſche Contingent wirt 
auf 2880 Mann angegeben. Dazu fam denn außer den Genietruppen x. 
bie verhältnigmäßige Bedienung der Artillerie, zu welcher 102 britifche, 12 
hannöverfche, 16 braunfchweiger, 72 niederlänbifche Gefchüge und 18 von der 
beutfchen Legion gehörten, 
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ber durch eine ſchwere Schule der Kriegsführung mit Ehren bins 
burchgegangen war und ber gelernt hatte, mit beſcheidenen Mit 
ten und mäßigen Opfern Großes zu leiften, ber ſich nicht Leicht 
zu einem Wagniſſe binreißen Heß, dem aber auch eine fehr Eritifche 
Sintation nichts von feiner Faſſung nahm, und ber, in Indien 
wie in Spanien unüberwunden, das größte Bertrauen bed Sol⸗ 
baten fordern durfte und genoß — gerade ein folcher Feldherr 
war vorirefflic, dazu geſchaffen, einem fo verfchiedenartigen Hee⸗ 
reöförper Haltung und Einheit zu geben, zumal wenn heroifche 
und friegserfabrene Männer, wie die Bicton, Hi, Golin Hals 
fett und Urbridge, ihm zur Seite fanden. 

Das preußifche Heer Blücherd jollte 130,000 Mann ftarf 
fein, zählte aber nur etwa hunderttauſend Mann Fußgänger und 
gegen zwölftaufend Reiter mit 304 Gefchägen.*) Es befland aus 
vier Armeecorpd, deren Führer Zieten, Birch J. Thielmann und 
Bülow-Dennewig waren. Die Ausrüftung war noch unvollfom«- 
men, an Gelb fo großer Mangel, baß jelbft der Sold eine Zeit 
lang nicht bezahlt ward, und die Bevölferung in Belgien keines⸗ 
weges fo begeiftert für die gemeinfame Sache, daß fie die Ber 
pflegung freudig und freigebig getragen hätte. Ja felbft die Rex 
gierung, bie im erften Augenblide der Angft die ‘Preußen brins 
gend gewuͤnſcht hatte, verlangte jegt — baare Zahlung oder Ruͤck⸗ 
marfh! Das Geld war aber im preußifchen Lager fo rar, daß 
Blücher, um nur dem Röthigften zu genügen, auf den originellen 
Gedanken Fam, einen Wechſel auf England auszuftellen, ver auch 
von den Eiberfelder Kaufleuten honorirt worden ifl. Etwa ein 
Künftheil der Infanterie beftand aus Landwehren von 1814, die 
im freien Felde noch nicht gefochten batten; bie Reiterei war durch 
eine neue Eintheilung fo untereinander gemifcht, daß fich Führer 
und Mannfchaft noc wenig fannten.**) Auch bier mußte bie 
Führung erfegen, was an Uebung und Einheit zu verniflen war; 
fie hat ed kaum irgendwo mit foldhem Ruhm und Erfolg ges 
than, wie in diefem Feldzuge der drei Tage. Es ward ihr eben 
noch, kurz vor dem Beginn des Krieges, eine Prüfung bereitet, 


— — 


e) Wie das Heer gebildet warb, ſ. bei Damitz, Geſch. des Feldzuges von 
1815. 1. 9 ff. 
**, ©, Hendel ©. 349. 


748 VI. 9. Der Feldzug von Waterloo. 


die zu den ungewöhnlicdhften und peinlichiten gehörte. “Dem preus 
ßiſchen Corps waren auch die Sachien zugetheilt; fie lagen bei 
Lüttich und in ber Nähe, wo Blücherd Hauptquartier war. Das 
Schickſal Sachſens war zwar feit Yebruar durch die Mächte ent 
fchieden, indeſſen ber König ſträubte ſich hartnädig, ſich ihrem 
Ausfpruche zu unterwerfen. Es mag fein, baß ed an Bemähuns- 
gen nicht gefehlt Hat, bie Truppen zu bearbeiten und von ihmen 
eine Kundgebung zu Gunften Friedrich Auguſts heroorzurufen. 
Allein auf ber andern Seite war ed ein größer Mißgriff, Die 
Theilung bed Corps anzuorbnen, bevor bie Einigung mit dem 
ſaͤchſiſchen Monarchen ftattgefunden und dieſer feine Truppen des 
Eides förmlich entbunden hatte. Das führte in ben erften Tagen 
des Mai, ald man zur Theilung fchreiten wollte, zu ſtrafwuͤr⸗ 
digen Exrcefien, benen beinahe der Feldmarſchall felbft zum Opfer 
geworden wäre. Die Unruhen wurden unterbrüdt, Die meuteri- 
fchen Bataillone entwaffnet und ftreng beſtraft. Wollten doch 
jelbft Männer wie Gneifenau und Grolman zur Decimirung 
fhreiten! Es blieb bei der Drohung, woburd man die Audlies 
ferung ber Rädelöführer erzwang; fie wurden erfchoflen, bie Fahne 
verbrannt. Die Truppen felbft verlegte man hinter den Rhein 
zurüd. 

Man muß fich jene inneren Berbältniffe der Armeen in den 
Niederlanden vergegenwärtigen, um die erften Momente bed Feld- 
zuges zu verfichen. Die Truppen waren ſehr bunt gemijcht, zum 
guten Theil jung und ungeübt, es fehlte noch an Artilleriften, 
ja felbt an Munition.*) In folcher Lage erfchien es freilich 
rathfam, daB der Feldzug nicht zu früh begann; denn man be 
durfte noch einiger Wochen zur vollen Krieg&bereitichaft. In einer 
Unterredung, die Müffling, ald preußijcher Militärbevollmächtigter 
im britijchen Lager am 27. Mai mit Wellington hatte, verficherte 
zwar Müffling, die Armee ſei in den nädjften Tagen fertig unt 
„da die Verpflegung jo viel Schwierigkeit mache,“ fei es wün- 
fhenswerth, den Krieg bald zu beginnen; allein der engliſche 
Feldherr zeigte fich nicht geneigt, vor Anfang Juli den Kampf zu 
eröffnen. Wenn Napoleon feine bei Maubeuge ftehende Armrr 


*) ©, den Auffab vom Major v. Steinmep im Rilitärwoch. 1846. 
S. 35. 
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burdy Detachirungen vermindere und bie Defterreicher bei Langres 
angelangt jeien, dann, meinte er, könne man anfangen.* Auch 
im preußifchen Lager war man weniger dringend als fonft. „Es 
fcheint mir nicht rathſam,“ fchrieb Gneifenau am 8. Juni, „den 
Invaſtionskrieg fogleih mit SHeftigfeit durchzuführen.“ Er war 

eher dafür, fich vorerft des Saumes ber reichften Ränder Frank⸗ 
reichs zu bemächtigen, auf deren Koften zu leben und ben Gegner 
allmälig einzufchnüren, bis eine Niederlage befielben Gelegenheit 
gebe, „ein allgemeined Hurrab auf Paris zu machen.” „So ſehr 
ich auch,” fügt er hinzu, „im lebten Kriege darauf drang, ſo⸗ 
gleich den errungenen Sieg über den Rhein hinüber zu verfolgen 
und auf die feindliche Hauptſtadt loszugehen, fo fehr muß ich 
jest zur Borfiht rathen. Schon die Streitfräfte des Gegners 
feien ganz andere ald im Jahre 18145 auch fei man damals 
einig geweſen, während fo manche Congreßerinnerungen jest Miß⸗ 
trauen erregen und ein einziger bedeutender Unfall Trennungen 
herbeiführen fönnte. Doc, meint er, man folle nun nicht läns 
ger mit dem Feldzuge zögern; „benn fo viele Urfache wir haben, 
den Krieg nicht zu übereilen, wenn wir einmal den Saum ber 
Gränzdepartements erobert haben, fo ſehr dringend wirb body bie 
Beichleunigung unfered Einrüdens,” **) 

Da man nicht wünfchte, zu rafch zum Angriff zu fehreiten, 
bielt man es auch nicht für wahrfcheinlidh, früher angegriffen zu 
werden; wie Gneifenau ſelbſt fich nachher mündlich geäußert 
hat: „Man rechnete noch nicht auf den Angriff, man hatte zwar 
Nachrichten, traute ihnen aber nicht und wurde überrumpelt.’ 


*) Nach einem handſchr. Berichte Müfflinge d. d. 27. Mai. Wegen ber 
Berpflegung habe ex fih, äußerte Wellington, an den König ber Niederlande 
gewendet. „Als ich fchließlich,” fo endet Müfflings Bericht, „vem Herrn Her: 
zog verficherte, daß, wenn er glaube, der Krieg könne mit Bortheil bier ange: 
fangen werben, ber Fürſt Blücher gewiß nicht dagegen fein würbe, glaube 
ich bemerkt zu haben, daß der Herzog füch nicht leicht zur Eröffnung des Krie⸗ 
ges ohne befondere Zuſtimmung und auf Antrieb der hohen Mächte oder ohne 
befondere Befehle aus England enifchließen dürfte.” Vgl. auch die Schreiben 
an Schwarzenberg d. d. 9. Mai, bei Gurwood a. a. D. und vom 2. Juni 
ebenbaf. ©. 437. Aus dem leßteren ergibt fich auch, daß man irrige Nach⸗ 
richten hatte und die ropaliftifche Reaction im Lande für viel flärfer hielt, ale 
fie war. 

**) Der Brief iR an Knefebed gerichtet. 
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Gegen biefen legten Ball hoffte man freilich ficher zu fein, in- 
bem jeber ber beiden Feldherren darauf rechnete, fein Heer bins 
nen höchftens 24 Stunden concentriren zu können. Allein beibe 
Heere lagerten fehr zerfireut. Bon dem britifchen war eine Divis 
fion und die hannöverfche Referve nad) Antwerpen, Oſtende, 
Dyern hin detadyirt; das Gros, noch einige 90,000 Mann, behnte 
fih von Bent bis Tournay und Mons hin aud. Bon den Preus 
Ben Hand Zieten bei Charleroi, Birch mit dem Hauptquartier in 
Ramur, Thielmann um Giney und Huy, Bülow bei Lüttich. 
Auch als zwifchen dem 6. und 13. Juni übereinftimmende Nadys 
richt Fam, bag um Maubeuge fidy größere Maflen des Yeinbes 
vereinigten und Napoleon felbft zur NRordarmee abgegangen fei, 
felbft da warb Feine Maßregel genommen, bie getrennten Heeres⸗ 
theile fefter zufammenzuziehen. In der Racht vom 13—14. Juni 
fonnten bie Borpoften ſchon an den zahlreihen Wachtfeuern er 
fennen, daß der Feind nahe war. 

Es ift feine Frage, daß Napoleon wieder den Vortheil der Weber 
raſchung für fich hatte. Auch auf die leuten Nachrichten hin war bei 
den Berbündeten nichts gefchehen, um eine Ueberwältigung ber vorges 
fhobenen Brigaden abzuwenden. Wellington traf gar feine Anord⸗ 
nung, Blücher beftimmte erft am Abend des 14. Juni, daß bad Corp 
Zietens, wenn ed mit Uebermacht angegriffen würde, fich fechtenb nach 
Fleurus zurüdziehen, Pirh und Thielmann fi bei Mazy und 
Namur fofort vereinigen follten. Die Weifungen an Bülow was 
ren theild fo unbeftimmt gehalten, theil ihre Beforgung fo ver 
zögert, daß bie Concentrirung bei Hannut (zwiſchen Lüttich und 
Namur) jedenfalls erft fpäter, als befohlen war, ftattfinden Eonnte.*) 
„Es war,” wie ein SKampfgenoffe von ben erften Momenten 
des Feldzuges gefagt hat, **) „als ob beide Feltherren das Ger 
wöhnlichfte verfäumen follten, um nachher Ungewöhnliches zu 
thun.“ | | 

Napoleon Hatte fich indeffen zum Angriff fertig gemacht. 
Er führte im Ganzen 85,000 Fußgänger, 20,000 Reiter und 350 
Geſchüͤtze mit fh. Mit der Artillerie und ben ®enietruppen bes 


*) Vgl. die Erörterung im Mil.⸗Wochenbl. 1845. S. 19 ff. und Geſch. 
der Kriege a. a. D. 112 f 119 f. 
**) Hofmann, Feldzug von 1515. ©. 36. 
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tief fich feine Heeresmacht auf 115,000 Mann.*) Am frühen 
Morgen bes 15. Juni brach er gegen Eharleroi und Marchien⸗ 
nes nad der Sambre hin auf. Der erfte Stoß galt demnach) ben 
Preußen; fie fanden ibm am naͤchſten und noch audgebehnter 
als das britifche Heer; von Blüchers Rafchheit ließ fidy zudem 
erwarten, baß er eher dem bebrängten Wellington zu Hülfe eilen 
würde, als diefer in gleichem alle dem preußifchen Feldherrn. 
Bor Allem mußten alfo die Preußen unfchäblich gemacht werben. 

Das Bordringen der Branzofen über die Sambre war nicht 
anfzubalten, zumal die Brüden nicht abgebrochen, auch nicht mit 
Geſchuͤtz vertheibigt werben follten. Bei Eharleroi, Marchiennes und 
Thuin ward am 15. Juni lebhaft gefochten und bie Preußen von ber 
Uebermacht mit Verluſt zurüdgebrängt; allein um einen größeren 
Schlag auszuführen, war ber Angriff der Sranzofen doch zu vers 
einzelt gewefen, ihr Aufmarfch in zu verfchiebenen Zeitpunften ers 
folgt. Es gingen dadurch Napoleon foftbare Stunden verloren, 
die den Preußen Zeit genug ließen, die nachtheiligften Folgen ber 
Deberrafchung abzuwenden. Die Franzofen wandten ſich gegen 
Soffelied, Zieten war gegen Fleurus und St. Amand zurüdges 
wichen, Birh und Thielmann fanden zur Seite gegen Namur, 
Bülow freilich befand ſich in Folge der Befehle, die ihm zuges 
gangen waren, auf dem Marfche von Lüttich her noch weiter 
zurüd, **) 

Hatte fo die preußifche Führung Manches verfäumt oder 
veripätet, fo waren auch Wellingtond Maßregeln nicht durch 
Schnelligkeit bemerkenswerth. Schon am Vormittag war bie 
Nachricht vom Angriff der Sranzofen nad) Brüffel gelangt; es 


*) Mas nach Belgien einbrach, beſtand aus ben 
Garden unter Mortier 12,470 Mann zu Fuß und 4130 Reiten, 
J. Armeecorps unter Erlon 16,220 Mann Inf. und 1500 Reiter, 


II. ⸗ ⸗Keeille 21,100 = ⸗ : 150 = 

NM. : : Bandamme 13,030 M. Inf. und 1500 Reiter, 
V. ⸗ ⸗ Gerard 12,000 M. Inf. und 1500 Reiter, 
V ⸗ s Lobau 11,000 M. Iuf. 


Dazu kam die GavalleriesHeferve unter Grouchy (die A Corps von Pajol, Ers 
celmans, Valmy und Milhaud) in der Stärke von 10,330 Mann. 

**) Ueber diefe Borgänge f. außer den anderen Quellen den ſchon ange: 
führten Aufjab des Major v. Steinmeh im Milit.Wochenbl. 1846. Nr.3—11. 
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wurden aber erft in den fpäten Nachmittagsſtunden und am Abend 
Anordnungen getroffen, die Truppen zu vereinigen und in Marſch 
zu fegen.*) Der Herzog felbft brachte, nachdem er die erfien 
Befehle ausgetheilt, einen Theil der Nacht auf dem Balle ber 
Herzogin von Richmond zu. Ein Glück, daß Napoleon, durch 
bie Verfpätung feiner Corps oder weil er felber nicht mit dem 
gewohnten Nachdruck verfuhr, nicht dazu gefommen war, an 
dieſem Tage noch Fleurus und Quatrebrad zu bejegen und fo 
die Verbindung beider Heere zu durchſchneiden! Daß es möglid 
war, verfichern wenigftens ſachkundige militärifche Stimmen. Was 
indeflen zum Schuge von Duatrebrad geſchah, war dad Verdienſt 
einzelner Gorpsführer, wie Perponchers und des Herzog& Bern 
hard von Sachfens Weimar. 

Die Gegend, in welche fid) Zieten am Abend des 15. Juni 
zurüdgezogen, gehörte zu den wellenförmigen Terrain zwiſchen 
der Sambre und ber Dyle, Ein Bad, welcher ſich in vielen Win- 
bungen durch Schluchten binzieht, bildet dort ein Defilec, das 
fi) dur ein von Sombref kommendes Thal in zwei Theile ſchei⸗ 
bet. Baft parallel mit dem Defilee zieht fich die Straße von Ras 
mur über Sombref nad) Duatrebrad und Nivelles. Die preußis 
fche Aufftelung dort ficherte nach Oſten den Rüdzug auf Namur 
und die Berbindung mit Bülow, nad Welten unterhielt fie den 
Zufammenhang mit dem britifchen Heere. Napoleon ließ den 
Morgen vorübergehen, ohne anzugreifen, obwol vorerft nur Zie⸗ 
tend Corps bei den Dörfern Ligny, St. Amand und Bry aufge 
ftellt war. Es ijt dies Warten von mehreren Seiten heftig ge 
tabelt worden und man hat barin, wie in ben Vorgängen vom 
Tage zuvor, einen merklichen Unterfchieb gegen die frühere Krieg⸗ 
führung des franzöfifchen Kaifers fehen wollen; andere Beurtbeis 
ler, deren Stimme ſchwer wiegt, haben darauf hingewieſen, daß 
die Truppen vorher einen Theil der Nacht marfchirt waren und 
nun dringend der Ruhe und Verpflegung bedurften.**) Darüber 





*) Bol. außer Glaufewis VIII. 51 die gebiegene Beurtbeilung des Si: 
bornefchen Werfes im Militärw. 1845. S. 10. 11. Wir werben noch öfter 
auf fie verweilen; fe bildet eine unentbehrliche Vorarbeit für die Geſchichte 
biefes Feldzuges. 

**, Siborne 1. 65 f. und Schulz; S. 125 tabeln dad Warten, Glaufewig 
VIII. 62. 63 findet es gerechtfertigt. 
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ift allerdings Fein Zweifel, daß dies Säumen Napoleon nachthei⸗ 
lig war; es gab ben Englänbern wie ben beiden preußifchen 
Corps Zeit, fidh zu nähern. Bor Mittag waren Pirh und Thiel- 
mann herangefommen; ed fanden nun 83,000 Mann bei St. 
Amand und Ligny vereinigt. Auf Bülow freilich burfte man 
nicht zählen; fein Corps war aus den früher angebeuteten Grün- 
den um bie Zeit, wo bie andern bei Ligny anfamen, erft auf dem 
halben Wege zwiſchen Lüttich und Hannut. *) 

Napoleon führte Gerard, Bandamme, die Garden, den größ- 
ten Theil der Refervereiterei und eine Divifion von Reille's Eorps 
heran, im Ganzen einige 60,000 Mann; ein paar Stun 
ben rüdwärts ftand ald Reſerve das Corps von Lobau. Den 
Reft feined Heeres, Erlon und Reille nebft Valmy's Reiterei, 
nad) Napoleons eigener Angabe 45—50,000 Dann, führte Ney 
zur Linfen gegen Quatrebras auf der Brüffeler Straße vor. Wäh- 
rend der Marfchall die britifche Armee fefthielt, dachte Napoleon 
felber Blücher zu fchlagen. „Ich werde den Feind angreifen, wenn 
ich ihn treffe,” fchrieb er am Morgen an Ney, „und die Straße 
bis Gemblour frei machen. Dort werde ich, je nach dem was 
geichehen wird, meinen Entfchluß fafen, vielleicht um brei Uhr 
Mittags, vielleicht am Abend. Meine Abficht if, daß Sie bereit 
find, auf Brüffel zu marfchiren; ich werde Sie zu Fleurus ober 
Sombref mit der Garde unterftügen und möchte morgen früh 
zu Brüffel eintreffen.” Er rechnete für Ney auf feinen ernften 
Kampf, fondern behielt fid, vor, einen Theil von deſſen Kräften 
näher an fich felbft heranzuziehen. Als er nah Mittag ſich zur 
Schlacht entfchloß, gab er Ney die Drdre: „Sreifen Sie an, was 
Ihnen gegenüber fteht ‚und nachdem Sie ed mit Kraft zurüdge- 
worfen haben, wenden Sie ſich zu uns zuräd, um das feindliche 
Corps (Bluchers) umwideln zu helfen.” Und eine Stunde ſpaͤ⸗ 
ter fam er dringender auf biefe Borberung zurüd. „Sie müffen,” 
lautete ein Befehl, ber kurz nady drei Uhr gegeben war und frei 
lich erft am Abend in Ney's Hände Fam, „fofort die rechte Flanke 
bes Feindes angreifen; berfelbe ift verloren, wenn Sie mit Nach⸗ 
druck handeln, das Schickſal Frankreichs liegt in Ihrer Hand.” 

Diefe Befehle konnten nicht vollzogen werden. Ney hatte 


*, S. Milit.⸗Wochenbl. 1845. ©. 24. 
N. 48 
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bei Quatrebrad nicht blos eine Plänfelei, fondern ein Treffen mit 
den Engländern zu befichen, das zudem nicht günftig ausfiel; 
Napoleon felber fiegte zwar bei Ligny, doch nicht fo entſcheidend, 
wie es für feine Lage nothwendig war. 

Blücher hatte fich entichloffen, die Schlacht anzunehmen; eine 
Unterredung mit Wellington gab die Hoffnung, *) daß dieſer ſelbſt 
kommen werde, ſalls er nicht angegriffen ward, und wenn er aud) 
nicht fam, hielt er doch bei Duatrebrad einen Theil der Feinde 
feſt. Eo nahm der preußifche Feldherr feine Aufftelung: bie 
Corps von Zieten und Bird; auf der weftlichen, Thielmann auf 
der öftlichen Seite ded Defileed. Das fchien zugleich den NRüd- 
zug nad) der Maad und die Verbindung mit Wellington ficher⸗ 
zuftellen, obwol militärifche Stimmen gerade diefe Vermifchung 
zweier entgegengefegter Zwede bedenklich finden;**) ſie Habe, 
fagen fie, dem Plane die Einheit und Einfachheit genommen 
und dem Corps Thielmanns eine ziemlich unfruchtbare Rolle zu- 
getheilt, 

Zwifchen zwei und drei Uhr griff Napoleon an; ed entipann 
fih um die Dörfer St. Amand und Ligny ein Kampf, ver zu 
den erbittertften der Kriegsgefchichte gehört. Zivar waren nicht 
alfe Truppen von gleicher Ausdauer und die neuen Elemente im 
preußifchen Heere blieben hinter den Veteranen der Jahre 1813 
und 1814 merflich zurüd; aber im Ganzen waren doch Angriff und 
Abwehr gleich bewunderungswerth. Beinahe fünf Stunden lang 
ward in ftetd wiederholten und wechſelnden Gefechten um ven 
Belle der beiden Dörfer gerungen. Namentlich in Ligny führte 
man den Kampf mit furdtbarer Heftigfeit; der ganze Ort war 
mit Kämpfenden erfüllt, die nicht in geordneten Reihen, jondern 
in einzelnen Gruppen mit Bajonnet und Kolben auf einander 
ſchlugen. Straßen und Durcdgänge waren mit Verwundeten, 
Sterbenden und Leichen verftopft, ein Theil des Dorfes ſtand in 
Flanımen, indeflen ein wüthendes Geſchützſeuer die Erbe erbröß: 
nen machte. 

Im Ganzen war e8 eine alte Erfahrung, daß die Franzoſen 


*) Vorher um halb Li Uhr Hatte der Herzog von den Höhen von Frasne 
aus an Blücher gefchrieben. S. den Brief im Milit.-Wod. 1852. ©. 192 f. 
**) S. Glaufewig, VII. 90. Milit.⸗Woch. 1845. ©. 30. 31. 
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im Dorfgefecht geübter waren; doch hätte dies wohl faum bie 
Entfcheidung gegeben. Aber dad wird auch von preußifchen Dars 
ftellungen getadelt, daß Blücher ſich nicht lediglich auf eine zähe 
Defenfive befchränfte, jondern daßer, freilich ganz in feiner Weife, beim 
erften Heinen Erfolg bigig zum Angriff vorging und feine Streit 
fräfte außerordentlich rafch verbrauchte, Als der Kampf fünf 
Stunden lang getobt, hatten die Preußen bei St. Amand und 
Ligny gegen funfzig Bataillone und einen: Theil ihrer Reiterei im 
Feuer gehabt; man zählte noch acht frifche Bataillone. Der Feind 
hatte es befier verftanden, feine Kräfte zu fchonen. 

Nachdem der Kanıpf beinahe vier Stunden fortgebauert, glaubte 
Napoleon den enticheidenden Schlag führen zu können. Bei ihren 
Angriffen hatten die Preußen ihr Centrum bei Ligny geichwächt; 
es fchien nicht ſchwer, mit einer friichen Kraft hier ihre Stellung 
in der Mitte zu durchbrechen. Sechözehn Bataillone der Garde, 
ihre ſchwere Reiterei und die Kürafftere festen fich gegen Ligny 
in Bewegung. Ein eigenthümliches Mißverftändniß fchob den Ans 
griff auf, als er fchon beginnen ſollte. Es warb der Anmarſch 
eined feindlichen Corps auf dem linken Ylügel gemeldet, Bei ges 
nauerer Nachforſchung ergab es ſich, daß es nicht der Feind, fon» 
dern Erlons Armeecorps war, das auf dem Wege von dem oben 
erwähnten Befehl an Ney, den Preußen in die Flanke zu fallen, 
erreicht, fi) nad) dem Schladhifeld von Ligny aufmachte. Aber 
gleich darauf Fam eine andere Ordre von Duatrebrad, worin der 
hartbedrängte Ney dringend Unterftügung forderte. Erlon wandte 
fi) darauf mit dem größten Theil feined Corps nad) Duatrebras. 
Died Hin⸗ und Herziehen zwifchen zwei Schlachtfeldern, ohne auf 
einem von beiden Fräftig mitzuwirken, hat wejentlicd zu der Uns 
fruchtbarfeit dieſes Tages beigetragen. 

Wie dann die Garden, nad) acht Uhr, ihren Angriff auf 
Ligny machten, half die Nacht einen Theil der Gefahr abwenden. 
Aber fie drangen doch glüdlich vor, brachen fih Bahn durch das 
Dorf und erftiegen jenfeitd die Höhen. Bei einem ber heftigen 
Angriffe, vie bier auf» und niebermogten, wäre Blücher beinahe 
in die Gewalt ded Feindes gerathen. Er hatte felber eine Reiters 
attafe geführt, flürzte mit feinem verwundeten Pferde zu Boden 
und bie verfolgende feindliche Cavallerie braufte ‚dicht an ihm vors 
bei, während fein Adjutant Graf Noftis ihn in dem wilden Ges 

48* 


756 VI. 9. Der Feldzug von Waterloo. 


tümmel verbarg und dedte, bis ein neuer Schwarm vorbringender 
preußifcher Bavallerie Zeit gab, den faft bewußtlos liegenden Feld⸗ 
heren in Sicherheit zu bringen. 

So dauerte bis in die Nacht der wirre Kampf, aber der Sieg 
der Franzoſen war nicht mehr abzuwenden. Die Erfchöpfung ber 
Truppen hatte den höchſten Grad erreicht; Manche fielen, von 
ber furchtbaren Anftrengung des Kampfes ermattet, zu Beben. 
Nachdem das Centrum durchbrochen war, ſchien es rathſam, den 
Rüdzug nicht länger aufzufchieben. In fpäter Nacht warb er 
angetreten; der linke Flügel unter Thielmann, der auf feinem ges 
trennten Terrain ſich gegen eine Kleinere feindliche Macht behaup- 
tete, aber auf den Bang ber Schlacht nicht einzumirken vermochte, 
brach erft gegen Morgen auf. Die Schlacht hatte den Franzoſen 
7—8000, den “Preußen 12,000 Mann und 21 Gefüge gefoftet. 
Der Feind Hatte geflegt, aber er verfolgte die Ueberwundenen 
nicht. Das gab Zeit, in ben anfangs verworrenen Rüdzug Orb 
nung zu bringen. Nach wenig Stunden hatten bie Truppen wie 
der eine Haltung und einen Zufammenhang gewonnen, wie ed 
felten nad) einem verlorenen Treffen fo fürchterlicher Art vorge 
fommen ift. Bierzig Stunden fpäter ftanden fie von Neuem auf 
dem Schlachtfelde, um ben Kampf von Ligny glänzend zu vers 
gelten. 

Es gibt wenig Momente in der Gefchichte, wo der Eindrud 
eined unglüdlihen Treffens fo rafch durch die großen Dinge, die 
folgten, verwifcht worden iſt, wie bier. “Die vpreußifchen Yührer 
hatten die Schladht_verloren, ein Ball, der jedem Feldherrn wider⸗ 
fahren fonnte; aber die Art, wie fie den Rüdzug orbneten und 
richteten, wird für alfe Zeiten ber gerechteften Bewunderung werth 
bleiben. Der Sieg von Ligny hatte nur dann einen Werth für 
Napoleon, wenn bie preußifche Armee dadurch unfchäblich gemacht, 
ihre Verbindung mit ben Briten zerriflen und dem Gegner Zeit 
gegönnt warb, auch diefe zu fchlagen. Died zu vereiteln, war jegt 
die Aufgabe. Bücher war an dem Abend außer Stande, das 
Gommando felbft zu führen; es mußten Andere für ihn eintreten. 
Grolman, der Generalquartiermeifter, war es, der mitten in dem 
heißen nächtlichen Kampfe Faltblütig die Anftalten traf, um ben 
Rüdzug zu ſichern. Der Chef des Generalftabes Gnelfenau hatte 
fur vor Sonnenuntergang nad) einem Blick auf die Karte mit 
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den Worten: „Wir müflen mit den Engländern in Berbindung 
bleiben,” laut den nächften Generalen und den Adjutanten bie 
Ordre zum Rüdzug auf Tilly und Wavre ertheilt.*) Man gab 
alſo die Verbindung mit dem Rhein auf, ſchlug ſtatt der großen 
Rüdzugsftrage nah Namur Feine mühevolle Wege ein, aber 
man erhielt fich die Verbindung mit Wellington und Bülow und 
vollführse einen Entfchluß, den der Gegner, ſchon um ſeiner kuͤh⸗ 
nen Ungewoͤhnlichkeit willen, nicht in Rechnung zog. 

Das war es, was die große Entſcheidung von Waterloo 
moͤglich gemacht hat. 


Waͤhrend man bei Ligny ſocht, war wenige Stunden ſeit—⸗ 
wärtd ein Kampf von faft gleicher Heftigfeit entbrannt. An ber 
Stelle, wo fidy die beiden Straßen von Charleroi nad) Brüffel 
und von Nivelled nad) Namur durchfchneiden, beim Wirthshaus 
Quatrebras, jchlug fi) Ney gegen einen Theil des britifchen Heeres. 

Key hatte am Morgen bed 16. Juni von feinem Kaifer nur 
bie allgemeine Weifung empfangen, nad) Brüffel aufzubrechen, 
fobald Rapoleon felbft feine ſeſte Entfchließung getroffen hätte; 
vorerft follte er bei Duatrebrad Stellung nehmen und von bort 
gegen Brüffel und Nivelled recognodeiren, „wohin fi der Feind 
wahrſcheinlich zurüdgezogen babe.” War fchon in dieſem Befehle 
bie Macht, welche Wellington entgegenftellen fonnte, offenbar zu 
gering geichäßt, fo trat Died noch deutlicher hervor in den |päs 
teren Anordnungen, welche dem Marſchall ein thätiged Eingreifen 
in den Kampf bei Ligny vorfchrieben. Er follte Alles, was vor 
ihm ftehe, fräftig zurüdtreiben, und fi dann auf ben rechten 
Blügel der Preußen werfen. Es war jehr zweifelhaft, ob dies 
möglich war. Wenn Rey auch am Anfang nur wenig Truppen 
bei Duatrebrad fand, je weiter er vorbrang, deſto mehr mußte 
er auf die dichten Maſſen des feindlichen Heered fommen. Sie 
mit einem rafchen Stoß niederzumerfen, war leichter gefagt, als 
gethan; fie fefthalten und bejchäftigen, damit fie den Preußen bei 
Ligny nicht zu Hülfe eilen Eonnten, war Alles, was man mit 
Sicherheit erwarten durfte, **) 


*,&, Hofmann S. 56. 57. 
”*, S. die Bemerfungen von Glaufewig VIII. 103— 107. 
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Bon den Berbündeten waren freilid am Morgen des 16. Juni, 
wie es bie fpäten Anordnungen vom vorigen Tage erwarten lies 
ßen, nur wenig Truppen bei Quatrebras vereinigt. Erſt fieben, 
dann neun Bataillone Naffauer und Niederländer, im Ganzen 
etwas über 67000 Mann mit 16 Gefchügen, ohne Reiterei, 
waren unter dem SBrinzen von Oranien dort aufgeftellt. 9) Sie 
ftanden eine Strede füdlih von Quatrebras, in der Nähe tes 
Gehöftes von Gemioncourt, der rechte Fluͤgel an das jebt ver⸗ 
fhwundene Gehoͤlz von Boflu angelehnt. Eine Stunde nad) 
Mittag rüdte Ney mit 11,500 Mann und dreißig Gefchügen 
heran und entfchloß ſich, obwol er den Feind für ftärfer hielt, als 
er war, zum Angriff. Der erfte Stoß war glüdlid. Die Ueber 
macht der Branzofen warf die Niederländer, die ſich für junge 
Truppen tapfer fchlugen, drängte fie in das Gehölz zurüd und 
entriß ihnen Gemioncourt. Auch die Anfunft von ungefähr 1100 
Mann nieberländifcher Reiterei vermochte das Gefecht nicht herzus 
ftellen; fte wurden mit in den Rüdzug verwidelt. Um dieſe Zeit 
war Wellington von feiner Unterredung mit Blücher zurüdigefehrt 
und übernahm die Leitung des Treffens. Vom Feinde näherte fich 
jest eine weitere Diviflon, die ihn bid auf 17,000 Mann verftärfte, 
aber auch für die Berbündeten kam erwünfchte Hülfe. Es war 
zwifchen drei und vier Uhr, als zwei britifche Brigaden von der 
Divifion Picton, dann die hannoverfche Brigade Belt und der 
größte Theil des braunfchweigischen Corps das Schlachtfeld erreichten. 
Nun zählte Wellington über 19,000 Mann mit 30 Gefchügen, 
body waren bie Branzofen noch im Vorfchreiten begriffen. Auf 
den Flügeln befanden fie fidh im Vortheil und in der Mitte be 
gann eben eine ftattliche Angriffdcolonne den Grund von Ge 
mioncourt zu durchfchreiten, um auf Quatrebras loszudringen. 
Ein Eräftiger Angriff der britifchen Veteranen, unter dem heftig- 
ften feindlichen Gefchügfeuer von Picton felbft geleitet, warf aber 
bie Feinde mit dem Bajonnet zurüd. Nicht fo glüdlich war ver 
Verſuch der Braunfchweiger, auf dem rechten Flügel das Bordrin- 
gen des Yeinded zu hemmen. Sie wurden von dem überlegenen 
Gejchügfeuer furchtbar mitgenommen, die Franzoſen brangen aus 


*) Ueber das allmälige Anwachſen ver Streitfräfte beider Theile f. ben 
fleißigen Excurs von Schulz, Geſch. der Kriege XIV. 1. 193 f. 
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dem Gehoͤlz von Boffu hervor und vergebens fuchte Herzog Fried» 
rich Wilhelm felbft an der Spitze feiner Reiterei das Gefecht zum 
Stehen zu bringen. Die Reiter mußten weichen, auch das Fuß⸗ 
volf, zum großen Theil junge Truppen, vermochte dem euer ber 
feindlichen Kartätfchen nicht zu wiberftehen und eilte verwirrt ges 
gen Quatrebras zurüd, Hier war e8, wo ber heivdenmüthige Fürft, 
bem es nicht befchieben war, ben lebten glorreichen Erfolg über 
Bonaparte zu erleben, feinen Tod gefunden hat. In der Nähe 
eines einzeln ftehenden Haufes an ber Straße nad) Charleroi, wo 
er eben bemüht war, die Weichenden zu fammeln und zu ordnen, 
ftredte ihn eine feindliche Kugel zu Boden; kaum gelang ed, ben 
Sterbenden vor den anftürmenden Berfolgern zu retten. Die 
fiegreiche franzöftfche Reiterei eilte nun vor bis nach Quatrebras 
und erfchien zum Theil im Rüden eines britifchen und eines Hoch⸗ 
länder» Bataillons; dort freilich lief fie der verbünteten Referve in 
die Arme, hier ward fie burch die unerfchrodenen Beteranen Fräftig 
empfangen und mit beträdhtlihem Verluſt zurüdgeiagt. Gern 
rühmen die Engländer und mit Redyt den Faltblütigen Muth, wos 
mit das fchottifche Regiment, beinahe überfallen, ſich rafch zum 
Biered ordnete, das britifche in feiner dünnen Aufftelung ben 
Reiterfchwarm ruhig im Rüden heranbraufen ließ, um dann im 
entfcheidenden Moment „Kehrt“ zu machen und den Feind durch 
ein wohlgezielted euer in nächfter Nähe in die Flucht zu Ichlagen. 
Indeſſen war Ney durch eine frifche Divifion ſchwerer Reiterei 
verftärft worden. Die Zahlen beider Heere mochten jest faft gleich 
fein; aber an Reiterei waren bie Sranzofen wohl um's Doppelte 
überlegen. Es entipann fich ein eigenthümlicher und feltener 
Kampf, den das verbündete Fußvolk, namentlid Pictons Batails 
lone, in hohen Ehren beftanden. In Bierede formirt, trogte bie 
tapfere Infanterie den wiederholten ftürmifchen Attaken der Reiterei 
und dem Feuer der Tirailfeure, bis frifche Kräfte kamen. Etwa 
um fünf Uhr traf der größte Theil der Divifton Alten ein, vier 
britifche Bataillone von der Brigade Sir Colin Halfettd und ſechs 
hannoverfche unter Graf Kielmanndegge. Zwar erhielten auch bie 
Franzoſen jegt noch den Zuzug einer neuen Reiterbivifton, allein 
ed war ihre legte Verftärfung. Um biefe Zeit war cd, wo Rey 
bringend an Erlon fandte und — freilich zu fpat — ihn vom 
Wege nad dem Schlachtfeld von Ligny wieder umfehren hieß. 
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Aber daß er Rapoleon® bald nachher eingetroffene Befehle, Blücher 
in bie Flanke zu falten, nicht befolgen konnte, war burdy bie Um, 
Hände erflärt. 

Noch entipann fh als letzter Act des Treffens ein bigiger 
Kampf, nicht ungleich den früheren. Die Franzoſen fuchten mit 
ihrer Uebermacht an Reiterei in immer neuen Angriffen die feind- 
liche Aufftellung zu durchbrechen, erlangten auch einzelne Bortheile, 
vermodhten aber doch die Kraft der britifchen und deutſchen 
Bataillone nicht zu überwältigen. Als dann in ben Abendftunden 
außer dem Reft der Braunfchweiger die englifche Gardediviſion 
unter Eoofe eintraf und breißigtaufend gegen zwanzigtaujenb 
fochten, konnte der Ausgang des Kampfes nicht mehr zweifelhaft 
fein. Der Feind warb aus den meiften Stellungen, die er am 
Mittag gewonnen, wieder herausgebrängt; die bei Gemioncourt 
gab er freiwillig preis und z0g fi auf Frasne zurüd. Es war 
ein Triumph ber britifchen und beutfchen Infanterie, deren herois 
fcher Wetteifer von englifchen Quellen felder auf's wärmfte aner⸗ 
fannt wird.*) Aber blutig war ber Kampf gewefen; er hatte 
ben Berbünbeten wohl 4500 Mann, den Franzofen ſchwerlich viel 
weniger gefoftet. Wohl hatte Ney dadurch gehindert, daß Welling⸗ 
ton feine Zufage, Blücher zu Hülfe zu fommen, erfüllen Fonnte; 
aber ed war zugleich durch ben Wiberftand bei Quatrebras ber 
Zwed, den Rapoleon feinem Marſchall vorgezeichnet, vereitelt, es 
war bie Kraft ded Stoßed von Ligny weſentlich geſchwächt und 
ben Preußen ihr ungeftörter Rüdzug dadurch moͤglich gemacht 
worben, Trotz ber verlorenen Schlacht ftand nun nichts im Wege, 
daß beide Heere fi) auf einander zurüdzogen unb mit vereinter 
Macht den Angriff des Gegners erwarteten. 


*, Dergl. Siborne I. 121. 124. 125. Die Darftellung des britifchen Ge 
ſchichtſchreibers Hat von Holländifcher Seite einen leidenfchaftliden Angriff er: 
fahren vergl. die Schrift ven W. I. Knoop überf. von Weiffenbach. Breba, 
1847. ©. 8—11. 13). Daß Siborne die niederländifchen Truppen mit einer ge: 
wiſſen Ungunft behandelt (I. 86. 97. 101. 124 f.), ift allerdings nicht zu ver- 
fennen; auch hat er die Schwierigkeit des Rampfes im erfien Moment der 
Schlacht nicht genug betont und ungerechter Weife die Niederländer befchuldigt 
an dem legten Act feinen Theil mehr genommen zu haben. Indeſſen daß ter 
Unterfhied junger und alter Truppen fichtlich hervortrat, dann daß der hart: 
naͤckigſte und glänzendſte Theil des Treffens der britifchen und beuffchen Ir: 
fanterie zuſiel, fcheint uns durch die Holländifche Begenfchrift nicht widerlegt. 
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Vom Schlachtfeld von Ligny nahmen die Corps von Zieten 
und Pirch ihren Rüdzug erſt nad) Tilly, dann gegen Wavre; 
Thielmann, ber den Kampfplag fpäter verließ, hatte ſich nad) 
Gemblour gewendet, dort bie Berbindung mit Bülow hergeftellt, 
und war dann nad) einigen Stunden Raft gleichfalld gegen Wavre 
aufgebrochen. Wahrſcheinlich im Laufe des Tages (17. Juni) 
fonnten ſich demnach alle vier Corps ber preußifchen Armee dort 
vereinigen. 

Blücher hatte fi von feinem Falle wieder erholt; nachbem 
er auf dem Pferde eined Uhlanen ven fchmerzendvollen Ritt von 
Ligny leiblich überftanden und ſich im Dorfe Melioreur nicht weit 
von Tilly mit einer Schale Milch erquidt, fand ihn dort Gneiſe⸗ 
nau am fpäten Abend, wie er auf einem Strohlager ruhte und 
in gewohnter Seelenrube jein Pfeifchen ichmauchte.*) Auch die 
Truppen hatten fo wenig wie ber Feldherr ihre Haltung verloren. 
Schwaͤchere Elemente pflegen auch bei der beften Armee nicht zu 
fehlen; fie haben ſich auch hier vom Kern gefondert; befonbers 
von den jungen Truppen und denen aud den neuerworbenen 
Provinzen war ein Theil, vom Schreden der Niederlage erfchüttert, 
bis Lüttich und Aachen zurüdgefloben. Aber die große Mafle 
hatte fich wunderbar raſch von dem fürchterlichen Kampf bei Ligny 
wieder gefammelt; nachdem fie in ber Nacht und hungrig 
truppiweife unter fletem Regen in unbefannte und ſchlechte Wege 
geworfen worden waren, reichten body wenige Stunden hin, bie 
Ordnung und Feftigfeit wieberherzuftellen. Am Mittag und am 
Abend waren drei Corps um Wavre vereinigt; Bülow ſtand eine 
fleine Strede rüdwärtd. **) 

Wellington hatte Morgend um 7 Uhr, noch auf bem 
Schlachtfelde von Duatrebras, den Rüdzug der Preußen und 
befien Richtung erfahren. Er ſchickte Müfflings Adjutanten hin, 
über nach Wavre und ließ dem Feldmarſchall fagen: wenn bie 
Preußen gleich heute wieder vorrüden fönnten, fo werde er bei 
Duatrebrad bleiben und dort eine Schlacht annehmen; wo nicht, 
fo wolle er fih in die Portion von Waterloo zurüdzicehen und 
dort am andern Tage eine Schlacht annehmen, falls audy nur 

e) &, die Notizen im Militärwochenblatt 1845. S. 68. 69. 


+6) Ueber feinen Marfch, den er noch vor erhaltenem Befehl gegen Wavre 
birigirt, f. das Militärwochenblatt a. a. O. 70. 80. 81. 
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ein preußifches Corps ihm zur Unterftügung gewährt würde, 
Der preußifche Feldherr, der fich eben nach den Strapagen und 
Leiden ber legten zwölf Stunden etwas zur Ruhe gelegt, gab ben 
Befcheid: „Laſſen Sie dem Herzog fagen, heute könnte ich nicht 
wieder fommen, morgen aber fomme ich mit dem frifchen Corps 
und den andern.” Schon vorher hatte der heidenmüthige Greis 
den Lieutenant von Maſſow hinüber nad) Quatrebras gefchidt, 
um ben britifchen Oberfeldherrn zu fragen: ob er bereit fei, Nas 
poleon anzugreifen, wenn Blüdyer ſich mit Allem, was er babe, 
mit ihm vereinige.*) Wellington antwortete ihm mündlich: „Der 
geftrige Tag bat in meiner Abficht zu einer vereinten Dffenfive 
nicht geändert. Ic gehe in mein Lager von Mont St. Sean 
zurüd und wenn ich bort von einem preußifchen Corps unterftügt 
werde, fo nehme ich morgen eine Defenfivfchlacht dort an. Kann 
ich dieſe Unterftügung nicht erhalten und führt Rapoleon Allee, 
was er hat, gegen mich, fo kann ich die Schlacht nicht annehmen, 
fondern müßte auf Brüffel zurüdgehen.” 

Vor Mittag begann dann der Herzog feinen Rüdzug auf 
die Höhen von Mont St. Jean. Noch war er nicht außer Sorge, 
ed Fönne fein rechter Blügel umgangen und Brüffel weggenommen 
werben, obwol fich ſchwer fagen ließ, moher der Feind die Kräfte 
dazu nehmen follte. Indeflen e8 warb ein nicht unbebeutender 
Theil des britifchen Heeres, fiebzehntaufend Mann, zu biefem 
Zweck weſtlich entfenbet und blieb darum am andern Tage ber 
großen Entfcheidung entzogen. Die übrige Mafle nahm ihre 
Aufftellung bei Waterloo. 

Bluͤchers Hülfe ließ fich mit Sicherheit erwarten. Zwar hatte 
er am Morgen noch feine Nachricht von Thielmanns und Bülows 
Corps und von dem Schidfal der eigenen Munitionscolonnen; 
auch war Gneifenau durd das Verfprechen, das von Wellington 
am Tage vorher gegeben, aber nicht erfüllt worden war, etwas 
mißtrauifch geworden und wollte erft dann eine beftimmte Zufage 
geben, wenn man ber eigenen Hülfsmittel wie ber Action des 
Herzogs gewiß wäre. Aber nody ehe der Tag zu Ende ging, 
famen von allen Seiten erwünfchte Nachrichten; die Barfcolonnen 
waren im Anzug, Thielmann in der Nähe, Bülow ließ kurz vor 


*) S. Hofmann, S. 72 f. 139. 140. 
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Mitternacht melden, er ſtehe an bem angewiefenen Orte und ſei 
zu allen Bewegungen bereit. Als daher um biefe Zeit Welling- 
ton feine Anfrage erneuern ließ, wurben die Befehle zum Aufbruch 
nad Waterloo ausgegeben und ber britifche Feldherr davon bes 
nachrichtigt. Am Vormittag ded andern Tages (18. Juni) fchrieb 
dann noch Blücher einen Brief an Müffling, worin e& hieß: 
„Ic erfuche Sie, dem Herzog von Wellington zu fagen, daß, fo 
franf ich auch bin, ich mich dennoch an die Spige meiner Trup- 
pen ftellen werde, um ben rechten Flügel des Feindes ſogleich an- 
zugreifen, wenn Rapoleon etwas gegen den Herzog unternimmt; 
follte der heutige Taa aber ohne einen feindlichen Angriff bins 
gehen, fo ift ed meine Meinung, daß wir morgen vereint die fran⸗ 
zöftfche Armee angreifen.” *) 

Ein Entfhluß, der den Feldheren, aber auch feine Arınee für 
alle Zeiten ehrt! Denn dieſe Truppen waren feit dem 15. Juni 
durch forcirte Märfche, heftige Rüdzugsgefechte, eine blutige 
Schlacht und einen Nachtmarſch auf's höchfte ermuͤdet. Verpfle⸗ 
gung war ihnen während dieſer Zeit kaum nothduͤrftig geworden; 
hungernd batten fie zum Theil durch Gewitterfchauer und Regen- 
güfle ihre Märfche machen und Nachts auf dem nadten, aufs 
geweichten Boden campiren müffen. Und doc) war in der Mann- 
fchaft der frohe Muth ungebrochen; das Mißgeichid und bie 
Strapagen hatten fie eher geftählt ald erfchüttert; dringend ver- 
langten fie, fi zu fchlagen und bie Scharte von Ligny aus⸗ 
zuwetzen. 

Es draͤngt ſich Einem freilich bei dem Allem die Frage auf: 
wo war denn der Feind? Ließ er es ſo ruhig geſchehen, daß nach 
einer verlorenen Schlacht die beiden Heere der Gegner ihre Ver⸗ 
einigung vorbereiteten? War in dem Augenblick, wo die preußi⸗ 
ſche Heeresleitung nach einem unglücklichen Momente ſich kraͤftiger 
als je aufrichtete, die der Franzoſen nicht mehr die gleiche, wie in 
den früheren Tagen? Die Antworten, die und auf dieſe Fragen von 
franzöftfcher Seite geworden find, laflen nur mit Mühe das wirk- 
liche Verhältniß erfennen; fie find mehr von dem Beftreben ein» 


*, S. Militärwochenblatt. 1845 ©. 81. 82. 84. Gneifenau bat jedoch 
Müffling, ſich noch darüber völlige Gewißheit zu fehaffen, ob ber Herzog wirk⸗ 
li ven feften Vorſatz habe, zu fehlagen und nicht blos zu demonflriren. Eine 
Borficht, die wohl gerechtfertigt war. 
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gegeben, einzelne Berfonen zu rechtfertigen und andere anzuflagen, 
als von der unbefangenen Liebe zur hiftorifchen Wahrheit. Was 
darüber durch deutſche Korfchung ermittelt worden, ift in gebräng- 
tefter Kürze Folgendes. *) 

Napoleon hielt ohne Zweifel die Wirkungen bed Schlages 
von Ligny für bedeutender, ald fie waren, und unterfchägte, wie 
im Jahre zuvor nad) den Kämpfen von Montmirail und Etoges, 
die Elafticität feined preußifchen Gegners. Doc kann dies allein 
die an ihm fo ganz ungewöhnliche Erſcheinung faum erklären, daß 
er nach der Schlacht ruhig nach Yleurus zurüdritt, am andern 
Morgen (17. Juni) nicht allzufrüh die Wahlftatt und die Truppen 
befichtigte und erft am Mittag Anordnungen zum Aufbrudy traf. 
Militärifche Beurtheiler wollen finden, daß er nicht mehr der alıe, 
und daß die Kraft des Genius, die noch einmal 1814 fo mächtig 
aufgeleuchtet, im Nachlaſſen begriffen war. **) Wir fonnen darüber 
nicht enticheiden; aber gewiß war ihm die politifche Unbefangen⸗ 
heit früherer Tage verloren gegangen; bie neuen Formen und Zus 
ftände hatten ihn fchon vor dem Yeldzuge gelähmt, ſie erfüllten 
ihn auch jegt mit Sorge, So ift es bezeichnenb, daß er am Mer 
gen nach dem Beſuch ded Schlachtfeldes mit feinen Umgebungen 
nicht von der Verfolgung des Yeindes, fondern von den inneren 
Berhältniften und Barteien Frankreichs fich unterhalten hat. Dew 
noch bleibt ed auffallend, daß er ſich fo leicht bei der Zuverſicht 
berubigte, die Preußen feien völlig gefchlagen und auf dem Rüds 
zuge nad) Namur. 

In diefer Richtung wurden am Morgen bed 17. von ihm 
zwei Reitercorpd abgefendet. Am Mittag befam dann Grouchy 
den Auftrag, mit ungefähr 32,000 Mann die Preußen zu veriol 
gen, nicht au den Augen zu laflen und wo fie fidy zeigten, fie anzu⸗ 
greifen. Mit Recht wandte Grouchy ein, daß fie einen Borfprung 


— — — — 





*) Die einlaßlichſte Kritik ſowol der Mittheilungen bei Damitz und Si⸗ 
borne, als der franzoͤſiſchen Quellen und Streitſchriften von Gourgaud, Grondn. 
Gerard u. ſ. w. gibt das Militärwochenblatt von 1845. Nr. 20—22. 25— 
35 in ber ſchon früher erwähnten gehaltvollen Beurtbeilung bes britifchen 
Geſchichtswerles. Darauf beruht auch vorzugsmweile die Darftellung vor 
Schulz (Geſch. der Kriege XIV. 2. 6 ff.), die neben Hofmann unter ben neueren 
das richtigfte und gebrängtefte Bild ver Verhaͤltniſſe gibt. 

**, So Siborne I. 226. 227. 
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von zwölf Stunden hätten, und wäre lieber bem Eros des Heeres 
auf dem Marſche gegen bie Engländer gefolgt. Aber es blieb ba- 
bei. Die Dinge famen dann freilich fo, wie es fich erwarten ließ, 
Somwol jene Reitercorps, als Grouchy zogen theild in ber Rich: 
tung auf Ramur, theild gegen Gemblour in der Irre umher und 
fammelten nur unvollftändige und falfche Nachrichten über bie 
Richtung des feindlichen Rüdzuges. Als Grouchy am Abend bes 
17. in Gemblour angelangt war, ungewiß, ob Blücher mit bem 
Gros feiner Armee ſich nach Lüttich oder nad) Wavre gewendet, 
waren die Preußen ſchon bei Wavre angelangt und verfammelten 
bort ihr ganzes Heer. In dem Augenblid, wo dies gefchah und 
fie die Verbindung mit den Engländern vorbereiteten, theilte alfo 
Napoleon feine Armee in zwei Theile; ftatt daß es feine Rage 
und fein Feldzugsplan gebot, die Gegner vereinzelt zu befämpfen, 
gab er fich felber vereinzelt ihrem vereinten Angriffe preis. *) 

Auch Ney erhielt gleich fpäte und unbeftimmte Weifungen. 
Am Morgen erft wurde ihm der Sieg bei Ligny gemeldet, und 
dabei angefündigt, der Kaifer felbft werde nad) Quatrebras auf: 
brechen; dort folle er feine Stellung nehmen. Am Mittag ward 
ihm befohlen, den vor ihm ftehenden Feind anzugreifen; ber hatte 
ſich aber kurz vorher auf die Höhen von Mont St. Jean zurüd- 
gezogen. Dorthin wandte fid, jest auch Napoleon felbft, ald er 
endlih um Mittag von Ligny auſbrach; als die Nacht anbrach, 
hatte feine Vorhut die Gegend erreicht, die dad Schlachtfeld bes 
fommenden Tages war. Warum fann ich nit, — Außerte er 
gegen feine Umgebung — wie Iofua, die Sonne nod) zwei Stun« 
den aufhalten? Statt der Sonne empfing ihn dort cin ftarfer 
Plagregen, der die Nadıt hindurch fortdauerte und die Entwid- 
lung von Reiterei und Geſchütz bedeutend erſchwerte. 

So war der 17. Juni, den die Gegner raſtlos benugt hatten, 
für Rapoleon beinahe ein verlorener Tag. Er hatte nichts erreicht, 
als die Ausficht auf eine Echlacht, die, wie er hoffte, gegen Wels 
Iington allein gefchlagen ward. An Grouchy erging am Morgen 





*) ©. Hofmann S. 77. Da nicht nur Grouchy, fondern auch Napoleon 
ben directen Rüdzug nach Wavre nicht einmal ale wahrfcheinlih in Rechnung 
zog und in jedem Falle erſt dann darauf aufmerffam warb, als es zu fyät 
war, das hat, ſcheint uns, bie Darlegung im Militärwochenbl, S. 107 ff. 
112 f. mit erfhöpfenden Gründen bewiefen. 
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des 18. Juni die Weilung, auf Wavre zu marfchiren, um ſich 
dem Hauptheere zu nähern und „die preußifchen Corps“ zu brän- 
gen, die ſich dorthin gezogen hätten. Aber es war jest ſchon zu 
ipät, dad am vorigen Tage Berfäumte einzuholen. Wie Groudyy 
in ben Morgenftunden des 18. Juni, allerdings nidyt allzufrüh, 
von Gemblour aufbrach, hatte fein Marfch mit denfelben Schwies 
rigfeiten zu fämpfen, wie vor ihm bie Preußen; nur äußerſt lang⸗ 
fan und mühevoll vermodhyten die Truppen ded Marſchalls auf 
dem bodenlofen Wege fortzuflommen. Um Mittag fonnte man 
ben Kanonendonner hören, der von Mont Et. Jean herübertönte; 
es tauchte jest wohl die Meinung auf und ward namentlidy von 
Gerard verfochten, man muͤſſe gerades Weges dorthin ziehen, aber 
Grouchy widerfegte fh, und infofern mit Grund, ald er ohne 
Zweifel viel zu fpät gekommen wäre, um auf bie Enticheibung 
bed Kampfes noch einzuwirfen. *) Es war fchon vier Uhr nad 
Mittag, ald endlich die franzöfifche Infanterie ſich Wavre näherte. 
Der größte Theil des preußifchen Heeres, Bülow voran, Pirch 
und Zieten ihn folgend, hatte jegt bereitd die Dyle überjchritten 
und erreichte eben das große Schladhtfeld; nur von Thielmanns 
Corps war noch ein Theil bei Wavre und an dem Fluſſe zurüds 
geblieben. Mit ihm entipann fi dann in den Abendftunden ein 
higiger Kampf um die Uebergänge der Dyle, der bei Wavre wie 
bei Dierge von ben Preußen, bejonderd der Eurmärfifchen Land» 
wehr, tapfer abgefchlagen ward; ald es dann fpäter cine Strecke 
oberhalb den Franzoſen gelang, einen feindlichen Poſten zu über 
raſchen und über den Fluß zu fommen, war das Schidjal bed 
Rapoleonifchen Kaiferreich8 bereits entſchieden. 


Das Terrain, auf weldes ſich Wellington am Tage nad) 
dem Kampfe bei Duatrebrad zurüdgegogen, war zu ciner Defen⸗ 
fiofehladht wohl geeignet. Die beiden Straßen, die von Nivelles 
und von Genappe herfommen, vereinigen fid) beim Dorfe Mont 
St. Jean und führen von hier ald Hauptitraße nad) Brüffel; vor 


*) Ueber die Anficht Grouchy's, dag Blücher ſich bei Löwen concentrire, 
und den Einfluß, den dies auf feine Entſchließung übte, f. das Militärwochen- 
blatt a. a. O. 120. Ueber Gerarbs Behauptung ebenvaf. S. 130 ff. 
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dem Dorfe zieht fi, ein langgeftredter Höhenrand mit fanften 
Abfällen hin, der fich von felbft dem erften Treffen ver verbündes 
ten Armee zur Aufftelung bot. Weiter rüdwärts fenft ſich das 
Zerrain wellenförmig und geftattet, Referven und Reiterei fo aufs 
zuftellen, daß fie beim Auge bes Feindes entzogen bleiben. In 
diefer Pofition durfte Wellington wohl hoffen, auch gegen einen 
ftärferen Beind fih fo lange zu halten, bis bie preußifche 
Hülfe kam. 

Auf dem Außerften rechten Slügel, ber zugleich die Verbin, 
dung mit den weitwärts betachirten Corps unterhielt, beim Orte 
Braine La Leud, ftanden zwölf Bataillone Niederländer unter Ges 
neral Ehafle; ihm zunächft einige britifche von der Brigade Mits 
chell und die Divifton Clinton, zu welcher eine leichte Brigade 
Briten, die Brigade Du Plat von der deutfchen Legion und bie 
von Dberft Halfett commandirten vier Landmwehrbataillone 
Bremervörde, Osnabrück, Quakenbrück und Salzgitter gehörten. 
In zweiter Linie hinter diefen Truppen war das braunfchtveigifche 
Corps aufgeftelt. Im Centrum zwifchen den beiden Straßen von 
Nivelled und Genappe hielten die britifchen Garderegimenter, an 
bie fi) die Divifion Alten reihte, erft Colin Halfetts britifche 
Brigade, hierauf Kielmannsdegge mit den hannöverfchen Felds 
bataillonen Bremen, Verden, York, Lüneburg, Grubenhagen und 
dem Feldjägercorps, dann bie Brigade Ompteda von der beutjchen 
Legion. Als zweites Treffen und als Referve fchloß ſich daran 
das naflauifche Gontingent. SIenfeit der Genapper Straße folgten 
Picton mit den britifchen Brigaden Kempt und Pad und fünf 
Bataillone Niederländer. Daran reihten fich als linfer Flügel bie 
hannöverfchen Brigaten Beſt und Binde mit den Landwehrbatails 
onen Verden, Xüneburg, Ofterode, Münden, Hameln, Gifhorn, 
Hildesheim und Peine. Den Außerften linken Flügel bildeten drei 
Regimenter Reiterei unter Vivian, theild Briten, theild von ber 
beutjchen Legion, Im zweiten Treffen war die Reiterei aufgeftellt; 
rechts die Brigaden Grant, Dörnberg, Arentjchildt, aus Briten 
und aus Gavallerie der deutfchen Legion gebildet, dann Lord Eds 
ward Somerfet mit der englifchen Leibgarde und Ponſonby mit 
den Königsdragonern, den „‚Ichottifchen Grauen” und ben irifchen 
Dragonern. Eben dort hielt auch die niederländifche Reiter-Divis 
fion Eollaert, die mit dem braunfchweigifchen Corps und einer 
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eben er angelangten Brigabe unter Lambert bie Reſerve 
bildete. 

Bor der Front bed Centrums, zwiſchen den beiden Heerſtra⸗ 
gen, lag das Schloß Hougomont, bad mit feinen mafftven Ge 
bäuben, Gärten und Gehölz ſich trefflich zum Stüppunft des Wi⸗ 
berftande8 eignet. Während ber Nacht zur Vertheidigung einges 
richtet und von einigen Compagnien britifcher Garde, einem Ba⸗ 
taillon Raflauer und einer Abtheilung Hannoveraner beiegt, bat 
diefer Punkt einen bebeutiamen Antheil an ven Creigniffen ber 
Schlacht gewonnen, theild durch die wüthenden Angriffe der Frans 
zofen, theild durch den heroifchen Widerftand, womit biefelben 
abgefchlagen worden find. Weiter linf® und näher vor der Front 
der Alllirten lag das Borwerf la Haye Sainte, durch ein Ba: 
taillon von der deutfchen Legion befest; vor dem Außerften linfen 
Blügel die Gehöfte Papelotte und la Haye, deren Bertheidigung 
der naflauifchen Brigade unter Herzug Bernhard, die in nieter 
laͤndiſchem Solde ftand, anvertraut war. 

Es waren im Ganzen 49,600 Mann Infanterie, 12,400 
Reiter und 150 Geſchütze, die ber Herzog auf dem Schlachtfelbe 
beiſammen hatte; mit der Artillerie eine Mafle von 67,600 Mann, 
barunter nahezu 24,000 Briten, 30,000 Deutiche und 13— 14,000 
Niederländer. *) 

Napoleons Infanterie war an Stärfe den Gegnern beinahe 
glei, (48,950 Mann); aber er war an Reiterei und Artillerie 
überlegen. Bon erfterer hatte er 15,700 bei fi, die Maſſe feiner 


*) Diefe Berechnung beruht auf den betaillirten Tabellen, die Siborne 1. 
327—331. 371—374 gibt. Die 30,000 Deutfchen vertheilen fih fo: deutſche 
Legion 5824 M., Hannoveraner 11,220, Braunfchweiger 5962, Naffauer 7100 
Mann. Die lebteren haben wir natürlich zu den Deutfchen gezählt, obwol 
4300 davon im nieberländifchen Solve fanden und auch in den Liften als „2 
Brigade der Divifion Perponcher“ aufgeführt werden. Bergleiht man mit die: 
fen Angaben den urfprünglichen Befland des Heeres, wie ihn bie britifchen 
Duellen angeben, fo wird Alles zufammenftimmen. Es if dabei nur der Ber: 
luſt vom 16. und 17. abzuzählen und das, was von ber Armee betadhirt war. 
Die fiebente britifche Divifion und das hannöverfche Refervecorps fanden ent: 
fernt; die britifche Brigade Iohnftone, die bannöverfche Brigade Lyon und bie 
niederländifhe Divifion Stedmann fammt zwei Drittheilen der bannöver: 
fen Reiterbrigabe Eftorff waren am Tage vorher weſtlich gegen Hal detachirt 
worden, 
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Gefchüge belief fich auf 246. Er führte im Ganzen 71,900 Mann 
und dazu beinahe hundert Gefchüge mehr als der Feind gegen die Hö⸗ 
ben von Mont St. Jean heran. Sein Außerfter rechter Ylügel, 
aus Reiterei beftehend, berührte dad Schloß Frifchermont; daran 
reihte ſich bis zum Pachthof „La Belle Alliance,” wo ungefähr bie 
Mitte feiner Linie war, die Infanterie des Erlon’schen Armeecorps 
in zwei Treffen. Weſtlich Davon fand ber größte Theil des Corps 
von Reille. Hinter dem rechten Flügel waren Milhauds Kürafs 
fiere und die leichte Garbereiterei, hinter dem linfen Flügel Keller, 
manns ſchwere Cavallerie. Hinter dem Centrum hielt gleichfalls 
Neiterei und was von Lobau's Corps anmwelend war; eine Strecke 
weiter rückwärts ftanden die Garden zu Fuß und ihre fchmere 
Gavallerie, 

Nach einer regnerifchen und gewitterreihen Nacht fehien ber 
Morgen des 18. Juni fich Flären zu wollen; aber ber Boden war 
noch aufgeweicht und für Gefchüg wie Reiterei ſchwer gangbar. 
Das mag wohl au die Haupturfache gewefen fein, weshalb 
Napoleon erft fpät feine Truppen in Linie treten Tieß und, was 
Viele tadeln, *) den ganzen Morgen bamit hinbrachte, eine Schlacht» 
ordnung zu bilden, bie Durch ihre Einfachheit den Gegnern im⸗ 
ponirte und deren prachtvoller Aufmarfch nach britifchem Zeugniß 
die Alliirten auf den Höhen felber mit Bervunderung erfüllte, 

Es war fünfundzwanzig Minuten vor Mittag, als eine Di- 
vifion von Reille's Armeecorps (unter Ierome Bonaparte) bie 
Schlacht begann. Bon ihr warf fid) eine Colonne auf das Schloß 
Hougomont, fuchte ed zu erftürmen, warb aber zurüdgemorfen. 
Eine erneuerte Attafe führte die franzöftfchen Tirailleurd bis in 
das Gehölz und in die Nähe ded Gartens; dort mußten fie aber 
abermals weichen. Es war ber Anfang eines Kampfes, der in 
gleicher Weife ben größten Theil des Tages hindurch fortgebauert 
hat. An die Truppen Jerome's ſchloß ſich bald die Divifion Foy, 
fpäter nody andere Abtheilungen, während aud) die Befagung von 
Hougomont durch den größten Theil der britifchen Garden und 
ein braunfchweiger Bataillon verftärft ward. Die Angriffe waren 
ebenfo heftig, wie die Vertheidigung hartnädig. Das Schloß 
felber zu nehmen, obwol ein Theil der Gebäude in Flammen ftand, 


*) Namentlih Elaufewis VIII. 118. 127. 145. 
IV. 49 
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wollte allen Anftwengungen nicht gelingen; «6 brach ſich bort 
jedes Mal der Angriff, auch wenn er bis am bie Mauer des Bars 
tens und der Gehöfte Vorgedrungen war. 

Indeſſen mar eine zweite große Bervegung gegen die Mir 
und ben linfen Plügel der Mllürten begonnen worden. Weber 
ſtebzig Geſchütze eröffneten ihr gewaltiged Feuer, uwier beiien 
Schutze Rey mit dem Erlon'ſchen Armoecorpd und einem Theil 
von Kellermanns Reiterei fi) in March fepte, um die Vorwerke 
La Haye Sainte und Mont Et. Iean wegzunechmen, das feind⸗ 
tiche Centrum zu durchbtechen und ben linken Flügel zu umgeben. 
Der Angriff hatte früher beginnen follen; aber in dem Augenblid, 
100 Rey vorgehen wollte, glaubte Napoleon zur Redyten, zwar noch 
in weiter Ferne, den Anmarfch neuer Colonnen zu bemerfen ; cine 
aufgefangene Depeche gab gleich darauf die Gewißheit, bap es 
Bülows Corps war, deſſen erfte Epigen fi) von Wavte ber ans 
fingen zu nähern. Der unerwartete Zwiſchenfall verſchob tem 
Angriff, aber genügende Vorforge gegen die Bedrohung der Flanke 
von diefer Seite warb doch nicht getroffen. 

Gegen zwei Uhr griff Rey an; die vier Diviftonen bed Er- 
lon'ſchen Corps ſetzten fih in vier Kolonnen gegen die Stellungen 
von La Haye Sainte bi8 Smouhen in Bewegung. Das erſjte 
Vordringen verhich Erfolg. Die Divifion Durutte nahm Smou⸗ 
ben und Papelotte, ohne freilich dies Iegte halten zu Fönnen; tie 
Diviftion Donzelot nahın die Gärten bei La Haye Sainte unb 
als ein hannöverfched Bataillon zu Hülfe eilte, wurde es mitten 
in der Entmidelung von ber NReiterei zerfprengt; weiter rechts 
hatten die nicherländifchen Bataillone durch das gewaltige Ges 
fchügfeuer die Haltung verloren und gaben bei den erſten Salven 
des Fußvolkes in eiliger Sucht ihre Stellungen preis. Jegt hielt 
aber Picton das meitere Vorbringen des Feindes auf; der beiten 
müthige Mann, der ſchon bei Quatrebras das Befte geihan unb 
dort eine Wunde davongetragen, die er im Kampfedeifer verbarg, 
führte die beiden Brigabden Kempt und Pad, die zwei Tage vor 
her fo wacker gefochten, aber auch fo ftarf gelichtet worden waren, 
zum Angriff gegen bie ſchon die Höhe herankommenden Branzofen 
entgegen und warf fie in Eurzem glänzenden Gefecht den Abhang 
hinunter. Der Erfolg ward freilich theuer erkauft; Picton felber 
war durch eine feindliche Kugel niedergeſtreckt worden. Indeſſen 
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Alte der Kührer der Cavallerie, Lord Uxbridge, gleich beim erften 

drgehen des Feindes die beiben Reiterbrigaben unter Somerfet 
und Ponfonby, die rückwaͤrts ſtanden, vorruͤcken lafſen; es waren 
die Garbden, bie Königsdtagoner, die „ſchöttiſchen Grauen,“ bie 
irifchen „Snisfiling,“ alſo dad Auserleſenſte, was das britifche 
Heer an Reltern zählte. Der Aligtiff war fo, mie er fih von 
folchen Truppen erwarten Heß. Somerſets Garden warfen in 
einem furchtbaren Handgemenge die feindlichen Kürafftere, welche 
die Höhen heraufgebrungen waren, vor ſich nieder; die jihottifchen 
Grauen und bie Irländer brachten das Bußvolf in Bermirrung, 
während die Königddragoner die Spitze der Diviſton Alir über 
ben Haufen warfen: Rur waren bie tapferen Reiter ſelbſt völlig 
aus einander gekommen und fprengten in aller Haft und Toll» 
fühnheit des Sieges bis unter die feindliche Linie hinein. 
Sonterfeld® Garden flürnten auf die franzoͤſiſchen Poſttionen bei 
Belle Alliance; Ponſonbys Schwahronen richteten etft unter ber 
weichenden Infanterie große Berheerungen dh, vrängten fich bie 
in die Batterien des Feindes und Hieben bie Mannſchuft nieder, 
bid fie von friſcher Meiterei in der Front und Flanke altaquirt 
und ſchon aufgelöft, wie fle waren, mit großem Verluſt zurüd- 
gehen mußten. Bonfondy felbft und eine Menge höherer Officiere 
find dabei gefallen. Aber weit vorzädringen gelang doch auch ben 
Franzoſen nicht; es warſ fich Ihnen Vandeleurs Brigade entgegen 
nd hemmte die fernere Verfolgung. 

Diefes ganze wilde Drängen hatte nicht viel über eine Stunde 
gebauert. Es wat fruchtlos geivefen; Hur dis Schlachifeld zeigte 
adllenthalben die fürchterlichen Spurert des Kampfes. Beide Theife 
zogen fich in ihre Stellungen zurüd und fuchten die Lüden aus⸗ 
zufüllen, die ber Kampf gelaffen. Die tapfere Schaar Pictons 
und die Reiterei waren ftark gelichtet; Somerfetd und Ponſonbys 
Schwabronen hatten beinahe die Hälfte verloren, von 2407 nicht 
weniger ald 1058 Dann. Aber ed mar dem Beinde auch eine 
gewaltige Attafe mißglüdt; von Etlons Corps waren 3000 Mann 
gefangen worden, 30—40 Befthüge waren zum Schweigen ge- 
bradit, weit die Bebienung niebergehauen war. Und bei Hougo- 
mont waren alle Berfuche glüdlich abgefchlagen worden. 

Es begann hun weicher eine furchtbare Kanonade, während 


die Franzofen die Kräfte zu einem neuen Angriffe fammelten. 
49 * 
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Die Reiterei ſollte diesmal den Hauptjchlag führen; Milhauds Corps 
und ein Theil der Garde, im Ganzen 40 Schwabronen, follten ſich 
gegen bie feindliche Mitte und Rechte wenden, um zwijchen Hougos 
mont und La Haye Sainte durchzubrechen, indeflen zur Seite Die In⸗ 
fanterie ihre Angriffe auf die Vorwerke und Gehöfte erneuerte. Es war 
ein Anblid impofantefter Pracht, als die Maffe bepanzerter Küraf- 
fiere, denen die Langenreiter und die Chaffeurs von der Garde folg- 
ten, fich dem Rande der Anhöhe näherten und von ben Kartätjchen- 
hagel unerfchüttert ihn erftiegen. Brüherer Weifung gemäß hatte 
die Bedienung ber britifchen Gefchüge, als die Cavallerie fie erreicht, 
ſich in die nächften Duarres zurüdgezogen ; fo fanden bie feindlichen 
Reiter die Gefchüge ungebedt und fürmten unter Zriumphgejchrei 
vorwärts. Aber auf dem innern Abhange fand fchachbretförmig in 
Duarre® gebildet die verbünbdete Infanterie; ſchweigend erwar⸗ 
tete fie den Feind und erft als der Reiterſchwarm heran- 
braufte, gab fie auf breißig Schritte Teuer, Die Reiter geriethen 
in Verwirrung, eingelne Schwärme jagten durch die Zwifchen- 
taume durch bis zur verbündeten Gavallerie, die dann in Ordnung 
vorging und ben Feind den Abhang hinunterwarf. Jetzt eilten 
auch die Artileriften zu ihren Kanonen zurüd und ſandten bem 
weichenden Beinde ihre verheerenden Geſchoſſe nad). 

Nach Furzer Paufe ward der Angriff wiederholt; wieder ges 
langten die Reiter bi auf die Höhen, unter die Gefchüge und 
die Quarres, abermald entipann ſich ein hitiged Gefecht zwifchen 
ber Cavallerie beider Heere, wobei wie vorher bie befcheidene 
Macht einiger britifcher und braunfchweigifcher Reiterregimenter 
und der Dragoner von ber Legion glanzvoll Stand hielt gegen 
ben viel zahlreicheren Feind; fo war ber Erfolg nicht günftiger, 
als das erfte Mal. Jetzt verftärkten fich die Franzoſen durch Keller 
manns fchwere Reiterei und den Reſt ber Garde; es foll eine 
Mafle von 77 Schwadronen gewefen fein, die glänzend und ber 
wegt ber wogenden See gleich von Reuem auf den Rand der Höhen 
anftürmte. Mit trogiger Verwegenheit warfen ſich die Franzoſen 
abermald auf bie Vierede, aber diefe boten unerfchroden Trotz, bie 
jungen Braunfchweiger mit gleicher Tapferfeit wie die britiichen 
Veteranen. So warb auch dieſer Reiterfturm abgefchlagen. 

Indeſſen hatte die Infanterie den Kampf mit neuer Energie 
wieder aufgenommen, Hougomont warb von ben Divifionen, bie am 
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Mittag die Schlacht dort eröffnet, fortwährend in immer neuen Stös 
gen angegriffen, aber von den Allüirten, die durch Elintons Divi- 
fion (Briten, deutfche Legion und Hannoveraner) verftärft waren, 
glüdlich behauptet. Auch La Haye Sainte ward jekt von einer 
Divifion des Erlon’fchen Corps wieber heftig bebrängt und nach 
einer verzweifelten Gegenwehr, die wiederholte Stürme abfchlug, 
von ber heldenmüthigen Befagung (es waren Bataillone der deuts 
ſchen Legion, die gewaltig gelichtet und deren Officiere meift tobt 
oder verwundet waren) endlich geräumt, weil die Munition aus 
gegangen war.*) Die Menge von einzelnen Gefechten und 
Schlachtſcenen, theild an den genannten Stellen, theil® zur Seite, 
die Züge von Heroismus, worin Angreifer und Bertheidiger, alte 
und junge Truppen wetteiferten und in benen faum eine uns 
rühmliche Ausnahme zu verzeichnen ift, **) dies Alles aufzuzählen, 
würde auch der ausführlichften Erzählung ſchwer fallen; wir müffen 
und ohnedied darauf befchränfen, den allgemeinen Gang in den 
Hauprzügen zu verfolgen. 

Es war jest ein Moment der Kriſis eingetreten. Mit ber 
Einnahme von La Haye Eainte, zwijchen fünf und fechs Uhr, 
patten die Sranzofen einen nicht unbebeutenden Vortheil gewonnen. 
Wohl waren ihre Streitfräfte faft alle, bi8 auf ſechszehn Garde⸗ 
bataillone, verwendet und einzelne Theile, wie Erlons Corps und 
bie Reiterei, fehr ftarf gelichtet, auch hielten die Alliirten Hougo⸗ 
mont mit frifehen Kräften gegen alle erneuerten Attafen feit; 
allein die Angriffe der Franzoſen hatten nun doch mehr Halt ges 
mwonnen, fie ftanden der Mitte der britifchen Linie näher und 


*) ine detaillirte Schilderung dieſes Gefechtes aus der Feder des tapfern 
Commandanten Major Georg Baring f. im Militärwochenblatt. 1832. Nr. 
828—530. S. auch Beamifh II. 378 ff. 

**) Bon der niederländifchen Reiterbrigade Trip behauptet Siborne, wie es 
fcheint ohne Grund, daß fie verfagt habe; von dem hannöverfhen Regi⸗ 
ment Gumberland = Hufaren ift e8 gewiß. Deſſen Oberft v. Hafe hatte fich 
hinter die Brüffeler Straße gezogen und als ihm Lord Urbridge befahl, die 
Lücken der britifchen Gavallerie auszufüllen, verließ er unter nichtigen Bor: 
wänden das Schlachtfeld (ſ. Siborne II. 72 f.). Es war Das hochariſtokratiſche 
Regiment, mit deſſen Schöpfung der Herzog von Cumberland feine Reſtaura⸗ 
tionsthätigfeit‘ in Hannover begonnen hatte (f. oben ©. 542). Sonft rüh⸗ 
men die britifchen Berichte aufs wärmfte die Bravour, womit fi die deut⸗ 
fchen Gontingente alle, junge Truppen wie, Veteranen, gefchlagen haben, 
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tonnten mit größerem Nachdruck in immer wicberholten Stoßen 
die Kraft des Gegners ermübden, bis fie gebrochen war. Welliagr 
tons Rampfesmittel waren ohmebied furchtbar geichmolzen. Die 
auderlefenften Reiterregimenter zählten nur noch bie Hälfte; einzelne 
Sinfanteriedivifionen, und natürlich nicht die chlechteften, wie Kempt 
und Bad, Ompteda bei der beutfchen Legion, Kielmanndegged Han⸗ 
noveraner, waren auf Heine Häuflein rebucirt. Die fchwächeren 
Elemente des Heered waren durch Flüchtige ſtark gelichtet; Die 
Straße nach Bruͤſſel und das rückwaͤrtsliegende Gehoͤlz waren damit 
bedeckt. Es mochte nicht viel mehr als die Haͤlfte der Armee und 
der Geſchuͤtze noch in kampfesfähigem Stande fein; vielleicht reich⸗ 
ten einige neue kraftvolle Stöße des Gegners bin, bie Entſcheidung 
herbeizuführen. Wenn der Herzog, jagt ein britifcher Bericht, 
bei einem Blick auf die ſchrecklich geſchmolzene Stärfe feiner Linie 
eine gewifle Ungebuld für die Ankunft ber preußiichen Armee äus 
Berte, fo darf died nicht befremben. Seine Regimenter zeigten nur 
noch die Trümmer jener ftolgen Pracht, welche fie noh am Mor 
gen entfaltet hatten. Da fie während fo vieler Stunden einer 
fürchterliden Kanonade ausgeſetzt gewelen waren und biefelbe 
nun aufhörte, um den Attafen ber Gavallerie und Sufanterie Pla 
zu machen, fo ichten ihre eremplarifche, pafftve Ausdauer manch⸗ 
mal ihrem Ende nahe zu fein. So tauchte denn auch wohl in ver 
Umgebung des Oberfeldherrn die Meinung auf, man muüffe bei ber 
Ungewißheit preußijcher Hülfe lieber an ben Rüdzug denken, che 
ed zu fpät fe. Aber Wellington blieb unerfchütterlich in feiner 
faltbiätigen Ausdauer, wie in feinem Vertrauen auf den Berbüns 
beten, Unfer Plan, fol er zu Lord HiN gefagt haben, ift jegt 
ganz einfach: Bücher oder die Nacht. 

Die Zuverfiht folte ihn nicht täufchen. 

Die Preußen kamen; ſchon vor den jüngften Gefechten hatten 
Lobau’ Corps, einige Reiterabtheilungen und eine Gardediviſion 
gegen fie abgefenbet werden müflen; bald mußte auch Rapoleon 
feine legte Reſerve, die ſechzehn Garbebataillone, daranfegen, dieſtn 
neuen Feind zu befämpfen. 

Noch ehe der Tag anbrady, war Buͤlows Corps hinter Wavre 
aufgebrochen, um dad Schlachtfeld zu erreichen; ihm, als dem 
noch zahlreichſten und von ben letzten Kämpfen nicht geminberten 
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Theile, ward vie Auszeichnung, die Spige von Blüüchers Heer zu 
bilden. Auch BYülerms Corps freilich war noch nicht durch große 
Kämpfe, aber dauch bie angeſtrengteſten Märſche, durch Räte, 
Kälte und Hunger auf ſchwere Proben grftellt worden und. dieſer 
entfcheidende Marſch nad) dem Schlachtfelde von Waterloo reihte 
ſich würdig an die vorangegangenen. an. Die Wege maren fo 
beichaffen, daß z. B. wur die Strede von kaum anderthalb Stun, 
ken bis Wavre beinahe die doppelte Zeit koſtete. Dock hatte um 
Mittag der größte Theit des Fußvolkes St. Lambert erreicht, dann 
fam bie Reiterei, nur das Geſchütz war noch zurück. Die Vor⸗ 
but ſchob ſich nad) Lasne vor und befehte bad Gehoͤlz, das ſich 
zwiſchen Lasne und Friſchermont ausbreitet, fpäter auch Friſcher⸗ 
mont ſelbſt. Die Verbindung mit dem öftlidhen Rande des 
Schlachtfeldes war alſo hergeſtellt; kurz nach vier. Uhr am Bülow 
ſelbſt und recognoscirte zwiſchen Friſchermont und Planchenoio; 
man mußte nur noch auf die eben herankommende Artillerie wars 
ten, um anzugreifen. Bor vier Uhr, fo. hatte Bülow felbft. ſchon am 
Mittag dein Adjutanten Müfflingd erklärt, könne er bei dem Zus 
ſtand der Wege nicht eintveffen. 

Auch Bücher war jest angefommen und belebte bie Truppen 
buch feinen Zuruf. Mannſchaft. und Gefchübe waren in. ben 
Eothigen Defileen faum vom Fleck zu bringen; „wir fünnen nicht 
weiter,“ hörte man wohl da und dort rufen. „Wir mäffen,” rirf 
ver Feldmarſchall; „Kinder, idy habe Wellington mein Wort geges 
ben und ihr werdet doch nicht wollen, daß ich wortbrüchig werde.“ 
Auch Bücher hätte mit dem Angriff mohl noch gewartet, bie Die 
Maſſe fich vollfiändiger entwidelt, aber Wellingtons Mahnungen 
und das gewaltige euer, das von ber nahen Schlachtlinie here 
übertönte, erlaubten nicht länger zu zögern. Es war ungefähr 
halb fünf Uhr, als die erften preußifchen Geſchuͤtze auf den Höhen 
von Frifchermont ihr Heuer eröffneten und zwei Reiterregimenter 
zum Angriff vorgingen. Bon den franzöfifchen Streitfräften hatten 
fie zunaͤchſt Domonts Reiterbieifion gegenüber. Lobau's Corps war im 
Anrücken. Nach einander trafen nun bie einzelnen Brigaten von 
Buͤlowo Corps zwifchen Brifchermont und Planchenois ein, erſt 
Lofthin und Hiller, dann Haacke, Ryffel und die Reſervecavallerie. 
Lobau leiftete Widerſtand, aber feine Kräfte reichten. nicht aus ges 
gen die immer mächtiger anfchwellenbe Zahl der Gegner. Gegen 
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ſechs Uhr hatten diefe bereitd 48 Geſchuͤtze im Feuer, ihre Kugeln 
erreichten zum Theil fchon die Straße von Genappe, Lobau mußte 
ſich gegen Planchenois zurüdziehen, ein Dorf, das nur eine Feine 
Strede Hinter dem Meierhof Belle Alliance dem franzöftfchen 
Centrum im Rüden lag. 

Das war der Augenblid, wo Napoleon fchon einen guten 
Theil feiner legten. Referven daran ſetzen mußte, um dieſe Gefahr 
abzuwenden; ed war aber auch der Moment, wo Wellingtons 
Linie anfing erfehüttert zu werben und eine Schwächung ber fran⸗ 
zöfiichen Angriffskraft für die Kämpfer bei Mont St. Jean von 
unfchägbarer Bedeutung war, Acht Bataillone von der Carte 
und 24 Gefchüte fandte Napoleon dem Marfchall Lobau zu Hülfe, 
damit in jedem Kalle Planchenois gehalten werden Fönne. 

Um Planchenois entfpann fi) nun ein blutiger Kampf, an 
deſſen Ausgang freilich auch das Loos der Schlacht hing. Bald nad) 
ſechs Uhr begann die Brigade Hiller das Dorf zu erſtürmen. Sie 
drang ein, nahm ben Kirchhof weg, aber ein wüthendes Feuer aus 
den Käufern zwang die Angreifenden, den Ort wieder zu räumen. 
Beide Theile zogen nun neue Kräfte ind Gefecht; Rapoleon fandte 
noch vier Garbebataillone; an Hillerd Colonnen ſchloß ſich ein 
Theil von Ryſſels Brigade an, um einen neuen Sturm zu vers 
fuchen. Abermald warb bad Dorf genommen, aber auch wieder 
verloren; bie Branzofen drängten heraus, bis gegen die preußiiche 
Linie. Allein dieſe erhielt eben jegt frifchen Zuzug durch die erite 
Brigade (Tippelöfirch) von Pirchs I. Corps, von ber ſich ein 
Theil dem erneuerten Sturm auf Planchenois anſchloß. Ben 
ben übrigen preußifchen Truppen traf gegen fieben Uhr Zieten mit 
ber Brigade Steinmeg in der Nähe des linken Flügels ber 
allüirten Linie ein und ſchloß fich biefem beim Kampf gegen 
La Haye und Papelotte an. Was fpäter Fam, fonnte an ber 


eigentlichen Entſcheidung feinen Theil mehr nehmen. *) 


*) Das Bülow’fhe Corps zählte an urfprünglicher Stärke über 30,000 
M.; die Brigade Tippelsfirh 6800, die Brigade Steinmeb 8600 M., woven 
freilih ein flarfer Abzug zu machen war. Am Kampfe weientlihen Antheil 
genommen haben vornehmlich die beiden erfteren. Die fpüter eingettoffenen 
Corps können als kaͤmpfend nicht mit gezählt werden. Weber das Mißverſtänd⸗ 
niß, welches momentan eine Zurückbewegung Zietens veranlaßt bat, ſ. Hof: 
mann, ©, 119, 120, Schulz XIV. 2. 26. 27. 
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Der Ausgang bed Kampfes ftanb jekt nahe bevor. Wenn 
ed den Preußen gelang, den Garden Planchenois zu entreißen, 
ehe Wellingtons Schlachtlinie durchbrochen war, fo ließ ſich bie 
furdhtbarfte Niederlage von den Branzofen kaum abwenden. Darum 
verfuchte ed Napoleon mit einem legten großen Schlage, an bef- 
jen Erfolg jept für ihm ber fchwache Reft von Hoffnung hing. 
Bei den Truppen ward bie Nachricht verbreitet, Grouchy fei da, 
wiewol Napoleon feit Mittag wiffen fonnte, daß auf ihn nicht 
mehr zu zählen war. * 

Von La Haye aus begann ein neues heftiges Feuer der Ge⸗ 
ſchütze, das die Vierecke der Gegner mit Kartätfchen uͤberſchüttete. 
Tann drang eine Divifion von Erlond Corps gegen die Mitte 
der alliitten Aufftelung vor; es gelang ihnen anfangs bie ers 
fohütterten Reihen der Gegner, Naflauer, Braunfchweiger, Hans 
noveraner und Refte von der deutfchen Legion eine Fleine Strede 
zum Weichen zu bringen; bie meiften Führer, der Prinz von Os 
ranien, Alten, Halfett, waren verwundet, dad Schlachtfeld bot 
ein Gemälde grauenvoller Berwüftung. Iebt eilte Wellington 
felbft herbei und führte, von Kielmanndegge unterftüßt, bie deut⸗ 
fchen Bataillone zum neuen Angriff vor. Das Gefecht ward wie⸗ 
der zum Etehen gebracht und die weiteren Attafen der Franzofen 
blieben erfolglos. Indeſſen waren zur Seite links vier Bataillone 
der Garde unter Neys Führung, vom euer der Geſchütze unbes 
irrt, gleichfalls nach den Höhen vorgegangen. Aber dort harrte ihrer 
unbemerft ein furdhtbarer Seind: das erfte britifche Garderegiment, 
unter Maitland, das fi) auf den Boden geworfen hatte, den 
Feind zu erwarten; in feiner Nähe ftand eine Batterie und ein 
Theil von Colin Halfettd Brigade. Wie der Feind heranfam, 
rief ihnen Wellington felbft dad Commandowort zu: „Auf, Gars 
den, fertig!” Wohlgezielte Salven aus einer Entfernung von 
funfzig Schritt brachten die Alngreifenden in Verwirrung, ein Bajon⸗ 
netangriff warf fie faft aufgelöft die Höhen hinunter. Beinahe 
gleichzeitig hatten ſechs andere Bataillone der Kaifergarde, bie zur 
Linken vordrangen, dad gleiche Schickſal. Eine rafche und ges 
ſchickte Bewegung des Oberſt Colborne mit brei britifchen 
Regimentern faßte fie in die Flanke und trieb fie mit einem Bas 
jonnetangriff die Anhöhe hinunter nad) Belle Alliance. Die An 
ariffe auf dem rechten und linfen Slügel hatten feinen beſſeren 
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Erfolg ; bei Smouhen und Paneloite guiff bereits Zieten mit. feiner 
preußifchen Brigade wirkſam in. dem Kampf ein und fchlag bie 
Feinde aus dem Felde. 

Damit wäre die Schlacht ſchon entſchieden geweſen; denn 
überalf waren die Srangofen im Weichen begriffen; zur Seite von 
Belle Alliance fammelten ſich Fark zufammengeichmolzen und zum 
Theil venworren genug ihre Reſte. Nur bie Garden hatten ihe 
Haltung noch einigenmaßen bewahrt, von ben übrigen Truppen 
begann ſchon bie jähe Flucht nad) der Sambre bin. 

Die völlige Niederlage kam bush ein Ereigniß vom ber an 
dern Seite. Faſt um bie Zeit, wo des lebte große Sturm von 
den Höhen abgeichlagen wer unt ſchon einzelne britiiche Colonnen 
gegen Belle Alliance herabftiegen, bie Fliehenden zu werfolgen, 
waren bie Preußen nach. wiederholten Anftürmen in. Planchenoid 
Meifter gemorden. Die zwölf Garbebataillone wurden — cd war 
etwa 8 Uhr — zum Weichen gebradjt, mit ihnen Lobau's Corps, 
Sept drängten die Preußen. kraftvoll nach, die Neiserei bing fid 
den Befiegten an bie Ferſen. So war die franzöfifcde Linie um⸗ 
Hammert, ihr rechter Ylügel eingebrüdt, die von zwei Seiten ber 
Flüchtenden mehrten gegenfeitig ihre Aufläfung. Bei Bolle Alliance, 
wo bie Mitte der feanzöftichen Stellung geweſen, begrüßten ſich 
Wellington und Blücher als die Sieger. Gern. hätte der preußiſche 
Feldherr nach dem beziehungseolten Namen biefes Meierhofes bie 
Schlacht getauft, aber Wellington zog es vor, fie nad) ſeinem 
Hauptquartier Waterloo zw nennen. Doch darüber waven beibe 
Gelpherren gleich jest einig, daß man ohne Säumen nach Paris 
zichen muͤſſe. | 

Daß dies mit einer Schnelligkeit, die in ber Gefchichte der 
Kriege kein Seitenftü bat, moͤglich geweſen ift, dazu tung Gneis 
fenau durch feine nächtlidye Verfolgung das Meifte bei. Sie jegte 
dem glorreichen. Sieg die Krone auf und war eine reiche Bergd- 
tung für bie verhängnißvolle Nacht, hie den Schlachten von Jena 
und Auerflädt gefolgt war. „Wie man fiegt,” ſagte Gneifenan, 
„haben wir jegt gezeigt; nun wollen wir audy zeigen, wie man 
verfolgen kann.“ Gleich auf dem Schlachtfelde fprengte er zu ben 
Füftlieren vom funfzehnten Regiment, bie hinter Planchenois ftan- 
ben, heran und fragte, ob dad Bataillon in Ordnung fei? Dann 
nahm er ed mit fih und führte es unter lautem Hurrah dem 
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Feinde nad. *) Fuͤſßliere vom zweiten und fünfundzwatzzigſten 
Regiment und eine Schwadron Uhlanen ſchloſſen ſich an. ir 
fange gaben die flüchtigen Haufen noch euer, bald verſtummte 
auch die und ohne Widerftand drängten. die raſtloſen Verfolger 
vorwärts. Wie fie nach Genappe kamen, fuchte ein Trupp Im 
fanterie den Eingang zu vertheidigen. „Wir trieben fie,” fagt ein 
Augenzeuge, der mit 15—18 Füſilieren die Spitze des Bataillon 
führte, „mit dem Bajonnet vor uns her und gelangten: fo bis in 
die Mitte bed Dorfes, wo fi unferen Augen ein Schayfpinl 
feltener Art bot. Bor und war bie Straße völlig gefperrt; Mann 
an Mann ftanden fie fo dicht zufamınengebzängt, daß fle nicht 
vermochten fich irgend zu bewegen. Ein am, entgegengefesten Ende 
des Dorfes aufgehendes matted euer erleuchtete die Straße und 
ließ ung bie ganze, wohl aus Tauſenden beftebende Maffe über- 
blicken.“ Anfangs fchien ſich der Knaͤuel nicht entwirren zu koͤn⸗ 
nen; als das Bataillon felber herankam, löfte ſich Alles zu wilder 
Flucht auf; eine Mafle ließ fich gefangen nehmen, vor dem: Dorfe 
flanden etwa achtzig verlaffene Geſchütze. Gneifenau ſammelte 
nun die Füftliere, gab ihnen kurze Ruhe und ließ fie has Lirb 
„Herr Gott, dich loben wir” anflimmen; dann ging untfr ftünnts 
ſchem „Vorwoͤrts“ bie Verfolgung weiter, Wer ermuͤdet war,. ger 
Allen Trommeljchläger und Trompeter wurden auf erbeutete Pferde 
geſetzt. Bald fließ man auf weite Bivouacfeuer, um die ſich Refie 
des flüchtigen Heeres gelagert hatten. Das Nahen ber Verfolger 
trieb fie. in Die Blucht; ein Theil ward gefangen. Schon vor Ger 
nappe hatten die Füflliere einen Wagen ausgeſpannt gejehen, ber 
ohne Zweifel der Napoleons war; jetzt fanden fie an, ber Straße 
feine Geldwagen, feine Bagage und die feiner Marichälle. Reiche 
Beute an Gold, Ebelfteinen, und Koſtbarkeiten aller Art ward bier 
gemacht; Vieles warb verfchleubert, ober um eine Kleinigfeit weg⸗ 
gegeben, Man fah, wie Soldaten, hie Brillanten verſchenkten, 
weil fie fie für Glas anfahen; Jeder nahm, was er glaubte ges 
brauchen zu fönnen, und warf es wicher weg, wenn, er ets 
was Beſſeres fand, Ein Theil der Verfolger. blieb nun zurüd; 
mit dem Reſte machte ſich Gneifenau auf und eilte bis Quatre⸗ 


*) S. die intereffanten Notizen bei Doͤrk, das k. preuß. 15. Infanteriere⸗ 
giment. 1844. ©. 135 ff. 
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bras und Frasne, überall, wo ber Feind fich zeigte, ihn aufſcheu⸗ 
hend und weiter treibend. Als er um Tagesanbruch bei Frasne 
anlangte, hatte er noch etwa funfzig Mann bei ſich und aud 
denen that Ruhe Noth. Aber die Verfolgung hatte ihren Zweck 
erfüllt. 

Blücher fchrieb um bdiefe Zeit ein paar Zeilen an Knefebed, 
die wir nad) den Original *) mortgetreu mittheilen wollen. 
„Mein Freund. Die Schönfte Schlagt ift geichlagen. “Der hers 
ligſte Sieg ift erfochten. Das Detallie wird er vollgen, ich denke 
die Bonapartefche Gefhichte ift nun wohl für lang wider zu 
ende. 2a Bellaliance ven 19. früh. Ich fann nicht mehr fchreis 
ben, den ich zittere an alle glieder. Die anftrengung wahr zu 
groß.” 

So waren die Berlufte der Schlacht den Opfern eined ganzen 
Feldzuges gleich. Auch die Sieger hatten große Einbuße gehabt; 
die britifchen Truppen allein zählten 460 Dfficiere und 6470 
Mann, einzelne Abtheilungen hatten die volle Hälfte verloren, 
Die deutjche Legion hatte 105 Officiere und nahezu 1500 Mann, 
die übrigen deutſchen Gontingente 160 Dfficiere und über 3000 
Mann eingebüßt. Die Preußen zählten 187 Officiere und über 
6500 Wann, wozu das Bülowfche Corps allein — beim Ent: 
fheidungsfampfe um Planchenois — neun Zehntheile geliefert 
hatte. Die Niederländer berechneten für alle Kämpfe feit den 15. 
einen Berfuft von uͤber dreitaufend Mann, einjchließlich der najs 
fauifchen Brigade, die zu ihnen zählte. Doch waren alle dieſe 
Berlufte Klein im Bergleid mit den Opfern des Feindes. Weber 
ein Drittheil der Mannſchaft war bort getöbtet und verwundet, 
oder zerfprengt und gefangen; der Reft fo tief entmuthigt, daß ed 
zweifelhaft war, wo er fich wieder fanımeln werde. An Gefchügen, 
Train und Material war der Berfuft ungeheuer; ſchon auf dem 
Schlachtfelde follen 122 Gefchüge von den Engländern und über 
60 von den Preußen genommen worden fein. 

Es war ein ewig benfwürbiger Sieg, nicht nur feiner Folgen 
wegen, auch um ber jeltenen Eintracht willen, in der zwei Feltherren 
und zwei Heere zufammengewirkt haben. Die heroifche Ausdauer 
der Einen, die den Stoß parirten, und ber beifpiellofe Eifer ber 


*) In Kneſebecks Eorrefpondenz. 
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Andern, die im entſcheidenden Moment die Kraft bed Gegners 
theilten, Beides war gleich ungewöhnlid, und groß. Darum ftatt 
zu flreiten, wer dad Mehr und Weniger dazu beigetragen, hätte 
man ſich in beiden Lagern nur daran erfreuen follen, baß zwei 
foldhe Feldherren mit zwei folchen Armeen zufammengeftanden has 
ben. Indeſſen ber erfte Verfuh, vom Siege ſich den größeren 
Antheil zuzumeſſen, ift nicht von deutfcher, fondern von britischer 
Ceite audgegangen; *) nur um unfer guted Recht denen gegens 
über zu wahren, deren Unverftand von einem britifchen Siege 
fpriht, mußten wir daran erinnern, daß faft die Hälfte ber Wels 
lingtonſchen Armee aus Deutichen beftand, und daß ber Zug ber 
Preußen von Ligny nad) Waterloo und ihr Kampf um Planches 
nois nicht minder groß und heroiſch war, als der heldenmüthige 
Widerftand auf den Höhen vonMontSt. Sean. Wie ein ausgezeich- 
neter Deutfcher Officier jagt: **) „Das, worauf ed im Kriege am 
meiften anfommt, Selbftvertrauen und Vertrauen auf den Feld⸗ 
herrn, befaßen alle Heere in gleichem Maße. Drei heftige Angriffe 
der Sranzofen hielt die Armee unter Wellington ftandhaft aus; 


*, Es läßt fich nicht verfennen, Ibap Wellington felbit den Anftoß gab; 
wenigftens zeigte er vom erften Augenblid an bie Neigung, die Schlacht vor⸗ 
nehmlih als feine That zu ſchildern. Gleich fein officieller Bericht hat die 
befannte Wendung: „vie Bewegung des Generals v. Bülow auf des Feindes 
Flanke war höchſt entfcheidend, und wenn ich mich nicht felbfi in dem Yalle 
befunden hätte, einen Angriffgu machen, weldher das legte Reful- 
tat herbeiführte, fo würbe biefelbe den Beind zum Rüdzuge genöthigt 
haben” — fchreibt alfo die Niederlage doch vor Allem dem Vorgehen ber Briten 
zu, nicht dem Erfolg bei Planchenois. Auch die ftillfchweigende Ablehnung 
von Blüchers VBorfchlag, den Namen Belle: Alliance zu wählen, und bie Be- 
nennung nach dem eigenen Hauptquartier verräth biefelbe Tendenz. Siborne, 
der im Ganzen die Wellingtonfche Auffaflung aboptirt, meint inbeflen doch 
au, der eine Erfolg fei ohne den andern nicht möglich gewefen und „beide 
Armeen hätten wunderbar und ehrenvoll die ihnen zugewieſenen Rollen durch⸗ 
geführt“ (II. 208 f.). Was für Unfinn britifche Schriftfteller vor Siborne über 
den Antheil der Preußen veröffentlicht haben, bavon gibt das Militärwochen⸗ 
blatt 1841 S. 26 fi. 39 fi. 114 |. merkwürdige Proben, Daß Wellington 
ſelbſt 21 Iahre nach der Schlacht fich veranlaßt gefehen Hat, in einer Parla- 
mentsfitzung gegen die preußifche Armee beleivigende Ausfälle zu machen, war 
eine Schmach — aber nicht für das preußifche Heer. Die Erwieberung Grol- 
mans ı(f. Militärwodh. 1836. S. 90 ff.) wird man indeflen auch jet noch 
mit Intereffe lefen. 

**) Srievrich von Gagern I. 227. 
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Das Erfcheinen ber Preußen entichied. Der ſiebzigjährige Greis, 
der aim 16: von feindlichen Reitern umringt unter dem Pferde ges 
fegen hatte, verfolgte aim 18; den Feind bis tief m die Hächt. 
Bei Waterldo hat Wellington dad Meifte geihan, Blücher ta 
Meifte gewagt; das größte Lob gebührt dieſem, weil er zum 
Wohle ded Ganzen bad eigene auf's Spiel ſetzke.“ 

Napoleon ſelbſt hatte zum erften Mal ih feiner langen Kries 
geslauſbahn die fefte und kaltblütige Haltung verforen, bie ihm 
ſelbſt nach den Riederlagen von 1813 und 1814 geblieben war. 
Als die Rataftröphe der Schlacht eintrat, nahm ihn ein Bataillon 
ber Sarberhaffeuts; die Cambronne führte, in die Mitte und ent 
tig ihn dem Getlimmel. *) Et ließ fich beinahe willenlos weg⸗ 
bringen von Schlachtfelde, folgte dem wilden Zuge der allgemeinen 
Flucht und gab den Auftrag; jenfeit der Sambre die Trümmer zu 
fenmeltt, feinem Bruder Jerome! 

Ruhinlofer noch und ſchneller ald das erfte Mat brach jetzt 
das Rapoleonifche Kaiferreich zufaitimen. Eilf Tage ndch Ber 
Schlacht bei Waterloo ftandeir bie Sieger abermals vor ben Thor 
ren ber Hauptftabt und unaufhaltfam ergoffen ſich nun die Heercd» 
maffen der eutopäifchen Koalition züm zweiten Mal über den fran⸗ 
zöftfchen Boben. Die legten Agonien bed zweiten Raiferreiche, 
Dad vergeblihe Bemühen, der Bonaparteſchen Dyndfie ben 
Thron zu erhalten, bie arbeite Wiederherſtellung ber Bourbons, 
an deren Fähigkeit Niemand glaubte, und die letzten hiſtoriſchen 
Momente bes Imperatord felbft, bis zu feiner Verbannung ins 
file Meer, das liegt jenfeit der Grängzen unferer Aufgabe. Nur 
bed Friedens, der in Paris geichloflen ward, müflen wir noch 
in Kürze gebenfen. 

Bon ihm fehrieb in gerechter Beſorgniß Bücher ſchon ſechs 
Tage nach der Schlacht an deri König: „Ich bitte nur allerun- 
terthänigft, bie Diplomatifer dahin anzuweiſen, baß fie nicht 
wieder das verlieren, was der Soldat mit feinem Blute errungen 
hat. Diefer Augenblid ift der einzige und leßte, um Deutfchland 





*) Cambronne felbit wurde bald darauf von emem Stück Granate am 
Kopfe verwundet, ftärzte vom Pferde und wurde von dem hannoverſchen Oberſt 
Halkett gefangen; es gelang ihm dann zu entwiſchen, er warb aber nochmals 
ergriffen (f. Beamifh II. 412). Für die Bühnenphrafe „La garde meurt et ne 
se rend pas“ ift daher wenigitens bei ihm fein Raum. 
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digen Frankreich zu ſichern. E. M. werden als Grimber vor 
Deutſchlands Sicherheit vtrehti wirken und auch wir werben bie 
Früchte unferer Anftrengungen genießen, wenn wir nicht mehr 
nöfhig haben, mit immer gezikeitem Schwerte dazuſtehen.“ 

Die Veſergniß follte ſich beſtätigen. Nicht als mern es 
diesmal auf deutſchet Seite an Verftaͤndniß unferer Intereſfen 
und an Emmüthigfeit, fe zu wahren, gemangelt hätte; vielmehr 
maren große und kleine Staaten, Feldherten und Diplomaten 
jest einig darüber, daß man Deutichland beffer ſchätzen müſſe, als 
es 1814 gefihehen war. Meiternich, wie Stein, Hatbenberg und 
Humboldt, die Kronprinzen von Baiern und Württemberg, ers 
fahrene Kriegsmaͤnner, wie Kneſebeck und Bohyen — UNE haben 
ed cm gründlichen und ſchlagenden Darlegungen nit füßlen laſ⸗ 
fen, um zu zeigen, daß die Abtretung des Elſaſſes und Rothrins 
gend und die Herftellung einer befieren Gränze für die öftlichen 
Nachbarn Frankreichs dringend geboten fei. Allein ber rechte Mo- 
ment war verfäumt. Nachdem man ed ein Jahr vorher unters 
lafien, die deutjchen nterefien genügend zu wahren, fo war es 
jest unftreitig fchwieriger geworden ald damald, Gerade die Zeit 
bed Wiener Bongrefied hatte dad Interefie Rußlands wie Eng- 
lands an den deutichen Dingen gefhwächt und in beiden ben 
Wunſch erzeugt, durch eine Annäherung an Frankreich eine Stüße 
für die eigene Politif zu fchaffen. Bei England gab fich dies 
glei in den erften Schritten Wellingtond nad) dem Siege beut- 
lich genug fund; Rußland trat anfangs mit Scheingründen und 
bem alten Epiel der Großmuth unferen Begehren entgegen, um 
Schließlich offen einzugeftehen, was man freilich längſt wiflen 
fonnte, daß ed mehr im ruffifchen Intereffe liege, Frankreich als 
Deutfchland ftarf zu machen. So ftanden die heutfchen Mächte 
zwar einig, aber allein mit ihren gerechten Forderungen; die Eng⸗ 
länder waren furzfichtig und gleichgültig gegen das, was Deutichland 
Noth that, die Ruffen — wie aud) Stein jegt zugab — „wollten, 
daß wir verwundbar blieben.’ Der frangöfifchen Diplomatie 
ward ed dadurch leicht acmadht, ihre Zwecke zu erreichen. So 
blieb e8 denn beim Friedensſchluſſe bei der Fünnmerlichen Auskunft, 
daß die Gränzen von 1790 ftatt wie vorher von 1792 ald Grundlage 
galten, Bhilippeville, Marienburg und Bouillon nebft einem Stüd 
vom ehemaligen Bisthum Lüttich an die Niederlande, Ger an Genf, 
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das frangöfifch gebliebene Cavoyen an Sardinien, Saarlouis an 
Preußen, Landau mit der Umgegend vorerft an Oeſterreich Fam. 
Außerdem "blieb eine Dccupationdarmee von 150,000 Mann in 
Sranfreich; ihre Verpflegung und eine Kriegsſteuer von 700 Millio- 
nen, von ber ein Theil zur befieren Dedung der beutjchen Gränze 
verwandt werben follte, fiel Frankreich zur Laft. 

So entging Deutichland ber Lohn, den es ſich mit den größten 
Anftrengungen und glänzenden Siegen verdient hatte. Straßburg 
und Meg blieben franzöfifh,. Die folgende Zeit hat es freilidy 
zweifelhaft gemacht, ob wir im Stande gemejen wären, dieſe Er⸗ 
oberungen, wenn wir fie erlangten, auch zu behaupten. “Denn für 
die Macht einer Nation reicht es nicht aus, baß fie große Gebiete 
befigt; fie muß auch politifch fo organifirt fein, daß fie ihre Macht 
gebrauchen Tann, 
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Württemberg gab am nämlidhen Tage, wo bie Eingabe ber 
Neunundzwanzig unterzeichnet warb, die Erklärung ab, daß man 
im Ausſchuſſe planlos berathe, immer neuen Anfichten Raum gebe 
und baß bei allen Detailberathungen dad Wichtigfte, die Ueber⸗ 
fiht des Ganzen, zu vermiffen fei. Man fenne weber bie Glie⸗ 
der bed Bundes, noch den Umfang, noch bie phyfifchen und pos 
litifchen Gränzen, und doch folle man Berbinblichfeiten übernebs 
men und auf unbeftrittene Rechte Verzicht leiften. Der König 
Eönne dad mit feinen Pflichten gegen Staat und Haus nicht ver- 
einbaren und jehe ſich außer Stande, fich fernerhin über einzelne 
Gegenftände zu erklären oder angefonnene Berbindlichfeiten zu 
übernehmen, che der Plan bed Ganzen mitgetheilt ſei. Das rief 
eine ziemlich fcharfe Erwiederung Oeſterreichs ımb Preußens her⸗ 
vor,*) worin die Schuld der Verzögerung den Widerfprüchen 
und Vorbehalten Württembergs zugeishrieben und bie Meinung 
entfchieden beftritten warb, als ftehe es jedem einzelnen beutfchen 
Fürften frei, dem Bunte beizutreten ober nicht. Als Zwed der 
großen Allianz fei die Aufhebung bed Rheinbunded und die Wie⸗ 
berherftellung ber deutfchen Yreiheit und DVerfaffung feierlich und 
. öffentlich bezeichnet worden; es würde dieſem Zwed, wie ben eu⸗ 
topäifchen Verträgen, bie Deutſchlands Vereinigung zu einem 
Foberativftaat verfündigten, geradezu widerſprechen, wollte man 
einem Einzelnen geftatten, ſich durch Ausfchließung dem Wohl 
bed Ganzen entgegenzuftellen. 

Aber Württemberg beharrte bei feiner Auffaffung; der beutfche 
Ausfhuß war aljo nach einer unfruchtbaren Thätigfeit von fünf 
Wochen geiprengt, um nicht wieder zufammenzutreten. Durch den 
Schritt der Kleineren hätte man zwar ein wirffames Mittel ges 
habt, die Rheinbünbler zur Raifon zu bringen; man burfte es 
ia im Nothfall getroft wagen, ben Bund ohne Baiern und Würt- 
temberg abzufchließen, fie hätten ſich zulegt doch nicht entziehen 
fönnen. Allein es fiel dad mit dem Augenblid zufammen, wo 
fih die übrigen Verhältniffe des Congreſſes, namentlidy durch die 
Frage über Sachſen und Polen, fo peinlich zu verwideln anfin⸗ 
gen, daß für dad dornenvolle Werk einer deutſchen Bundesver⸗ 
faffung vorerft nichts zu hoffen war. Es famen bie Tage, wo 


*) Bgl. Klüber T 1. 101 f. 104 ff. IX. 252 f. 
iv. 51 





802 VI. 10. Der veutfche Bund. 


bie ganze Frucht ber vorausgegangenen Kämpfe fi) zu verderben 
drohte, wo Oeſterreich ſeine Anlehnung bei Frankreich, Preußen bei 
Rußland fuchte, wo die Wreded und Eonforten tapfer and Schwert 
fhlugen, um nad allen ben Erfahrungen, die vorausgingen, von 
Neuen in frevelhaften Leichtfinn einen brubermörberifdyen Krieg 
zu entzünden. Das war denn freilich die Zeit nicht, um das 
Werden bed deutjchen Bundes zu fördern, . 


Nur die Verbindung der Neunundzwanzig ließ die Angelegens 
heit nicht fallen, ſondern Denugte die Periode des officiellen Stils 
ftandes, um für ihr Programm zu agitiren und das allgemeine 
Intereffe wach zu erhalten. Es waren ihnen erſt die beiden Hohen: 
zollern, Später auch Baden beigetreten, da zmeimal vergeblidy gegen 
bie Ausfchließung aus der Fünfer⸗Commiſſion remonftrirt, tann 
(1. Dec.) Defterreich und Preußen die Erklärung abgegeben, daß es 
zur Einführung einer lanbftändifchen Berfaffung bereit fei, endlich acht 
Tage fpäter, das Bedenfliche feiner Ifolirung fühlend, ſich den 
Kleineren genähert hatte, *) Co wuchſen fie auf die Zahl von 32 
und flellten in einer Zeit, wo über Zerfahrenheit und Zwietracht 
alle guten beutfchen Vorſaͤtze vergeffen fdyienen, wenigftend das 
Löbliche Beifpiel der Eintracht und des patriotifchen Intereffes bar. 

. Durdy ihre Anregung war zunädjft eine Angelegenheit wies 
ber zur Debatte gefommen, die vorher abgethan fchien — tie 
Frage eines einheitlichen Oberhauptes durch Herftellung der Kaifers 
würbe, Ehe die Neunundzmanzig ihre Vorftellung vom 16. Nor. 
einreichten, hatte in ihrem Namen der Bertreter Braunſchweigs, 
v. Schmidt-Phifelded, ſich an Graf Münfter gewendet, um 
deſſen Mitwirkung für bie Herftelung eines einheitlichen Ober- 
hauptes zu gewinnen. Der hannöverfche Staatsmann erwickerte: 
daß er ald Privatmann zwar denfelben Wunfch hege; allein es 
ftünden ber Erfüllung die Pariſer Verhandlungen und der Wort 
laut des Briedensfchluffed entgegen; darum müffe er, bevor er über 
die Ausführbarfeit der Sache fidy äußern fönne, vor Allem hören, 
was für Attribute der Kaiferwürbe beigelegt werden follten. Der 
braunfchweigifche Gefandte faßte in feiner Antwort alles das in 
Kürze zufammen, was für die Einheit der Leitung und Erecutive 


*) S. Klüber I. 1. 94-100. I, 2. 58 f. 
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ſprach, ließ aber worerft die Frage noch unentfchiehen, ob das 
wiederhergeftellte Kaiſerthum ein erbliche® fein folle. Als deſſen 
Attribute bezeichnete er; die Aufficht über die Beobachtung ber Bes 
fchlüffe des Bundes und beren Bollftredung, die Aufficht über die - 
Suftizverfaffung und das oberfte Reichögericht, den Vorſitz in ber 
Bundesverfammlung, die Leitung der Reichöbewaffnung und bie 
Anführung im Reichskriege. Den Barifer Frieden fah er mit 
Recht als Fein Hinderniß an; berfelbe beftimme nur die Bildung 
eined Föberativftaates, wobei es durchaus freigelaffen fei, biefen 
Bund an ein Haupt zu Fnüpfen oder nicht. 

Darauf ließ ſich Graf Münfter im Auftrag Oeſterreichs und 
Preußens eingehender vernehmen (25. Rov.).*) Er wieberholte, 
dag auch nad feiner Anficht der zweckmäßigſte Weg der geweſen 
wäre, die alte NReichöverfaffung ald Grundlage beizubehalten und 
bie Erfahrung ber legten verhängnißvollen Epoche zu benugen, 
um bie Gebrechen zu befeitigen, welche den Untergang ber alten 
Verfaſſung herbeigeführt hätten, In diefem Sinne fei er aud 
urfprünglich inftruirt gewefen. Hannover hätte dies um fo con» 
fequenter thun können, ald es die Niederlegung der Kaiferwürbe 
im Sahre 1806, nad) feiner ausdrücklichen Erklärung, nur als 
eine erzwungene angefehen und das Reich und deſſen Oberhaupt 
als dem Rechte nach fortbeftehend betrachtet hätte. Ebenſo habe 
er jelber feit Oeſterreichs Beitritt zur Allianz alle Mittel der Ueber ' 
rebung angewendet, um biefe Macht zu bewegen, daß fie bie 
deutiche Krone von Neuem annehme. Indeſſen es fei fruchtlos 
geblieben. So fei denn endlich im Pariſer Brieden die Beitimmung 
erfolgt, daß die unabhängigen Staaten Deutſchlands durch ein 
föderative8 Band vereinigt werben follten; noch hege zwar ber 
PrinzeRegent den gleihen Wunfch wie früher, aber es Fönne 
derjelbe fegt nur durch eine freie Webereinfunft mit den paciscirens 
den Theilen erfüllt werden. Denn zu Paris feien Verhandlungen 
über die Kaiferwürde dem Frieden vorausgegangen und andere 


—— 


*) Metternich und Hardenberg hatten geglaubt, nicht mit den 32 Tleineren 
Staaten als einer anerkannten gefchlofienen Macht unterhandeln zu dürfen; fie 
hatten daher Münfter unter ver Hand bevollmädhtigt, ihre Erwiederungen zur 
Kenntniß ver Kleineren zu bringen. So berichtet Schaumann in dem Aufs 
fag über die Bildung des deutſchen Bundes, im hiftorifchen Taſchenbuch 1850, 
S. 278—279, 
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Mächte hätten dart auf deren Aufhören Rüdficht genommen *); 
ohne dieſen Umftand würde ed allerdings richtig fein, daß bie 
Bildung eines Foͤderativſtaates hie Ernennung eined Bundeshauptes 
nicht ausfchlöffe. Gern würde übrigens er felber den Wunfch der 
vereinigten Fuͤrſten und Städte noch weiter zu unterftügen gefucht 
- haben, wenn er dazu erfolgverfprechende Mittel vor fich fähe. 
Die jüngfte Eingabe des braunfchweigifchen Geſandten habe nur 
von den Rechten der Kaiſerwuͤrde gefprochen, nicht aber von Mits 
teln, durch bie der, fünftige Kaifer in den Stand gejegt würde, 
mit Nachdrud zu handeln. Ohne Beitimmungen, die diefem Bes 
dürfniß genügten, würde Defterreich ſich kaum entſchließen, eine 
Würde ohne Realität und Einfluß zu übernehmen. Aber eben 
die Mebertragung ſolcher Mittel würde auf der andern Seite in 
ben Anfichten der größeren beutihen und einiger europäifchen 
Höfe große Schwierigkeiten finden. 

Auf diefe merkwürdige Erklärung erließen die Vertreter ber 
Fürften und freien Städte am 20. December eine neue Erwiede⸗ 
rung, die von allen außer Baben unterzeichnet war. Ueber bie 
Verhandlungen, die dem Pariſer Frieden vorangegangen waren, 
geftatteten fie füch fein Urtheil, da diefelben unbekannt geblichen feien. 
Man habe indefien dort wohl nur die Idee einer Wiederherflelung 
des römifch deutichen Reiches ald unvereinbar mit der gegenmwärs 
tigen Lage von Europa aufgegeben und ber öfterreichiiche Hof 
felbft fi) dem angefchloffen, weil die näheren Beftimmungen über 
die Erforderniffe der Faiferlichen Autorität noch nicht enwickelt 
geweien ; aber ber innern Einrichtung des beutfchen Staatenbundes 
und der Wahl eines Bunbeshauptes hätten jene auswärtigen Vers 
handlungen wohl fein Hinderniß entgegenfegen wollen, Eie 
beriefen füch dabei unter andern auf die Verheißungen von Kaliſch, 
wonach die deutſche Berfaffung allein den Fürſten und Bölfern 
Deutichlands überlaffen bleiben follte. Darum werde aud) Oeſter⸗ 
. reich die angetragene Würde nicht ablehnen, zumal wenn ed unter 
Beftimmungen gefchehe, die ihm geftatteten, die Würde mit Kraft 


*, Humboldts Denlichrift über die Kaiſerwürde enthält über den Bariier 
Frieden die beinerfenswerthe Aeußerung: quoique cellephrase n’exchue pas lit- 
teralement le retablissement de la dignit€ impdriale, nous savons tous, 
que cetie exclusion &tait dans l’intention des parties com- 
ractanles. 
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und Ehre zu behaupten. Was die Ausführung ber See betreffe, 
fo fehe man die Schwierigkeiten nicht für fo groß an. Der Ge- 
fammtwille der Ration werde auf dem Bundestage ausgeſprochen; 
die Faiferlihe Sanetion mache denfelben zum Geſetz, deſſen Aus⸗ 
führung dann bem Kaifer obliege. Zu diefem Behuf würde ihm 
die gefegmäßige Verfügung über bie aus ben Contingenten ber 
Bundesglieder beftehende und ftetS bereit zu erhaltende Bundes» 
armee anvertraut, theild um dieſelbe nach Außen, wo Gefahr drohe, 
zu wenden, theils um damit Ordnung im Innern zu erhalten und 
den Beichlüffen des Bundes fo wie ben Erfenntniffen des oberften 
Gerichtshofes Kraft und Rachdruck zu geben. Beforgniß Tönne 
das um fo weniger erweden, ald durch die Bundesacte felbft bie 
Ausübung biefer Behugniffe an conftitutionelle Formen gebunden 
und daneben den imädhtigeren Bunbesftaaten das nothige Gegen⸗ 
gewicht eingeräumt werben fönnte. *) 

Diefe Debatten gaben ber beutfchen Frage eine frifcye Anre⸗ 
gung. Ein Mann wie Stein, ber früher felbft dem Kaiferthum 
zugetban gewefen, dann freific,, unter dem ungünftigen Eindruck 
der öfterreichifchen Politik, in Chaumont die einheitliche pipe 
ans feinem Entwurfe weggelaffen, wandte fi mit neuem Eifer 
zu ben Gedanfen zurüd. Er ſetzte fich mit ben Verfretern ber 
Heinen Staaten in engere Verbindung und ermuthigte fie, von 
ihrer Forderung nicht abzugehen. Er wandte fih um Mitte 
Januar 1815 an Capodiſtria, ben jegt einflußreichften Rathgeber 
des Gzaren, und an das ruffifche Cabinet, um abermals beflen 
Mitwirkung hereinzuzichen. Rußland follte über die Verträge, bie 
es mit unterzeichnet, eine fo deutliche Erffärung abgeben, daß ben 
wiberftrebenden Königen bie Hoffnung auf eine Hülfe von biefer 
Seite benominen, dagegen bie Zuziehung ber Kleineren zu ben 
Berathungen in Ausficht geftellt würde. Die nächſte Frucht dieſes 
Bemühens war eine Note Rußlands an Württemberg (31. Ian.), 
worin mit nachbrüdfichen Worten der von demfelben jüngft ver- 
fochtene Standpunkt befämpft und zugleich angedeutet warb, daß 
es nöthig fcheine, bei Abfaffung des Bundesvertrages ſämmt⸗ 
liche deutſche Staaten mitwirken zu laffen. **) Dann gelang es 


*) S. Klüber 1. 77-81. 83—93. 
*c) S. Berk IV. 309—312, 701712, Klüber IX. 272—274. 
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ihm, Capodiſtria fo weit für feine Anfichten zu gewinnen, daß 
diefer in einer Denkfchrift an den ruſſiſchen Monarchen (9. Febr.) 
‚die Wiederherftellung der Kaiſerwürde befürwortete, 

Stein mag fi) wohl nicht über die Schwierigfeiten getäuſcht 
haben, die fi), je näher man bdiefer Frage trat, defto deutlicher 
vordrängten, aber cr hat fie doch zu leicht geachtet. Von der Her- 
ftellung bes h. röm. Reichs deutſcher Nation Eonnte felbitverftänds 
lich feine Rede mehr fein, da deſſen Lebensbedingungen [chen jeit 
Jahrhunderten ftufenweife erlofhen waren; es handelte fich jept 
nur von einer einheitlichen Erecutive an der Spitze der zu bilten- 
ben deutfchen Föderation, Aber auch für diefe waren neue Grund⸗ 
lagen und Mittel erft zu gründen. Aus der Erbichaft des alten 
Neiched war dazu nichts übrig geblieben; man mußte die Stüßen 
der Autorität einer folchen Würde, ihre finanziellen und militärifchen 
Hülfsmittel neu fchaffen. Auf weilen Kojten fonnte died anders 
gefchehen, als auf Koften der einzelnen beutfchen Zandesfürften? 
Ihrer Hülfe Hatte man aber zu dem Kampfe gegen Napoleon jo 
dringend zu betürfen geglaubt, daß man zu Teplig, Ried, Fulda 
u. f. w. ihnen in deutlichen Worten ihre Unabhängigfeit und 
Souverainetät zufagte und in ben Verträgen zu Chaumont und 
Paris das einheitliche Oberhaupt ſtillſchweigend fallen ließ. Daß 
biejenige Anficht, die Baiern und Württemberg jo eben noch laut 
verfochten, nicht ohne die größten Kämpfe zu einen Kaifertfum 
zu befehren war, das ließ- fi) wohl erwarten, Freilich wenn fi 
ganz Europa fo einig zeigte, wie ed in dieſem Augenblid durd 
Ziwietracht entzweit war, fo ließ fich damit auch wohl der Wider⸗ 
ſpruch Baiernd und Wuͤrttembergs überwinden. Allein jelbit 
dann hätte die Form des Kaiſerthums felber Flarer, präcifer und 
zweifellofer baftehen müſſen, als es in der That der Fall war. 
Ob daſſelbe nur eine lebenslängliche oder eine erbliche Würde fein 
jollte, war für die Enticheidung ſchon höchſt bedeutfam, noch mehr 
aber war e8 die andere Frage: wer denn der Zräger des Kaiſer⸗ 
thums fein würde? Stein meinte zwar, man müffe verfuchen, 
„„Deiterreich zur Mebernahine zu beftimmen und, falls fich dieſes 
jegt weigere, bei guter Gelegenheit auf diefed oder Preußen zurüds 
kommen.“ Darüber war allerdings fein Zweifel, dag Preußen 
mindeftend das gleiche Anrecht Hatte, wie Oeſterreich. Die ges 
fchichtliche Meberlieferung des habsburgifchen Kaiſerthums mußte 
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in den Augen derer, die ohne Illuſtonen urtheilten, eher von 
Oeſterreich abmahnen, als dazu hinziehen. Auch in ben beften 
Zeiten des mittelalterlichen Kaiſerthums war ja zwifchen Franken 
und Sachſen, Hohenftaufen und Welfen gewechfelt worden; es 
widerſprach alfo nicht einmal dem alten deutfchen Herfommen, 
wenn man jebt dad Gleiche that. ‚Und ohne Zweifel hatten dic 
Hohenzollern dann fo viel Anſpruch, gewählt zu werden, als das 
ſeit fiebzig Jahren aus feinen franzöftfchen und italienifchen Erb- 
fanden nad) dem Reich verpflanzte Haus Lothringen. Selbit bie 
Thatſache, daß der’ legte Kaifer des alten Reiches biefem Haufe 
angehört, hätte für eine neue Schöpfung, wie bie jeßt vorbereitete 
werden mußte, nicht entfcheidend fein dürfen. Sie war reichlid) 
aufgewogen durch die neue territoriale Geftaltung beider Groß⸗ 
mächte, durch die fid) Oefterreich freiwillig nad) Süden und Often 
geichoben, durdy die man Preußen gezwungen, feine burchbrochene 
Macht durch eine innigere Verbindung mit Deutjchland zu er- 
gänzen. 

Indefien eben in biefer Gleichheit bed Anſpruches lag bie 
unüberwindliche Schwierigfeit. Schon der alte überlieferte Dua⸗ 
lismus Beider, wie er fich feit der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts in aller Schärfe entfaltet, wie wollte man feiner Meifter 
werben? Sa, wenn etwa Breußen in ber Erniedrigung von Tilfit 
geblieben und Defterreich der Retter von 1813—1814 geworben, 
oder umgekehrt, wenn ed Preußen gelungen wäre, nach vinem ent- 
fcheidenden Siege bei Großgörſchen in einem rafchen Wurf bie 
Napoleonifhe Macht ohne Oeſterreichs Hülfe zu überwältigen, 
dann ließ ſich wohl die Gründung eines rechten und einheitlichen 
KaiferthHums denken. Nun hatte aber Defterreich die alte Macht 
behauptet und neu gefammelt, Preußen die Schmach gefühnt und 
in dem großen Kampfe die Eturmfahne mit glorreichften Ehren 
vorangetragen ; felbft wenn bie Vergangenheit nur für bie eine 
Macht geiprochen hätte, jo zeugte die Gegenwart um fo lauter 
für die andere. Wie fonnte ſich Preußen in feiner neugewonnes 
nen Macht und feinem frifchen Waffenglanze der Leitung Defter- 
reich8, oder wie Defterreich mit den Elementen und Intereſſen 
feiner politifchen Stellung ber Leitung Preußens unterwerfen? 
Diefe Schwierigkeit blieb unüberwinblich, aud) wenn ganz Europa 
die Herftellung des Kaiſerthums einmüthig begehrte und Fein ein⸗ 
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ziger von ben deutſchen Yürften ſich ihr widerſetzte. Die kaiſerliche 
Einheit und zwei Großmaͤchte von gleichem Range, das waren 
unvereinbare Gegenfäße; «8 mußte, wenn man bie erfle wollte, 
eine ber Iegteren aus dem Bundesſtaate ausſcheiden. Daß Preu⸗ 
Ben jetzt unb in Zukunft dieſer ausicheidende Theil nicht mehr 
fein Eonnte, dafür forgte die neue territoriale Geftaltung, bie 
eben unter eiftigfter Mitwirfung des öfterreichifchen Staatsmannes 
zu Stande geflommen war. 

Die Denkfchrift, die Capodiſtria unter Steind Eingebung da 
mals verfaßte, umging dieſe Schwierigfeiten: der Kaiferfrage, aber 
fie enthielt tiefe Wahrheiten und unwiderlegliche Gründe für eine 
feftere politifche Organifation Deutſchlands.) Died Land, fagt 
Gapopiitria, biete den Anblid einer Nation, bie fi) in der Schule 
des Unglüds und ber Demüthigungen fo zu fagen relignirt babe. 
Unter den mobernen Nationen fei die deutfche ohne Widerfpruch 
diejenige, deren verfchiedene Claſſen ſich durch fittliche und geiftige 
Bande am meiften geeinigt fänden; fie fei die aufgeflärtefte, die 
benfendfte, bie felbenfchaftlichite, fie fei unter allen der Gegen⸗ 
wart am meiften einer großen, regelmäßigen und bartnädigen Bes 
wegung fähig. Wie audy die Borurtheile oder audy die Sonder⸗ 
interefien ihrer Fürften befchaffen fein möchten, es würben fortan 
doch alle durch die Macht der Umftände genöthigt fein, ihren Län- 
dern Berfafiungen zu geben. Schon died Fündige neue Fortfchritie 
diefes Volkes nad einem politifchen Ziele an. Eine Mafle von 
Leidenfchaften, gerechte, edle und friedliche, fo gut wie thrgeizige, 
excentriſche und Eriegdluftige, feien in Bewegung gefebt und es 
fei fchwer, bie Confequenzen davon vorauszuſehen. Die Yrage 
fei daher die: Iſt es den beutfchen und europäifchen Intereſſen 
entfprechend, Deutfchland eine feit verbundene und dauernde fös 
berative Macht zu geben, ober ſoll man «8 lieber jo conftitwiren, 
daß ed bei neuen Ereigniſſen und Gombinationen dem Wechiel 
unterworfen bleibt? Sehr richtig fehildert dann Eapobiftria bie 
Bolgen, wenn bie fünf Königreihe in einer nur lofen Bun- 
desverfaffung vereinigt die Leitung ber Dinge an fi) nähmen. 
Defterreich8 und Preußens Beftreben, ihren Einfluß zu erweitern, 
Frankreichs Tendenz, ſich einzubrängen, der Ehrgeiz der Mittelſtaa⸗ 


*) ©, biefelbe bei Berk IV. 7351739, 
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ten, fchließlich die Erhebung des Volfes felbft für eine beflere Ord⸗ 
nung, bad Alles werbe zu Gonflicten führen, in die fi) dann 
Rußland einmifchen müfle, während Yranfreih und Defterreich 
juchen würden, biefer Intervention entgegenzutreten. ine folche 
Ordnung fei weder dem beutichen noch dem europäifchen Intereffe 
zutraͤglich. Nur wenn man Deutichland eine politifche Verfaſſung 
gebe, die den Kreid der moraliſchen Thätigfeit der Ration feſt⸗ 
ftelle, den Staat mit einer unüberfteigbaren Schranfe gegen Frank⸗ 
reich und jede fremde Macht fchügen helfe, die den Geiſt der Nas 
tion auf ihre alten Inftitutionen zurüdführe und die Dauer und 
Stärke der neuen fichere, nur fo könne man den beutjchen Staaten 
eine bauerhafte Bürgfchaft ihrer Freiheit und Europa eine fefte 
Grundlage feines Fünftigen politifchen Syſtems gewähren. Dies 
zu erreichen, erfcheint dem Verfaſſer der Denkfchrift die Herftelung 
einer einheitlidyen Oberhauptswuͤrde und beren Uebertragung an 
Defterseih durchaus nothwendig. 

Steind thätiger Eifer blieb dabei nicht ſtehen. Gr ließ den 
Grafen Solms ein Gutachten über die Audftattung der Kailer- 
würde entwerfen; er ftellte felber in einer längeren Unterredung 
dem Kaifer Alerander die Nothwendigkeit ihrer Wiederherſtellung 
vor Augen (17. Febr.). Er wied darauf bin, daß bie Urſache 
der unvolffommenen Entwürfe des Fuͤnfer⸗Ausſchuſſes lediglich die 
Eiferfucht fei; jeder fehe mit Unruhe dem andern einen vorwies 
genden Einfluß eingeräumt und ziehe darum cinen Zuftand ber 
Schwäche und des Schwanfens einer feften und flarfen Ordnung, 
die feinen Einfluß verringere, vor. Er zeigte dann weiter, welch) 
dringendes Intereffe namentlich Preußen durch jeine geographijche 
Lage dabei habe, daß Deutfchland ftarf organifirt, die Kriegsein- 
richtungen gut georbnet, die innere Ruhe und ber Verkehr ungeftört 
jeien. Allein er folgert daraus nicht, was man erwarten follte, 
dad Preußen den erften Anfpruch an bie Leitung habe; vielmehr 
fommt er zu dem entgegengefesten Ergebniß. Oeſterreich fei mehr 
bei Seite geſchoben, benchme ſich auch lauer und gleichgültiger, 
ia ed enthalte Elemente, bie nad) einer Trennung ſtrebten. 
Eben darum, meinte er, müfle feine unerläßliche Bereinigung mit 
Deutschland Fünftlich geftärft und ein politifches Band gebildet 
werben, welches Defterreich wieder mit Deutfchland vereinige und 
ihr gegenfeitiged Verhältniß auf Vortheil und Pflicht begründe. 
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Die Nebertragung ber Kaiferwürde und zwar der erblichen fchien 
ihm dieſen Zweck zu erreichen; ihre Befugnifle würden in einem 
Antheil an der Geſetzgebung, an ber richterlichen Gewalt und an ber 
Leitung der Kriegsmacht beftehen, Sierbei dachte er auch Preu⸗ 
Ben eine Stellung zu, Die Leitung der Kriegsmacht, die Heeres⸗ 
bildung, die Aufficht der Feftungen und was bamit zuſammen⸗ 
hing follte der Kaifer mit einem Rathe dreier Yürften theifen, 
von benen einer ftetö Preußen fei, die beiden andern vom Bun- 
destag gewählt würden. 

Auf Kaifer Alerander machten diefe Vorſtellungen Eindruck; 
er erklärte fich bereit, die Ausführung zu unterftügen, wenn ber 
König von Preußen damit einverftanden wäre. Mit diefer Bedin⸗ 
gung war. alferbinge dad Weſentliche ber Frage berührt. Die 
Defterreicher entwidelten zwar feine große Thätigfeit, Metternich 
erklärte, weder zus noch abrathen zu wollen, Weflenberg war da⸗ 
für, Kaifer Franz felbft Sprach feine Abneigung dagegen aus; allein 
wenn Preußen eifrig zuftimmte, Rußland ſich Dafür verwendete, bie 
andern Großmächte gleichgültig blieben und von allen deutfchen Für- 
ften nur Baiern und Württemberg wiberftrebten, dann hätte auch wohl 
Defterreich fich ſchwerlich gefträubt, da® Angebotene anzunehmen. 

Für die Rathgeber des Königs von Preußen fam der Ans 
trag allerdings in feiner günftigen Stunde, Sie fanden unter 
dem frifchen Eindrud des unehrlichen Spiels, das bie öfterreichiiche 
Politif mit Preußen getrieben. Wielleicht, daß Hardenberg in ben 
Tagen, wo er an Metternich fchreiben fonnte: „Theuerſter Fürſt, 
retten Sie Preußen” — vielleicht, daß er damals zugänglicher ges 
weſen wäre; jest, wo zwifchen ihm und ben Defterreichern bie. 
bitteren Zerwürfniffe und Enttäufchungen der legten Wochen vor- 
gefalfen waren, Eonnte er, von allem Uebrigen abgefehen, für ein 
öfterreichifches Kaiferthum Feine Sympathie empfinden. Als ihm 
Stein und Gapobiftria die erften Eröffnungen machten (11. Febr.), 
verhehlte er feine Abneigung nicht und berief fidy ablehnend auf 
bie geiftlofe Art der Dynaftie und Regierung, was Stein als 
vorübergehende Unvollfommenheit anfah, Später äußerte er offen, 
er fönne als preußifcher Minifter unmöglich in eine Vermehrung 
ber öfterreihifchen Macht willigen; ohnebie8 habe man in Wien 
Neigung, fih mit Frankreich und Baiern gegen Preußen, Ruß⸗ 
land und England zu verbinden, In Berlin werde ſich Alles 
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gegen ihn empoͤren, wenn er Oeſterreich einen ſolchen Einfluß 
einräume. Der ganze Plan gebe nur Stoff zur Eiferfucht zwi⸗ 
fchen Oeſterreich und Preußen. 

Die eingehende Widerlegung der Steinchen Anjicht überließ 
der Staatöfanzler feinem Collegen. Die Arbeit war wie gefchafs 
fen für Wilhelm von Humboldt;*) feine Klarheit und Schärfe 
traf dad Verhaͤltniß im innerften Kerne und ftellte dem Vorfchlage 
nit, wie Harbenberg, nur das Sonbderintereffe‘ ber preußifchen 
Volitif, fondern das Intereſſe Deutfchlands felber ald Grund ent- 
gegen. Es fei unmöglich, ſagte er, einem beutichen Kaifer vie 
erforderliche Macht zu geben; Preußen könne fich ihm nicht un« 
terwerfen, die mittleren Staaten würden es nicht wollen. Ohne 
diefe Macht würde bie Kaiſerwürde dem, der fie trage, nicht den 
beabfichtigten Vortheil gewähren; er würde daher den Vortheil fei- 
ner Staaten ftetd dem bed Reiches vorziehen; er müßte dem Reid) 
gefährlich werden, ohne ihm zu nügen. Dieſe Gründe feien aber 
auf Defterreich mehr anmwenbbar, als auf jeden andern deutſchen 
Staat. Defterreich habe feine Provinzen in Belgien, am Rhein 
und in Schwaben aufgegeben, fein Einfluß auf bie geiftlichen 
Staaten beftehe nicht mehr; die Maſſe feiner Beligungen liege in 
Stalien, Ungarn, Polen. Zu jeder Zeit habe dad Haus Oeſter⸗ 
reich es gut verftanden, fich den Verpflichtungen des Reiches zu 
entziehen; wie viel mehr jest, wo fein Interefle mehr als je von 
dem Deutfchlands getrennt ſei. Mit allen feinen politifchen Ten⸗ 
denzen nad) Dften und nad) Italien gewendet, werbe es durch 
die Natur der Dinge verjucht fein, bie Kaiferfrone als ein acceſ⸗ 
forifches Vorrecht zu betrachten, das cd im Nothfall feinen drin⸗ 
genderen Bortheilen opfern oder als ein Mittel benugen werde, 
feine befondere Macht zu mehren. Beides ſei gleich gefährlich für 
Deutichland und für Europa. Die Heineren Staaten würden bei 
jedem Conflict zwifchen Defterreich und Preußen in eine Abhängig« 
feit gerathen, ähnlidy der-im Rheinbunde. Darum welde Mäns 
gel audy eine Föberation ohne Oberhaupt haben möge, fie biete 
immer noch die größten Vortheile, welche die Umftände zu erlan- 
gen zuließen, fie entferne die Unzuträglichkeiten, fie fei allein möge 


*) S. die Denkſchrift vom 3. März bei Pertz IV. 752 ff. Nah ©. 335 
waͤre fie ſchon am 24, Febr. fertig gewefen. 
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ih. Die kaiferliche Autorität müßte burdy andere Einrichtungen 
ein Gegengewicht erhalten, wie fie die biöherigen Entwürfe in 
der Stellung Preußens und zweier anderer Bürften zu fchaffen 
fuchten. Das würde Eiferfucht fchaffen und Störung enveden, 
bie zu überwältigen ber Kaifer eine größere Macht erlangen müfle, 
ald Deutfchland zutraͤglich ſei. Hänge von ihm allein die Ent⸗ 
ſcheidung über Krieg oder Frieden ab, fo Fönne er ben gerechteſten 
und hochherzigſten Aufſchwung der Ration hemmen; theile er 
diefelbe mit anderen Stimmen, fo entftehe derſelbe Mangel an 
Einheit und Kraft, welche man der Yöberation ohne Oberhaupt 
vorwerfe. Auch fei das Verhältniß des Kaiferhaufes zu den beuis 
ſchen Staaten feit der Säcularifation und den Mebiatifirungen 
fo veräntert, daß, wo chemald der Kaifer nur feinen Willen funds 
zugeben brauchte, jegt Armeen nothwendig ſeien. Die Verbindung 
Deutſchlands mit dem Geſchick einer der großen Mächte werbe jenes 
in alle Gefahren derſelben hineinziehen, und alle Vorſtchtsmaßregeln, 
um Oefterreich als Oberhaupt Deutfchlande und ald europäiiche 
Macht zu fcheiden, würden nutzlos fein. In den inneren Auges 
legenheiten werde das Kaiferthum ſich wohl hüten, bie Berants 
wortlichfeit und den Haß auf ſich zu nehmen, wenn es fih .®2. 
um Berfaflungsverlegungen handelte; es werde nur feinen Inter: 
effen folgen und fich darüber mit einem der mächtigeren deutſchen 
Staaten nicht entzweien. Gleichwie dafür eine Bundesverfaflung 
mehr Gewähr gebe, jo werde in ihr überhaupt die öffentliche Meis 
nung mehr Einfluß üben, das Schädliche abzumehren und das 
Gute zu fördern. Das allein .entipredye dein Geifte der deutſchen 
Nation, der weder unruhig noch aufrühreriich fei, der aber vor⸗ 
wärts ftrebe und ſich jener Unbeweglichfeit widerfege, für die alle 
Erfahrung der Zeiten verloren fei. Die Ruhe und die Sicherheit 
Deutfchlands beruhe ftetö auf der Einigkeit Preußens und Oeſter⸗ 
reich8, die wahre Gefahr nur in ihrer Zwietracht. Einer der weſent⸗ 
lichften Geſichtspunkte bei einer beutfchen Verfaſſung müfle daber 
fein, in den verfaffungsmäßigen Berhältniffen beider jeden Grund 
ber Uneinigfeit zu entfernen und im unglüdlichen Falle eines 
Krieges zwilchen beiden den Stoß weniger fühlbar zu machen. 
Auch in diefer Rüdficht fei ein Bund dem Kaiſerthum vorzuzichen. 
- Während das letztere ſchon durch fein Dafein ein Syſtem bes 
Gegenſatzes zwifchen beiden fchaffe und Deutfchland nötbige, im 
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Falle eines Eonflictes entiweber mit Defterreich zu gehen, ober bie 
Verfafjung zu verlegen, fo mache ber Bund alfe Berührungspunfte 
janfter und gefahrlofer und erlause ihm felbft beim ausbrechenden 
Kampfe beider neutral zu bleiben, 

So weit Humboldt. eine Dentfchrift und ber. Auffag 
von Capodiſtria enthalten zuſammen bas erfchöpfende Bild der 
Lage, in welcher ſich bie beutfche Berfafiungsfrage befand. 
Während der Grieche mit unwiderlegbaren Gründen und ei« 
nem wahrhaft propbetifchen Blid bie verberblichen Folgen ei— 
ned loſen Staatenbundes zufammenfaßt, zeichnet Humboldt 
mit gleich durchſchlagender Logif die Nachtheile eines öfter 
reihifchen Kaifertbumd über Deutfchland, Aber fowie ber Ver⸗ 
fechter der Kaiferidee die Schwierigkeiten, indem er fie zu umgehen 
ſucht, doch unwillkürlich eingeftehen muß, fo kann ber andere, 
der für bie Föderation dad Wort ergreift, felber nicht umhin, bie 
Schwächen dieſer Form und ihre Neigung nad ber Zwietracht 
und Eonberbündelei einzuräumen und mittelbar zuzugeben, daß 
fie feineswegs dad Wünfchenswerthefte und Befte, fondern nur unter 
den vorhandenen bebenklichen Möglichkeiten die wenigft fchlimme fei. 

Die Staatsmänner waren inbeflen nicht bie einzigen, bie 
fich vernehmen ließen. Auf dem Congreſſe felbft, in der Preſſe 
und in politifchen Abhandlungen wurden Borjchläge der mannig» 
faltigften Art laut. Während in der erften Zeit die draußen 
Stehenden ein vertrauensvolled Echweigen beobachteten, hatte ſich 
feit der Bruchtlofigfeit der Arbeiten des Fünfer⸗Ausſchuſſes ber 
Unmuth und Widerfpruch fchon deutlicher hören laſſen. Als dann 
die Kaiferfrage bineingeworfen ward, wurde es auf allen Seiten 
febendig; Stimmen für und wider regten fih, Borfchläge ber 
bunteften Art wurden geltend gemadt. Im Ganzen hatte das 
Kaiſerthum, wie auf dem Congreſſe, fo auch draußen einen eifris 
gen Anhang; wenn die Diplomaten in Wien fih die Cchwierig- 
feiten fo leicht wegiprachen, warum hätten die Laien verzagen 
ſollen? Ganz abgefehen von dem idealen Zauber, ben ber Name 
immer noch übte, auch auf ganz nuͤchterne und unromantifche 
Köpfe machte die Einheit, die in der Würde repräfentirt war, 
einen imponirenden Eindrud; ihnen fohien ed, wenn man nur 
dieſe Autorität wieberherftelle, fo werde fich auch die Einheit und 
Eintracht von felber finden, während im Gegentheil der gründliche 
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Mangel an Einheit in den Berhältniffen fic der Herftellung bes 
Kaiſerthums hemmend entgegenftellte. Für bie Uebertragung ber 
Dberhauptöwürde an Preußen war die -Agitation unbedeutend, 
fhon weil die preußifchen Staatsmänner felbft die ganze Idee mit 
unverhofener Abneigung behandelten, Dagegen gab es wohl 
Stimmen, bie den reinen Dualismus ald bie einzige natürliche 
Form verfochten, oder die, um ein Compromiß zwifchen Defterreich 
und Preußen herzuftellen, ben eriten das Kaiſerthum, dem zwei⸗ 
“ten eine erbliche Reichsverweſerwuͤrde in Norbbeutfchland oder das 
Amt eined Kronfeloheren zudachten. Auch ver Gedanfe ift aufges 
taucht, Franz zum Kaifer, Friedrich Wilhelm zum König von 
Deutfchland zu wählen. Wieder Andere wollten eine Theilung 
Deutfchlands in 14 oder 15 Kreife, an beren Spige die Zürften 
als Stammpvorfteher ftänden, oder über die ein öfterreichijcher Kai⸗ 
fer und zwei Reichövermweier an der Elbe und an der Donau (Preus 
gen und Baiern) gebieten follten.*) Alle diefe bunten Anfichten 
gewähren audy heute noch ein gewifjes Interefle, fchon weil ſich 
aus ihnen ergibt, was für ein fpröder Stoff hier vorlag und 
welch unjägliche Arbeit e8 war, aus zwei rivalifirenden Großmäch⸗ 
ten, brei eiferfüchtigen Mittelftaaten und einigen Dutzend Eleiner 
Fürften ein Staatsweſen herzuftellen, dad Harmonie, Bewegung 
und Rafchheit befaß. Die es fich leichter machten, ließen bei ihren 
Borfchlägen Defterreih und Preußen einfach aus dem Spiel unb 
fhlugen einen Bund vor, dem nur’ die reindeutfchen Gebiete von 
Baiern an zugehören foltten. Selbft für Geflaltungen, bie dem 
Rheinbund ähnelten, wurden ba und bort verfchämte Wünfche laut. 
Indeflen war auf dem Congreſſe dad Schidjal des Kaiſer⸗ 
thums entfchieden worden. Zwar gab fi) Stein mit der Darle 
gung Humboldts nicht zufrieden und fuhr fort, für die Sache zu 
wirfen. Er fand (mas freilich eine unbefangene Würdigung ber 
Zeit entfchieden in Abrede ftellen mußte), daß das Faijerliche Ans 
fehen felbft noch in den legten Tagen vor feiner Auflöfung eine 
mwohlthätige und ſchützende Macht geübt, und daß es zu Preußens 
Unabhängigfeit durchaus nicht im Gegenſatz gewefen; er hielt 
einen Bundestag ohne eine leitende Spige für eine Einrichtung, 


*) S. die Auszüge in dem Auffab von Schaumann, hiſtor. Taſchenbuch 
1850, ©, 212 ff. 
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die von ihrer Gchurt an gelähmt fein würde; er bezeichnete das 
öfterreichifche Kaifertbum ſchon darum als nothmendig, weil mar 
burdy Gründe ded Bortheild und der Pflicht Defterreich an Deutſch⸗ 
fand fnüpfen und verhindern müffe, daß es fich nicht durch Frank⸗ 
reich hinreißen laſſe. Allein er vermochte doch den Widerftand 
nicht zu überwältigen, der weniger in den Perfonen, als in den 
Berhältnifien lag. Nur Rußland und die Partei ber Kleineren 
ftanden auf feiner Seite, Defterreich felbft trieb nicht, fondern ließ 
die Dinge fommen, Preußen blieb zum eriten Male in einer wich» ' 
tigen Frage feft, England, auf welches man anfangs gezählt, war 
offenbar umgeftimmt. Wenigftend äußerte fih Wellington, ber 
eben auf dem Congreſſe eintraf, in einer Unterredung mit Stein 
furz und troden dahin, die Cache fei jegt nicht möglid. Man 
fonnte die Sache als abgethan betrachten, 

Stein war tief verflimmt, gab die Hoffnung auf eine ers 
trägliche Ordnung ber Dinge auf und befchloß, fich je bald als 
möglich zurüdzuziehen und fo ber Berantwortlichfeit für den Er⸗ 
folg zu entfagen. *) Darin hätte er dody Unrecht gethan und 
wäre allzuwillig einer Acht deutichen Verſtimmung gefolgt, die, 
weil fie das anfcheinend Beite nicht erreichen Fannı, auch von dem 
Guten ſich verzweifelnd abwendet. Auch ohne Kaiferthum war für 
Deutfchland zwar feine vollfommene, aber doch eine erträgliche 
Bunbesverfaffung möglich, etwa fo wie Stein felber ihre Grund» 
linien damals zu Chaumont vorgezeichnet. Die Beltimmung der 
Gompetenz ded Bundes, bie Zufammenfegung der Bundesverſamm⸗ 
lung, die Vertretung der Stände in berfelben, die Feſtſtellung ber 
Volförechte, die Gewähr der Verfaffungen, die Einrichtung eines 
Neichögerichts — da8 Alles waren Fragen, auf deren Erledigung 
doch etwas anfam. Es fonnte Deutichland nur zu Gute kom⸗ 
men, wenn ein fo einfichtövoller und patriotifcher Dann wie 
Stein der inhaltfchweren Entjcheidung über diefe Punkte feine 
Mitwirfung nicht entzog, ftatt fie der Unbeftändigfeit der Einen 
und dem übeln Willen der Andern ohne Gegengewicht zu übers 
lafien. 


Darüber ‚waren indeflen die Meiften jebt einig, daß man 


*) Morte feines Biographen IV. 345. 
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nicht länger ſaͤumen dürfe, das deutfche Verfaſſungswerk zum 
Abſchluß zu bringen. Wenn bie Epifode, welche die Fleineren 
Fürſten und freien Städte veranlaßten, auch Feine weitere Wirkung 
zurüdgelaffen hätte, fo blieb ihr doch das Berbienft, das Interefie 
an ver beutichen Frage lebendig zu erhalten und, nachdem ber 
Ausſchuß der Fünf Schiffbruch gelitten, dazu beigetragen zu haben, 
dag die Verhandlung über ben beutjchen Bund wieder aufgenom⸗ 
men ward. Am 2. Februar 1815 brachten die Zweiundbreißig eine 
wiederholte Aufforderung an Metternih und Hardenberg, daß 
man endlich den deutfchen Congreß eröffnen und mit Zuziehung 
aller Theile dort die Gegenftänbe ber deutſchen Verfaffung mittelft 
freier Berathung und Beidylußnahme verhandeln möchte. Die 
preußifchen Bevollmächtigten fchlofien ſich dieſem Wunfche an und 
befürworteten die Zuziehung fämmtlicher Fürſten; Humboldt hatte 
fhon im Januar einen neuen Entwurf ausgearbeitet unb dem 
Staatsfanzler vorgelegt. Auch Metternich war damit einverftanden, 
dag man "die Berathung wieder aufnahm; er bezeichnete jest (9. 
Gebr.) die Theilnahme der Kleineren nicht nur als möglid, ſon⸗ 
dern al8 unbedingt nothwendig; Oeſterreich habe die einftweilige 
Beraihung unter den mächtigeren Ständen von jeher nur ale 
eine Vorbereitung angeſehen. *) 

Run legte Humboldt (10. Febr.) zwei Verfaffungsentwürfe 
vor, bie fi) nur dadurch von einander unterjchieben, daß der eine 
die Eintheilung in Kreife mit aufnahm, ber andere fie weglich. 
Es waren bie audführlichfien und am meiften ind Einzelne gear 
beiteten Vorlagen, die in der Verfaffungsjache erfolgt find. Die 
Leitung des Bundes lag in einer Bundesverfammlung, bie aus 
einem erften und zweiten Rathe beftand. Die von Stein früher 
angeregte Bertretung ber Stände beim Bundestage, die Harden⸗ 
berg& Beifall fchon damals nicht zu haben ſchien, und deren Be 
deutung überhaupt von den Wenigften begriffen ward, war be 
feitigt. Im erften Rathe des Bundes ſaßen Defterreich und Preus 
Ben mit je zwei Stimmen; neben ihnen follten ohne Zweifel, wie 
in dem früheren Vorſchlage, die drei Königreiche figen. “Der erfte 
Rath) war ununterbrochen verfammelt; ihn ftand die Leitung und 
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*) ©, Klüber I. 3, 127—135, — 
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Wenige Tage vor der großen Entſcheidung des Kampfes 
war auch die deutſche Verſaſſungsftrage in Wien zum Austrag 
gebracht worden; ſpaͤt genug — und doch waͤre es vielleicht 
ſelbſt zu dem duͤrftigen Abſchluß, den ſie jetzt fand, kaum gekom⸗ 
men ohne die zwingende Mahnung, die in der Wiederkehr Bo⸗ 
naparte's und in der Erneuerung des großen Krieges lag. 

Es iſt früher berichtet worden, wie weit man von den An⸗ 
fihten einer durchgreifenden Uıngeftaltung ber beutfchen Dinge 
ſchon vor ver Echladht bei Leipzig abgefommen war; *) ber Tepliger 
und ber Rieder Vertrag, die Gemwährungen, die man ber rheins 
bündifchen Souverainetät überall zu Theil werben ließ, und bie 
Gefchichte der Stein'ſchen Gentralverwaltung gaben bie Beweife 
bafır. Meinte doch Metternich bereits, man folle überhaupt auf 
eine Berfaffung für Deutſchland verzichten; ein „fehr ausgebehns- 
des Eyftem von Verträgen und Allianzen‘ werde genügen. In⸗ 
deſſen bezeichnete damals felbſt ein britifcher Staatömann die po⸗ 
litifchen Berhältniffe Deutfchlande mit Recht **) als eine ber 
Haupturfachen des Uebergewichtes, das die Revolution und Napos 
leon erlangt hätten; welch ein Bild, ruft er aus, würde Frankreich 
gewähren, wenn es die Einheit feiner Regierung mit einer Zer⸗ 
gliederung in eine Menge unabhängiger Staaten vertaufchte, wenn 


*) S. oben ©. 441 ff. 
**), S. die Denkfchrift bei Caslleresgh IM. 1, 80 ff. 
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ed feine Gränzfeftungen fchleifte, feine militärifche Organifation 
vernachläfiigte und fi, wo es der eigenen Erhaltung gilt, auf 
fremde Hülfe verließe! Darum, meint der Brite, fei {don im 
allgemeinen Sntereffe eine föderative Verbindung Deutſchlands 
durchaus nothwendig. In diefem Sinne wandte das Ausland 
unferer Berfaffungsfrage mehr Theilnahıne zu, als mandje ein⸗ 
heimijche Staatdmänner aus ber alten diplomatifchen und aus der 
rheinbündifchen Schule je dafür empfunden haben; das Syſtem 
von Allianzen, das der öfterreichifche Minifter wollte und das 
einem Montgelad und Friedrich von Württemberg ſchon ald das 
höchite Zugeftänpniß erfchien, bdiünfte doch fogar den Engläns 
bern und den Ruſſen vom Standpunft europäifcher Sicherheit uns 
genügend. Während bed Feldzuges in Zranfreih ward darum 
im biplomatifchen Hauptquartier zu Langres und Chaumont feft- 
gefest, daß Deutfchland eine Bundedverfaffung haben ſolle. Da- 
mals ſchrieb Stein (Anfang März) eine Denkfchrift für den ruſſi⸗ 
fhen Kaifer, für Hardenberg und Münjter, worin er feine Ans 
fihten über die Grundzüge des fünftigen deutichen Bundes zuſam⸗ 
menfaßte.*) Auch Stein verzichtet darin ſchon auf die Herftel- 
lung von Kaifer und Reid) und auf die Beftellung einer einheits 
lichen Erecutive; neben ber Erwägung der Lage mochte der jüngfte 
Verlauf der Politik Oeſterreichs, welches eriter Bewerber um die 
oberfte Leitung geweſen wäre, zu biefem Aufgeben einer früher 
mit Eifer feftgehaltenen Idee dad Meifte beigetragen haben. Das 
Gutachten begnügt fi) mit einem Directorium, aus Oeſterreich, 
Preußen, Baiern und Hannover gebildet, das den Bundestag 
leiten, bie von demjelben gegebenen Geſetze ausführen, Berfaffung, 
Rechtöpflege, auswärtige Politik und die Verhältniffe der einzel⸗ 
nen deutſchen Staaten und ihrer Fürften und Untertanen zu ein» 
ander beauffichtigen ſollte. Dieſem Directorium ftand ferner zu, 
ben Krieg zu führen, Frieden zu fehließen und bie militärifchen Maß⸗ 
regeln allgemeiner Sicherheit zu treffen. Die materiellen Mittel 
zur Beftreitung der Bebürfniffe des Bundes wären nicht durch 
Matrifeibeiträge, fondern durd den Ertrag des Rheinoctrois unt 
ber Zölle an den Gränzen fo wie durch außerordentliche Auflagen 
beizubringen; dagegen follten die Zollgränzen zwifchen ben 


% S, Berk III. 858 f. 718 f. 


Entwürfe vor dem Congreß. 187 


einzelnen beutichen Staaten wegfallen. Die Bundesverfanmlung 
. würde nad Eteind Borfchlag aus Vertretern der Bürften und ber 
freien Städte und aus Abgeordneten ber Zanbftände beftehen, Dies 
telben feinen diplomatiſchen Charakter tragen, fondern periodifch 
erneuert werben. Der Bundestag follte jährlid ſechs Wochen 
lang verfammelt fein; vor ihn gehörten die Bundesgeſetzgebung, die 
Auflagen für Bundeszwede, die Entſcheidung ber Streitigkeiten 
zwiſchen einzelnen Bundedgliedern und zwifchen Fürften und Uns 
terthanen. Jeder Bundesſtaat erhielt eine Iandftändifche Berfaflung; 
die perfönliche Freiheit, die Freiheit ber PBrefie und das Recht, nur 
yon dem zuftändigen Richter verurtheilt zu werben, ward allen 
Deutichen garantirt, 

Es ift Feine Frage, trog mancher Unvollfommenheit wäre 
ein beutfcher Bund auf foldhen Grundlagen, zumal gegenüber ber 
vorangegangenen Zeit, ein großer Fortſchritt geweſen. Aber auch 
dad Fünftige Geſchlecht Hätte ficdh bei einer folchen Ordnung cher 
befriedigt finden müflen, ald bei dem, was nachher gefchaffen 
worden ift. Die Zufammenfegung der Bundeöverfammlung und 
Die freiere Stellung ihrer Mitglieder, die Bejeitigung der Zoll? 
ſchranken, der allgemeine Rechtsſchutz, auch gegen die Fürften, das 
Maß gejeglicher Freiheit und Berfaffung — waren bied nicht Bürgs 
ſchaften einer öffentlichen Ordnung, die noch vierzig Jahre ſpaä⸗ 
ter nur fromme Wünfche der Patrioten geblieben find? War 
nicht felbft der ſchwächſte Theil des Steinſchen Vorſchlages, bie 
vierkoͤpfige Executive, immer nod) ein Befleres ald das, was gefolgt 
it? Allein es ift das Schickſal unferer Berfaffungsangelegenheit 
vom Anfang an gewefen, taß man von Vorſchlägen, bie nicht 
eben vollendet, aber doc, immer noch begehrenswerth waren, ftus 
fenweije berabgeftiegen ift zu immer unvollfommeneren Formen. 

Wenige Monate, nachdem Stein dieſen Vorſchlag ausgear⸗ 
beitet, ward ber Pariſer Friede abgeſchloſſen; darin war aus⸗ 
drüdlich feftgeftellt: „die Staaten Deutſchlands werden unabhängig 
und durch ein föberatived Band vereinigt fein.” Das Syſtem 
bloßer Allianzen war alfo definitiv befeitigt; freilich hatte baran 
das allgemeine Snterefie Europas faft fo viel Antheil, wie bie 
Weisheit und Eintracht unferer eigenen Staatdmänner. 

Aus einer Conferenz, die wenige Wochen nad) dem Frieden 
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einander hatten, und aus den Entwürfen und Bemerkungen, bie 
von ben beiten erften gemacht worden waren, erwuchs im Juli 
1814 ein Borfchlag in 41 Artikeln, für den man Metternidy zu 
gewinnen dachte, um damit, als etwas Fertigem, vor den envars 
teten Congreß zu treten. *) Danadı follten alle deutſchen Etaas 
ten auf ewige Zeiten in einen beutfchen Bunb zufammentreten, 
aud dem fein Theilhaber ausfcheiden dürfe. Neben ben übrigen 
beutfchen Staaten, die dem Bunde ganz angehörten, follte Oeſter⸗ 
reich nur mit Tirol, Vorarlberg, Salzburg, Berchteögaden und ben 
Landen, die ihm etwa am oberen Rhein zufallen würden, Preußen 
nur mit feinen Gebieten weftlidh von der Elbe dem Bunte beis 
treten; beide Etnaten würden jedoch als Oroßmädhte mit dem 
Bunde ein unauflösliches Buͤndniß fchließen, insbeſondere deſſen 
Verfaffung und Integrität garantiren. Allen Bundesunterthanen 
wurden durch die Bundesacte gewiſſe Bürgerrechte gewährt, na⸗ 
mentlicy die Abzugsfreiheit, der richterliche Schutz, die Sicherheit 
des Eigenthums, das Recht der Beichwerbe, die Freiheit der Prefie 
und ber Lehre. Auch ward in jedem zum Bunde gehörenden 
Etaate eine ftändifche Verfaffung eingeführt oder aufrecht erhalten. 
Man follte ferner fuchen, ein allgemeines Geſetzbuch, gleiches 
Münzwefen, zmwedmäßige Regulirung der Zölle, der Poſten und 
ber Berfchröanftalten herzuftelen; oder, wie Stein meinte, diefe 
Sachen müſſe man geradezu als Bundesangelegenheiten anfehen. 
Auch follte ein Bundesgericht und eine ftarfe und Fräftige Mili⸗ 
tärverfaffung aufgerichtet werden, Das Bundesgebiet wäre in fieben 
Kreife eingetheift und denjelben je cin oder zwei Kreidoberfte vor⸗ 
gefest worden, genommen aus den Bürften, die in der lebten Zeit 
bed Reiches zum Kurfürftencollegium gehört hatten. Die Bundes 
verfammlung, zu deren Eis Frankfurt beftimmt war, beftand nad) 
biefem Plane aus einem Directorium, das Defterreich und Preu⸗ 
Ben gemeinfchaftlich führten, aus einem Rath der Kreisoberiten, 
den bie Erecutivgewalt des Bundes, die auswärtige Vertretung 
und die Militärmacht zuftanden, und aus dem Rath der Fürften 
und Etände, wozu Hardenberg außer den Souverainen noch bie 
vormald Reihsunmittelbaren rechnete. Stein wuͤnſchte, daß auch 
die Landſtaͤnde darin vertreten wuͤrden, damit die Elemente, welchen 





*) ©. Pertz IV. 43 ff. 49 ff. Much bei Klüber I. 45 ff. 
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die Verfaffungen zu ſchützen oblag, im Bunbestage eine Verſtaͤr⸗ 
fung erhielten. Beſteht der Bundestag allein aus Fürften, fagte 
er in richtiger Ahnung, fo ift die Bürgfchaft für die Dauer der 
Landeöverfaffungen gerade denjenigen anvertraut, die ein Intereffe 
haben, fie zu untergraben und ihre eigene Gewalt auszubehnen. 
Beide Raͤthe verfammelten ſich alljährlich, beriethen abgefondert 
und faßten ihre Beichlüffe nad) Majorität. Die Bundesgewalt 
im Allgemeinen hatte fi) mit Allem zu befchäftigen, wa® bie in- 
nere Wohlfahrt ded Bundes und ein allgemeines Interefie betrifft, 
Die vereinigten Niederlande und bie Schweiz follten zu einem bes 
ftändigen Bünbdniß mit bein deutfchen Bunde eingeladen werben; 
die urjprüngliche Idee war jogar geweſen, den ganzen niederlän, 
bifchen Staat in den Bund aufzunehmen. 

Schon bdiefer Entwurf blieb merklich hinter dem zurüd, was 
Stein zu Chaumont vorgefchlagen hatte. Dem Bunde fehlte die 
fefte und Flare Begränzung; Oeſterreich und Preußen gehörten ihm 
nur zum Theil, erftered fogar nur mit einem ſehr Fleinen Stüd 
feines Gebieted an; dagegen dachte man daran, die Niederlande 
ganz in den Bund aufzunehmen, mit der Schweiz eine ewige Union 
zu fchließen. In Eachen der Sreiheit wie der Einheit war der Plan 
farger ald der Entwurf von Chaumont; aus der Zujammenfegung 
des Bundedtaged waren die Vertreter der Landſtände gejtrichen, die 
bundesftaatliche Vereinigung von Zolls, Handels⸗ und Verkehrs⸗ 
fachen ward nicht mehr fo fcharf wie worher betont; dagegen war 
durch das Uebergewicht, das man ven Kreisoberften gegenüber ben 
fleineren Staaten einräumte, dem eigentlich föderativen Charakter 
des Bundes doc Eintrag gethan. Was aber fchon bei dem 
Vorfchlag von Ehaumont nicht die ftärffte Seite geweſen war, 
bie vierföpfige Leitung, das war hier vollends ind Ungeheuerliche 
umgeftaltet. Ein Bund, dem Defterreich und Preußen nur zum 
Theil ald Glieder angehörten und den fie doch regieren follten; ein 
Bund, in den Defterreich nur mit einem ganz Fleinen Stüd ſeines 
Gebietes eintrat, fo daß es faft völlig auswärtige Macht blieb, und 
in dem es doch die Hälfte der Leitung mit bevorzugten Stimm⸗ 
recht hatte; ein Bund, dem zu Liebe Preußen feinen Staat in zwei 
Hälften zerſchnitt und die cine cinverleibte, ohne dafür eine 
andere Prärogative zu erlangen, als bie ewige Rivalität 
mit Defterreih um den Vorrang — cine ſolche Organifation 
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ift unter den vielen abfonderlichen Vorfchlägen, die je über deut⸗ 
fche Verfaffung fund geworben find, unftreitig einer ber feltfam- 
ften geweſen. 

Nun trat der Congreß zuſammen. Auf ihn waren anfangs 
die ausſchweifendſten Hoffnungen geſetzt; es gab kaum ein nen⸗ 
nenswerthes Beduͤrfniß, das man dort nicht hoffte befriedigt zu 
ſehen. Auf keinem Gebiete waren aber die Anſichten unflarer, 
und eben darum die Wünfche überfchwenglicher, al8 auf dem Ges 
biete der deutfchen Verfaſſung. Jeder brachte jeine Borberungen, 
feine Ideale, feine Antipathien mit, aber unter Taufenden faum Einer 
hatte ein deutliches und begränztes Bild von dem, was werden follte. 
Ein großes, mächtiges und glüdliches Dafein der Nation forders 
ten Alle; aber Keiner wußte anzugeben, wie bied Ziel erreicht 
werden follte, und nur Wenige vermochten felbit über die tradi⸗ 
tionellen Antipathien von Rand und Stamm hinwegzufommen. 
Dies Defterreich, fagten die Einen, an eigenem Geift verarmt und 
jeden Geift, der fich ihm hingibt, unglaublich fchnell verzehrend, 
kann nie und nimmer an der Spige Deutfchlande fichen. Gott 
bewahre und, meinten die Andern, vor dem Preußenthum, das, 
um fich zu vergrößern, Falt und herzlo8 Alles zerreißen will. *) 

Die lange Entwöhnung allks öffentlichen Lebens und bie 
völlige Unbefanntfchaft mit den Fragen politifcher Organijation, 
durch die man nun auf einmal überrajcht war, erflärte es freilich, 
daß die große Maſſe des Volkes fid) fo im Vagen und Unflaren 
bewegte. Aber auch die Staatsmänner waren der Größe der Aufs 
gabe kaum gewachfen. Entweder ftanden fie diefen Fragen gleich⸗ 
gültig und ablehnend gegenüber, wie Metternich, oder es fehlte 
ihnen ber zähe Wille und die Leidenfchaft, ihre wohlmeinenten 
Anfichten durchzuführen, wie Hardenberg und Humboldt, oder fie 
brachten zwar reiche Einficht und energifchen Willen mit, wie 
Stein, aber ihre Stellung hinderte fie, unmittelbar in die Dinge 
einzugreifen. Ein ganz jchlimmesd Clement, weil bier ber böje 
Wille noch größer war, als der Mangel an Verftändniß, ward durd) 
die größeren Mitglieder des ehemaligen Rheinbundes hereinges 
bracht; unter den Kleineren war wenigftend im Einzelnen Einfidht 
und guter Wille genug, auch, wie es die Befchränftheit ihrer Macht 


*) S. Perthes Leben. II. 28. 29. 
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mit fi) brachte, eher Opferbereitfchaft vorhanden; doch konnten 
fie natürlich nichts entjcheiden. Es blieb Ruhm genug für fie, 
daß fie am wenigften bazu beigetragen haben, die Dinge zu verderben. 

Noch che der Kongreß förmlich eröffnet ward, überreichte 
Hardenberg (13. Sept.) dein öfterreichifchen Staatemanne jenen 
Entwurf vom Juli, den er mit Stein abgerebet hatte. Es fanden 
Gonferenzen zu Baden bei Wien flatt, über deren Inhalt nichts 
Einzelned befannt geworden iſt, in denen aber offenbar Metternidy 
den nadgiebigen Hardenberg beftimmt Hat, von feinem Vor⸗ 
ſchlage Wefentliched preiszugeben. Die 41 Artifel wurden in 
zwölf zufammengezogen und abgeſchwächt. Es war barin bie 
Gründung eined deutjchen Bundes feftgefebt, um die äußere Ruhe 
und Unabhängigkeit zu erhalten und im Innern bie verfaffungs«- 
mäßigen Rechte jeder Claſſe der Nation zu fichern. Oeſterreich 
und Preußen traten mit allen beutfchen Rändern bei. Die Re: 
gierungsrechte der Bundesglieder follten nur durch den Zweck bes 
Bundes eingefchränft werden dürfen. Der Bund follte in Kreiſe 
getheilt werben, an feiner Spige eine Bundesverſammlung ftehen, 
die in einen Rath der Kreisoberften (Defterreih, Preußen, Baiern, 
Hannover, Württemberg) und einen Rath der übrigen Stände 
ohne lantftändifche Vertreter zerfiel; das Gefchäftsdirectorium 
führte Defterreich allein, worunter jedoch „blos eine formelle Leis 
tung ber Gefchäfte” zu verftehen fei. Die Bundesglieber begaben 
ſich des Rechts, fich einander zu befriegen, und unterwarfen ihre 
Streitigkeiten der richterlichen Entfcheidung. Diejenigen, welche 
nicht zugleih auswärtige Beſitzungen hatten, follten Feine Kriege 
für fi) mit auswärtigen Mächten führen, noch ohne Zuftimmung des 
Bundes Allianzen und Eubfidienverträge fchließen dürfen. In 
jevem Bunbesftaate follte eine ftändifche Verfaſſung beftehen und 
jedem Deutfchen gewiſſe bürgerliche Rechte zugefichert werden; doch 
blieb bei beiden Beftimmungen Oefterreih und Preußen tie Ber 
rüdfichtigung ihrer befonderen Verhältniffe unbenommen. *) 

Man erfennt in biefer Arbeit den Einfluß Metternich. Die 
bunbeöftaatlicdhe Einheit, die in dem Entwurf der 41 Artikel 
noch in Umriffen übrig geblieben war, ift hier ſchon beinahe vers 
wifcht, die Volksrechte fehr flüchtig abgethan, Steind Verlangen 
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ftändifcher DBertretung beim Bundestage ſtillſchweigend befeitigt, 
der Kreisoberftenrath fo beftellt, daß Oeſterreich mit feiner Elientel 
mwahrfcheinlich darin die Mehrheit hatte. Eine befondere Erecutivs 
gewalt ift weggefallen, die Spige ded Bundes läuft in eine blos 
formelle Gejchäftsleitung aus, die in die Hand Oeſterreichs gelegt ift. 

Auf dem Gongrefie waren indeſſen die deutſchen Verfaflungs- 
fachen von den übrigen Angelegenheiten getrennt und, ohne Ein» 
mifchung des Auslanded, einem Ausſchuſſe übergeben worben, 
der nur aus beutfchen Mächten beftand, Oeſterreich, ‘Breußen, 
Baiern, Hannover und Württemberg bildeten diefen Ausfhuß; am 
14. October begann er.feine Arbeiten. In ber zweiten Sigung 
(16. Dct.) legten die Vertreter Oeſterreichs, Preußend und Hans 
novers den Entwurf der zwölf Artifel zur Berathung vor. 

Aber für die rheinbünpdifche Anfchauung war auch died Bes 
fcheibene noch viel zu viel. Montgelas, mit dem in diefem Punkte 
Wrede vollfommen harmonirte, Hatte gleich anfangs gegen ben 
preußifchen Geſandten in München geäußert, es fei genug, in 
Deutfchland die Fürften einzeln und unverbunden, wie in Italien, 
neben einander beftchen zu laflen; wenn man ja eine Berfaffung 
wolle, fo genüge dafür ein Bund gegen bie Fremden. Daß Kö- 
nig Friedrich von Württemberg nicht geneigt war, der Einheit 
oder Freiheit Deutfchlands ein Opfer zu Dringen, daß ließ ſich er= 
warten. So erhob ſich denn aud) ihr Widerfpruch gleich bei ber 
erften Verleſung ber zwölf Artikel. Baiern hatte eine ganze Menge 
von Bedenfen; vor Allem erklärte es, daß e8 nicht gejonnen fei, 
fi) der Ausübung irgend eined Regierungsredhted zu begeben; 
dann gab es zu verftehen, daß ihm «ine Bundesverfammlung aus 
den fünf Mitgliedern, die den Ausſchuß bildeten, genügend jcheine ; 
über den zweiten Rath der übrigen Stände erbat es fidy noch näs 
here Aufklärung. Im Weiteren focht e8 die zwei Stimmen an, 
die Defterreich und Preußen im SKreisoberftenrath forderten, bielt 
ftatt eines ftändigen ein jährlich wechlelndes Directorium für wüns 
ſchenswerth und war keineswegs der Meinung, fein territoriales 
Recht der Bündniſſe mit auswärtigen Mächten aufzugeben. Auch 
das fchien ihm nicht zweckmaͤßig, daß fich der fünftige Bundesrath 
über cin Minimum der Volksrechte ausfpreche, da ber König von 
Baiern ſchon früher beſchloſſen habe, feinen Staaten eine anges 
meflene Verfaffung zu geben. Achnlich Außerte fich Württemberg. 
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hm waren bejonders bie verfaffungsmäßigen Rechte ein Stein 
ded Anftoßes und es pochte fehr vernchmlich darauf, daß ja an 
feine Schmälerung oder Beichränfung ber bis jetzt zugeftan- 
denen Souverainetätdrechte gebacht würde. Es behielt fich baher 
gleichfalls fein Kriege: und Friedensrecht vor, wies den Vorfchlag 
eined Reichsgerichtes entfchieden zurüd, fah in ver Aufftellung 
eined Minimums landftändifcher Rechte eine Kränfung ber lans 
beöherrlicdyen Souverainetät und wollte von Rechten der Unters 
thanen in dem Bundesvertrage gar nichtd geſagt wiflen. *) 

Es mußte weit gefommen fein, wenn felbft Metternich jetzt 
daran erinnerte (20. Oct.), daß auch „in ber vorigen Berfaffung 
den teutfchen Unterthanen gewifle Rechte zugefichert gewefen,” und 
mit verftändlichen Hinweis auf die Unbilden, die von dem Würts 
temberger Tyrann feinen Standesgenoſſen woiderfahren waren, 
die Anficht ausfprady: die Unterthanen müßten gegen Bedrückun⸗ 
gen, wie fie jüngft in einzelnen Staaten eingetreten, nothwendig 
gefichert werden. Den Tag darauf gaben bie hannöverfchen Bes 
vollmädhtigten eine Erklärung ab, die das neue rheinbündijche 
Staatsrecht des „Sultanismus“ nachbrüdlich zurechtwies. Darin 
war überhaupt beſtritten, daß ſelbſt nach den vorausgegangenen 
Umwälzungen ten Fürften ganz unbedingte oder rein despotiſche 
Rechte zuftänden ; der Verfall der Reichöverfaflung habe keineswegs 
den Umfturz der Zandeöverfaffungen nach ſich gezogen und nies 
mals hätten Verträge der Fürften ınit Bonaparte den Rechten ihrer 
Unterthanen etwas vergeben fönnen, Eben fo wenig hätten die Trac⸗ 
tate, worin die Souverainetätörechte der Fürften anerfannt worden, 
ihnen Rechte über ihre Unterthanen beigelegt, bie fie vorher nicht bes 
fefien hätten. Souverainetät fei niemals gleichbedeutend mit Des— 
potie. Der König von England fei unleugbar fo fouverain ald 
jeder andere Fürft in Europa, und die Freiheiten feines Volkes bes 
feftigten feinen Thron, ftatt ihn zu untergraben. “Darum beftans 
den die Vertreter Hannorerd darauf, daß die alten Rechte deut: 
fcher Unterthanen beftimmt und Landſtände hergeftellt werden foll⸗ 
ten, benen dad Steuerbewilligungsredt, tie Mitwirfung bei ber 
Gefepgebung, die Eontrole beim Staatshaushalt und die Beftras 
fung ſchuldiger Staatödiener zuftehe; auch follte gegen den Miß⸗ 


*) S. Klüber II. 74 ff. 83 f. 90 ff. 114, die hannöverſche Erklärung J. 1. 68. 
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braudy der Souverainetätsrechte der Recurd an ben Bund offen 
ftehen. „Rur durch folche liberale Grundfäge, jo fchloß die Erflärung, 
fönnen wir beim jegigen Zeitgeift und bei den billigen Forderungen 
der deutſchen Nation Ruhe und Zufriedenheit herzuftellen hoffen.” 

Diefe bezeichnenden Anfänge der Verhandlung über die zmölf 
Artikel ließen vorausfehen, daß hier ſchwerlich ein Ergebniß erlangt 
werden würde. Es find denn auch die Debatten darüber, welche bie 
naͤchſten Wochen ausfüllen, im Ganzen unfruchtbar geblieben ; doch 
bieten fie zur Charafteriftil der Verhältniffe ein gewiſſes Intereſſe. 

Die größte Schwierigkeit bereitete dad Kriegs⸗ und Friedens» 
recht. Die zwölf Artifel Hatten darüber beftimmt, daß fein Bun⸗ 
beöftaat, ber nicht Länder außerhalb Deutfchlands bejäße, Kriege 
für fih mit auswärtigen Mächten führen oder ohne Zuftimmung 
bed Bundes Bündniffe und Subftdienverträge, die ſich darauf bes 
zögen, abfchließen dürfe; wenn bie Staaten, welche auch außer 
halb Deutfchlands Gebiete bejäßen, in Kriege mit andern Mäch⸗ 
ten verwickelt wuͤrden, fo bliebe es der Berathbung bed Bundes 
überlafien, daran Theil zu nehmen oder nicht. Das hatte Baiern 
einfach abgelehnt. Auch eine veränderte Faſſung, bie ben 
zweiten Theil des Satzes umgeftaltete, fand die Zuftimmung des 
Fürften Wrede nicht, Sein Souverain, erklärte er, werde in feis 
nem Halle auf fein Recht verzichten, fonbern ebenjo wie Defter- 
reich und Preußen fich feine freie Entſchließung vorbehalten, möch⸗ 
ten nun bie beiden Großmächte unter fid), oder mit Yranfreidy 
oder mit andern auswärtigen Mächten einen Krieg führen. Der 
Entwurf, den dann Wrede felber vorichlug, ftellte e8 jedem Buns 
besftaate frei, Bündniffe und Subfidienverträge zu fchließen; nur 
ſollten fie nicht offenfiv gegen den Bund gerichtet fein. Wenn 
bie Großmächte in Kriege verwidelt würden, die ihre nicht beuts 
fhen Verhaͤltniſſe beträfen, fo folten fie fich ſelbſt des Rechts bes 
geben, den Bund zur Beichüsung auch ihrer deutfchen Provinzen 
anzuhalten; nur wenn biclelben ohne alle Schuld von einer frem⸗ 
den Macht angegriffen würden, follte der Bund verpflichtet fein, 
ihre deutſchen Lande zu fchügen; bie Frage freilich, ob der Angriff 
verjchufdet oder unverfchuldet fei, ſollte Tediglich der Enticheidung bes 
Bundes anheimgeftellt fein. *) Man konnte unmöglid) mit mehr 
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RKaivetät die Herftellung der ganzen Roth und Mijere verlangen, durch 
bie Deutichland der Ohnmacht und Erniebrigung verfallen war. 
Eelbft Metternich meinte, in Sachen bed Krieges und Friedens 
jei e8 wohl am wenigften rathfam, die Orbnungen des alten 
Reiches nachzuahmen; Deutfchland wolle vielmehr eine reine Fö⸗ 
berativverfaffung; bie bringe e8 aber von felber mit fi, daß die 
Foͤderirten durch ein engered Band mit einander verbunten feien. 
Hätten doch, fügte er nicht ohme Bitterfeit hinzu, zur Zeit des 
Rheinbundes deſſen Mitglieder es nicht unter ihrer Würde ges 
halten, dem fremden Protector gegenüber auf jede befondere Vers 
bindung zu verzichten. Darauf gab Wrede eine Erklärung ab, 
die den geheimen Gedanken der baierijchen Politik noch unver: 
bluͤmter ausſprach. Baiern, verficyerte er vornehm, trete dem bes 
abfichtigten Bunde nur bei, weil es allgemein gewünfcht werde, 
nicht aus perjönlichem Intereffe; denn die Vortheile, die ihm bars 
aus erwüchſen, könne es ebenfo gut durch Allianz mit einzelnen 
Mächten ald burdy die Bundesacte erlangen; worauf ber öfters 
reichifche Minifter, der einft felder Died Syſtem bloßer Allianzen 


“ verfochten, paſſend erwiederte: die Befeftigung der Ruhe in 


Deutfchland ſei doch wehl auch ein Vortheil für Baiern; diefe 
Ruhe fei aber auf feinem andern Wege herzuftellen, „ald wenn 
Deutichland als ein einziger energijcher Staat gegen alle Aus⸗ 
wärtigen auftreten koͤnne.“ 

In diefen Tone war die Verhandlung größtentheils gehal⸗ 
ten, Selbſt die Trage, ob Kreife, Kreisoberften und eine Bun⸗ 
desverſammlung gebildet werden follten, ward von Württemberg und 
Baiern nur bedingt bejaht. Dagegen erregte ed ihre lebhafte Op⸗ 
pofition, daß Defterreich und Preußen je zwei Stimmen im Rath 
der Kreisoberften führen follten, Vergebens wied Metternich dar⸗ 
auf hin, daß dieſe beiden Staaten nicht nur mit größerer Volks⸗ 
menge in den Bund einträten, fondern auch durd) ihre Großmacht⸗ 
ftellung höhere Pflichten und Faften im Bunde übernähmen ; Wrede 
blieb dabei, daß, wenn die Beiden zwei Stimmen erhielten, Baiern 
deren auch zwei haben müßte. *) Es wurden verfchiedene Aus⸗ 
funftömittel vorgeichlagen, aber Baiern heharrte auf feinem 
Widerſpruch. 
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Nicht geringen Anftoß nahm ferner bie rheinbündifche Aufs 
fafiung an dem vorgefchlagenen Bundesgericht. Der Bund, meinte 
Winsingerode, der cine württembergifche Vertreter, habe ja haupt 
fählidy den Charakter einer Allianz, vorzugöweife gegen Auswaͤr⸗ 
tige, im Innern dürfe aber die Souverainetät nicht weiter bes 
fhränft werten. *) 

Wenn dann Humboldt nachdrücklich darauf hinwies, wie 
nothwendig es fei, dem Einzelnen wie den Ständen einen Rechts⸗ 
ſchutz gegen Berfaffungsverlegungen. zu geben, fo mochte dies 
freilich die Andern eher abfchreden von dem Bundesgericht, als 
damit verfühnen, Wenigftend erklärte Württemberg in einer fols 
genden Sipung dad Bundesgericht geradezu ald unzuläffig und 
ließ feinen Widerfpruch zu Protokoll nehmen. 

Ein bezeichnender Zwifchenfall berührte das Berhältniß der freien 
Städte. Ihre Erwähnung ald Glieder des Bundes veranlaßte den 
Kepräientanten Baierns — alfo einer Macht, deren lebhafte Bes 
gierde nach dem Erwerb von Frankfurt allbefannt war — Zweifel 
audzufprechen, ob dieſe Städte wirklich als freie betrachtet werden 
dürften. Es wurde von Defterreich und Preußen darauf hinges 
wiefen, daß fie ſchon durch die Allianzen mit fremden Mächten, 
namentlid) auch von England und Frankreich als ſolche aner- 
fannt worten ſeien; Humboldt befonderd machte geltend, daß ber 
Zuftand, in welchen Napoleon zulcht diefe Städte verfegt, nur ein 
Gewaltftreich geweſen fei; da fie vorher frei gewefen, fo träten ſie 
jest, wie Braunfchweig, Hannover, Heften, lediglich in ihr früheres 
Berhältnig zurüd. Hamburg und die hanfeatifche Legion feien denn 
aud mir den Alliirten verbunden geweien, che noch Baiern ihnen 
beigetreten wäre. Indeſſen es Foftete einige Mühe, bis ſich Wrede 
darüber beruhigte. 

In diefer Weife verhandelte der Ausfhuß der Fuͤnf bis Mitte 
November. Die einzelnen Feſtſtellungen, worüber man fich einigte, 
hatten entweder wenig Bedeutung oder fie waren unficher und durch 
Glaufeln und Vorbehalte eingefchränft.e Das Ganze hatte nicht 
einmal dad zweifelhafte Verbienft, „ſchätzbares Material” für die 
Verfaffung zu fein; es gewährte nur gefchichtliche® Intereſſe 
für die Anfchauung und dad Verhältniß der beutfchen Staaten. 


*) S. Rlüber IL, 167 f. 176 f. 
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Als pofitived Ergebniß ftand wohl nur das Eine feit, dag mar 
auf diefem Wege wahrfcheinlicy nie zu einem Ziel kommen werde. 

Was außerhalb des Ausfchuffes gefhah, mußte diefe Beſorg⸗ 
niß beftätigen. Noch ehe die Verfaffungsberathungen begannen, 
hatte der König von Württemberg ſchon daran gedacht, ſich mit 
Baiern enger zu verbinden, und es bedurfte der Einwirfung des 
ruffiichen Kaiferd und der Abmahnung des Kronprinzen, um biefe 
Eonderbundsgelüfte einigermaßen im Zaum zu halten. Baiern 
hätte natürlicy gern die Hand geboten; Wrede deutete fogar fchon 
früh auf die Anlehnung an Branfreic bin, mit dem man ja felbft 
im Momente des Abfalled (Oct. 1813) gehofft hatte, die alten 
Freundfchaftöverhältnifie bald wiederherftellen zu fönnen. Wie die 
Berfaffungsberathungen begonnen hatten, Außerte der Feldmarſchall 
unverholen gegen den einen württembergifchen Vertreter, daß Frank⸗ 
reich immer der natürliche Verbündete bleibe. *) Auf der andern 
Seite fpielte auch Defterreich ein zweideutiges Spiel, fuchte die 
ehemaligen Rheinbundsglieder an fi) zu knüpfen und jene frans 
zöftfchsfübdeutfche Verbindung vorzubereiten, bie fi wenige Wochen 
fpäter gegen Rußland und Preußen in Rüftung feßte. 

Died Alles zufammengenommen, die Zweideutigfeit Metter- 
nichs, die biegfame Weife Harbenbergd und dad unbdeutfche Ge⸗ 
bahren der ehemaligen Rheinbündler, veranlaßte Stein zu einem 
Schritte, der das beredteite Zeugniß ablegte für die troftlofe Lage, 
in welche das deutſche Dynaftenthum fehon jegt unfere wichtigfte 
Angelegenheit gebracht hatte, Etein rief den Kailer von Rußland 
an, damit feine mächtige Bürfprache die deutſchen Fürften daran 
erinnerte, was fie der Einheit und ber Freiheit der Ration fchuls 
dig feien! „Die Verhandlungen über den Bundedvertrag, jchrieb er 
am 4. Rovember an den Gzaren, hatten bisher Feinen andern Er» 
folg, al8 den, von Eeiten Baiernd und Württembergd ein Sys 
ftem des Ehrgeized gegenüber den Fürften und freien Städten, 
ber DVereinzelung gegen den Bund und ded Despotismus gegen 
ihr eigenes Land and Licht zu bringen, ein Eyftem, welches den 
Rechten, die fie anfprechen fönnen, den Grundfägen der gefelli» 
gen und Bundeseinrichtung, dem Glüd der Regierten, der inne 
ren Ruhe, dem Wohle Europas widerfpricht.” Er bat daher den 


*) S. Berb IV. 131 f. 148. 


798 VI. 10. Der deutfche Bund, 


ruſſiſchen Autofraten, fi für die gefunden Grundfäbe ber Frei⸗ 
heit und Einheit zu verwenden, damit Deutichland aufhöre, 
ein weiter Sammelplatz von Unterdrückern und Unterbrüdten zu 
fein. Alerander entjprach dieſem Wunfche in einer vertraulichen 
Note (11. Nov.) an Defterreich und Preußen, worin er die Grüns 
dung eines deutichen Bundesſtaates als nothwendig bezeichnete und 
dem von Defterreih, Preußen und Hannover eingegebenen VBors 
fchlag der zwölf Artikel fowol feinen ganzen Beifall zollte, ald 
feine Unterftügung verbieß. 

Zu gleicher Zeit regte ſich aber von anderer, näher berechtig« 
ter Seite eine lebhafte Dppofition gegen dad Gebahren von Baiern 
und Württemberg. Die Fleineren Fürften Deutſchlands traten der 
Sprödigfeit und dem autofratifchen Hochmuth ihrer beiden Mitges 
nofien vom Rheinbunde mit dem Anerbieten reicher Conceſſionen 
entgegen. Die Befchränfung der beutfchen Berfaffungsberathungen 
auf den Ausſchuß der Fünf hatte fchon früh bei ihnen Wider⸗ 
ſpruch erregt, wie denn auch unleugbar darin cine Ujurpation 
lag. Baden erhob fich gleidy anfangs, wenn auch ohne Erfolg, 
gegen dies felbftgefchaffene Vorrecht und verlangte, zugelafien zu 
werden. Freiherr v. Gagern fammelte ſchon im October eine An⸗ 
zahl Eleinerer Repräfentanten, um fich über eine gemeinfame Thäs 
tigkeit zu verftändigen. Ebenfo that Heſſen Einfprache gegen 
das blos Fönigliche Collegium und bie Bildung eines fünfföpfigen 
Directoriums. *) Die Sache hatte um fo größere Bebenfen, ald 
rad) dem Entwurf ber zwölf Artifel durd) die Bildung des Rathes 
ber Kreißoberften ein ſolches Vorrecht der Fünf aud) in die Fünfs 
tige Verfaſſung überzugehen drohte. Man konnte fidy dies viels 
leicht gefallen laſſen, wenn eine ftraffe bundesftaatlidhe Ordnung 
Alle, Große wie Kleine, zu gleichen Pflichten zwang; aber in cis 
nem Augenblid, wo die bundesftaatlichen Bande immer Loderer 
und ſchwächer wurden, den fünf Königen diefe Stellung auf Kos 
ften der Kleineren einräumen, das hieß die allererften Grundfäge 
einer föberativen Ordnung verleugnen. 

Die Fleineren Staaten waren ſchon ihrer Natur nach nicht 
dazu angelegt, einen fo ſchroffen Particularismus auszubilden, 


*, S. Gagern II. 202 f. Stihling’s Freiherr v. Gersdorff, Weimar, 
1853. ©. 14 ff. 
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wie ihn jest bie mittleren auf dem Gongrefie geltenb machten. 
Ihre Schwäche ließ fie das Bedürfniß einer Anlehnung an eine 
größere Gefammtheit lebhafter empfinden und ihre Kleinheit machte 
es ihnen leichter, Opfer an Macht zu bringen. Darum find fie 
trog ihrer Vielfältigkeit zu jeder Zeit ein geringered Hinderniß für 
die einheitliche Geftaltung Deutſchlands geweien, ald die Mittels 
ftaaten, welche die PBrätenfionen der Großen ohne deren Macht 
mitbringen. In biefem Augenblid war es zugleich ber Trieb der 
Sclöfterhaltung, der die Kleinen beftimmte; auf der einen Eeite 
drohte das Dircctorium der fünf Könige einfeitig eine Verfaſſung 
zu machen, in welcher fie halb medintifirt wurden, auf der andern 
drängten fich die Mediatifirten von 1806 an Kaifer Yranz heran 
und verlangten eine Reſtauration, deren Koſten wenigftens 
zum Theil die Kleinftaaten hätten tragen müflen. Bon biefer 
boppelten Gefahr betroht, mußten fie ein Lebenszeichen von ſich 
geben; es Fonnte naturgemäß fein anderes fein, ald daß fie einmal 
ber Vrätenfion ber Fünf gegenübertraten, dann aber zugleich der 
fpröbden Selbſtſucht Baierns und Württembergd ihre Bereitwilligs 
feit zu patriotiſchen Opfern entgegenftellten. Cie hatten das 
ſchon früh thun wollen, waren aber von Metternich wie von 
Stein zur Ruhe und zum Vertrauen auf die beiden Großmächte 
und auf Hannover ermahnt worden. Indeſſen hatte die Arbeit 
des Bünfer-Ausfchuffes einen immer unerquidlicheren Verlauf ges 
nommen; Stein überzeugte fich, daß bie Widerftrebenden dort eis 
ned wirfiamen Spornes beburften und daß auf Metternich nicht 
allzuficher zu zählen ſei. Er griff daher im nämlichen Augen⸗ 
blick, wo er die ruffifche Intervention anrief, die Berbindung 
mit den Kleinftaaten eifrig auf und rieth ihnen jet felber zu eis 
nem Schritte, von dem er früher abgemahnt. Es ift überaus be⸗ 
zeichnend für die ganze Lage, für dad geringe Vertrauen, das 
Defterreichd und Preußens Beftigfeit erwedte, wie für die Hems 
mungen, welche die Mittelftanten bereiteten, daß gerade Stein, 
ber unter Allen am eiferfüchtigften auf deutſche Selbftändigfeit 
hielt, das Ausland glaubte zu Hülfe rufen zu müflen, und baß 
berjelbe Mann, der ſich oft und bitter genug über bie Kleinftaaten 
und ihre Schäblichfeit ausgelaſſen, ſich nun mit eben diefen Kleinftan- 
ten verbant, um der Rauheit Der Großen und dem böfen Willen ber 
Mittleren einen wirkſaͤmen Stachel einzufepen. 
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Am 16. November übergaben beide Heflen, Anhalt, Brauns 
fhmweig, die freien Städte, Lippe-Detmold, beide Mecklenburg, 
die naffauifchen Linien, die thüringiichen Staaten, Lippe Schaum⸗ 
burg und Walde, im Ganzen 29 fouveraine Fürften und Städte 
durch ihre Vertreter eine Note an Oeſterreich und Preußen, worin 
der anmaßende Anſpruch Baiernd und Württembergs, neben ben 
Großmächten, die den Parifer Frieden unterzeichnet, als Repräs 
fentanten der übrigen deutjchen Staaten auftreten zu wollen, mit 
Nachdruck angefochten und die Erflärung abgegeben ward, daß fie 
auf ihr eigenes Recht, an der Konftituirung des Bundes Theil 
zu nehmen, niemald verzichten würden. Dagegen feien fie auch 
bereit, zum Beften bed Ganzen diejenigen Einfchränfungen ihrer 
Souverainetät fich gefallen zu laflen, welche ald allgemein verbind- 
lich für Alle würden befchloffen werden. Namentlich erklärten fie 
fi) damit einverftanden, daß aller und jeder Willfür, wie im 
Ganzen durch die Bundesacte, fo im Einzelnen durch Tanditän- 
bifche Berfaffungen vorgebeugt und den Ständen dad Recht ber 
Steuerverwilligung, der Mitwirfung bei der Gefeßgebung, der allge: 
meinen Staatdcontrole und der Beichwerbeführung insbeſondere 
gegen ftrafbare Beamte eingeräumt werde. Endlich fprachen fie 
die Ueberzeugung aus, daß die deutfche Verfaffung erft dann ihren 
feften Beftand würde behaupten fönnen, wenn ein gemeinfames 
Oberhaupt an der Spitze der deutfchen Verbindung dem Bunde 
bie unverbruͤchliche Vollziehung fichere, die SAumigen und Weis 
gernden ohne Unterfchied mit erforderlichem Rachbrud zur Erfüls 
lung des Bundesvertrages anhalte, der Bundesjuftiz fihnelle und 
vollfommene Folge leifte und die Kriegsmacht des Bundes leite.*) 

Alfo ein Bundesftaat mit dem Kaiſerthum an ber Spike, 
Einheit im Ganzen und Freiheit im Ginzelnen war das Pros 
gramm, das bie Kleinſtaaten plöglih in den trägen Gang ber 
Verhandlungen bineinwarfen. Bon den fchwächften und unzulängs 
lichften Entwürfen, zu denen der Ausfchuß der Fünf allmälig herab⸗ 
geftiegen, führten fie auf einmal bie Debatte auf die vollfommenfte 
und am weiteften gehende Korn zurüd, die überhaupt denkbar war. 
In dem Augenblid, wo fie es thaten, ftand ber Ausfchuß ohnes 
dies auf dem Punkte, fid) aufzulöfen. 


*) Klüber I. 1. 72 f, 
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Gefammthejt zu; über Krieg und Frieden entfchieb er In Gemein» 
ſchaſt mit einem Ausfchuffe deö zweiten Rathes. Dieſer, aus allen 
übrigen Mitgliedern des Bundes beftehend, welche Viril⸗ oder Eu- 
riatftimmen führten, verlammelte ſich jährlih und faß fo lange es 
feine Geichäfte forderten. In ihm ruhte weſentlich die Geſetzge⸗ 
bung. Die Kreiövorficher hatten als Beauftragte ded Bundes bie 
Kreisverfammlungen zu leiten, den Bundeövertrag aufrecht zu hal⸗ 
ten, die Bundesbeichlüffe zu vollziehen und für die Staaten (unter 
300,000 Seelen), denen dad Recht der dritten Inſtanz nicht zu⸗ 
ftand, einem gemeinfchaftlichen Gerichtöhofe vorzuftehen. An den . 
Kreisverfammlungen, die jährlich ftattfanden, nahmen außer den 
übrigen Fürſten auch die Mebiatifirten Theil. Der volle Genuß 
der Regierungsrechte, fo weit dieſe nicht durch den Bundeszweck 
befchränft waren, ift auch in diefem Entwurf ven einzelnen Glie⸗ 
dern zugeſagt; die viel beftrittene Frage, ob fle befondere Verträge 
Schließen dürften, war dahin erledigt: daß fie fich zwar verpflichtes 
ten, weder mittelbar noch unmittelbar Berbindungen mit Aus⸗ 
wärtigen gegen den Bund oder deſſen einzelne Glieder einzugehen, 
ihnen jedoch die Berugniß befonderer Verträge unbeſchraͤnkt bleis 
ben follte; nur mußten fie dem Bunde Kenntniß von Berträgen 
geben, die ſich auf Krieg, Trieben oder Subſidien bezogen. In 
allen deutichen Staaten follten ftändifche Verfaffungen eingeführt 
werden und unter dem Schuge bed Bundes ſtehen. Mitwirkung 
bei der Geſetzgebung, das Steuerbewilligungsredht, das Recht der 
Beichwerde über Mißbräuche in der Verwaltung und der Schuß 
der Berfaffung, jo wie der Rechte der Einzelnen war diefen Staͤn⸗ 
den gewährt. Allen Deutfchen follte da8 Recht der Auswandes 
rung und Freizügigfeit, Lehrfreiheit, Freiheit und Sicherheit der 
Perfon wie des Eigenthums, richterliher Schutz gegen Beein⸗ 
trächtigungen beider, Preßfreiheit und Aufhebung ber Leibeigen- 
jchaft unverbrüchlich eingeräumt fein. in beftändiged Bundes⸗ 
gericht follte die Streitigkeiten der Bundesglieder unter einander 
und die Klagen ber Unterthanen gegen ihre Regierungen wegen 
Berfaffungsverlegung entfcheiben, 

Die Entwürfe hatten alfo die Pentardhie der fünf Könige 
als oberfte Bundesbehörde beibehalten, auch waren in Sachen 
des Krieged und Friedens dem Drängen von Baiern und Wuͤrt⸗ 
temberg einige Bonceffionen gemacht, allein es war doc) in Allem, 
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was Verfaſſung und Rechtsichug der Einzelnen wie der Gefammts 
heit anging, der freilinnige Charakter der beſſeren Entwürfe von 
früher feftgehalten. Man durfte hoffen, mit dem einen den Wis 
deripruch der Gegner zu belegen, mit dem anderen doch den drin 
genditen Betürfnifien der Nation Genüge zu leiften. In ber 
Note, welche bie beiden Entwürfe begleitete, war demjenigen, wels 
cher die Kreisverfaflung mit aufnahın, der Vorzug gegeben, weil 
er die Einwirfung der Bentralgewalt mehr ficherftele und die Mi 
fitärverfaflung dadurch einfacher und geordneter werde; zugleid 
wurden als PBunfte, von denen man in feinem alle abgehen 
biirfe, vornehmlich drei bezeichnet: eine kraftvolle Kriegsgewalt, 
ein Bundeögericht und landjtändiiche, durch den Bundeövertrag 
geficherte, Berfaffungen. Denn die deutſche Verfaffung fei nicht 
nur für die Verhältniffe der Höfe, jondern auch zur Befriedigung 
der gerechten Anfprüche der Nation durchaus nothivendig; ihre 
Sicherheit und Wohlfahrt und dad Yortblühen ächt waterländijcher 
Bildung hänge größtentheild von ihrer Vereinigung in einen fa 
ften Staatöförper ab; die trefflihe Mannigfaltigkeit der deutſchen 
Völferftämme fonne nur dann wohlthätig wirken, wenn fich die 
felbe in einer allgemeinen Verbindung wieder ausgleiche. Gerade 
in dieſer Hinſicht erhielten aber jene drei Punkte eine verftärkte 
Wichtigkeit; wenn es 3. B. der Fünftigen Berfaflung an einem 
Bundesgericht fehle, jo würde unleugbar den Rechts gebäude in 
Deutfchland der legte und nothwendigſte Schlußftein mangeln.*) 

Wenige Wochen, nachdem dieſe Entwürfe vorgelegt waren, 
famen die Botichaften von Napoleond Aufbruch von Elba, feiner 
Landung, feinem Triumphzug nad) Paris. Wir haben früher 
beobachtet, wie jehr dieſer Schlag auf den allgemeinen Gang des 
Congreſſes fördernd und erwedend gewirkt hat; der Hader und 
die Entzweiung vergaß fich über der größeren, allgemeinen Gefahr, 
mandje deutiche Angelegenheit, vie ftehen geblieben war, gedieh 
dadurch zur Reife. Die ſächſiſche Sadye ward jet zu Ende ges 
bracht und der eigenjinnige Widerftand des Königs durdy die eins 
müthige Thätigfeit der Mächte gebrochen ; auf den württembergis 
Ihen Rerfaflungsftreit übte der Kongreß einen wohlthätig fördern, 
den Einfluß; in Preußen erließ der König die befannte Verord⸗ 


*, ©. Klüber II. 6—64. 
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nung vom 22. Mai, worin bie Bildung einer Repräfentation bed 
Volkes verheißen war. Aber auf die Enticheidung ber deutfchen 
BVerfafiung hat bie Wiederkehr Napoleons nicht günftig eingewirkt. 
Sie ward dadurch allerdingd rafcher zum Abfchluffe gebracht, aber 
auch unvollfommener. Der Drang der Zeit fam denen als er⸗ 
wünfchte Hilfe, die nur etwad Unvollſtaͤndiges fchaffen wollten. 
Auf den erften Moment zwar fonnte es fcheinen, als müfle die 
neue Gefahr gerade in diefer Angelegenheit am meiften fördern 
und einigen, Die Heineren Fürften und Städte ergriffen wieder 
die Initiative. In einer Rote vom 22. März erklärten fie ſich 
bereit, jede Anftrengung für die gemeinfame Sache zu madyen, 
aber fie erneuerten zugleich den Wunſch, daß Deutſchland nuns 
mehr wegen feiner Zukunft durch eine endliche und fefte Vereini⸗ 
gung beruhigt werden möge. Unverweilt follten jegt die „we⸗ 
fentlichen Grundlagen eined die Rechte aller Theile fichernden 
Bundesvertraged in gemeinſame Berathung genommen, der Ber 
trag in Wien felbft abgefchloffen und nicht allein den Bundes⸗ 
gliedern ihre Selbftändigfeit und Integrität garantirt, fonbern 
auch den deutichen Staatöbürgern eine freie, geordnete Verfaſſung 
gefichert werden.”*) Sie richteten diefe Eingabe an Defterreich, 
Preußen und Hannover und luden zugleich Baiern und MWürts 
temberg ein, fich mit-ihnen zu dem großen und unaufichiebbaren 
gemeinfchaftlichen Werke zu vereinigen. Cie fanden bei ben bei» 
den Großmächten und bei Hannover bereinvilliged Entgegenfoms 
men und erhielten die Zufage einer wenigftend vorläufigen Be⸗ 
fprehung, zu der fie einige aus ihrer Mitte wählen jollten. 
Allein ed war doch auch in der Erwieberung ber preußiſchen ©es 
fandten die bedenkliche Wendung: fte feien durchbrungen von der 
Nothwendigfeit, den deutichen Bund gleich jetzt zu ſchließen und 
wenn auch die nähere Ausführung rubigeren Zeiten 
vorbehalten bleiben müßte, doch über feine weſentlichen 
Grundlagen übereinzufommen. 

Ein folched WVerfchieben entſprach dem Drange der Zeit, ber 
Spannung, momit Aller Augen dem neuen Kriege zugewandt 
waren, und ber Ermübung und Ungeduld, womit die Meiften 
ſich vom Congreſſe wegſehnten. Eelbft Stein meinte jegt, man 
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folle fich jchleunig nur über bie wefentlichften Punkte vereinigen, 
die nähere Entwidelung aber den verfammelten Abgeorbneten des 
Bundes überlaffen. WMünfter theilte dieſe Anficht, Hardenberg 
glaubte, man müfle die Sache ganz ausfepen. Es ſchwebte ein 
eigener Unftern über unferen beutfchen Dingen. Nachdem bie 
größten Opfer und Anſtrengungen gemadht waren, um über 
Deutfchland eine beflere Zukunft heraufzuführen, warb die für 
und wichtigfte Angelegenheit des Congreſſes erſt durch dad uns 
würbdige Gebahren der Rheinbundsfönige hingehalten, dann in 
dem großen Zerwürfniſſe der Mächte Monate lang bei Seite ges 
legt, um fchließlich, alö der gemeinfame Feind wieberfam, übereilt 
und ungeduldig, wie wenn es eine Nebenfache wäre, zum Ab- 
ſchluß gebracht zu werben. Freilich hatte Manche fchon die Sorge 
erfüllt, ed möchte anı Ende gar fein Bund zu Stande fommen ; 
indeffen died abzumenden, lag ſchon in der Hand ber beiden grör 
eren Mächte, wenn fie ed aufrichtig wollten. Viel größer war 
die Gefahr, daß jest in Eile ein unfertiged Proviſorium geichafr 
fen ward, bei dem ſich die Bequemlichfeit berußigte und für beffen 
künftige Vollendung weder in den Berhältniffen noch in den Per⸗ 
fonen irgend eine fefte Bürgfchaft lag. 

Diefer Zug der Eile und Ungeduld prägt fi} denn auch in 
den festen Verhandlungen unverfennbar aus. Als ter Berein 
der Kleineren feine Erklärung vom 22. März übergab, war von 
ihnen mündlich die Kaiferfrage noch einmal angeregt worden. 
Hardenberg wiederholte feinen früheren Widerſpruch, Metternich 
erklärte, Oeſterreich könne jetzt, da Preußen und Baiern wiber- 
ſtrebten, die Kaiſerwuͤrde nicht annehmen. Stein regte noch eins 
mat (3. April) bei Alexander die Schoͤpfung der Bundesverfafſung 
und eines Gentralorgand an und drang in Metternich, daß er 
body zur Beruhigung des Volkes den Abfchluß fördern möge. 
Der öfterreichiiche Staatsmann gab denn auch ihm wie Anderen 
bie Verficherung, der Bund werte zu Stande fommen; welcher 
Art derjelbe freilich fein würde, war noch den Meiiten unflar. 

An Entwürfen und Vorſchlaͤgen hat e8 auch jegt nicht ges 
fehlt. Schon vorher hatte Minifter von Weſſenberg einen vers 
faßt, deflen wir noch gedenfen werden; jeßt legte ber mecklenbur⸗ 
gifhe Geſandte von Pleſſen einen entfchieden bundesftaatlichen 
vor mit einheitlicher Spike und freifinnigen Inftitutionen im 
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Innern ;*) zugleich arbeitete Humbolbt, ber Unermübliche, feine 
Entwürfe vom Februar, an denen man den ſchwankenden Aus- 
hrud gerügt hatte, aufs Neue um. Allein das Ueble war, daß 
fih faft auf feiner Seite mehr Geduld und Ruhe fand, alle biefe 
BVorfchläge gründlich zu prüfen. Selbft die einfichtigeren und 
freifinnigeren Staatemänner, wie Humboldt, Harbenberg, Muͤn⸗ 
fter, gaben ihre eigenen Vorſchläge mit erftaunlicher Leichtig⸗ 
feit preid und ließen fich fogar die Punkte, die fie felber wieder⸗ 
holt als ganz unentbehrlich für die Verfaſſung bezeichnet hatten, 
ohne große Mühe abhandeln, Sie hätten ſchon von der lauern, 
den Zähheit, womit die Gegner felbftfüchtige Intereflen verfochten, 
lernen können, wie man große Grundfäge vertheidigt. 

Im Anfange April legten die preußifchen Bevollmächtigten 
den Auszug aus ihren beiden großen Entwürfen vom Februar 
vor. Er beitand nur nody aus 14 Artikeln und follte lebiglich 
die wichtigften Grundſätze der Bundesverfaſſung aufitellen, deren 
weitere Ausführung, jo wie die organiſchen Gejege einer nachfol⸗ 
genden Berathung vorbehalten blieben. **) Der Zweck des beutichen 
Bunded, die Erhaltung der Selbitändigfeit und der äußeren und 
inneren Sicherheit Deutfchlandd war darin ähnlich wie in den 
früheren Entwürfen feftgeftellt; die lieder des Bundes follten 
einander gleich fein. eine Angelegenheiten wurden durch cine 
periodifch zufammentretende Bundesverſammlung und einen bes 
ftändigen Bollziehungsrath geleitet, die fidy beide zu einander wie 
zwei Kammern berfelben repräfentativen Berfammlung verhalten 
follten. In der Zufammenjegung und ten Gefchäftsfreife glichen 
die beiden bem erflen und ziweiten Rathe jener früheren Entwürfe. 
Dagegen fiel bie Kreideintheilung weg. Die Kriegs» und Fries 
densſachen und die Einrichtung ber Kriegsmacht follten gemein- 
fam fein; das Recht, befondere Verträge zu fchließen, war nun 
überwiegend im Sinne ber bairiichwürttembergifchen Forderungen 
abgefaßt. Dagegen war dad Bundeögericht, die Garantie der 
Ianpftändifchen Verfaſſungen mit den früher ertheilten Befugniflen 
beibehalten, Die Rechte der deutſchen Bürger waren durch bie 
Zufage uneingefohränfter Religionsübung vermehrt, Die Rechte 


*), S. Vertz IV. 42142. 
*) S. Klüber I. A. 104 ff. 
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der Mebiatifirten wurden durch die Bundesacte verbürgt; ber ka⸗ 
tholifchen Kirche ward unter gleicher Garantie eine jo viel als 
möglich gleichförmige, zufammenhängende Berfaflung verheißen. 
Die zur Bundesverfammlung Abgeordneten follten ſich unmittel- 
bar in Frankfurt verfammeln und ihr erſtes Geſchaͤft die Abfaf- 
fung der Grundfäge fein, weldye dann alle Fürften zu ratificiren 
hatten, 

Auch dieſer Entwurf Fam nicht zur Berathbung. Es blieb 
den preußifchen Bevollmächtigten abermals eine Zeit von vier 
Wochen, um ihn durchzuſehen, umzuarbeiten und was fie eben 
erft aus dem größeren ausgezogen, nun wieder ind Breitere aus⸗ 
zubehnen! Im Mai brachten fie ihn dann in modificirter Ge⸗ 
ftalt. Im Weſen unterfchied er fich wenig von ben vorher vers 
gelegten 14 XArtifeln. *) 

Denen, die zur Verhandlung über alfe dieſe Entwürfe dräng- 
ten, gab Metternich fortwährend die bereitwillige Verficherung, 
man würde aldbald dazu jchreiten. Allein dabei war cd auch bis 
jegt geblieben. Stein war eben im Begriffe, abermald den ruffis 
then Kaijer ald Sporn für die deutfchen Verfaſſungsſachen an— 
zumenden, als endlich der öfterreichifche Minifter ven bevorftehen= 
ben Beginn der Berhandlungen anzeigte und zugleich feinen Ge⸗ 
genentwurf vorlegte**), Es mochte ihm dünfen, daß jet Lie 
Etimmungen ermüdet und abgefpannt genug feien, um nad) allen 





*) S. Klüber II. 298—308. Die Beitimmung über den Zweck des Bun⸗ 
des ift beinahe gleichlautenn, im $. 2. dagegen ift die Beflimmung über vie 
Gleichheit aller Bundesglieder geftrichen. Im $. 3, der die Zufammenfeßung 
der Bundesorgane beftimmt, ift nur die Aenderung, daß der Vollziehungsrath 
als Bundesrath bezeichnet wird, Im Folgenden find dann die Beftimmungen 
über vie Entfcheivung der Streitigkeiten unter Buntesglieden und über das 
Bundesgericht weiter ausgeführt; ebenfo die Säke, welche die Rechte der Mes 
biatifirten und einige unbebeutendere Punfte betreffen. Die Beſtimmungen 
über Verfaffung und Bürgerrechte find beibehalten, nur follten die Lanbftäube 
aus allen Klafien der Staatsbürger beftehen, und das Recht ver freien Relis 
gionsübung war dahin erweitert, daß auch die Juden, wenn fie fi den Bür⸗ 
gerpflichten unterzögen, entfprechende Bürgerrechte genießen follten. Wie die 
fatholifhe Kirche eine gleichmäßige Berfaffung erhalten follte, fo waren außer- 
dem auch die Rechte der Bvangelifchen unter den Schuß des Bundes geflellt. 

“*) Klüber II. 308—314. 
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bisherigen Abſchwaͤchungen des Befferen und Guten nun felbft 
das Schwächſte und Mittelmäßigfte annehmbar zu finden. 

Der öfterreichifche Vorſchlag enthielt über den Zweck bes 
Bundes und die Gleichheit der Rechte aller Mitglieder beinahe 
diefelben Beitimmungen, wie bie 14 Artifel, die Preußen vorges 
legt hatte. Aber die Scheidung in einen vollziehenden Bundes⸗ 
rath und eine Bundeöverfammlung war geftrichen und eine Bun- 
deönerfammlung aus funfzehn Stimmen an bie Stelle gefekt; 
nur im alle, wo die Vertretung ded Bundes gegen Auswärtige 
eine fchleunige Behandlung erforderte, follte die Verſammlung 
einen Ausichuß von drei Bundesftaaten außer dem Vorſitzenden 
ernennen. Ueber dad Stimmenverhältniß und bie Contingente 
der Bundesftaaten, über den Jufammentritt und den Ort ber er 
ften Bundesverfammlung und den Borfig Defterreihd waren die 
Beftimmungen genauer ald in dem preußifchen Entwurfe, über 
die Kompetenz der Bundesverfammlung dagegen außerordentlich 
fnapp. Die Bundesverfammlung, hieß es, befchließt Krieg und 
Frieden und Allianzen; die gefeugebende Gewalt des Bundes dehnt 
fi) auf gemeinfame Bertheidigung oder allgemeine Anftalten aus. 
Der vielbeiprochene Punkt des Vertragsrechtes war furz dahin 
erledigt, daß die Mitglieder ded Bundes Feine Verbindungen mit 
Auswärtigen gegen den ganzen Bund ober befien einzelne Glie⸗ 
ber eingehen follten. Das Bundeögeriht war in Ausficht ges 
ftellt, aber die fohügenden Beftimmungen bed preußifchen Bor» 
ſchlages geftrichen; bie Einführung landftändifcher Berfaflungen 
wurde nur dürftig erwähnt und der Saß, der ihre Befugniſſe 
zweifelloß feftftellte, weggelaflen. Den beutichen Unterthanen (früs 
her hatte man von Bürgern, dann von Einwohnern geiprochen) 
war nur die Freiheit der Religionsübung, des freien Erwerbes 
und Beſitzes und das freie Abzugsrecht zugelichert; bie Freiheit 
ber Lehre, ber Preſſe und die Aufhebung der Leibeigenfchaft waren 
befeitigt. Dagegen nahmen die Beftimmungen, weldye die Rechte 
ber Mediatifirten betrafen, beinahe den fünften Theil vom Raume 
bed ganzen Entwurfed ein. Ueber Breiheit des Handels, ber 
Schiffſahrt und andere gemeinnügige Anordnungen blieb es 
dem Bundeötage vorbehalten, zwedmäßige Anorbnungen zu 
treffen. 

So war man benn nad; mehr als fiebenmonatlicdhen Vers 
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hanblungen fchließlih bei dem unvollfommenften und unfreifin, 
nigften Entwurfe angelangt, der in biefer ganzen Zeit aufgetaucht 
iſt.) Auf Grund biefer Borlage begannen am 8. Mai die Ber 
handlungen zwifchen den öfterreichifchen und preußifchen Bevoll⸗ 
mächtigten, zu denen naher auch Graf Münfter beigezogen wart. 
Es wäre jebt die Pflicht vor Allem der preußifchen Staatömän; 
ner und bes hannöverfchen Vertreter geweſen, indem fie Unwe 
fentliches preißgaben, auf den großen Grundfägen um fo unves 
brüchlicher zu beharren. Graf Münfter hatte damals im October 
gegen die Rheinbündler fo beredt und freifiunig gefprochen und 
Hardenberg und Humboldt noch vor Kurzem fi fo deutlich 
über die unentbehrlichen Elemente einer nationalen Bundesver⸗ 
faffung audgebrüdt, daß man von ihnen wenigftend einigen Wi⸗ 
deritand für ihre fo laut und wiederholt verfündigten Principien 
erwarten burfte. Kein Drang ber Zeit und feine Eile Fonnte es 
entfchuldigen, daB man das Weſen und den Kern der Dinge 
preisgab. Gleihwol ließen ſich bie preußiichen Staatömänner 
fhon jetzt dazu herbei, ihren Entwurf mit dem Metternich fo zu 
verfchmelzen, daß in den Grundzügen der letztere überwog. Am 
233. Mai war biefe Arbeit vollendet.**, Neu war barin bie Be 
ftimmung, daß eine beftändige Bunbeöverfammlung von funfzehn 
Stimmen, jedoch ohne den vorgefchlagenen Ausſchuß, die Ange 
legenheiten de8 Bundes bejorgen, dagegen wo ed auf Abfaflung 
von Gefegen, von allgemeinen inneren Einrichtungen oder Ab 
änderungen bed Bundesvertraged ankam, ein Plenum zufammens 
treten folle, in weldyem die Stimmen ber Bundesglieder nad) ih 
rer Größe verfchieden waren. Die Beftimmung über den On 
ber Bundesverfammlung, bie Zeit ihres Zufammentrittes (1. Sept. 
1815), den Vorfig Defterreihd war aus dem Entwurfe Metter- 
nichs entnommen, nur dad Recht Defterreiche, bei Stimmengleid» 
heit zu entfcheiden, war acftrihen. Dann war als erftes Gefchäft 
der Bundesverfammlung die Abfaffung ber Grundgeſetze des Bun 
bed und deſſen organiiche Einrichtung bezeichnet. Die Punkte, 


*, Er war in der Faſſung bem von Weflenberg im December ausgear⸗ 
beiteten Plane (ſ. Klüber II. 1 ff.) nachgebildet, hatte auch mit tiefem den 
rein flaatenbünbifhen Charakter gemein, nur war Weflenberg in Betreff ber 
anbfländifchen und der flantsbürgerlichen Mechte freifinniger geweſen. 

*e) ©. Klüber IT. 314 ff. 
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welche ben Krieg und Frieden und das Recht felbftändiger Verträge 
betrafen, waren mehr dem preußifchen Entwurfe nachgebilbet. “Das 
gegen war der Artifel über die landftändifche Berfaflung ebenfo 
lakoniſch und dürftig, der über die Mediatifirten ebenſo weitläufig 
und freigebig abgefaßt, wie in der öfterreichifchen Aufftellung. 
Die bürgerlichen Rechte waren im Vergleich mit ber Ichteren um 
ein Weniges ermeitert, injoiern bie erfte Bundesverfammlung ſich 
mit zweckmaͤßigen Geſetzen über Preßfreiheit und Nachdruck „bes 
Ihäftigen” follte. Aber die beitimmte Bezeichnung der landitäns 
difchen Rechte, die Garantie der Berfafiungen, die Gewährung 
einer unpartelifchen Rechtspflege und die genauere Feſtſtellung der 
Aufgabe des Bunbdesgerichted hatte man ber öfterreichifchen Auf: 
faffung geopfert. Mit Redyt meinte Stein, es fei in dem Ent 
wurfe von Mebdiatifirten zu viel und vom deutſchen Volke zu we⸗ 
nig die Rede; zum legten Dale griff der trefflihe Dann zu dem 
traurigen Nothmittel — den rujfiichen Kaifer zu Hülfe zu rufen, 
damit er den Deutichen für ihre fländifchen Berfafjungen eine 
befiere Garantie fchaffen helfe! 

Auf Grund der letzten Vorlage begannen nun am 23. Mai 
die gemeinfamen Beratungen. Es waren in ber erften Sigung 
faft alle deutſche Bundesftaaten vertreten; die Königreiche fammt 
Baden, Heflen, Luremburg, Holftein durch ihre Bevollmächtigten, 
der Berein ber Fleineren Yürften und der Städte durch fünf Depu- 
tirte. Nur Württemberg war abweſend; ber erfte Gefandte, Graf 
Wintzingerode, meldete fich Franf, der zweite, Baron Linden, ents 
ichuldigte fi am anderen Tage in einem franzöfifch gefchriebenen 
Billet, „er fei aufd Land gegangen.” Baben und Sachſen nah 
men zwar an ben erften Verhandlungen Theil, jedoch mit ber Er⸗ 
Härung, zum Beitritt noch nicht inftruirt und ermächtigt zu fein. 
Bon Sacjen ward dies nachgeholt; von Baden, wo die ganze 
Regierungdmafchine in Stoden gerathen war, Fam eine beftimmte 
Crmädtigung nicht. Es erklärte nur, ed werde fich Feiner allges 
meinen Maßregel widerfepen, habe übrigens wegen Kürze der Zeit 
die Bundesurfunde noch nicht prüfen können und behalte ſich das 
Brotofoll offen. Uebrigens, fügte der Geſandte in der Sikung 
vom 1. Suni hinzu, werde es ſich allen Schritten Baierns und 
MWürttembergd anfchließen, nahm aber an den weiteren Sigungen 
feinen Theil mehr. Für die Fleineren Fürſten und freien Städte 
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erfhienen am 29. Mai nicht mehr bloß bie fünf Deputirten, fons 
dern ſaͤmmtliche Repräfentanten. *) 

Fürft Metternich leitete die Verhandlungen mit der Erklärung 
ein, daß es ſich jeht nur darum handle, die Grundzüge der deut: 
ſchen Föderation feitzuftellen und das Uebrige der Bundesver⸗ 
fammlung felber vorzubehalten — eine Mahnung zur Eile, Die 
verftanden ward. So iſt denn auch ber vorgelegte Entwurf beis 
nahe in allen wefentlichen Stüden aufrecht erhalten worden; wo etwa 
Aenderungen erfolgten, find ed in der Regel feine Verbeſſerungen 
geivefen. Es waren überhaupt nur wenige Punkte, die eine ein» 
gehende Debatte veranlaßt haben. Zuerft dad Stimmenverhältniß 
im engeren Rath ber Bundesverfammlung; um ben fleineren Für⸗ 
ften von Mecklenburg, Naſſau und den thüringifchen an eine enis 
fprechendere Vertretung zu fchaffen, erjchienen die funfjehn Stim⸗ 
men ungenügend; nachdem ınan darüber geichwanft, ob fie um 
zwei ober vier zu erhöhen jeien, vereinigte man ſich über die fteb- 
zehn Stimmen und die Art der Vertheilung, die in die Bundes 
acte übergegangen iſt. Ebenfo leicht verftändigte man fich audh 
über die 69 Stimmen bed Bundesplenumd; dagegen dic Gompes 
tenz befielden und bie Art der Abftunmung feftzuftellen, koſtete 
viel Mühe, und was man am Ende zu Stande brachte, war bodh 
nur unvollkommen. Namentlidy die Beſtimmung — daß, wo «8 
auf Annahme oder Abänderung der Grundgefege, auf organiſche 
Bundeseinrichtungen, auf jura singulorum oder Religionsangeles 
genheiten anfoınme, weder im engeren Rath noch im Plenum ein 
Beſchluß durch Mehrheit gefaßt werden könne — ward ſchon 
bamald als ungenügend und vielbeutig angefochten. Es find 
wohl auch beffere Faſſungen, durch die nicht wie hier jede Eni⸗ 
widelung des Bundes von vornherein unmöglih ward, zum 
Theil außerhalb der Verfammlung vorgeichlagen, aber nicht anges 
nommen worden. Daß der Artifel über die landftändifchen Ver⸗ 
faflungen nach Gagerns Ausdrud „nadt und unbefriedigend‘ ſei, 
warb namentlid” von ben Fleineren Staaten nachdrüdlich betont. 
Sie wollten wenigftens bie Stellen der früheren Entwürfe mit 
aufgenommen wiſſen, welche das Minimum ber ftändifchen Rechte 
feftftellten. Erſt drangen bie Deputirten der vereinigten Yürften 


*) S. die Protofolle bei Klüber I. 339 ff. 
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und Stäbte, dann noch insbeſondere Medienburg, Kurheflen und 
Sahjen- Weimar darauf, daß dieſem Artikel mehr Beſtimmtheit 
und Ausdehnung gegeben würde, allein die Berfammlung war 
dafür nicht zu erwärmen; es blieb bei der bürftigen Waflung, bie 
in den vielberufenen Artikel XI. der Bundesacte übergegan- 
gen ift. 

Glücklicher war Baiern in feinem Bemühen, noch einen ber 
legten Borzüge, der von ben früheren Entwürfen übrig geblieben 
war, dad Bundeögericht, auszumerzen. Es cerflärte gleich an⸗ 
fange, es fönne der ausdrücklichen Erwähnung beffelben nicht zus 
ftimmen, ftand aber damals noch ziemlich allein und fand erſt in 
ben fpäteren Sigungen an Heflen-Darmitadt eifrige Beiſtimmung. 
Erft am Tage, wo die Bundedacte abgefchloffen ward, kam die 
Sache zur lebten Entjcheidung. Zwar wurde auch jeht noch von 
Defterreich, Preußen, Hannover, Sachſen, Kurheſſen, Medtenburg, 
Oldenburg, fünmtlichen fächfiichen Häufern und Lübeck berichtet, daß 
fie ausdrüdlicy die Beibehaltung des Bundesgerichtes wünjchten, 
aber gleihwol ward biefer „Schlußftein des deutſchen Rechtöges 
baͤudes,“ wie ſich früher Hardenberg und Humboldt audgebrüdt 
batten, faft lautlos befeitigt. Die Protofolle geben und darüber 
feine genügende Auskunft, fie zeigen nur an einem benfwürbigen 
Beifpiel, mit welcher Leichtfertigfeit die wichtigften ragen abge⸗ 
macht wurden. Zur Berwirfung einer Vereinigung, heißt ed naͤm⸗ 
lich, fei man von dem Bundesgerichte (dem noch immer nur eine 
kleine DMinorität widerftrebte) abgegangen und habe eine Modifi⸗ 
cation vorgeichlagen, die Baiern gleichfalls ablehnte; da habe man 
denn eine von Baiern vorgejchlagene Faſſung in ber Hauptſache 
angenommen. *) 

Bon den übrigen Aenderungen war noch die bemerfenstverth, 
daß die Buriatftimmen, die den Mediatifirten im Plenum ver 
Bundesverfaminlung zugefagt waren, vorerft wegfielen; ihre Rechte 
wurden überhaupt etwas fnapper gefaßt und zu ihrem lebhaften 
Mißvergnügen, dem fie durch Protefte Ausdruck gaben, bie bai- 
riiche Verordnung von 1807 für die Begründung ihrer Rechts: 
verhältniffe zu Grunde gelegt. Die Ankündigung ter erften Bun⸗ 
beöverfammlung auf den 1. Sept. 1815 blieb; ber Borfig Oeſterreichs 


*) &, Klüber II. 532. 533. 
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ward aus bem erften öfterreichiichen Borfchlage wieder aufgenom- 
men; in ben Beftimmungen über Krieg, Frieden und auswärtige 
Berträge war ed Baiern gelungen, noch Einiges von feiner Faſ⸗ 
fung durchzubringen. Die Stellen über die gleichmäßige Organi- 
fation ber deutfchen Kirchen blieben auf Defterreich8 Antrag dem 
ultramontanen Intereſſe zu Liebe weg, die bürgerliche Gleichſtel⸗ 
fung der Juden warb wie fo vieles Wichtigere ber künftigen Buns 
keöverfammlung überwiefen. In allen anderen Punften wurde 
ber Entwurf, wie ihn Metternich am 23. Mai vorgelegt, bis auf 
den Ausdruck und die Redaction angenommen. 

In der Conferenz vom 5. Juni drängte Fürſt Metternich im 
Namen feined Kaiferd zum rafchen Abfchluffe, Damit die Bundes 
acte noch vor Beendigung ded Congreſſes unter den Schug ber 
europäifchen Mächte geftellt werden fönne, Und dies Argument 
fand feinen Widerſpruch, obwol cd möglicher Weiſe bereinft die 
heilfame Uıngeftaltung deutfcher Verfaſſung vom Belieben bes 
Auslanded abhängig machen konnte! Am 8. Juni wurden dann 
die legten Differenzen ausgeglichen, namentlich das Bundesgericht 
dem bairiſchen Wibderfpruch geopfert, und das Werk in ver Ges 
ftalt und Anordnung vorgelegt, in ber e8 deutſches Grundgefeg 
geworben if. Den Tag darauf erhielt die Kongreßacte felbft ihren 
Abſchluß. Am 10. verfammelte man fich noch einmal, um bie 
Acte des beutfchen Bundes zu unterjchreiben und zu unterfiegeln. 
Es hatten bei dem Abfchlufie ale Bundesglieder Theil genommen, 
außer Württemberg und Baden; ihr Beitritt ward erft fpäter ge 
ordnet. 

Mit voller Befriedigung konnte nur die Auffaffung auf das 
Werk zurüdbliden, bie, durch Baiern und Württemberg vertreten, 
jeit October 1814 mit einer Ausdauer, bie einer befferen Sache 
werth geweſen wäre, dafür geftritten hatte, daß entweber gar fein 
Bund oder doch nur ein hoͤchſt lofer und unvollfommener zu 
Stande fomme. Sie hatte einen großen Theil ihrer wichtigften 
Begehren durchgefegt, beinahe Alles, was ihr unbequem war, aus⸗ 
gefchieden. Sie dankte das nächlt ber eigenen Zähigfeit einmal 
ber Taftif Metternich, der erft ber baitifchswürttembergifchen Ans 
ficht eifrig entgegengetreten war, um fich ihr in langfamen Ueber- 
gängen zu nähern und zulegt völlig ihr anzufchließen, dann ber 
unverantwortlichen Nachgiebigfeit ber preußifchen und hannövers 
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fchen Vertreter, die an großen Worten ebenfo reich wie an con- 
fequenten Thaten arm gewefen find. Auf ihnen laftete auch das 
Bewußtſein unerfüllter Pflicht; fie fuchten durch fchriftliche Er⸗ 
Härungen Gewiffen und Ehre zu deden. Graf Münfter und fein 
College erklärten fchon vor dem Abjchluffe (am 5. Juni), die Bun⸗ 
desacte fünne die Erwartungen ber Nation nur zum Theil befrie- 
digen; diefelbe laffe mehrere wichtige ‘Bunfte unerledigt, Indeſſen 
da dieſe befferen Beitimmungen für jest nicht zu erlangen feien, 
fcheine es befier, einen unvollfommenen Bund als feinen einzus 
gehen. Der Bund fchließe feine Verbefferung ganz aus, und diefe 
zu fördern, werde Hannover immer bemüht fein. Auch bie beiden 
preußifchen Vertreter erklärten den Tag nachher: fie hätten ge 
wuͤnſcht, der Bundedurfunde eine größere Ausdehnung, Fertigkeit 
und Beftimmtheit gegeben zu fehen, fle hätten aber doch unterzeich» 
net, beivogen durch die Betrachtungen, daß es befler fei, vorläufig 
einen weniger vollftändigen und vollfonmenen Bund zu fchlie 
fen als gar feinen, und daß es den Beratljungen der Bundes» 
verſammlung frei bleibe, den Mängeln abzuhelfen. 

Wenn freilich unter dem frifchen Eindrude der Kämpfe und 
Opfer und Angefichtd eined neuen großen Krieges, zu dem bie 
Nation abermals ihre ganze Kraft aufbieten mußte, nicht Größe: 
red zu erlangen war, was fonnte man für Erwartungen hegen 
von ber gleichgültigeren Zeit, die folgte und ber es noch leichter 
ward, rafch zu vergeflen, was den Anderen doch noch unmittelbar 
vor Augen ftand? Doc die Gefchichte der folgenden Tage hat 
darauf eine Antwort gegeben, die und darüber jedes weitere Wort 
erſpart. 


— — — — — — —— — 


— 


Schluß. 


Es hat etwas Veinliches, einen großen Abſchnitt unſerer Ge⸗ 
ſchichte mit einem Werke abſchließen zu müſſen, über deſſen Un⸗ 
zulaͤnglichkeit nicht etwa nur die ſpaͤtere Erfahrung, ſondern die 
Zeitgenoſſen und Mitarbeiter ſelber faſt einmuͤthig geweſen find. 
Daß dies Werk im hoöchſten Falle nur als die brauchbare Grund⸗ 
lage einer künftigen Verfaſſung gelten koͤnne, das war bie Anſicht 
auch der Allergenügſamſten; die Uebrigen ſanden, daß mit dieſem 
Entwurfe weder der nationalen Einheit noch der bürgerlichen 
Freiheit eine Gewähr gegeben ſei. 

Es thut darum Roth, daran zu erinnern, daß die VBerfaffung 
von den Früchten diefer Zeit nur eine einzige war, und ohne 
Zweifel die unreifite von allen. Ein Kampf und ein Sieg, wie 
der jüngft erfochtene, dad war ed, was Deutfchland feit lange 
gefehlt hatte. Durch ihn war die Schmach einer böfen Zeit ges 
tilgt, dem gefammten nationalen Leben ein neuer Nerv und 
Schwung verliehen und bied tief gebeugte beutfche Volk wie- 
der mit Ehren in den Kreis der großen Nationen zurüdge- 
führt. Es konnte der Anfang eined neuen gefchichtlichen Daſeins 
werben. 

Je reicher freilih an Opfern wie an Ehren der voranges 
gangene Kampf gewefen, um fo bitterer ward ed empfunden, daß 
die legte Frucht fo unvollfommen war, Wie fühn oder wie bes 
fcheiden vorher die Hoffnungen auf die Fünftige Geftaltung ber 
deutfchen Dinge auch fein mochten, daß diefelbe mit einem fo 
bürftigen Werfe, wie die Bundesacte vom 8. Juni, ihren Abjchluß 
finden würde, das hatte ohne Zweifel von den Kämpfenden und 
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Hoffenden auch nit einer erwartet. Unſer letzter Abſchnitt hat 
im Einzelnen darzulegen gejucht, wie es jo gekommen ift. 

Noch vor dem Ende des Kampfes von 1813 und 1814 bat» 
ten die VBerhältnifie wie bie eingegangenen Berbinplichfeiten Hin» 
derniffe aufgethürmt, welche bei dem kühnen Hoffen und Begeh⸗ 
ren der erften Zeit der Erhebung außer Rechnung geblieben was 
ren. Selbſt die entichlofienften ‘PBatrioten unter unferen Staats» 
männern fingen an, fi) vor dieſen Umftänden zu beugen; ihre 
Entwürfe tragen ſchon im Frühjahre 1814 den Stempel einer ges 
wiſſen Refignation. Was fie vorfehlugen, entſprach nicht mehr 
den hoͤchſten nationalen Wünfchen und prätendirte felber kaum 
dad Lob der Vollkommenheit; allein e8 war doch brauchbar, ber 
Entwidelung und der Befferung fähig, Man fonnte ſich damit 
begnügen, aber man durfte audy nicht weiter herunterfteigen. Ins 
beffen gleich damals ließ fidy der Leiter der preußifchen Politik zu 
Schwädjerem beftimmen, um dann in ben eriten eingehenden Bes 
rathungen mit Metternich auch felbft dieſes gegen noch ©eringes 
red fi umtaufchen zu laffen. So waren bie Grundlagen, auf 
denen die Berathbung in Wien begann, jchon ſehr unvollfommen ; 
fie jtanten bereitd unter der Linie bed Erreichbaren und hielten 
von ben ©rundzügen einer guten Bundeöverfaffung nur eben 
noch die nothbürftigften Umriffe feſt. Die rheinbündifchen Staats⸗ 
marimen feßten aber auch diefem einen ftarren Widerftand entges 
gen und bereiteten den Berathungen nad fünf Wochen ein uns 
fruchtbare Ende. Jegt Fam von Seiten der fleineren Staaten 
in bie gelähmte Debatte ein frifcher Antrieb, fie bogen die Vers 
handlung zu den befferen Anfängen zurüd und jegten der ſproͤden 
Eelbfttucht, der auch das Unvollfommenfte zu viel jchien, einen 
fühnen und hohen Standpunft entgegen, den man bereits als 
überwunden angejchen hatte. Dieje günftige Wendung zu nützen 
und im Bunde mit den Kleineren die Oppofition der Mittelftaa- 
ten zu brechen — das ift zum Unheile Deutſchlands durch die 
allgemeine Kriſis auf dem Congreſſe gehindert worden. Nad) 
einer kurzen Epifode, die noch einmal die wicdhtigften Bragen eifrig 
erörtert Jah, aber ohne Ergebniß blieb, kehrte man zu matteren 
Entwürfen zurüd, ohne doch zu einem Abfchluffe zu kommen. 
Die öjterreichiiche Politik übte mit DBirtuofität die Taftif des 
Hinhaltens und Ermüdend, bis dann unter dem Eindrude der 
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Wiederkehr Napoleons auf einmal Alles zu fchnellem Ende brängk, 
Abſpannung und Eilfertigfeit wetteiferten nun mit einander, um 
echt Unvollfommenes raſch abzuthun. Die Verfechter des Befe 
ren gaben inconfequent auch das Weſentlichſte preis, bie Gegm 
alfer Einheit und Freiheit zeigten allein Ausdauer und Yeitigkr 
Sp fam, nach fteben unfruchtbaren Monaten, in athemlojer Ur 
bereilung das Werk zu Stande, von dem felbit die BVertheidige 
zur Entfchufdigung fagen mußten, ed folle nur die Grundlage 
für eine künftig zu fehaffende Ordnung fein, Indeſſen auch 
dieſe Grundlagen hatten ihr ſehr Bedenkliches. 

Schon damald haben unbefangene und unbetheiligte Beur 
theiler das Seltfame eines Bundes betont, der aus monarchiſchen 
Staaten und Republifen von dreitaufend Quadratmeilen an did 
zu britthalb herunter beftand, in welchem der Sonberfouverainetät 
nur die allerfchwächfte Befchränfung auferlegt war, worin bem fe 
tigen und beweglichen Intereſſe der einzelnen Staaten nur ein 
fehr ſchwaches Gegengewicht ber Einheit entgegenftand, und 
deffen ganze Dauer vielleicht nur Durch gegenfeitige lauernde Ei 
ferfucht verbürgt und deſſen politifche Action planmäßig gelähmt 
war.*) Zwei Großmächte, bie zum Theil auswärtige Staaten 
waren und den Bund zu beherrfchen trachteten; Mittelmaͤchte, die 
felöft gegen die laxe Bundespflicht dieſer Verfaflung mie gegen 
eine Feſſel ſich fträubten; Eleinere Staaten, bie fich ihm unteren» 
neten, weil fie mußten, nicht weil fie Freude an dem Werke hats 
ten — dad war ein fo wunderliches Gefüge, daß man, wit einft 
Pütter beim alten Reiche, dringend wünjchen mußte, es moͤcht 
diefem Staatenbunde jede große Gefahr, die aus Krieg und aus 
wärtigen Verwickelungen entfpringen fonnte, für alle Zeiten a— 
fpart bleiben. Denn die lodere völferrechtliche Verknüpfung, M 
‚ihn zufammenhielt, gab nicht einmal eine Bürgfehaft bafür, daß 
nicht die alten Schäden, Trennung und Sonderbündefei, undeutſche 
Neutralität oder offene Anlehnung and Ausland, in neuen der 
men wiederfehrten, Yür foldye Zeiten der Gefahr mußte man mi 
winfchen, daß die beiden Großmaͤchte vollfommen einträchtig wa⸗ 
ren und durch ihre Wucht den Widerſpruch der Uebrigen errid 
ten; das machte denn allerding® die füderative Ordnung zu eintt 


*), So Klüber in der Meberficht der viplomat. Verhandlungen. 1. 13 f. 
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Illuſion, aber immer noch befier, ald wenn ihre Zwietracht bei ber 
erften äußeren Noth jelbft diefe einzige Verbindung bdeutfcher Stans 
ten auseinandertrieb. Ob eine Böderation fo unficherer Art freis 
lich nicht zu theuer erfauft ward um ben Preis politifchen Still 
lebend und fyſtematiſcher Unbeweglichkeit eines großen Volkes, 
wie das die LXebensbedingungen bed Bundes waren, darüber ließ 
ſich wenigſtens ftreiten. 

Ein Mann wie Stein ſah darum dem Werden des neuen 
Bundes mit trüben Ahnungen entgegen. Er nannte ihn einen 
Bund ohne Haupt, ohne Gerichtshöfe, ſchwach verbunden für 
die gemeinfame Vertheidigung. Er fand die Rechte ver Ein, 
zelnen durch nichts gefichert, als durch unbeftimmte Worte ohne 
fehügende Einrihtung. Er fand den Bundestag fo gebildet und 
die Fälle der Einftimmigfeit fo zahlreich, daß nur ſchwer eine für 
Alle verbindliche Handlung zu Stande fommen fonnte. Er 
fonnte fich der Sorge nicht entichlagen, daß mit den Beftim- 
mungen, wie fle über Verträge und Bündniffe hier gegeben wa⸗ 
ten, der Deutfche genöthigt jein Fonnte, für fremde Intereflen fein 
Blut zu vergießen oder felbft gegen Deutfche zu fechten. Bon 
einer fo fehlerhaften Berfaffung, meinte ex, laßt fich nur ein fehr 
ſchwacher Einfluß auf das öffentlihe Glück Deutichlands erwar- 
ten, und man muß hoffen, daß die deöpotifchen Grundfäße, von 
denen mehrere Cabinete ſich noch nicht losmachen fünnen, nad 
und nad) zerftört werben. 

Die Schuld, daß es fo gekommen war, lag, wie wir fahen, 
nicht allein an den Perfonen. Die Ungefügigfeit des Stoffes, 
die voraudgegangenen Berfäumnifle, die ganze Lage bed Con⸗ 
greſſes felbft, dad Alles machte die Löjung ber Brage ſchon un- 
gemein fchwierig; ben PBerfönlichfeiten felber hat es theild an 
Einfiht, theils an patriotifcher Geſinnung nicht gefehlt, nur 
verfuhr nicht felten bie Einficht ohne tedlichen Willen, und der 
gute Wille allzu häufig ohne Stetigfeit und Ausdauer, 

Die wohlmeinendften Urheber des Werkes tröfteten ſich nun 
mit dem Satze: es ſei beffer ein unnollfommener Bund als 
feiner. Darin lag wohl eine unleugbare Wahrheit, Wenn fie 
aber als weiteren Troft hinzufügten, ber Bund fchließe Feinerlei 
Verbefferung aus, fo vergaßen fie, wie fehr felbft die Möglich» 
feit einer Aenderung durch hemmende Formen und Blaufeln 
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befchränft war. Das war eben bie größte und unbellbarfte Un⸗ 
vollfommenheit des Bundes, daß es unermeßliche Schwierigkeiten 
hatte, ihn auszubilden und zu verbeffern. 

Die diplomatifche Klugheit jener Tage mochte glauben, 
damit etwas fehr MWohlberechneted zu Stande gebracht zu haben; 
wir wollen nicht enticheiden, ob fie es noch zu loben wagt. 
Denn fo wenig, wie bie deutfche Nation, haben die beiden 
Großmädhte wahren und bleibenden Nuten aus dieſem Berhäl, 
niß gezogen; die mittleren und Heineren Staaten hat die Periote 
lofer Bundesform vielleicht mehr abgefchwächt, ald es bie ftrafe 
bundesftaatlihe Ordnung vermocht hätte. Ob das bynafidt 
und monarchifche Princip, das fich damals fo eifrig einer feiern 
Ordnung widerfegte, mehr gewonnen oder verloren hat unter br 
Herrfchaft der Verfaffung vom 8, Juni 1815, das mögen id 
deſſen Träger ſelbſt beantworten, 

Was Bapobiftria in feiner erwähnten Denfichrift ald das 
wefentliche Ziel bezeichnete: der in frifcher Bewegung begriffenen 
Nation den Kreis ihrer moralifchen Thätigkeit zu firiren, das hat 
diefe Verfaffung freitich nicht leiten fönnen, aber ſie hat, eben 
weil fie lofe und ſchwach war, den Aufſchwung jener Thätigfeit 
auch nicht zu lähmen vermocht. An materiellem Gedeihen, an 
innerer Freiheit, an politifcher Aufflärung und an Einheit hat 
Deutſchland in biefen vier Jahrzehnten langſame, aber im Gan 
zen überfchlagen bedeutende Fortſchritte gemacht; fie find freilich 
außerhalb des MWirkungsfreifes der Bundesacte, zum großen Theil 
im Oegenfag gegen fte, erfolgt, — aber fie find doch erfolgt, und 
jener unwiderſtehliche Zug nad) einer politifchen Entwidlung, 
den uns ber ruſſiſche Staatsmann ſchon 1815 anfah, ift nicht 
verfünmert worden, vielmehr unter allen Hemmungen nur ge 
wachen. 

Der patriotijchen Ungebuld mochte Vieles zu Farg und lang 
ſam, dem nationalen Selbftgefühl Anderes fehmerzlich und nieder: 
ſchlagend fein; allein unfere moderne Geſchichte Hat fich ja nict 
aus der Größe der Hohenftaufenzeit, fondern von dem dreißig 
jährigen Kriege und den weftfälifchen Wriedensfchlüfien aus 
entwidelt. Die Erbſchaft fo kranker Zeiten fordert eine lange 
und miühjelige Heilung. Wer den Verlauf jener traurigen 
Epoche im Einzelnen verfolgt, der ınöchte cher über bie zäht 
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Unverwuͤſtlichkeit dieſes Volksthums ſtaunen, als deſſen Lang⸗ 
ſamkeit anklagen. Inmitten der Verödung, in der es ſich nad) 
1648 befand, hundertfach gehemmt und zerbrödelt, unter äußerer 
Unterjohung und inneren Störungen der peinlichften Art, hat 
dies Volf fih doch den Kern feiner Eigenthümlichfeit bewahrt, 
eine nationale Bildung aus ſich felber heraus frei entwidelt und 
dann gegen freinden Uebermuth einen Kampf beftanden, deſſen 
Glanz und Größe die Schmach vieler Jahre tilgen mußte. 

Es liegt im Wefen fo denfwürdiger Ereignifle und gibt ihnen 
ihren befonderen Werth, daß fie fich nicht wieder vergeffen; une 
Deutichen thut es befonderd Noth, Beides in lebendiger Erinne- 
rung zu halten, die Tage der Schmach, wie die der ruhmreichen 
Erhebung. 


Druck von 3. 8. Hirfhfeld in Leipzig. 
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